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Klima,  Beim  Cebergajig  der  gemässigten  in  die  heisa«  Zone 
bi  man  die  8teUuog  der  Bonne  gegen  die  Erdkugel  geändert,  nnd 
liegt  die  Allgemeinste  Ursache  des  tropischen  Rlimus.  Die 
ioliaiiibjire  Uewegung  der  Honne  findet  nun  nicht  mehr  au  der  einen, 
londern  an  heideu  Seiten  des  Zenith^^  jjtatt,  nnd,  wenn  dieäsoits  des 
^e$  Wendekreises  Ihre  Ri^he  Uher  dem  Horizont  den  Wechsel  der 
JahfBSeiten  bestimmt,  ko  würde  je  nach  dem  Steigen  nnd  Sinken 
thrtr  erwärmenden  Kraft  das  ti*opiscIfe  Jahr  nicht  in  vier,  sondern  in 
mL*hi  IVrioden  getlieilt  werden  können ,  deren  tmgleiehe  Dauer  erst 
aot  Afjquator  in  eine  »yni metrische  Anordnung  überginge.  Allein 
«hit?  solche  theoretische  Auffassung  der  Jahrgzeiten  hat  für  die  Ent- 
Aütiuig  der  tropischen  Organismen  nur  eine  untergeordnete  Beden- 
tmig.  Je  näher  die  Sonne  sich  an  die  Zenithgegenden  dc!^  Himmels 
Itilt,  desto  gleich  massiger  und  heatälndiger  wird  die  Erwärmung,  und 
m  Bemg  auf  die  Anordnung  der  Pflanzen  ist  nicht  so  sehr  der 
UvIerBdiieid  der  Temperatur  zu  verschiedenen  Zeiten,  als  vielmehr 
ihr  Uurchachnittswerth  in  Betracht  zu  ziehen,  welcher  im  Tief  lande 
den  wärmsten  Monaten  des  Mediterrangehiets  das  gansse  Jahr  hin- 
durch gleichkommt  oder  darüber  hinausgeht  (IS^* — 22'^).  Die  Er- 
Uitjfiung  de8  Bodens  ist  im  Altj^emeiuen  weniger  von  dem  wechseln- 
8tande  der  Sonne,  als  von  der  ümwölkung  oder  Heiterkeit  dm 
UniiDels  abhängig.  Die  wärmste  Jahrszeit  der  Gan^esehene  f^tlt 
in  di©  FrttUtiigsmonate ,  die  der  Kogenperiode  vorausgehen ,  und 
l^orade  dann  ruht  die  Vegetation  wegen  mangelnder  Feuchtigkeit  to 
Winterschlaf. 

Dl itabftcb  ,  V^Ktrlütiori  ilf^r  Krde,  IL  | 
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Unter  den  Tropen  gind  die  Phasen  der  Vegetation  an  die  Regen- 
zeiten gebunden,  insofern  diese  allein  die  erforderliche  Feuchtigkeit 
liefern.  Die  Masse  der  NiederschJäge  ist,  aUgemein  betrachtet,  bei 
Weitem  bedeutender ,  als  in  höheren  Breiten ,  sie  wächst  mit  der 
WÄrme,  welche  die  Verdunstung  und  die  ^anze  Circulation  des 
Wassers  durch  die  Atmosphäre  beschleunigt.  Allein  wenn  die  ver- 
dunstenden Flächen  fehlen ,  oder  wenn  die  Luftströmungen .  indem 
sie  auf  ihrer  Bahn  sich  erwärmen ,  die  Verdichtung  des  Wasser- 
dampfs verhindern,  entstehen  auch  unter  den  Trc»peu  wasserlose 
Wtlsten.  Zwischen  der  Äussersten  Ergiebigkeit  der  Niederschläge, 
die  an  den  Khasiabergen^  in  der  Nähe  des  Meerbusens  von  Bengalen, 
sieh  über  600  Zoll  steigert,  und  jener  Regenlosigkeit,  wie  sie  in 
Bind,  an  der  Mündung  des  Indus,  vorkommt,  liegt  eine  Keihe  atmo-  ' 
sphärischer  Zustände,  die  in  den  Gegensätzen  tropischer  Vegetation, 
in  den  indischen  Jungles.  den  Savanen  und  den  noch  dürreren  Land- 
schaften sich  abspiegeln.  AU  Jungle  bezeichnet  man  in  Hindostau 
alle  mit  Bäumen  und  anderen  Hotzgewächsen  dicht  bestandeuen 
Gegenden.  Die  Savanen  derTropenUiuder,  die  im  indischen  Archipel 
auftreten,  sind  Orasebenen,  die  von  den  Steppen  der  gemltssigten 
Zone  sich  theils  durch  üppigere  Vegetation,  tbeils  dadurch  unter- 
scheiden, dass  auch  sie  lichte»  Waldungen  in  ihrem  Bereich  zulassen. 
Aber  die  Anordnung  der  beiden  Ilauptformationen  der  tropischen 
Zone,  der  Wälder  und  Savanen.  ist  nicht  so  sehr  von  der  Masse  der 
Feuchtigkeit  abhängig ,  die  sie  empfangen »  als  von  der  ungleichen 
Dauer  der  Regenzeit ,  die  in  einigen  Ländern  fast  das  ganze  Jahr 
umfasst,  gewöhnlich  aber  mehr  oder  minder  schroÖ*  von  der  Periode 
der  Dürre  getrennt  ist.  Auch  hier  werden  die  Baumformen  zurück- 
gedrängt ,  wenn  sich  die  Zeit  der  Niederschläge  über  ein  gewisses 
Mass  verkürzt  und  nicht  etwa  das  (iruudwasser  den  mangelnden  Zu- 
fliiss  ersetzen  kann. 

Der  Wechsel  der  nassen  und  trockeneu  Jahrszeiten  ist  zwat 
eine  Folge  der  regelmässigeren  Bewegung  der  Atmosphäre  unter  den 
Tropen,  aber  die  Bedingungen  der  Niederschläge  sind  verwickelter 
Natur.  Die  Passatwinde,  die  Solstitialbowegung ,  die  Vertheilung 
des  Festlands  und  das  Relief  des  Bodens  siud  die  Quellen  theils  der 
Dürre,  theils  des  Niederschlags.  Dächte  mau  sich  die  Sotstitial- 
bewegung  aufgehoben,   die  Sonne  stets  im  Zenith  des  Aci^uators 
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stdiend  und  die  tropische  Zone  aus  gleichmäsBigen  Flächeu  gebildet. 
aa  würde  da.  wo  die  beiden  Passate  sich  begegnen,  ein  ewig  feuch* 
iar  Erdgllrtel  entstehen,  es  würden  «u$  dem  aufsteigenden  Luft- 
Strom  beständige  KegengUsse  dessen  Boden  benetzen»  Zu  beiden 
Seiten  dieses  Aequatorialgürtels  mtlssten  sich  Wüstenzonen  ftusbrei- 
iimt,  in  welchen  die  Passatwinde  die  Bildung  der  Kegenwolken  v<*r- 
ktnderten.  Erst  an  den  Wendekreisen  wtirden  sodann  au»  der  Ver- 
inischung  des  oberen  und  unteren  Passates  wiedernm  zwei  feuchte 
Zonen  mit  daneruden  Niederschlägen  hervorgehen.  In  der  Wirk- 
liehkoit  hat  die  Natur  'dafür  geborgt,  an  die  Stelle  einförmiger  und 
diid  organische  Leben  beschränkender  Verhältniase  den  Wechßel  der 
iiiA»en  und  trockenen  Jahrszeiten  zu  setzen  und  ungeachtet  des 
gleiehinftssigen  Wehens  der  Passatwlnde  die  höchste  räumliche  Man- 
nig-faltigkeit  zu  erzeugen.  Zuerst  werden  durch  die  Solstitiaibewe- 
^nng  die  Regenzeiten  auf  bestimmte  Perioden  eingeschränkt,  dann 
wirken  in  ähnlichem  Sinne  die  ungleiche  Erwärmung  des  Festland» 
and  des  Meers,  der  Gebirge  und  der  Tiefebenen. 

Wie  die  Bildung  der  W^nlken  Überhaupt  auf  einejn  Sinken  der 
Temperatur  beruht,  so  können  aueh  tropische  Kegenzeiten  nur  dann 
entstehen,  wenn  der  Kaum,  in  welchen  der  Wasserdampf  eindringt, 
kJUter  ist  aJjt  derjenige,  von  dem  er  ausging.  Diese  Abkühlung  tritt 
iiater  verschiedenen  Bedingungen  ein,  je  nachdem  die  Luft  honzontal 
büwegt  oder  ron  dieser  Richtung  abgelenkt  wird  und  ansteigend 
durch  die  wachsende  Entfernung  vom  Erdkörper  sich  ausdehnt. 
Dero  eratereu  Fall  entsprechen  die  von  wärmeren  nach  kälteren 
Gegenden  strömenden  Winde  in  den  TJefläudern  höherer  Breiten, 
aod  sie  kommen  unter  gleichen  Verhältnissen  auch  im  Monsungebiete 
vor.  Ueberall  aber,  wo  der  Passat  die  unteren,  der  iintipassat  die 
oberen  Schichten  der  Atmos|)hiire  beherrscht,  stt-ht  die  Abkühlung, 
^welche  Niederschläge  veranbsst,  mit  Ablenkungen  der  Luftströ- 
aus  der  horizontalen  in  andere  lüchtungen  in  Verbindung. 
nun  erfolgen  unter  zwei  verschiedenen  Bedingungen,  wonach 
Zenitb-  oder  SoUtitialregenzeitcn,  die  der  SoLstitial- 
bev«gong  folgen ,  und  E 1  e  v  a  t  i  o  n  s  u  i  e  d  e  r  s  c  h  1  ä  g e  unterscheiden 
kaiuit  die  von  d(.*r  Erhebung  des  Bodens  abhängig  sind.  Im  reget- 
flOiwigen  Wirken  der  Solstitialbewegung  ist  es  der  vertikal  aufstei- 
gaiide  Luftstrom  eines  periodischen  Wärmecentrums,   welcher  da 
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entBtebt,  wo  die  Pftgeate  beldi^r  Heimäphären  sicli  begegneu  und 
ijtftuen,  und  der  zu  d«n  BilduDgeu  vou  Wolken  und  t%tichen  Gewit- 
tern den  .\nlaik}  giebt .  zu  Ke^^enzeiteu  ,  die  kurz  nach  dem  Zenith- 
ntande  der  Bonne  zu  beginnen  ptlegcnr  aber  immer  einen  reichlichen 
VifTVHÜi  verdampfenden  Waseers,  sei  es  über  dem  Meere  oder  im 
Biunaulaude .  voraudßetzeii.  Die  Elevationsniederöchlägc  künnen 
7«war  auch  in  dieselbe  wärmate  Jalirnzeit  fallet) ,  aber  sie  sind  von 
der  Solstitialbewegung  imabliäugig.  Die  schräge  Abdachung  von 
(tebirgskelteu,  deren  Axt  vüii  horizontalen  Luft»tTömungen  getroöfen 
wirtl.  yerureacht  hier  eine  Ablenkung  derselben  nach  aufwärU),  \yo- 
durch  sie  abgekühlt  ihre  Feuchtigkeit  verlieren.  Die  Zenithregen- 
zeiten  aind  eine  Folge  der  kräftigdten  liiüolatian,  sie  wei-den  durcli 
die  wärmste  Periode  des  Jahrs  eingeleitet  und  können,  bis  der  anf-  I 
steigende  LutTtEjtrom  Hieb  weiterhin  verschoben  hat  und  der  einfache 
Passat  wieder  die  Herrschaft  gewinnt,  eine  kürzere  oder  lungere  Zeii 
fortdauern.  Die  Elevationsuiedersehläge  sind  überhaupt  au  keine 
bestimmte  Jalirszeit  gebunden ,  sie  entwickeln  sich  gewöhnlich  aua 
Seewinden,  aus  welcher  Richtung  dieselben  auch  wehen  raOgeUt  und 
wären  o»  auch  das  ganze  Jahr  liindui-ch  anhaltende  Passatwinde, 
im  Mousungebiete  treffen  sie  an  den  Ghauts  der  Küste  vou  Malabar 
mit  den  Zemthregen  des  Sommers  der  Jahrszeit  nach  zusammen,  aber 
bic  können  auch  6letig  fortdauern,  wenn,  wie  im  indisclien  Archipel, 
die  Winde  beider  Jahrsliälften  Seewinde  sind,  und  wenn  nie  ein  Ue- 
birge  vou  beideu  Seiten  treÖen.  Da  der  Weehßol  der  asiatischen 
Monsune  überhaupt  nur  dariu  besteht,  daas  die  Pasaate  aus  der  einen 
Hemisphäre  in  die  andere  übergeben,  so  erzeugen  oder  verhindern 
sie  die  >»iederscUläge  in  derselben  Weise,  wie  die  in  engere  Grenzen 
oingesehlosBenen  Passatwinde  anderer  Kontinente, 

Im  tropischen  Asien  eind  dureh  die  überwiegend  einaeitige  Ver- 
theilung  de^  Festlands  und  Aleers  die  regelmÄssig  wechselnden  Winde 
dem  einfachsten  Gesetze  unterworfen,  aber  so  übereinstimmend  auf 
weiten  Räumen  die  Hichtußg  der  Monsune  ist.  so  mannigfach  w  erden 
ihre  Wirkungen  auf  die  atmosplUirisehen  I«Jiederßchlägo  durch  die 
Lage  und  Erhebung  der  Küsten  verlindert.  Ueberall  finden  wir  dies- 
seits des  Aequators  Im  Sommer  die  Aspiratiim  des  asiatischen  Kon- 
tisientSf  den  vom  indischen  und  chinesischen  Meere  wehenden  Mon- 
tan, and  im  Winter  die  eat^og^eogesetzte  LuftstrGmung.     Jenaeit» 
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dp*  Ae^piators  tritt  ira  indidchen  Archipel  <ias  austrÄli^che  Wärmf- 
<^«*t!truiii  in  Wirksamkeit.  Hier  herrscht  auf  deu  Molnkken  ufid  tn 
Kt'i  '  '  i  der  Nördwestmonsun  in  den  südhemiBphSriKchi^n  Hom- 
ai»i  I     der  Sttdost  dauert  daselbst  vtmi  April  bis  N«>vemb«'r^  , 

In  beiden  Fällen  folge»  also  die  Aspirationen  dem  Zenithstande  der 
$onin\  Wallaoc  nimmt  an  .  dasft  zwLsrheu  den  Monsunen  beider 
Hemisphären  ein  äiiuatorialer  Gürtel  eingeschaltet  aei,  der  etwa  sechs 
Breitengrade  um>«panue,  auf  welchen  die  Niederschläge  am  stärksten 
seien  nnd  in  der  That  die  Gegensätze  der  trockenen  und  «ai^tnen 
Jalir:^2eiten  fast  ganz  auHiÖren.  Allein  dies  ist  nicht  so  tax  verstehen, 
«Ift  ob  die  Monsune  daselbst  unterbrachen  wären,  was  niii-  selten, 
wie  an  der  .Stldwefltktlöte  von  Snmatra^j,  beobaehtet  ist.  und  wahr- 
einlkh  nur.  weil  dieselbe  durch  die  hohen  Oehirge  der  Insel  ge- 
StJt  wird.    Jener  feuchte  Aequatorial^ürtel,  der  auf  die  Vegeta- 

*  tUiU  von  Boraeo  bis  Neu-Ouiuea  vom  grössten  Eintlnsae-ist»  verdankt. 
wie  da^  westliche  Java,  seine  Eigenthtlmliehkeit  der  von  den  Kon- 
Hnentei)  entfernt€»run  Lage,  wodurch  die  Monsune  beider  Jahrer^-- 
liAlflen  als  reine  8eewiiide  wirken,  die  den  Waft?*er dampf  nnersidiöpf- 

'  Hdi  dem  Lande  zuführen. 

AuÄtierhalb  der  Aequatorialfone  wechseln  zwar  überall  nanse 
imd  trockene  Jahrsxeiten,  aber  die  Dauer.  Stärke  und  Vertheilung 

,  der  yW  '  id  so  sehr  von  ortlichen  Bedioj^ungen  abhängig, 

'  dasn  ein  _  ^  ^  i  lie  Kiuflieilung  des  Monsungebiets  nach  die^scn 
Icltniat liehen  VerhältniHsen  nicht  durchznführen  »ein  wtlrde  Je 
iiaehd«^  die  Luft^trÖmuDgen  See-  oder  Landwinde  sind .  je  uach 
dem  Winkel,  unter  dem  sie  die  Küsten  treffen,  nowie  nach  der  Lage 
von  Gebirgen  und  Hochtlächen  finden  wir  bald  ungleiche  Klimate 
nahe  EUf^ammen  gerückt,  bald  ähnliche  Vegetationsbedingtingen  ohne 
^en^aphiHchen  Zusammenhang  ^ieh  wiederholend ,  indem  leuchte 
Liiitd:frhaften.  wie  Malabar  und  Bengalen,  durch  weite  Strecken  von 
vrrsehiedeneni  rharakter  getrennt  äind^i.  In  solchen  Fallen  öteht 
die  Vegetation  unter  jenem  zwiefachen  Eintlus8 ,  der  überall  ihre 
Anordnung  beherrscht.  daM  nämlich  gewi^sse  Arten  dem  ähnlichen 
Klima  ^Igen.  andere  um  bo  mehr  in  ihrer  Absonderung  %'erharren, 
je  gf^toßcr  der  räumliche  Abstand  ihrer  r*entren  wird,  80  ist  die 
PütttjTR-Palnie   [liontHsuff)  den  regenanuen     aber  oft  durch  weite 

I  Zwiiiehen räume  getrennten  Klimaten  von  der  Küste  Roromandel  und 
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von  Ava  bis  Timor  gemeinsam ,  und  ebenso  sind  die  Teak-Wä!der 
Tei'tmm)  ,  welche  in  der  trocken(fn  Jahr^zeit  ihr  Laub  verlieren, 
ilbnlichcu  EinOüs^eo  vom  centralen  Hindustan  (Bundelkund)  bis  zu 
den  grosjsen  ftunda-Inseln  unterworfen.  Die  Formen  der  Eiche  and 
Fichte  {Pint4.f]  hingegen  fehlen  in  ganz  Hindostan^l  und  verbreit^ii 
sich  doch  vom  Himalaja  in  nnnnterbrochenem  Zusammenhan«^  über 
<lie  hiuterindiöche  Halbinsel,  die  erstere  bis  nach  Java,  die  letztere 
bis  Sumatra  imd  zu  den  Philippinen,  Schroffe  Grenzen  der  Vege- 
Lations^ebiete  sind  ferner  nur  da  zu  finden,  wo,  wie  auf  dem  west- 
lichen Kamm  der  Ghautii,  an  der  Küste  von  Bombay,  da»  Klima 
plötzlich  wechselt  '*)  ,  sanfte  Üebergänge  und  Vermischungen  der 
Flora  begegnen  uns  in  der  nordindischen  Ebene  bis  znm  Fnsse  de^ 
Himalaja,  wo  die  Kegenzeiten  in  der  lÜcbtung  vom  Ganges  zum 
Punjab  allmälig  an  Ergiebigkeit  abnehmen  **) . 

So  zeigt  uns  das  Monsungebiet  alle  Klimate,  die  innerhalb  der 
Tropen  möglich  sind ,  in  einer  nnregelmässigen  V^ertheilung ,  und 
nähert  sieb  an  seiner  Nordgrenze  sogar  den  Verbältnissen  der  ge- 
mässigten Zone,  Denn  da  die  MouHune  in  Ostindien  den  Wechsel 
der  nassen  und  trockenen  Jahrszeiten  weit  über  den  ntirdlichen 
Wendekreis  hinaus  bis  znm  Himalaja  ausbreiten,  so  wird  znletzt 
auch  die  Abnahme  der  Temperatur  im  Winter  allmälig  unmer  bc- 
merklicher.  Hiemit  steht  die  Vermischung  der  Flora  des  Punjab 
mit  Pflanzen  tles  Steppengebiets  und  die  Aufnahme  europäischer  Ge* 
wachse  am  indisclien  Abhang  des  Himalaja  in  Zusammenhang. 

Im  Süden  des  indischen  Archipels,  auf  der  Innelreihe  von  Java 
bis  *nmor,  tindeu  wir  ebenfalls  einen  allmäligen  klimatischen  Ueber- 
gang  zu  der  Passatdürre  des  australischen  Kontinente  in  der  Vege- 
tation ausgesprochen.  Auf  der  Insel  Timor  nind  die  gewohulichsten 
liäume  australische  Formen")  [Eukalypten.  Acacien)  ^  und  wenn 
auch  die  Arten  zum  Theil  nicht  eingewandert  sind,  sondern  ende- 
misch zu  sein  scheinen,  so  entspricht  doch  ihre  Anordnung  zu  lichten 
Gehölzen  dem  neuholländischen  Vegetationseharakttr.  Diese  Er* 
scheinung  wird  dadurch  um  so  merkwürdiger,  als  weiter  ostwÄrta 
die  Flora  des  Monsungebiets  von  der  australischen  durrh  die  Torres- 
strasse auf  das  Schrofföle  geschieden  ist^l  ,  obgleich  der  Abstand 
Nt*u-Guinea8  von  dem  gegenüberliegenden  Kontinent  bei  Weitem 
geringer  htf  als  der  der  Ineol  Timor,  und  nur  24  g.  Meilen  beträgt. 
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Derselbe  Südoätmonstim ,  der,  ans  dem  stillen  Meere  wehend,  der 
äOdkttste  Neu-Gttinea  die  stÄrksten  Niederschläge  zuführt,  ist  im 
tropiMüben  Australien  ein  trockener  Landwind ,  der  von  den  dürren 
Landschaften  des  inneren  Kontinents  seinen  Charakter  empfiingt  und 
üben  in  Timor  noch  nicht  verloren  bat.  Da  nun  der  entgegen- 
*lite  Nord  weg  tmonsun,  der  Regenmonsan  von  Juva  undCcIebes*'), 
aneli  noch  In  Neu-Ouinea  von  Niederschlägen  begleitet  iöt,  so  gehört 
Aese  Insel  zn  den  feuchtwannen  Tropenländern»  wo  der  Regen  von 
hdilier  Jdhrszeit  völlig  audgeschloäsen  Ist  und  die  ewig  grünende 
Vegftfttion  kaum  einen  Stillstand  erfährt,  Timor  wird  zwar  auch 
v<(m  dem  Regenmonsun  Javas  getroffen,  aber  da  dieser  Nordwestwind 
10  auf  den  vorliegenden  Inseln  einen  Thei!  seiner  Feuchtigkeit 
loren  bat ,  so  sind  die  Niederschläge  hier  ebenso  schwach 
iDid  von  ebenso  kurzer  Dauer,  wie  im  tropischen  Australien» 
Somit  ist  das  Klima  von  Timor  dem  australischen  ähnlich  und 
dl»  Bedingungen  einer  Vennischung  beider  Florengebiete  sind  ge- 
geben. 

Das  Klima  der  tropischen  Südseeinseln  hindert  auch  jenseits 
de«  Bereichs  der  Monsune  die  Einwanderung  der  indischen  Gewächse 
oleht.  Die  Marianen  gehören  noch  zum  Monsnngebiete  selbst^*'). 
Von  den  Karolinen  bis  ober  die  Oesellschafteinseln  hinaus  bewirken 
die  Passatwinde  an  den  ihnen  ausgesetzten  Abhängen  durch  ihren 
Dampfgehalt  tropische  Waldfülle,  mler  auch  durch  ihre  Verschiebung 
einen  Wechsel  der  Jahrszeiten. 

Aus  allen  Verhältnissen  ergiebt  sich,  dass  Im  Monsun  gebiet  und 
llJber  dessen  öetlicbe  Grenzen  hinaus  eine  ge<»graphisch  übersichtliche 
Darstellung  nicht  auf  das  Klima  begründet  werden  kann ,  sondern 
daas  wir  diesen  Tljeil  der  Erde  als  ein  Ganzes  nur  deshalb  zusammen- 
ULSAen,  weil  er  eine  Reihe  von  asiatist  hen  Vegetationscentren  um- 
iehüe^t,  die  Ihre  ursprünglichen  Erzeugnisse  theils  nach  den  physi- 
sehen  Bedingungen,  tlieils  nach  der  Wanderungsfähigkeit  der  ein- 
letoen  Arten  vermischt  haben.  In  Amerika  ist  die  klimati.sehe 
Glteünrting  zugleich  eine  geographische ,  welche  eine  Anzahl  von 
"  feu  von  einander  absondert,  im  ti-opischeu  Asien 
MJ  ,  lud  Inseln  zu  sehr  durch  das  Meer  zerrissen   und  in 

ihfem  Niveau  m  nnregelmässig  gestaltet,    um   die    nrsprfinglicbe 
Aoordnnug  der  Centren    zu    bewahren .    in   Afiika    aber   ist   die 
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Vermbclmtig  noch  viel  weiter ,  bm  zur  Eint'änmgkeit  des  iiuierhall» 
der  Tropen  gelegeneneu  Erdtheilß  fortgescUritteii. 

"  Uü&ere  Aufgabe  wird  daher  uicht  darin  besteheu,  das«  wir  die 
iadiäche  Flora  auf  gemeinsame  phyjiiäelie  Bedingungen  zu  bezieUea 
suchen,  die  iu  der  That  nur  diejenigen  dt-r  Tropen  überhaupt  siud. 
Sondern  daas  wir  den  klimatiiicheii  Bediuguugen  uachforÄchuK  auf 
welcbeo  die  VertheiluDg  der  einzelneu  Fflauzeuformen  und  Vegeta- 
tiuUHformatianen  beruht.  Wurden  hiebei ,  um  den  Umfang  diegin* 
Eiudusse  zu  begreifen ,  die  Dauer  uud  Stärke  der  atmosphüri^^hen 
Nieder^ebläge  vorangeBtellt,  so  amd  %ie  doch  nicht  allein  maäsgeboud. 
Oegeu  die  ver8t4rkti*  Insolation  de^  wolkenlosen  Llimtnels  )uu8ii  die 
Organisation  der  PHaiuceu  üich  Hchfititeu  köuuen.  üewölkuDgeu, 
Nebelbildungtiu,  selbst  tue  Staubmassen.  welche  w^ährend  der  trocke* 
neu  Jahröztnt  die  Atmosphäre  in  der  noitl indischen  Ebene  zu  trüben 
pflegen  ,  bedingen  andere  Pflanzenformen  .  ali^  der  heitere ,  von  der 
Sonne  durchglühte  Himmel  der  Savaue  auf  den  Suiidaiuseln ,  Ein 
drittes ,  viel  bedeuteudores  Moment  liegt  iu  dem  Darapfgelmit  der 
Luft ,  unter  dessen  Einwirkung  die  Tropen  die  hilchste  Fülle  uud 
Ueppigkeit  der  Vegetation  erreichen.  Nicht  als  ob  der  Waäserdampf 
zur  Saftmenge  der  GewAehne  immitteibar  beitrüge,  cvonderu  darin 
besteht  der  Einflusü  der  feuchten  Atniosphilre  dea  Jungte  auf  sUa 
Pflanzeulebeu ,  dassi  die  Wasj^erstrournug  im  tiewebe  verlaiigjsaiol 
wird,  weuu  durch  die  he^hränkte  Verduuätuug  weniger  Salt  ver- 
loreu  geht.    Gewisse  Orgauliationen  der  J'i  ne,  wie  die  Farue, 

die  Orchideen,  die  Piperaceen.  bedürfen  ui  i.j^^8amen,  aber  un- 

unterbrocheneu  8aftBti*omes ,  um  das  Gleichgewicht  zwischen  der 
Aufualuot*  doH  Wa8j*er25  durch  die  Wunteho  und  der  Abgabe  durcJi 
die  Ülätter  zu  behauiJten. 

VegetaüoilHforiueil.  Die  tropii^cbeu  Vc^etatiousforuien  babeit 
in  ihrer  Bildung  m  viel  (iemeinsames,  dasB  es  paissend  LTacheiueu 
könnte ,  von  einer  allgenieiuen  lietrachtujig  derselben  auszugehen. 
In  den  Wäldern  findet  äich  nur  »elteu  der  i'infache ,  auf  groa^n 
Flüchen  ilbereinütinimeudt'  Oaunwchlag  der  gemiUsigti^n  .Zwoe .  der 
auf  der  goöeUigen  Verbindung  gleichartiger  Individuen  beruht ,  di<» 
versciiiedensten  Formen  vou  Holzgewüchaeu  sind  unter  den  Tropun 
in  demselben  Lk^stande  vereiiugt  und  die  vorherräf übenden,  die  in  der 
Gestaltung  ihres  Laubes  und  ihrer  Verzweigung  nicht  sogleich  daa 
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ßigeutbamlieb««  ioi  EiDzeineii  erketinen  U^ssen,  zeigen ,  weuu  mm.  die 
BiOlhen  und  Früi-ht*?  beaebtet,  <Mn<3  Mischnnpr  besonderer  Ari^n  nicht 
blots.  soodern  auch  von  uii^leirJien  Gfittnng*"n  und  Familicm,  In 
4911  tropbchen  PfiauzcDdftinmlungen  bilden  daher  die  Holzgewüchde 
tietfi  den  überwiegenden  Beätandtbeil.  Aebnlichea  wiederholt  sich 
m  den  zaliUodeu  ScbUuggewäebseu  itmi  den  auf  den  Batimstilmnien 
bcleistigttm  Epiphj'ten,  welche  das  dunkle  Lanbdach  beaehattet  nnd 
tu  iierou  i-eicber  Fülle  die  tropische  Flora  V'ielJorniiskeit  vegetativer 
Bildungen  und  höeht^te  Raumbenutzung  anstrebt.  Die  Havaneu  so- 
dtiiii  steheu  zwar  weit  gegen  die  Wälder  in  der  Verschiedeö&rtigkeit 
ilu*6r  Krsengniade  zurück .  aber  aucii  aie  folgen  in  den  meisten 
Tttipimlftiideni  denselben  Normen  der  Gestaltung.  Mehr  als  fünfzig 
grdssere  Familien  ^ '  ,  fasi  die  dreifache  Anzahl  von  den  über  die 
gatiaii  Erde  verbreiteten  Hanptgruppen,  sind  in  der  heisren  Zone  ent- 
wedtir  vorherrschend  verti  eten  oder  dersH^lben  fast  ^smz  eigenthllm- 
Ueli^  indem  sie  die  Wendekreise  nnr  in  vereinzelten  Gattungen  oder 
Arten  ttbersehreiteo ,  und  mit  wenigen  Ananabmen  bewohnen  sie 
BMhr  oder  minder  gleichraä*tsig  alle  TropenlHnder, 

Indessen  hat  eine  zusammenfassende  Darstellung  der  Tropen- 
fi|g«italioa .  die  von  solchen  allgemeinen  Andeutungen  zu  bestimm- 
lifQil  Ümri^iflen  fortschreitet,  immer  das  Hedenkliehe,  durch  erhöhte 
ÜA«»ichttichkeit  an  Walirheit  einzubüssen,  wie  das  Motto  zulCiltera 
Krtiknnde,  dfim  der  Irrthum  leichter,  als  das  verwirrende  Crtlteil  iu 
Wii*<tenscliaft  zu  beseitigen  sei,  waniend  zu  erwJigen  giobt.    Maji 

te  alle  Tropen lilnder  aus  eigener  Anschauung  vergleichen  kön- 
naii.  um  aichereu  Auges  da»  ihnen  Gemeiiisiiine  aufzul^asAen.  Die 
OneMeii.  denen  wir  zu  folgen  haben,  leisten  dies  nicht,  und  wii-  wer- 
ibo  duher  an  die  Literatur ,  je  nachdem  aie  in  der  Dar^tething  der 
aipselnen  Floren  die  eine  oder  andere  Seite  der  tropischen  Natur  in 
dan  Vordergrund  stellt,  uns  am^chlieägen  mllsäeu,  ohne  zu  verseil wei* 
gm^  djittH  manche  aus  einer  einzigen  Landschaft  geschöpfte  An- 
•ehäimiif^eu  auch  auf  andere  Gebiete  ihre  Anwendung  ßnden .  und 
ohne  Wiedorholnngen  gleichartiger  Gegenstände  zn  scheuen,  die 
itifhtnr  xu  ertragen  sind ,  als  voreilige  Verallgemeinerungen.  Die 
gUaittiden  «Schilderungen  des  amerikaniBchen  Urwalds  haben  Man- 
dian  in  Verwunderung  gesetzt  und  unbefriedigt  lassen  müssen,  wenn 
m  tu  Ostrodien  docli  nur  wenig  von  seinen  gesteigerten  Erwartunjfen 
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?erwirkUcht  fand.  Und  doch  «tehen  die  Pflsnzeuformen  des  indi- 
Bchen  Archipels  denen  Südamerikas,  wo  die  Ueppigkeit  vegetativen 
Lebens  zur  höchsten  Energie  sich  entfaltet ,  so  wenig  nach ,  dass 
nibch  ZoUinger  ö  Versieherungr  *'^)  mehrere  unter  den  von  Martins  her- 
ausgegebenen brasiliaüiächrn  Landechaft^bildern  auch  als  Typen  der 
Vegetation  von  Java  j[,^elten  können.  Aber  das  ist  gerade  das  Cha- 
rakteristische für  da»  tropische  Asien,  das»,  wie  eg  alle  Abätnfungeit  ^ 
de»  TropenkUmas  umfas^t,  auch  die  Vegetation  vom  gr^ssten  Reich- 
thum  bis  zur  Aerraliehkeit  der  Wtlste  sich  vereinfacht.  Diesem 
Uauptverhältni.Hs  gegenüber  scheint  es  weniger  bedeutsam ,  das»  die 
Riiltiir  hier  in  weit  grosserem  Umfange  die  'nrsprttnglichen  Natur- 
»ustände  gestört  hat,  als  in  den  (Ibrigen  ti'opisehen  Kontinenten,  In 
der  That  ist  die  Bevölkerung  Indiens  weitaus  die  dichteste  unter 
allen  Tropenländern  und  erreicht  ebenso  hohe  Ziffern  *  *)  ,  wie  in 
Kuropa  und  China.  Auch  hat  der  Anbau  des  Boden»  in  vielen  Ge- 
genden fündostans  die  meisten  Ätlge  tropischen  Pflanzenlebend  ver- 
wischt :  indessoD  ist  Java  nicht  weniger  stark  bevölkert  und  doch 
»teht  die  einheimische  Vegetation  hier  noch  immer  Übermächtig  der 
Knltur  gegenüber. 

Unter  den  monokotyl edonisehen  Bäumen  sind  die  Palmen ,  die 
auf  dem  Oipfel  ilires  einfachen  »Stamms  statt  einer  Krone  von  Zwei- 
gen unmittelbai"  da»  weithin  ausgebreitete,  fächer-  oder  tiederförmig 
getheilte  Laub  zu  einer  Rosette  verbunden  tragen ,  die  bedeutendste 
Erscheinung  in  der  Physiognomie  der  Tropenlandschaft.  Aus  dem 
Monsungebiete  kennt  man  beinahe  300  Arten,  die  zu  der  Familie  der 
Palmen  gehören,  ungeßlhr  ebenso  viel  wie  aus  dem  tropischen  Ame- 
rika; die  Zahl  derjenigen,  die  auf  den  übrigen  Kontinenten  und  In- 
seln wachsen,  ist  geringfügig.  Scheidet  man  indessen  von  den 
hochstämmigen  die  kleineren  Arten,  die  durch  den  niedrigen  Wuchs 
ihres  Stamms  in  die  Form  der  Zwergpalmen  übergaben ,  und  die 
Palmlianen  aus ,  deren  Vegetationsorgane  in  noch  weit  höhprem 
Grade  abweichen,  so  steht  Asien  gegen  Amerika  in  der  mannigfalti- 
gen Bildungsweise  dieser  Bäume  entschieden  zurück.  Denn  die 
Palmlianen,  die  fast  sämmtlich  auf  das  Monsungehiet  be.schränkt 
und  ausserdem  nur  noch  in  Austrahen  und  Afrika  schwach  vertreten 
sind,  bilden  allein  die  grdseere  Hälfte  aller  indischen  Arten.  Auch 
in  der  flöhe  des  Stamms  werden  die  asiatischen  Palmen  von  einigen 
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junerikanischen  Arten  tibertrofien.  Zu  den  gr^sBten  gehört  die 
Coiyphü  {C\  umhrw^Hfera) ,  eine  Fächerpalme,  die  in  Malabar  und 
Ceylon  70  Fufis  hoch  wird,  und  die  nach  Miqud  »*1  von  der  Gebang- 
Paline  der  Sunda-Inseln  nicht  verschieden  sein  sjolL  Kanm  erreicht 
«ie  indeseen  die  Hdbe  der  Oocospalme  [Coa^s  nuetfem)  ,  deren 
60  bis  100  Fm&  miset,  die  aber,  wie  alle  Arten  ihres  6e- 
JechU,  aus  Amerika  urt^prtiip^tieh  abt^taninit  und,  iu  entgegen- 
geaelEter  Riehtiing,  wie  die  indiBcben  Gewächse,  auf  die  Korallen- 
insehi  der  SUdsee  untl  nach  Asien  verpflanzt  wurde, 

Au8  der  geograpbitichen  Verbreitung  der  Palmen  im  Monsun- 
I  aelbst  geht  hervor,  dass  mit  der  zunehmenden  Gleichmässig- 
räer  Temperatur  und  mit  der  Starke  und  Dauer  derNtedersehläge 
dl©  ÄUnnigfaltigkeit  der  Arten  grösser  wirti.  Als  immergrüne  ßäume 
Iwdftrfeii  Bie  eines  stetigen  Wadserznäus^es  aus  den  Wurzeln  und 
ertragen  schwer  einen  Still gtand  ihres  VVachgthning,  Es  giebt  nur 
fxm^  PaUuen,  die  dürre  Klimate  aufauchen,  wie  die  PalmjTa-F'alme 
,  JforaifM  ßabeUiformiH)  .  die  daher  ebensowohl  das  Tafelland  van 
Mysore  wie  die  Insel  Timor  bewohnt,  aber  am  oberen  Oanges  2n 
Mirut  bei  Delhi  ^'*)  schon  nicht  mehr  fortkommt.  Solch'  eine  Ver- 
breitung bi«  in  die  Nähe  der  Stf^ppenkHmate  ist  eine  Aui^nahme  von 
dem  Typus  der  Familie  und  mit  dem  Auftreten  der  Dattelpalme  in 
den  Oasen  der  Wil«te  zu  vergleichen.  Da  in  dem  grösesten  Theilo 
VordiTiudieuj*  die  Regenzeiten  kurz  s^ind  und  in»  Norden  die  Tempe- 
nUnranterscliietle  der  Jahrszeiten  wachsen,  so  sind  hier  dioBildungs- 
formen  der  Palmen  viel  eiuf5rmiger,  als  in  dem  feuchtwarmen  Klima 
der  Halbinsel  Malakka  und  auf  den  Sunda-In^elu.  An  der  regen- 
armen  Killte  des  Carnatic  in  Hindostan  werden  nur  vier  hoehstäm- 
mV  'den  *'•)  und  von  diesen  drei  nur  als  Kulturbflume, 

Ihr  H-ne  besitzt  in  den  Ueigeuden,   wo  die  Palmyra- 

ndtne  noch  gepflegt  werden  kann,  ebenfalls  nur  eine  einzige  Palme, 
die  wirklich  einheimifich  ist  [P/tamtx  sf/ivtsO-is) .  St^llnt  iu  den  feuch- 
ten Küstenwaldungen  von  Orissa,  die  an  Bengalen  grenzen,  kommen 
oiir  wenige  Palmen  vor.  Ich  finde  flberbaupt,  daf^s  in  einem  Katalog 
Too  123  hochstÄmmigen  und  Zwergpalmen  Indiens  nur  IT»  dievorder- 
lie  Halbinsel  bewohnen,  42  dasFestlaud  von  Ai^Ham  bis  Malakka, 
indii^cheu  Archipel  von  Sumatra  bis^  Neuirland.  Die  Zu- 
nahme der  Palmen  wird  zuerst  h<)chst  bemerklieh ,  wenn  man  von 
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Bengalen  in  die  Strumgebiete  des  Brahmaputra  itnti  Irawaddi  ein-* 
tritt^  wo  in  den  Tliftlern  der  Kbßgia^ebirgt*  die  Re^ngüüse  80  |Ere- 
waltig  werden^*  .  und  sie  errt^icht  ibi-en  Höhepunkt  in  tiem  gleich- 
Iiiä9«ig  warmen  Klima  von  Matakka  bis  Java.  So  selir  demnach  die 
c&nselnen  PalineD  von  der  klimatischen  GUederang  des  Gobieta  nh- 
hftli^g  sind ,  m  ist  doch  die  Betehiuöspalmc  [Arf^va  Cii(erht\  ein 
Beispiel,  daüs  dieselbe  Art  grosse  Unteröchiede  des  Waseerzuflusscä 
ertrSgi.  litea  beweist  ihr  allgemeiner  Anbau,  ©ine  Folge  der  mer- 
kantllischen  Bedeutung  ihrer  Früchte,  die  zu  einem  eben  so  §eH- 
samen,  alö  unter  den  At^iaten  verbreiteten  Genus»  dienen,  Gleieh- 
massig  findet  sich  diese  Palme  durch  den  gani^en  Süden  Hindostanst 
vun  der  feuchten  Kilate  Malabars  (Iber  da^  Tafelland  bis  u\  den 
diirreu  Gegenden  de«  (!'arnatic,  und  ebenso  wird  aie  in  der  Aecju«- 
torialzone  überall  liäotig  angetroffen.  Auffallender  ist  es,  dasa  auch 
die  < 'ocospahne  auf  den  dürren  Ghants  von  Mysore  reichlich  kultivirt 
wird  '-»i:  denn  in  ihrer  amerikanischen  Ueimath  an  die  Nachbarschaft 
de«  Meers  gebunden,  bedeckt  sie*  wie  Darwin  **')  von  dem  Keeling- 
Archi[>el  erwülmt ,  oft .  aU  wäi'e  sie  der  einitige  Waldbaum  ,  die 
niediüge«  Inseln  dcb  stillen  und  indischen  Meers,  deren  Umfang  von 
geringer  Gi^Osse  iat ,  unsti'eitig  weil  die  dampfreichon  Seewinde  ihr 
Wachäthum  begünstigen.  Man  hat  wohl  die  Vennuthung  ausge- 
sprochen .  dass  die  Coeospalme  ein  Halophyt  sei .  aber  dies  wftrde 
noch  weniger  über  ihrt^  Kultur  in  Myaore  einen  Anfsehliiss  geben. 
wu  die  örlUchen  Bedingungen,  unter  denen  .sie  vorkommt,  näher  sen 
erfordchen  sind.  Gewies  ist.  dass  aie  der  Feuchtigkeit  in  höherem 
Grade  bedarf»  alis  der  Wärme,  da  «ie  in  Mittelamerika  /Jetnlich  hoch 
in  die  Küstengebirge  ansteigt.  Durch  die  Bedeutung  ihrer  NÄhr- 
Htüüe  für  den  Unterhalt  der  Bewohner  stehen  unter  den  indischen 
Palmen  die  Cocos--  und  Palmyra-Palme  voran»  auf  den  M«dukken 
und  Sunda-lnseln  die  beiden  Sagopalmen  (Mtftrfmtfhm  Rmnp/iit  und 

Neben  der  P>uchtigkeit  und  Wärme,  welche  die  Palmen  in  Au- 
apmch  netuaent  Iat  auch  ihr  LiohtbedßrfnisH  gross.  Hierin  sekeint 
der  Grund  zu  liegen,  dass  sie  nicht  leicht  dichte  Bestände  bilden  und 
^4^wöhnheb »  wenn  sie  nicht  etwa  gepHanzt  wurden ,  in  den  Laub- 
räJdeni  nur  zerstreut  wachsen ,  indem  sie  sich  enti^'eder  über  die 
Ktonen   der  dikotyledontseheu  Bäume   erheben ,    CM^er .    wenn    sif 
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ttbdnger  6iml.  dem  tiefeu  Schatten  ausweichen  und  die  3tärkeir«il 
üetoeflexe  aitf^udien.  Wo  indesseu  der  Boden  den  LHubhoIz- 
biimeii  nicht  zuaa^,  wird  auch  die  geßellige  Verbindung  reiner 
Fali]|«nbedtände  möglich ,  die  dann  «ben  wegen  der  geringen  Zahl 
der  Blätter  und  der  Theilung  derselben  zu  Sogmewten,  zwisehen 
liedM^n  das  Sounenlictit  eindringt,  ziemlich  schattenlose  Wälder  aind. 
i^u  wird,  von  Savanen  uingelien,  im  Westen  von  .lava  eine  eigene 
^htn4iie  He^on  (hb  40ü  Fusb)  unmittelbar  über  dem  Kfi8tenwald0 
von  der  Uebaugpalme  [Corypha]  eingenommeu  ^M .  wo  doch  die 
StiiMiM  in  gewisdeu  AbsUinden  weitltnfig  geordnet  mud  m\d  diA 
ZwiachenrAume  bald  durch  einen  Teppich  vonGrasraHen»  bald  durch 
BÄmbusen  auBgefüüt  werden ,  ein  Erzeugniss  der  Sandsteinforma- 
tionini»  von  deren  Boden  die^t*  Gramineen  den  Laubwald  fern  halten. 

So  TerBchieden  die  indigehen  Palmen  in  ihrem  Wuchs  sind,  ao 
die  Bildung  des  Laubes  in  der  ganzen  Familie  verhältniss- 
eiutiürmig.  Auffallend  eracheint  daher  unter  den  gchmaleu, 
•eiiilfjlhnlich  in  die  Länge  gezogenen  Blattssegmenten,  denen  man  in 
dioBem  Formenkrelee  zu  begegnen  pHegt,  das  Laub  der  f'aryota- 
Fatmen  z.  B.  C  urens)^  wo  die  zweimal  gethcilteu  Abschnitte  keil- 
Ittmiig  erweitert  und,  am  obei%n  Ende  abgestutzt  and  gesahnt,  eine 
dreiseitige  oder  rhümhit^ehe  Fläche  bilden.  Die  VerÄehiedeuheiten 
IIB  Waohathum  der  Palmen  liefen  vorzüglich  in  ilner  ungleichen 
UHlie,  in  der  cylindriachen  oder  bauchig  anschwellenden  Gestalt  des 
SlmilDS.  in  der  Bildung  der  Hinge  oder  Vorspriluge,  welche  die  Blät- 
ter bei  Uirem  Absterben  ziirik-kla&sen,  sodann  in  den  Dornen  bei  ge- 
wiaeen  Artaen,  und  in  den  Luftwurzeln,  welche  den  Baum  am  Grunde 
au  «tlUzen  bestimmt  sind.  Zu  den  Zwergpalmen  ist  der  Uebergang 
durch  Mittelformen  ein  ganz  allmäliger,  zuweilen  in  der  Artenreihe 
derftelUm  Gattung  [Pti/r/iosperma) ,  unvermittelt  hingegen  ist  der 
lk*geuaatz  der  Falmlianeu,  die  gänuntlich  tu  der  Gnippe  der  Uala- 
meen  gehören. 

Ich  Bchliesso  hier^  die  Ueberäicht  der  Bitume  unterbrechend ^ 
gteldi  diese  Formen  der  Zwergpalmen  und  Palmlianen  an.  Daae 
430  erattren  das  kliraatisclie  Grenzgebiet  der  Palmenzone  zu  bewoh- 
mtn  pfle^u,  zeigte  sieh  .^chon  in  Blideuropa  uud  iu  der  Steppenflora 
am  Indus,  Aber  itn  Monsungebiete  finden  wir  Zwergpalmen  auch  in 
den  wärmsten  Gegenden  der  immergrünen  Aequatorialzone.      Die 
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Nipa-PAlmo  \N.  /rutimm},  die  ihre  unterirdischeti  Orgaue  in  den 

Schlammboden  der  KiUtei  ßtrockt  und  ihren  Stauim  nur  selten  einipp 
Fu88  hoch  über  denselben  erliebt,  bildet  durch  ihr  geselliges  V^or- 
kotnmen  und  vermöge  ihrer  gewaltigen  Laubrosette  von  1 5 — 30  Fubs 
laugen  Fiederbliittern  eine  der  aiiägezeichneteteu  Formationen  des 
indischen  Archipels^  ein  Ufergebüsch  an  der  Binnenaeite  des  Man- 
grovewalds.  In  diesen  von  den  Wiegen  des  Meers  erreichten  Sitmpfen 
würde  sie  die  Last  so  grosser  Blätter  nicht  sicher  zu  tragen  im  Stande 
sein ,  wenn  sie  nicht  ihren  Stamm  ,  gleichsam  wie  einen  Anker ,  so 
tief  in  den  Schlamm  versenkte.  Auch  die  der  Zwergpalmeaform 
verwandte ,  an  der  grösseren  Starrheit  des  2U  schmalen  Fieder* 
ae^manten  gespalteneu  Laubes  leicht  erkennbaren  Oycadeen  (a.  B. 
Oifoa»  drcinalU]  wachsen  vorzugsweise  an  den  Aequatorialküstau^  in 
laDgaamem  Wacbatbum  erheben  ?«ie  sich  indeaaen  nicht  selten  zu  be- 
trächtlicher Stammhohe. 

Die  Falmüaueu  werden  nach  einer  hindostauischen  Ai-t  {Cahmuts 
Rotan^)  unter  der  Bezeichnung  Kotangpalmcn  Eusammengefasst.  Sie 
unterscheiden  sich  von  den  hochstämmigen  Palmen  nicht  bloss  da- 
durch »  dass  sie  als  hokige  Schlinggewächse  auf  die  Bäume  des 
Jnngle  sich  stützen  und  an  denselben  hoch  emporsteigen»  sondern 
auch  durch  die  Entwickeluug  der  Glieder  des  Stamms  zwischen  den 
Fiederblättern ,  so  daas  diese  ihn  in  gewissen  Abständen  der  Länge 
nach  belauben.  Eine  länger  dauernde  Krhaltung  der  Blätter,  die 
nun  vom  Gipfe(  auf  die  Seitenfläche  des  Stamms  hinabrUcken,  kommt 
auch  bei  der  Zuekerpalme  [Atenffa  sacchanfera)  vor,  aber  ihre  Ver- 
einzelung durch  überwiegendes  Längeuwachsthum  des  oft  nur  finger- 
dicken Holzkörpers  ist  den  Kotangpalmcn  eigen.  So  erreichen  sie, 
von  Baum  zu  Baum  fortklettemd.  eioe  ausserordentliche  Ausdehnung, 
und  man  hat  die  biegsamen  «Stämme  zuweilen  mehrere  hundert  Fusa 
[300  FuBS^^jJ  weit  verfolgen  kOuneu  ,  ohne  ihr  Ende  zu  erreichen. 
Oft  befestigen  sie  sich  mit  dornigeu  Kanken ,  m  welche  ihre  Blatt- 
stiele auslaufen,  und  mit  noch  viel  stärkeren  Dornen  pttegen  die 
Scheiden  des  Laubes  besetzt  zu  sein.  Durch  diese  tiberall  in  dtsn 
Wäldern  des  Monsungebiets  verbreiteten  Kotangpalmen  werden  im 
höherem  Masse,  als  durch  die  Übrigen  LianengeÜechte,  die  indischen 
ina^6B  80  unzugänglich:  utn  einzudringen,  müssen  sie  Schritt  iar 
Schritt  mit  der  Axt  beseitigt  werden.     Sie  erschweren  die  Jagd  auf 
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di«  itlirkeren  Thlerformen ,  die  sie  In  ihren  Schlupf winkelo  sicher 
beechUtKen,  iu  solchem  Grade,  daas  ungeachtet  der  dichten  Bev^^lk« 
rang  eine  Abnahme  des  Tigers  kaum  bemerkt  wird. 

Neben  den  F*almen  zeichnen  sieh  unter  den  monokotyiedouiachen 
Holigewichsen  die  indischen  Bambuaen  durch  eine  hohe  Mannifj;- 
fmltigkeit  der  Gestaltimg  und  durch  ihr  noch  HÜj^emeineres  Vorkoni- 
mea  ini».  Zoltingers  Darstellung  der  javaninuhen  Alten  ^2)  gewährt 
ifaeo  Ueberblick  über  Ihren  verschiedenartigen  und  doch  in  den 
Hftnpt&ag«!!  übereinstimmonden  Wuchs.  Es  gieht  Arten,  den»» 
Stim  tber  hnndert  Fu88  erreicht  (130'  tiohe  wurden  gemesa«®), 
die  gcwöhnliclie  Grösse  beträgt  zehn  bis  fünfzig  Fuss.  Niedriger 
miii  dicliter  verflochten  sind  besondere  die  dornigen  Bamhnsen.  die 
finl  undurchdringliche  Gebüsche  bilden.  Die  Dicke  deä  Stamms 
tühwankt  zwischen  einem  FusB  und  wenigen  Millimetern  ^^j .  Die 
Farben  des  Laube»  wechKeln  zwischen  reinem  Grün  und  matt  gelb- 
Ueheo  Tonen.  Am  längsten  werden  die  ab  Liauen  vegetirenden 
Arien  (2*  B.  Dmochloa),  die  demnach  in  diesem  Formenkreise  den 
ß»t»ngpfilmen  entsprechen,  und  deren  Aeste  mit  ihren  zarten  Blatt- 
bCUcbeln  ans  den  Baumkrüueu  zierlich  herabhängen.  Die  schlan- 
keran  Formen  verjüngen  nach  oben  den  durch  Rleselgehait  erhärteten 
Stamm,  der  an  i^elnen  Knoten  unt  dt^n  kurzen  Zweigen  und  deren 
Blattbilseheln  der  Länge  nach  besetzt  ist.  Wie  ein  gig&utisehes 
Bohr  streben  sie  vom  Boden,  wo  sie  rasenartig  verbunden  älnd,  nach 
Aufwärts  und  neigen  sich  zuletzt  nach  a.ilen  Seiten  in  sanftem  Bogen, 
ihr  Laub  gege«?ieitig  verschränkend,  Ihr  geselliges  Zusammenleben, 
dk  dichte  Anordnung  der  Stämme,  die  im  Winde  sich  berührend  ein 
GeräuBch  erzeugen,  der  mit  ihren  abgestorbenen  BliJttern  be- 

kte  Boden  schiiesseu  innerhalb  des  Bambii^enjunglea  jede  fremd- 
artige Vegetation  au^^.  So  ausnehmend  rasch  auch  das  Wachsthum 
der  Bambuscn  bei  reichem  Waiiserzuäuss  vor  sich  geht,  so  dass  in 
PH  P  II  der  Stamm  um  ganze  Fusse  gleichsam  sichtbar  sich  ver- 
.lln^:  nr,   so  ertragen  sie  doch  den  Stillstand  trockener  Jahrs- 

\  ttnd  sind  daher  sowohl  im  feuchten  Walde  als  in  den  dUrrcn 
Havatien  lid misch.     In  dem  trockeneren  Klima  her r fachen  indeHsen 

niedrigeren  Gebüsch  formen,   einige  Arten  werfen  sogar  ihr  Laub 
lifich  ab  *2  ,    Die  grösate  der  in  8iam  einheimischen  Bambnseu 
pBtirlekelt  ihre  Garbe  von  80  bis  100  Fnss  hohen  Stämmen  in  dem 
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iCeJtrauin  von  drei  bm  vier  Monat^m  imd  sinkt  daoii,  in  der  trockenen 
L  Jahrszeit  abaterbcntl ,  zii  Ücnlen  ^^) .  Unter  welchen  Bedin^'ungen 
gewisse  Arten  von  Bambnseu  auch  bei  niedrigen  Temperaturen  ge- 
deihen, wird  bei  den  Kegionen  (im  Himalaja  nachgewiesen  werden, 
w6  dieselben  in  Hikkim  bis  zur  lijuimgrenze  ansteigen. 

Die  Pandanusform.  die  von  den  Palmen  sieh  dnrch  eine  Rosette 
¥00  einfachen,  starren  Schilf  blättern  unterscheidet,  pflegt  den  Starom 
«war  in  einige  Aeste  zw  theilen,  aber  die  Latiborgane  krönen  deren 
Oipfel,  wie  bei  anderen  monokotyledonischen  Bäumen.  Wechselnd 
in  ihren  Grössen  Verhältnissen  und  von  dera.Tungle  nicht  ausgeschloji- 
aen,  sind  die  Pandaneen  für  die  KUgtenphyaiognomie  des  MooBun- 
gebiets  und  namentlich  auf  den  SUdseeinseln  besonders  charakte- 
rofiech  ,  wo  sie,  auf  Luftwurzeln  gestützt .  den  dUrren  Handboden 
oder  auch  den  nackten  Fels  bewohnen.  Nach  ihrem  Vorkommen  seil 
ürtheiU*n,  scheinen  sie  weniger  des  dauernden  Wasserzuflusses  dnrcb 
die  Wurzeln,  als  der  Feuchtfgkeit  der  Luft  zu  bedürfen,  die  ebenso 
wie  die  Fegtigkeit  ihres  blllulich  fahlen  Laube« ,  den  Saft  zu  ent- 
IV  riehen  hindert.  Auch  nnter  den  Pandaneen  giebt  es  stammloae  < 
Formen,  die  auf  dem  Bumpfigon  Kilstenboden  einiger  Molukken  der 
Nipa- Vegetation  entsprechen  [Pand<mm  mncmm],  nnd  in  einer  auf 
den  indischen  und  pacifisehen  Inseln  weit  verbreiteten  Gattung  {Frey^ 
rinefin]  wiederholt  sicli  auch  der  rankende  Wuchs  der  Kotangpalmen. 
Dm  weichere  nnd  biegaamere  Blattgewebe  der  der  Pandanunfortti 
llbrigens  so  ähnlichen  LlliaceenbSume  ist  auf  dem  indischen  Archipel 
durch  einige  Dracaenen  iCorthßinf)  vertreten  .  aber  im  Ganzen  dem 
Monsungebiete  ziemlich  fremdartig* 

Die  Pisangform  trägt  eine  Rosette  von  ungetheilten .  breiten, 
elliptisch  genmdeteu,  glänzend  grünen  Blüttem.  die  in  der  Hichtuti{^ 
der  Gefilssbündel  wegen  ihrer  Grösse  leicht  zu  Fetzen  zerreisaen* 
Der  einfache  Stamm  bleibt  verhältnissmassig  niedrig  und  weieh, 
wenn  auch  srnne  Dicke  leicht  einen  t'uss  betragen  mag.  Dass  der 
l*}sHng  und  die  Banant^  [Mitsa  purmUmaca  nnd  M.  mpi^tntmn)^  diese 
Nahrungsprtanzen  ersten  Banges  nnter  den  Tropen,  aus  Indien  stam- 
men ,  «digleich  sie  schon  vor  der  Entdeckung  Amerikas  in  dieseii  j 
Enllheil  gelangt  zn  sein  scheinen,  hat  hrreits  It.  Brown  aus  der  Ver**^ 
breitung  der  übrigen  Arten  dieser  Gattung  gefolgert»«),  und  e«  fehlt 
Auch   nicht   an   Beubachtungcn ,    dass  jene  Baume   noch  jet«t   In 
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ßrindicn  und  aof  elnigcii  IdboIii  des  Ardiipels  als  einbeimische 
Hrzen^iääc  des  Jiingle  angetroffen  werden  '^) .  Sie  entsprechen  da- 
tier einem  Klima  von  intensiven  Regenzeiten  und  gleichmäsgiger 
Tropenwänne.  Weniger  sind  sie  von  der  Höhe  der  Temperatur 
abhängig,  in  Java  wächst  der  Pisang  nocli  im  Niveau  von  60iii>  Fuss 
allgemein  und  in  grosster  Ueppigkeit,  wo  Jnughuhn  die  Mittelwärme 
SVL  14^*  K,  bcötimrate'-^).  Aber  in  den  Wäldern  dieser  Region  sind 
die  Niederschlüge  noch  weit  stärker,  als  an  der  Küste »  es  ist  die 
eigentliche  Wolkenregion  der  Insel,  wo  dichte  Nebel  sieb  täglich  in 
den  Morgenstunden  bilden,  um  spiiter  in  Regengüsse  sieb  aufzulc^sen. 
Der  natürliche  Standort  der  Pisangform  ist  der  schattige  Raum  des 
Jimgkwalds^  im  Archiperwerde«  etwa  zt^hn  Arten  unterschieden. 

Darob  die  Farnbäume,  deren  Laubrosette  der  der  Palmen  ähn- 
Ucb  ist,  aber  aus  mehrfach  getheilteu,  zarter  gebildeten  Blättern 
beafteht,  wird  die  Reihe  der  Formen  mit  unverzweigtem  Holzstamm 
abgeschlosseB.  Ihre  geogi-aphische  Verbreitung  beweist,  dass  sie 
unter  ähnlichen  klimatischen  Bedingungen  stehen ,  wie  der  Pisang, 
dass  aber  einzelne  Arten  über  dessen  Knlturgebiet  hinausreichen- 
Sia  fehlen  den  Wäldern  des  Tafellandes  von  Dekkan.  wie  die  Aroi- 
deeo,  die  Piperaceen  und  Laurinc^yi,  alle  diese  Familien  treten  aber 
in  den  feuchten  Jungks  des  indischen  Himalaja  auf.  Von  hier  aoa 
begleiten  die  Fambäume  die  feuchten  Klimate  Hinterindiens  bis  zur 
Aequatorialzone  des  Archipels,  wo  sie  tm  Mannigfaltigkeit  zunehmen. 
In  Java  bewohnen  sie,  in  den  Arten  wecliselnd,  die  Gebirge,  so  weit 
aie  bewaldet  sind,  bis  zu  den  Gipfeln  (1200 — OüOO  Fuss)*  Auch 
auf  den  Philippinen  beginnen  sie  erst  über  dem  Niveau  von  lODOFuss 
im  Jungle  sich  zu  zeigen'-*^),  wo  die  Luft  sehr  feucht  ist.  Ihr 
«ehlanker  Stamm  ist  in  den  meisten  Fällen  von  geringer  Hohe  und 
orreieht  die  Krone  der  beschattenden  Laiibbölzer  nicht.  Zu  der 
elastischen  Biegsamkeit  des  übrigens  festen  Holzkörpers  tragen  ohne 
reifel  die  den  Farnen  eigenen  gestreiften  Gefiisse  bei,  die  ihn  er- 
den. Die  in  der  unteren  Waldregion  Javas  häufigste,  von  Jung- 
biüiD  abgebildete^')  Art  (AUf^hila  amtaminam]  wird  nur  10  bis 
täFuss  hoch  und  breitet  ihre  Gipfehrosette  von  feingefiederten  Blatt- 
wedeln in  sanft  gewölbtem  Bogen  zu  einem  Schirm  aus,  dessen 
Durchmesser  der  Stammhöhe  gleicht.  Aber  merkwürdig  ist  es,  dass 
einer  der  grössten  Farnbäume,  dessen  Stamm  aber  doch  im  Verbältniss 
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2U  einer  Höhe  von  40  bis  50  Fuss  ausneLmeud  diinn  bleibt  [AhöphUa 
'^nuffinosa)  gerade  auf  die  oberste  Waldregiou  Jäviis  (7000  bis 
lOüO  Fuas)  durchaus  beschrankt  ist-').  Da  die  Wärme  in  diesem 
Nivemi  nur  noch  etwa  S "  beträgt  und  tiber  der  Wolkenregion 
(7500  Fusö)  au^h  die  Feuchtigkeit  abnimmt,  so  sehen  wir  hier  einen 
klimatisehen  Grenzwerth  der  Farnbüume  erreicht,  der,  dem  Vor* 
kommen  dieser  Pflanzen  form  in  höheren  11  reiten  der  Südhemisphäre 
entsprechend,  bei  der  Beurtlieilung  der  Natur  Verhältnisse  zur  Zeit 
dtfr  Steinkohlenflora  zu  beachten  ist,  als  Gebilde  von  Ähnlicher  Or- 
ganisation auf  der  ganzen  Erde  vorheri-schten.  Wo  die  Faj-ubäumc? 
auftreten,  lassen  sie  stets  auf  intensive  Feuchtigkeit,  sowohl  wttsse- 
vv^t  im  Boden,  als  dampfförmige  in  der  Luft  schliessen.  Sie  sind 
da  zvL  erwarten,  wo  Wfllder  und  Gebirge  den  Wasserdampf  anhäufen 
und  verdichten,  den  weite  Meereaflüeben  herbeiführen,  und  wo  jene 
gleich mftssige  Wärme  herrscht,  die  eine  uuuuterbroidiene  Vegetatiou 
möglich  macht ,  während  ihre  Ansprüche  an  die  Höhe  der  Tempe- 
ratur in  weiterem  Umfange  wechselnd  sind. 

Die  dikotytedonischen  Laubhölzer  bilden  den  w^eit  überwiegen- 
den Bestandtheil  aller  tropischen  Wälder.  Ihre  Mannigfaltigkeit  ist 
selbst  in  den  einzelnen  Bestand eu  so  gross ^  djiss  es  schwer  hält,  in 
der  Flllle  des  Zusauimenlebens  so  verschiedener  Organisationen,  die 
mit  gleichen  Kräften  im  Jungle  ßich  begegnen,  leitende  Gesichts- 
punkte  festzuhalten.  Es  ist  die  Aufgabe,  die  Erscheinungen  so  auf- 
zufassfD,  dass  sie  zum  Vei*stündnis8  der  Lebensbedingungen,  sowie 
zur  Charakteristik  einer  Flora  dienen  können ,  und  sich  lieber  mit 
wenigen  llauptzUgen  zu  begnügen,  als  durch  das  Streben  nach  VoU- 
dtitndigkeit  die  Anschaulichkeit  und  den  Ueberblick  über  das  Gaojie 
zu  vcrUercn ,  Die  Pracht  des  Tropenwalds  ist  oft  Überschätzt  wor- 
den, sie  liegt  mehr  in  der  Vereinigung  ungleicher,  aber  ausdrucks- 
voller Vegetation» formen  und  in  der  Ueppigkeit  ihres  Wachsthums, 
als  in  der  Bchiinheit  der  Individuen.  Wenn  die  Hochwälder  unserer 
Breiten  zuweilen  den  Kindnick  der  säulengetrageuen  Halle  eines 
gothlschen  Doms  hervon'ufen ,  gleichen  sie  in  jenen  feuchtwarmen 
Klimaten  vielmehr  tlberftlllten  Treibhäusern,  in  welchen  das  Ein- 
zelne nur  unvollkommen  zur  Anschanung  gelangt.  Den  ktihu  nach 
aufwärts  strebenden  Nadelhölzern,  die  in  den  Forsten  der  gemässig- 
ten Zone  so  gewöhnlich  sind,   kommt  die  Höhe  der  Bäume  nicht 
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deinen  verzweigte  Kroueu  zu  einem  dUstären  Laubdacti  dich 
%wfleehieii.  Vou  grösserer  Bedeutung  ist  die  Dicke  ihres  Stamms. 
wenn  m  darauf  ankommt,  ein  mächtiges  Zweiggerüst  zu  luitersttlt^eu. 
IHb  dttrdiacbnittliche  Hobenumst^  der  gemischte»  Bestünde  in  den 
tieferen  Hegionen  Javas  beträgt  nach  Junglmbn  *')  nur  70— SUFuss; 
«iiizielae  Bäume  ragen  um  ein  Drittel  oder  Viertel ,  der  Easamala 
(jüängfia  exriiga)  um  das  Doppelte  aus  den  übrigen  hervor  und  sie 
^wthr«Q.  aus  der  Ferne  betrachtet,  den  Anblick  von  terrassenförmig 
giH>rdneteo  Laubkronen,  sie  bilden  hier  den  j>Wald  über  dem  Walde«, 
wie  Humboldt  über  iihuliche  Erscheinungen  in  der  Physiognomie  des 
Ainertkanisehen  Urwalds  sich  ausdrückte.  Bei  staiken  Individuen 
aala,  der,  den  Platanen  verwandt,  unter  allen  Bäumen  der 
an  Höhe  des  Stamms  (160  Fuss)  seines  Gleichen  sucht 
und  nur  von  demGui-jun,  einer  Dipterokarpee  inChittagong  (Dipiero- 
cvpui  tm-hinatits :  über  2ü0  Fuss)  übertrofl'eji  zu  werden  scheint,  findet 
man  den  säuleuförmigen  Stamm  gegen  Bechs  Fuäs  dick,  ohne  dass  er 
vnlerhalb  der  Krone ,  in  einer  Liüige  von  fünfzig  bis  sechzig  Fuss 
aidi  erheblich  verjüngt.  Hier  ist  die  grösste  Festigkeit  die  Bedin- 
gong  der  Tragkraft,  die  bei  der  tief  he  rabreich  enden  Verzweigung 
der  Bombaceenform  durch  unförmliche  Anschwelhmg  des  Holzkörpers 
erreicht  wird.  Viel  allgemeiner  sind  die  dem  gleichen  Zwecke  die- 
fleoden  Uolztafeln  oder  in  senkrechter  Hichtung  vorspringende  Leisten 
am  Grunde  der  tropischen  BaumBtümme,  deren'  Bildung  Mohl-^) 
anoreich  davon  ableitet,  dass  der  im  Bast  herabsteigende  Bildunga- 
mii  da  gestaut  wird^  wo  er  in  die  horizontal  ausgebreiteten  Wurzeln 
übergeht.  Diese  tafeifcirmigeu  Auswüchse  des  Stamms  sind  schmal 
wi^  Bretter ,  aber  nach  abwärts  in  radialem  Sinne  bis  zum  Boden 
erweitert,  von  einer  Grösse,  dass  Tischplatten  daraus  verfertigt  wer- 
den können.  Ihre  stützende  Tragkraft ,  welche  in  anderen  Füllen 
darch  die  frei  vom  Stamm  sich  ablösenden  Luftwurzeln  ei*8etzt  wird, 
cr>*t  dann  in  Thatigkeit,  wenn  der  Baum  ein  gewisses  Alter  er- 
ebt  hat ,  wenn  die  Last  der  Krone  wächst ,  nun  aber  auch  du» 
roidiUcher  entwickelte  Laub  so  viel  mehr  Masse  von  plastischen 
filoitfu  erzeugt :  dann  erst  beginnen  die  Holztafeln  sich  auszubilden. 
Oie  Wu*kuQgen  sind  demnach  durch  das  m  einander  greifende  Wachs- 
itbiun  der  verschiedenen  Organe  von  selbst  gegeben.  Hier  aber 
lUftmen  vir  neben  der  eutwickehingsgeschichtlichen  auch  die  der 
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Auasenwelt  zugewandte  Richtung  des  organischen  Lebens  erkennen, 
die  tina  überall  begegnet,  aber  nicht  imxner  nh  gleichberechtigt  ver- 
standen wird.  Auf  der  einen  Seite  verfügt  der  Organismus  über 
geeignete  Mittel  zur  Erhaltung  seines  Wirkens,  auf  der  anderen  er- 
reicht er  Zwecke,  die  der  Ent wickehing  der  Organe  fremdartig  sind. 
Denn  aile  diese  Einrichtungen,  den  ßäumen  feuchter  Tiopenklimate 
eine  grilssere  Festigkeit  des  Stamms  zu  verleihen,  stehen  mit  ihren 
Lebensbedingungen  insofeni  in  Bezieliung,  als  der  Boden,  in  welchem 
!iie  wurzeln,  in  weit  höherem  Grade  von  den  intensiven  Niedersehlü- 
gen  durchweicht  ist,  ala  in  der  gemUssigten  Zone'^^).  Zugleich 
häufen  äicU  durch  die  grössere  Laubfülle  seine  humosen  Bestand- 
(heile,  durch  welche  die  Feuchtigkeit  zurtlckgehalten  ^ird.  Und 
duch  müssen  die  Bäume,  deren  Wurzeln  daher  zur  Haltbarkeit  des 
Stamms  weniger  beitragen  kdnnen,  in  der  nassen  Jahrazeit  täglichen 
Gewittern  und  den  heftigsten  Orkanen,  die  sie  begleiten,  Widerstand 
leisten.  Diesen  feindlich  bedrohenden  Kräften  der  unorganischen 
Natur  begegnet  der  Organismus  durch  die  verschiedensten  Richtungen 
des  Wachsthums ,  durch  Erweiterung  des  Stamuuimfangs ,  erhöhte 
Härte  deä  Holzgewebes,  durch  die  wie  Bti^ebepfeiler  wirkenden  Holz- 
tafeln  oder  durch  die  Luftwurzeln.  Um  hier  das  zum  Waldsclmtz 
Erforderliche  herzustellen,  kann  die  Mhe  des  Stamms  bis  zu  einem 
gewissen  Gradt*  beschränkt  werden,  in  soferB  die  Masse  der  ver- 
wendbaren Bildimgs Stoffe  in  jedem  Falle  eine  begrenzte,  von  dem 
Umfange  der  Belaubuug  abhängig  ist.  Im  Jungte  ist  die  Thätigkeit 
der  Blätter  durch  die  Feuchtigkeit  gesteigert,  in  den  Savanen  auf 
das  Nothdürftige  eingeschränkt,  und  in  diesem  Verhältnis«  verrin- 
gert sich  auch  die  Höhe  der  Savanenbäume,  die,  von  unansehnlichem 
Wuchs,  selten  höher  als  30  Fuss  werden 2*). 

Zu  den  merkwürdigen  Erschebungen  einer  bestimmten  Rich- 
tung des  Bildungstriebs,  wodurch  die  Befestigung  der  Bäume  am 
Boden  gesichert  wird,  gehören  die  GerUste  von  Luftwurzeln,  die  bei 
den  Banyanen-  und  Mangroveformen  die  Laubkronen  stützen  und 
unter  einander  organisch  verbinden»  Das  Eigenthümliche  besteht 
«Inrin,  dnss  hier  die  verholzenden  Luftwnrzeln  nicht  aus  der  Seiten- 
daclio  des  Stamms  entspringen .  sondern  von  den  Zweigen  senkrecht 
nach  abwärts  wachsen.  Bei  der  Banyane  Hindostans  {Ficws  indica)^ 
welcher  eine  Reihe  anderer  Arten  von  tropischen  Feigenbäumen  sich 
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ausehliessen,  bleibt  der  Haupt^tamm  schwach  und  bis  zu  seiner  Ver- 
ästeluDgr  niedrig,  er  soll  fast  immer  cpiphy tisch  auf  anderen  Bitumen 
keimen,  auf  Palmen,  die  er  mit  den  ersten  Luftwurzeln  umschlingt 
mstA  dadurch  zu  Gmnde  richtet.  Sobald  seine  Zweige  erst  selbst  ge- 
I  stutzt  werden .  ist  das  horizontale  Wachstimm  dieser  letzteren  ein 
ttnbedcliränktes.  Die  Stützen  werden  zu  neuen  Stämmen,  und  Ki'one 
jui  Krone  breitet  sich  w4e  über  einer  gemeinsamen  Säulenhalle  aus. 
80  ist  in  den  indischen  Religionssystemen  die  Banyane  ein  Sinnbild 
mtervcböpflich  bildender  Katurkräfte,  Im  Archipel  sah  Reinwardt  ^^i- 
mnen  grossen  Wald ,  dessen  Bäume ,  sämmtiich  aus  einem  einzigen 
Stamm  (von  Fvmji  hmjmnina)  hervorgegangen,  fast  alle  noch  unter 
elQjuider  in  Verbindung  standen.  Hier  finden  die  Feigenbäume,  weil 
Uir  Btamm  dazu  nicht  ausreicht .  iu  den  eigenen  Luftwurzeln  Ihre 
Stlttace.  In  anderen  Füllen  umwickeln  sich  dieselben  wie  ein  Fleeht- 
werk  um  fremde  Bäume  oder  ihre  Stämme  selbst  werden  zu  Lianen. 
B&den  sie  ein  dichteres  Flechtwerk  um  den  Stumm,  der  sie  trägt, 
oder  sind  sie  durch  ein  festes  Gerüst  von  Klammerorganen  daran 
btfeattgt.  90  hemmen  sie  durch  Einschnüi^ung  dessen  Saftbewegung 
wbA  Wachsthum,  bis  unter  ihrer  Hülle  diese  lebendige  Stütze  zuletzt 
verdorren  und  absterben  mag.  In  der  Mannigfaltigkeit  solcher  Bil- 
dungen ,  die  doch  alle  denselben  Zweck  haben  ,  äussert  sich  die  so 
migleiche  Lebensweise  der  zahlreicben  Arten  von  Feigenbäumen ,  die 
in  tropischen  Asien  und  in  den  Übrigen  Tropenländeni  einbeimisch 
riod.  Auch  in  einigen  anderen  Familien  kommen  ähnliclie  Ueber- 
gilige  vom  selbständigen  zum  rankenden  Waebstlium  der  Hi»lz- 
gewftehae  vor. 

Die  Rhizophoren  oder  die  Mangi-ovebäume  unterscheiden  sich 
dadurch  von  den  Banyaneu,  dass  die  Luftwurzeln  nicht  aus  den 
Zweigen  selbst,  sondern  aus  den  noch  daran  befestigten  Früchten 
ealspnxigen  und  die  neuen  Individuen  sich  später  leicht  vom  Mutter- 
sbimm  ablösen.  Alle  tropischen  Küsten  umsäumend,  deren  ebener 
Boden  aus  Uionreichem  Scldamm  besteht  und  vor  Übermässiger  Bran- 
do&g  geschütjfit  ist ,  erheben  sie  ihre  kurzen  Stämme  und  kuppel- 
Dlrmigen  Kronen,  mit  glänzendem  Lorbeerlaub  bedeckt,  10  bis 
25  F1I88  hoch  über  den  Spiegel  der  Fluth,  die  in  ihi-e  Waldungen 
«tndruigt.  Während  der  Ebbe  werden  die  Wurzeln  entblösst,  die, 
«n  versweigteu  Strebepfeilern  ausgespannt,  abw^ärts  in  den  Schlamm- 
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bodeii  eindringen  und  oben,  an  ihrem  Vereinigiuigspunkte.  den  frei 
in  der  Luft  schwebenden  Stamm  tragen.  In  einem  weichen  Boilen, 
der  tüglich  zweimal  vom  Meere  hoch  liberflnthet  wird »  würde  eine 
Keimung  des  Samens  and  Befestigung  der  Keimpflanze  iiumöglicb 
sinn,  auch  ist  das  Laub  nicht  bestimmt,  vom  Wasser  berührt  zu 
werden.  Deshalb  ti*ennen  sich  die  sclioteufürmig  ausgestreckten  und 
abwärts  hängenden  Fruchte  erst  dauu  von  ihrem  Mutterstamm,  wen» 
ein  neuer  Baum  aus  ihnen  entstanden  ist»  der  wie  ein  Fahrzeug,  das 
auf  mehreren  Ankern  ndit,  kräftig  genug  gestützt  wird,  um  der  Be- 
wegung der  Wellen  Widerstand  zu  leisten , 

Die  Anschwellnug  des  Stamms,  wodurch  die  Boinhaceen-  von 
der  Lindenform  abweicht,  ist  im  tropischen  Asien  ohne  bedeutende 
Vertreter.  Indessen  ist  die  StXrke  der  Stämme  auch  hier  oft  weit 
beti*ilchtlicher,  als  in  der  gemässigten  Zone.  Die  breiten  oder  fächer* 
ftirm ig  getheilteu  Blattgestalten  sind  bei  diesen  Baumformcu  häufig : 
unter  den  Fruchtbilumeu  besitzt  sie  der  Brodbaum  {Ariomrpm  itirmi] , 
dessen  Kulturgebiet  von  den  Sundainseln  bis  zu  den  fernsten  pacifi- 
-^' II  Archipeln  reicht.  Einige  Araüaceen  {Hepiapi^^untm]  verhalten 
:  II  in  ihrer  Stammhildung  der  Bombaeeenfonn,  der  sie  iu  ihrer  Be- 
laubnng  gleichen,  gerade  entgegengesetzt,  sie  bilden  einen  Uebergan^ 
zu  der  amerikanischen  Clavija-Form.  Sie  tragen  nämlich,  wie  mono- 
kotyledonische  Bäume,  nur  auf  dem  Gipfel  des  einfachen  Stamms 
ider  der  Aesto  ihre  grosse«^  filcherförmig  zusammengeäetzten  BIät* 
ter,  sind  aber  nur  von  geringer  Grösse. 

Wenden  wir  uns  nun  von  den  Stämmen  der  dikotyledoui scheu 
Bäume  zu  der  Bildung  ihrer  Blätter ,  so  finden  wir  das  klimatisch 
bedeutendste  Moment  iu  der  Dauerhaftigkeit  ihre«  Gewebes.  Das 
immergi'üue  Laub  iu  seiner  lange  Zeit  anhaltcudeu  Thätigkeit  eut- 
spricht  der  gleichmässigen  Wärme  der  Tropenzone  und  wird  mit  der 
zunehmenden  Dauer  der  Regenperiode  zur  vorherrschenden  Gestal- 
tung des  Waldes.  Unter  allen  im  Junglo  vereinigten  Bäumen  ist  die 
Lorbeerform  die  häufigste  und  in  der  Reihe  der  Familien,  denen  diese 
einfache  Laubgestal  tu  ng  zukommt,  lassen  sich  wiederum  einige  Ver- 
schiedenheiten nach  den  Feuchtigkeitsgraden,  deren  sie  bedürfen, 
erkennen.  Die  Laurineen  selbst  gehören  zu  denjenigen  Gruppen, 
die  unter  dem  Einfluss  ununterbrochenerNiederschläge  in  der  Wolken- 
region des  Himalaja  und  der  Sundainseln  vorzugsweise  gedeihen. 
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aber  hiebei  die  Organisation  der  Fortpflanzuugdorgane»  oder» 
dasselbe  ist,  die  syetematische  Stellung  nicbt  allein  mussgeboud 
©ei,  geht  Bchou  daraiiä  hejrvor,  das«  unter  denselben  klimatischen 
Bedingungen  auch  die  immergrünen  Eichen  nnd  Kastanien  Javas 
stehen  und  daselbst  mit  den  Laurineen  in  Oe&ellschaft  wachfian. 
£iüige  Famihen  aus  dem  Kreide  der  Lorbeerform  sind  in  den  meisten 
TropenUndern  im  Bereich  ihrer  feuchten  Wälder  artenreich,  wie  die 
Hnbiaceen.  ürticeen,  Anonaceen,  Sapoteen,  Combretaceen.  Aber 
mit  anderen  Floren  der  alteu  Welt  verglichen,  ist  das  Monsungebiet 
Dicht  blos»  überhaupt  reicher  an  Vertretern  dieser  Baumform,  son- 
dern auch  in  mehrfacher  Beziehung  eigeuthümiich  auBgestaltat.  Bo 
sind  hier  die  Guttiferen,  Tern^troemiaceen  {Sautauja)  und  Myristl- 
ceen  am  zalilreichaten ;  zu  den  Magnoliaeeeu  (MkMia) ,  Myrtac^eu 
{Barrtn^Umia)  und  Hamamelideen  [AUingta)  gehören  durch  Häufig- 
keit des  Vorkommens  ausgezeichnete  Gattungen  ;  die  Dipterokarpeen 
dind  fjiüt  ganz  auf  das  tropische  Aeieu  eingeschränkt.  EndUeli  bil- 
den hier  die  Amentaiceen  einen  bedeutenden  Bestandtheil  der  Wiilder 
in  jener  feuchten  Zone,  die  vom  indischen  Himalaja  dui-ch  Hinter- 
tjidien  (tber  den  Archipel  sich  erstreckt.  Unter  den  in  technischer 
Besiehung  wichtigsieu  Bäumen  sind  zwei  Dipterokarpeen  anzufäliren, 
der  als  Bauholz  geschützte  Salbaum  [Shorm  ruhusta] ,  der  läng^  des 
I\Brai  am  Fuss  des  HimaUja  einen  schmalen,  vom  Gangesdurclibruch 
bia  zum  Brahmaputra  in  Bootan  fast  zusammenhängenden  Wald- 
gOrtel  bewohnt  "^*^) ,  und  der  Kampherb:timi  Boraeos  Dryokilanopa 
ChmpAora)^  deß&en  Erzeugniss  mit  dem  aus  einer  chinesischen  Lau- 
rinee  {QwtamomumCamp/wm]  gewonnenen  Kampher,  so  wenig  auch 
beide  Gewftchse  systematisch  verwandt  sind,  doch  vOllig  üherein- 
stumnt. 

Einige  Bäume  der  indischen  Jungles  werfen  in  der  trockenen 
Jahrs2eit  ihr  Laub  ah  und  entsprechen  der  Sykumorenfurm  Afrikas. 
Zu  diesen  gehört  der  als  Bauliolz  wichtigste  Baum  des  Monsuugebiets^ 
der  Teak  (die  Verbenacee  T^Uma  (jrandis) ,  durch  grosse  und  breite 
Butler  aiiBgeseichnet>  deren  Durchmesser  einen  Fuss  und  mehr  be- 
trlgU  In  vielen  Gegenden  sind  die  Teakwälder  durch  den  Verbrauch 
vewchwunden,  doch  lehrt  ihre  Verbreitung  noch  jetzt,  dass  sie  eines 
mittleren  Grades  von  Feuchtigkeit  bedürfen  und  sowohl  den  anhal- 
tcndeii  NiedersehiiLgen  des  Aequaiurialkhmas  als  den  dürren  Land- 
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scliaften  ausweicUeii,  Sie  fehlen  deni  Tafellande  Vorderiudien», 
<3tissen  nördlichen  und  wcatlichen  Abhflng^en  sie  angehören,  wälirentl 
sie  aii  der  re^enarmen  Küste  von  Korumandel  nm  m  Thale  des 
Godaveryßtroma  auftreten :  ebenso  wenig  werden  sie  unter  dem 
Aeqnator,  weder  in  Sumatra  noch  in  Borueo^')*  angetroffen*  Im 
nordwestlichen  Hindostan  sind  sie  an  den  Vindhya-Bergen,  im  Flusa- 
gebiete  des  Nerbada,  am  ausgedehnteBten,  kehren  dann  an  der  Klistc 
Hioterindiens  in  Pegu  und  Tenasserim  wieder  und  erscheinen  jen- 
seits des  Aequators  noch  einmal  im  östliehen  Java  und  auf  einigen 
der  kleinen  Stindainseln,  wo  die  Niederschläge  abnehmen  oder  von 
sandigem  Erdreich  verschluckt  werden 2®).  So  wird  von  Sumbawa 
angeflilirt  ^^) ,  dass,  je  reiner  die  regenlose  Jahrszcit  ausgebildet  ißt, 
auch  die  Wälder  viel  allgemeiner  m  dieser  F*eriode  ihr  Laub  ver- 
lieren. Die  entlaubten  Teakbäume  Javas,  die  daselbst  gesellig  wach- 
sen, gleichen  den  mit  der  Mistel  bewachsenen  Laubh^llzeru  unseres 
Wintei*s,  nur  dass  in  viel  grosserem  Massstabe  die  Epiphyten,  Farne 
und  Loranthaceen  auf  iliren  kahlen  Aesten  fortgi-ünen ,  während  die 
letzteren  zugleich  ihre  farbigen  Hlütheu  entfalten. 

Die  wegen  immergrüner  ßelaubung  von  der  Esche  abgesondeile 
Tamarindenform  ist  nächst  der  des  Lrorbeers  unter  den  dikotyledo- 
nischen  Bäumen  der  Tropenwälder  die  häufigste  Erscheinung,  die 
namentlich  durch  Leguminosen,  Sapindaceen,  Meliaceeu  und  Terc- 
biutbaceen  vertreten  wird.  Der  in  Indien  allgemein  vorkommende 
Toona-Baum  (die  Meliacee  Cedrcla  Tama) .  dessen  Holz  geschätzt 
wii'd,  ist  der  Esche  in  den  gefiederten  Blättern  ähnlich.  Durcli  ver- 
minderte Zahl  der  Seitenorgane  geht  die  Tamarindenform  allmälig 
in  einfachere  Laubgestaltungen  über.  Bei  dem  Ploso  (Butm  frtm- 
uiota)  besteht  das  Blatt  nur  aus  drei  Abschnitten  von  bedeutender 
GrOsse  :  dieser  Baum,  einer  der  häufigsten  in  den  trockenen  Klimatcn 
Indiens,  ist  auch  im  entlaubten  Zustande,  mit  reichen,  fast  zwei  Zoll 
langen,  feuergelbcn  Sclimetterlingsblüthen  beladen,  ein  herrlicher 
Schmuck  der  Landschaft,  unter  den  Aurantiaceen.  die  sämmtUch 
aus  dem  Monsungebiete  abstammen,  wird  das  gefiederte  Blatt  bei  den 
Agrumen  (Cifrus)  zum  einfachen  Lorbeerblatt,  indem  die  Seiton- 
äbflchnitte  ganz  unterdrückt .  aber  durch  die  Gliederung  imd  Form 
des  Blattstiels  noch  angedeutet  aiud. 

Mit  dem  Ploso  ist  in  Dekkan  die  Mimoseenform  gesellig  ver- 
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bundea  und  ebeufaUa  ein  Ausdruck  boher  Wärme  in  einer  völlig 
rcgenlosen  Jahrszeit.  Hiebei  scheint  es  bemerkenswerth,  dass,  wie 
der  Ploso  eine  Kinos<3rte  liefert,  auch  ein  unter  gleichen  Bedingungen 
stehender  und  mit  ihm  in  Gemeinschaft  wachsender  Mimoseenbaum 
{Araria  Cattchu)  durch  die  Produktion  von  Gerbsäuren  Iiervorragt. 
Wenn  man  von  den  feuchten  Juugles  des  indischen  Hiuialaja  in  die 
diireiii  vraidlosen  Ebenen  des  Punjab  fibergeht,  äusäert  sich  der 
Gfipendatz  des  Klimas  in  der  Physiognomie  der  Landschaft  dadurch. 
dsn  dort  die  Lorbeerform»  hier  die  der  Mimoseen  und  DornstrÄucher 
vorwaltet,  ÄümoseenbÄume  {Alhizzta,  Amcin]  sind  es  auch,  die  in 
den  Bavanen  an  der  SUdküste  Javas  zu  lichten  und  nnvermischten 
Bestünden  sich  vereinig:en ,  sie  erheben  sich ,  frei  von  Lianen  und 
Eplpb}ien.  über  der  Grasmatte  des  Kalkbodens 2^, 

Der  Uebergang  der  Lorbeer-  zur  Olivenform  und  dieser  zu  der 
ilen  Blattgestalt  der  Nadelhölzer  ist  in  den  indischen  Coniferen 
teilt  [PiHiomrpm-^^]  ,  welche  die  oberen  Waldregionen  der 
^nranlsebeD  Gebirge  bewolinen.  Zuletzt  geht  die  Blattnadel  in  der 
mitstraliscben  Casuarinenform  ganz  verloren,  bei  welcher  durch  blatt- 
loae  Zweige  die  Thätigkeit  des  Laubes  ersetzt  wird.  Die  CasuarineD 
/C  effmeti/aiia) ,  anscheinend  vom  auatralkchon  Kontinent  aus  ver- 
bmtet,  werden  an  den  sandigen  Ktlsten  des  tropischen  Asiens  bis  zu 
den  Südseeinseln  zu  einer  bedeutenden  Landschaftsform ,  aber  sie 
troten  auch  in  den  Gebirgen  der  Bundainseln  auf  {C\  motitanfi]  und 
bilden  Wer  an  gewissen  Orten  die  sogenannten  Tjemoro- Wälder 
(450(1—9500  Fuaa),  deren  Boden  dürr  und  kalil  ist^**),  und  wo  die 
gemeinsamen  Bedlngnngen  ihres  Vorküinmeus  zu  erkennen  sind.  In 
dem  porösen  Erdreich,  in  welchem  sie  sowohl  am  Meere,  als  im  Ge- 
bif^e  wurzeln,  werden  die  Niederschläge  nicht  zurückgehalten,  auch 
ist  die  Humnserzeugung  aus  Blattnadel  n  oder  Casuarina-Zweigen 
geringfügig.  Dasselbe  Verhältniss  kann  aber  auch  durch  vermin- 
dsrie  Miederschläge  bedingt  sein,  und  auf  diese  Weise  nähert  sich 
Ae  Lebenssphäre  dieser  Baumform^  ebenso  wie  die  der  Eukalypten 
auf  Timor,  den  klimatischen  Bedingungen  der  australischen  Flora. 
iB  den  Battaländern  des  nördlichen  Sumatras,  wo  die  Grenzen  der 
Regionen  hinabrürken,  sind  die  Berg-Casuarincn  von  einer  Kiefer 
mit  langen  Blattnadeln  {Hnus  Merkmii)  begleitet:  die  Pinus-Arten, 
welche  von  hier  aus  über  die  Gebirge  Hinterindieus  mit  den  chinesischen 
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in  Verbindung  stehen  und  sodann  auf  dem  Himalaja  an  Mannigfaltig- 
keit zuneliinen,  scheinen  nach  Süden  den  Aequator  nlrgendä  zu 
tlb  ersehreiten . 

In  den  feuchten  Tropenklimaten  entfalten  die  Lianen  und  Epi- 
phyten  das  reichhaltigste  Bild  unter  allen  Vegetationsformen  des 
Jungle.  Der  Mannig-faltigkeit  dieses  Schmucks  der  Bäume  gegen- 
über erscheineQ  die  selbständigen  Gestaltungen  vurhältni^mäMig 
einiurraig,  ein  einziger  »Stamm  gleieht  mit  seinen  Verzierungen  einem 
Treibhause,  wo  die  verschiedensten  Gewächse  vereinigt  sind.  Suchen 
sie  dem  schlammigen  Boden  zu  euttlieheu,  oder  ist  es  die  Energie  d(m\ 
durch  feucbte  Wilrme  geforderten  Lebens,  welche  diese  hochsto 
Haumbeuutzung  veranlasst?  Auch  das  tippige  Wachsthum  hat  seine 
Seil  ranken,  nicht  allein  in  der  Käase  des  Erdreichs,  sondern  auch  in 
der  Beschattung  durch  die  dichten  Laubkronen,  wodurch  die  Sonnen- 
strahlen gehindert  werden,  in  die  Tiefe  des  Jungle  einzudringen. 
Alles  strebt  nach  aufwärts,  dem  Lichte  entgegen,  welches  zur  Ver- 
arbeitung der  Nsthi-stofl©  nothwendig  ist.  Wie  aber  dieser  Zweck 
genügender  Beleuchtung  wirklich  erreicht  werden  kann,  darüber  isl 
auf  die  Darstellung  des  südamerikanischen  Urwalds  zu  verweisen, ' 
wo  die  nähere  Erforschung  dieses  Verhältnisses  zuerst  unternommen 
wurde.  Hier  wollen  wir  nur  vorläufig  voraussetzen,  dsiss,  je  mehr 
ein  Gewächs  von  dem  beschatteten  Boden  sich  zu  entfernen  vermag, 
desto  sicherer  ihm  aucii  die  LichtqueUen  des  Waldes  tu  Gebote 
stehen. 

Die  Lianen  erreichen  diesen  Zweck  durch  ihr  Längenwachs- 
thum.  Die  Verdickung  des  Stamms  ist  aufgegeben,  um  die  Ent- 
wickelung  der  Stengelglieder  zu  fordern»  sei  es  dass  gar  keine  Ver- 
holzung eintritt,  wie  in  der  Convolvulusform,  oder  dass,  wie  bei  den 
tropischen  Lianen  im  engeren  Sinne,  nur  das  Anwachsen  im  Quer- 
durchmesser beschränkt  bleibt.  Je  höher  aber  die  Axe  wird,  destnj 
weniger  ist  sie  filhig,  die  Last  der  seitlichen  Organe  zu  tragen,  diese^ 
Ijeistung  wird  daher  den  stützenden  Bäumeu  überlassen.  Schon  die 
morphologische  Seite  dieser  Aufgabe ,  durch  wechselnde  Wachs* 
ihumsriehtnngen  und  durch  Umbildung  der  Sprossen  wirksame  Haft* 
Organe  herzustellen,  wird  auf  die  verschiedenste  Weise  erfüllt.  Das 
(}ewieht  der  oberen  Theile,  die  Berührung  mit  fremden  Körpern,  der 
Liehtreiz  selbst  wirken  dabei  auf  die  Spannungen  «tea  üewebee^  die 
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auf  ilie  RicMaDg  der  Aie  von  Einäu^s  siud.  Die  Unteräuoliungen 
UftTwin'd  geben  davon  einen  Ueberblick,  der  die  Erscheinungen 
P^eintieh  volUtändi^  nrnfaest,  aber  ihren  Mechanismus  weiterer  For-* 
bung  übrig  Ülsdt.  Ebenso  mannigfaltig,  wie  die  Entwickelang,  ist 
miteh  das  pb3reiognomi&che  Bild  der  Lianen  im  Jnngle,  wie  dasselbe 
auf  den  Landachaftszeichnungen  von  KittÜtz  ^'*)  aus  den  Karolinen 
imd  Marianen,  von  Rugendas  und  Martins  aus  Brasilien  ttbereinstioi- 
nmid  aufgefaast  wird.  Am  Stamme  haftend,  wie  der  Epheu,  ihn 
viii«ruideiid,  wie  der  Hopfen,  sich  durch  Rauken  befestigend,  wie 
dtr  Wdastock,  fügen  sie  «liesen  bekannten  Formen  der  gemässigten 
Zone  unter  den  Tropen  die  gegenseitige  VerkuUplnng  und  die  Blatt- 
eit  der  nnteren  Axenth eile  hinisn,  indem  sie,  sich  streckend, 
rschlingcnd  oder  in  Schraubengängen  verflechtend,  Laub  und 
BlUthen  in  den  Laubkronen  verbergen.  Ihnen  ist  das  Waehsthnm 
vo»  Baum  rn  Baum,  von  einer  Stütze  zur  anderen  eigenthümüch,  die 
ae  in  steilen  oder  geneigten  Richtungen  umkränzen,  oder  von  deren 
Kronen  sie  wieder  frei  herabhängen.  Auch  die  iteilen  Felsabsttirzo 
timranken  sie,  wie  die  B;iume,  weil  Bie  nicht  ans  diesen,  sondern  aus 
dem  Erdboden  ihre  Nalirungsstoife  empfangen. 

Bei  den  monokotyledonischen  Lianen  ist  die  geringe  Dicke  de» 
Stamms,  wenn  er  holzig  w^ii*d,  eine  nothwendige  Folge  der  anatoml- 
scben  Entwickelnng,  und  gerade  in  diesen,  den  Rot^ingpulmen^  den 
Frej'cinetion  und  kletternden  Bambusen  linden  wir,  wie  bemerkt,  die 
entschiedenste  Eigenthümlichkeit  des  asiatischen  Jnngle ,  denen  die 
in  allen  Tropenländern  verbreiteten  Smilaceen  au  die  Seite  zu  stellen 
sbid.  Aber  wie  es  kommt,  dass  auch  die  dikotyledoniscben  Lianen 
deD  Stamm  so  wenig  ausbilden,  ist  morphologisch  nicht  leicht  zu  er- 
klAreit  sondern  nur  dadurch  verständlich,  dass  die  Annahme  eines 
Dicken wachsthumi»  des  llolzkorpers  zu  sehr  verallgemeiucrt  worden 
igt,  der  tuch  bei  den  unterirdischen  Organen  der  Standen  schwach 
Meibt.  Das  ununterbrochen  fortschrei  tuende  Dicken  wachsthum  tritt 
CAerliattpt  wohl  nur  da  auf^  w^o  eine  starke  Stütze  der  oberen  Organe 
nOthlg  wird.  Dikotyledonische  Lianen  mit  dtlnnen  Holzstämmen 
foiden  sich  in  vielen  Familien ,  unter  denen  in  Indien  die  Legnmi- 
BOten»  Enphorbiaceen .  Ampelideen  {Cmm) ,  L'rticeen  (Ficm)  die 
wimrilebiten  sind,  andere,  wie  die  Bapindaceen ,  Melastomaeeen, 
Olacineen   ( PAf/ü^nne\ ,    Piperaceen    Piper]   charakteristische  Gat- 
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timgea  enthalten.  Noch  grösser  ist  die  Reihe  der  FamiUen,  die, 
ohne  iD  gleichem  Grade  zu  verholzen,  doch  in  ähnlicher  Weiae,  je* 
doch  oft  weniger  hoch  sich  emporsehlin^en.  Einige  bestehen  (mt 
nur  ans  solchen  Fonneu>  wie  ilie  Convolmiaeeeii »  Cucurbitaceen, 
Aaelepiadeen  und  Dioscoreen ;  auch  bei  den  Apocvneen  sind  sie 
hlofig.  In  anderen  Gruppeu  finden  wir  einzelne  Gattungen  von 
diesem  Wueh« ,  z.B.  bei  den  Aroideen  (Scimhpsm) ,  Laurineen 
{Cuuylti) ,  Gentianeen  {Craw/unlifi  ,  bei  CardmpUrix^^) ,  bei  den 
Famen    Lygodium,  Mertensia). 

Epiphyten  werden  alle  diejenigen  Pflanz«ii  genannt ,  die  nicht 
im  Erdboden,  sondern  auf  anderen  Gewächsen,  jedoch  ohne  sie  zu 
umranken,    befestigt  sind.     Auch  ihnen  dienen   die  Stämme  und 
Kronen  der  Bäume  zur  Stütze ,  die ,  je  mehr  deren  Axen  von  der 
senkrechten  Richtung  abweichen,  und  je  häufiger  durch  AnswUehse, 
durch  die  Ueberreste  abgestorbener  Zweige  und  Blätter  oder  durch  j 
Unebenheit  der  Rinde  geeignete  Standpunkte  sich  darbieten,  um  s<r^ 
reicher  mit  dem  Teppich  fremdartiger  Organisationen  gGschmückt 
sind,  deren  Mannigfaltigkeit  die  der  Lianen  noch  weit  übertrifft. 
Unter  der  grünen  Decke  von  wuchernden  Epipbjien  ist  die  Rinde, 
die  sie  bekleiden,  oft  völlig  verborgen  2*»),  die  Zwischenräume  zwi- 
schen den  grösseren  Formen  werden  durch  kleine  Farne  und  Moos«_ 
dann  völlig  ausgefllUt.     Man  kann  vielleicht  behaupten,  das.^  fa 
alle  Schattengewächse  des  Jitngle ,  um  dem  Waldesdunkel  zu  ent- 
fliehen ,  auf  diesen  organischen  Stützen  ebenso  wolU ,  als  auf  de 
unorganischen  Elrdboden   sich   entwickeln   können.      Nur   gewissel 
Formen  von  Epiphyten  sind  wirkliche  Faradten ,  die  den  Saft  aus 
der  MutterpHanze  aufsaugen.    Die  meisten  sind  zu  ihrer  Ernährung 
«beuso,  wie  die  selbständig  im  Boden  wurzelnden  Pflanzen,  auf  ein 
anorganisches  Substrat,  welches  die  Kiederschläge  des  Waldes  auf- 
ftngt,  oder  auf  diese  selbst  unmittelbar  angewiesen,  sie  können  da« 
her  ihren  Befestigungsort  nach  Maasgabe  der  äusseren  Umgebung 
wechseln.    Das  Mittel,  auch  dann,  wenn  sie,  vom  Boden  entfern^ 
epiph^'tisch  wachsen,  die  Feuchtigkeit  aus  demselben  an  sich  zu 
ziehen,  gewähren  in  vielen  Fällen  ihre  Luftwurzeln.     Andere  Epi- 
phyten finden  genügende  Zufuhr  in  den  unbedeutenden  Mengen  von 
unorganischen  Stoffen,  welche  der  Wind  auf  den  Absätzen  der  Stämme 
sammelt,  und  welche  die  verwesende  Rinde,  das  Moos,  sowie  abfallende 
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liUtUrr  mit  IIuroaB  befruchten,  während  üie  der  Regen  feucht  erhitlt. 
Wie  eine  Fichte  nuf  felsigem  Grunde  mit  wenig  lockerem  Erdreich 
sich  besagen  kann,  so  sieht  man  im  Jnngle  gewaltige  Farnwedel» 
groBdblittrige  Standen,  Sträucher  mit  dichter  Belaubnng  auf  den 
stutzenden  Bäumen  thronen,  die  zu  ihrer  Befestigung  und  Ernährung 
mir  wenig  leisten  können.  Dass  aber  dies  Wenige  doch  genügend 
sei,  dass  Beleuchtung  und  Luft  ihnen  mehr  zu  Statten  komme,  als 
der  Boden,  in  dem  sie  wurzeln,  erkennt  man  daran^  dass  die  säulen- 
förmigen Stiünme  der  Ragamalabäume  mit  ihrer  glatten  Rinde  und 
dichten  Krone  von  Epiplnien  frei  bleiben  und  wegen  der  Grösse 

Umfangs  selbst  die  Lianen  meist  zurtlek weisen. 

Von  einer  bestimmten  Vegetationsforra  der  Epiphyten  kann  iJi- 
mtem  nicht  die  Rede  sein ,  als  der  Ort  ^  wo  die  Schattengewächse 
bffestigt  sind»  dem  gesetzlosen  Zufall  übortassen  ist.  Die  Keimung 
drr  verschiedensten  Pdauzeu  findet  eben  da  statt,  wo  die  Feuchtig- 
keit sich  sammelt,  und  wo  die  Wurzeln  haften  können.  Unter  den 
Epiphyteo,  die  am  bedeutendsten  in  der  Physiognomie  des  Waldes 
hervortreten,  sieht  mau  im  indischen  Archipel  Sträucher  der  Oleander- 
forro,  Ericeen  iRhotlodaulron  ,  Melastomaccen,  Solaneen  [Solmmm)^ 
UiHeeeii  [Fwm]  mit  zarteren  Stauden  gemischt  (z,  B.  der  Oyiiaii- 
drftooe  Atith^Mmihm) ,  neben  den  grossblätterigen  Rosetten  der 
Aroideen  (PMm),  der  Scitamineen,  und  alle  diese  Formen  treten  an 
IIlll%kelt  der  Individuen  wiederum  zurück  gegen  die  Massen  von 
Pmnikräutern  und  lassen  einer  unerschöpflichen  BlQtheuverziemng 
darcJi  atmosphärische  Orchideen  freien  Spielraum.  Aber  die  Knollen 
dieser  Orchideen  haften  ebenso  wohl  auf  dem  Fels»  wie  auf  den 
Bäumen,  und  dieselben  Rhododendren  (HA .  jammetm%) ,  die  in  dem 
Waidesdunkel  auf  Bäumen  wachsen^  wurzeln  ebenso  häu%  im  Boden 
jüjs  Unterholz^**).  Zviisehen  den  weitesten  Niveaugreuzon  in  Java 
gedeihend  (2000— lüOüf»  Fuss*^)]  verlassen  die  Rhododendren  im 
ht^beren  Gebirge,  wo  der  Jungle  niedriger  wird  und  sich  lichtet,  den 
StQtzpnnkt  der  Baumstämme  und  rufen  mit  anderen  Ericeensträu* 
ebem  die  Gebüsche  der  Alpenrosen  in  die  Erinnerung  (lU.  retmum, 

Nur  zwei  Vegetationsfonnen  mflssen  von  den  übrigen  Epiphyten, 
die  filr  die  Physiognomie  der  Tropen witlder  vou  Bedeutung  sind» 
wegen  ihrer  besonderen  Lebensbedingungen  ausgeschieden  werden. 
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die  Lorantliiiceeu  und  die  atmo^pliiinäelieu  Orciiideen.  Die  Lora]]- 
tliusJorm  i;(i\\6ri  zu  d^o  eigentliclieD  Parasiten,  die  ihre  BMte  ans  den 
BÄumfu  beziehen,  auf  deneu  sie  befestigt  sind*  Sie  köouen  daher 
njcmals  von  ihrer  Mutterpflanze  auf  den  uuorg^anischen  Boden  über- 
gehen. Nach  seiner  Belaubung:  den  kleineren  Sträuoheni  aun  der 
Reihe  der  Oleander-  und  M\Ttenform  gleichend,  aber  in  den  meJÄtPD 
Füllen  durch  gabelförmige  Verzweigung  ausgezeichnet,  durchbricht 
ihr  holziger  Stamm,  ohne  Wurzeln  zu  bilden,  die  Rinde  der  B*lnuie. 
auf  deren  Krone  sie  eingefügt  sind,  und  setzt  sich  mit  ihrer  Splint- 
ßchicht  in  Verbindung.  So  geht  die  aus  dem  Boden  zu  den  Blättern 
des  Baums  aufsteigende  Flüssigkeit,  welche  sich  in  diesen  äusseren 
nolzschichten  bewegt,  in  die  GefässbUndel  des  Parasiten  ilber,  aber 
noch  als  roher  Nahrungssaft,  der  erst  in  den  grünen  Organen  durch 
4lie  atmosphärischen  Nährstoffe  zu  plastischen  Stoffen  umgewandelt 
wird.  Dadurch  unterscheidet  sich  daher  die  Loranthusform  von 
anderen  Parasiten,  dass  sie  selbst  des  grüuen  Laubes  oder  in  seltenen 
Fällen  wenigstens  grünender  Zweige  nicht  entbehren  kann,  die  den 
Bildungssaft  zubereiten.  Auch  von  den  bleichen,  blattlosen  Para- 
eiten,  die,  gewöhnlich  auf  den  Wurzeln  der  Mutterpflanze  befestigt, 
AUS  diesen  den  herabsteigenden,  zum  Wachsthum  unmittelbar  ver- 
wendbaren Saft  empfangen,  kommen  in  den  asiatischen  Jungles 
<»inige  merkwürdige  Beispiele  vor,  Balanophoreen  und  Kaftlesien, 
aber,  verglichen  mit  der  Häufigkeit  der  Lorantbaceen  in  den  tropi- 
schen Wäldern,  sind  sie  nur  seltene  Erscheinungen.  Von  diesen 
letzteren  haben  die  Rafflesjen  der  Sunda-lnseln,  die  auf  den  Wur- 
zeln und  Zweigen  der  Cissus-Lianen  wachsen ,  durch  die  Grosse  I 
ilirer  Blüthen  die  Aufmerksamkeit  erregt :  hei  einer  in  Sumatra  ein- 
lieimisehen  Art  [R.  AmMi)  beträgt  ihr  Durchmesser  zwei  bis  drei 
FusÄ,  und  sie  wird  in  dieser  Beziehung  nur  von  der  auf  den  süd- 
amerikanischen Flüssen  schwimmenden  Victoria  übertroffen. 

Die  Orchideen  sind  in  dem  Bau  ihrer  Blumen  so  mannigfaltig, 
fio  wechselnd  iu  ihrer  Grösse  und  Färbung,  dass  sie  mit  den  Insekten 
2Ki  'Wetteifern  scheinen «  denen  sie  auf  dem  Fluge  die  BlUthenlippe 
als  Landungsplatz  darbieten.  Denn  von  hier  aus  steigen  dieaoThier- 
ehen,  den  inneren  Organen  in  der  eigenen  Kdrperform  angepasst,  iu 
die  Tiefe  der  Blumen  hinab,  um  ihre  Nahrung  aufzusuchen,  wobei 
ftie  ungleich  zur  Befruchtung  einer  Blttthe  durch  die  andere  mitzu- 
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wirken  geiiotLigt  sind.  Im  tropisch en  Asicu,  Damentlicii  in  den 
fcncbten  Wäldern  der  AtM(UHtonaUone  ist  die  Familie  der  Orchideen 
imler  allen  die  artenreicliste,  aus  dem  liiselgebieJ;e  keuol  Miquel  *\ 
kiKreits  über  100  Gattung^eu,  mehr  ah  ODO  Art^^n  Das  ist  ungefähr 
4m  itlnfxebnte  Thdl  aller  daselbst  einheimischen  PhanerogameD»  und 
grüsstentheils  sind  es  atmosphärische  Orcliideen,  die  epiphjdseh  oder 
auf  einem  Substrat  befestigt  8iud.  in  welchoa  ihjic  Wurzeln  gar  nicht 
€Mier  nur  unbedeutend  eindringen.  AJ.s  atmosphärische  Gewächse 
ie  mit  Recht  zu  bezeichnen,  weil  sie  weder  aus  dem  Boden  noch 
dem  stQtzenden  Baumstamm  ihre  Feudi tigkeit  beziehen  und  ihren 
äftft  ernrnern,  »ondern  auf  dieNiederischläge  unmittelbar  angewiesen 
«iodt  gleichsam  WasserpHanzen  auf  Regi^ntropfen.  Denn  statt  der 
Orgtne.,  die  «onst  bestimmt  sind^  die  Feuchtigkeit  dog  Bodens  aiilzu- 
saagen ,  entwickeln  sie  nur  Luftwurzeln ,  die  au  die  Oberfläche  des 
Sobstrats  sich  anschmiegen  uud  häufig  aus  einem  KnoHen  ent^pnn- 
gtüii  der  aber  ebenlalls  frei  daliegt.  Ua  die  Kultur  dieser  tropischen 
Orckideen  vor  Allem  Feuchtigkeit  der  Luft  fordert,  so  lag  es  nahe, 
aDXiinehmen,  dass  sie  den  Wasserdanipf  der  Atmosphäre  sich  anzn- 
eignen  vermöchten^  allein  diese  Vorstellung  ist  nicht  begiündet  und 
iti  der  Tliat  nut  der  geordneten  8aftbeweguug  plianerogamischer  Ge- 
wAelise  an?ereinbar.  Sie  saugen  vichnohr  mit  den  Spitzen  ihrer 
Lnftwnrteln  das  Wasser  der  Niederschläge  auf;  der  Ort  des  Ein- 
BlrOmena  bt  derselbe,  wie  bei  anderen  l'flanzen.  Die  Feuchtigkeit 
der  Alnoephäre  dient  nur,  den  Safltumti-ieb  zu  verlangsamen  und  da- 
dardi  dicGefdhrdnng  zu  beseitigen,  welcher  beim  Wechsel  derKäsöe 
«IhI  Trockenheit  die  freiliegenden  Wurzeln  unterworfen  fiind,  denen 
dar  ituuiiterbrochene  Zuflusa  aus  dem  Humus  des  Erdbodens  nidit 
]eii  Oeboia  aleht.  Denselben  Zweck  haben  auch  die  weiss  glänzenden 
fiogtettumten  Pergamentschiehten,  welche  die  Cjberhaut  der  W^urzeln 
ToilstAndig  bis  aur  unbekleideten  Spitze  hin  einhüllen,  tmd  die^  hier 
allrin  bekannt,  aus  Zellen  mit  elastischen  Spiralfasem  bestehen. 
Wf»nn  der  Zufluss  stockt,  wenn  die  Säfte  durch  die  stetige  Bewegung 
an  den  Blättern  sich  mindern  uud  die  W^ui'zeln  dalier  anfangen «  sich 
fslt  Luft  t\x  füllen ,  kann  das  Gewebe  sich  nicht  leicht  zusammen- 
aiehen,  weil  die  Spiralfasorn  die  Zellen  der  Pergamentschicht  auch 
fall  aaftleeren  Zustande  amgespannt  erhalten.  Eine  noch  nicht 
gesVgeiid   aufgeklärte  Schwierigkeit   io   der  Ernährungsweise  der 
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atmoaphänschen  Orchideen  besteht  darin  t  dass  man  nicht  wolil  ein- 
sielit ,  aus  welcher  Quelle  sie  ihre  miDeraÜscben  Bestandtheile  be- 
ziehen, wenn  sie  nur  aus  Regentropfen  üire  Feuchtigkeit  empfangen, 
die  mit  dem  Erdreich  noch  nicht  in  Verbindung  getreten  waren.  Man 
muss  annehmen ,  daaa  der  Staub  und  Schmutz ,  deu  die  8türroe  des 
Juugle  aufwirbeln,  und  den  dieKiedei'schläge,  an  Bäumen  und  Felsen 
herabrieselnd ,  ansammeln  und  herbeiführen ,  zur  Ernillirung  dieser 
GewÄchse  hinreicht.  Man  staunt,  wie  vollkommen  so  verwickelte 
Bedingungen  des  Lebens  in  den  feuchten  Tropenwäldem  erfüllt  sind, 
und  wie  genau  die  Organisation  den  Gefahren,  die  doch  übrig  blei* 
ben,  angepaast  ist.  Die  geographische  Verbreitung  der  atmosphä- 
fischen  Orchideen,  ihre  Anhäufung,  die  mit  der  Intensität  der  Nieder- 
schläge gleichen  Schritt  hält  imd  daher  an  den  Kbasiabergen  und  in 
der  Wolkenregion  Javas  zur  höchsten  Ergiebigkeit  gesteigert  ist» 
ihre  Abnahme  in  Hmdostan  *  bia  sie  in  den  dünneren  Klimaten  ganz 
anflioren,  alles  dies  ist  die  nothwendige  Folge  ihres  Baus.  Aber 
doch  kCinnen  sie  vermöge  ihrer  Knollen  lange  Pausen  des  Wadis- 
thums  ertragen,  sie  bedürfen,  um  den  Kreis  ihrer  Entwickelung  zu 
durchlaufen,  nur  einer  kurzen  Zeit  und  erueueni  ihre  Thätigkeit, 
Laubrosetten  von  geringem  Umfang,  aber  Bltithenähren  von  lieb- 
licher Gestaltung  aus  ihren  Nahmngsspeichern  hervorzutreiben. 
nachdem  ^ie  Monate  lang  in  nnschembarer  Form  die  Saftbewegung 
unterbrochen  hatten.  Auch  gegen  den  Wechsel  und  den  Grad  der 
Temperatur  sind  die  indischen  Orchideen  weit  weniger  empindüch^ 
als  man  bei  ihrer  Kultur  vorausizusetzeu  ptiegt  die  schöneren  Arten 
der  Khasia-Berge  bewohnen  BergkUmate  über  dem  Niveau  von 
4000  Fuss,  wo  die  Niederschläge  lange  unterbrochen,  aber  in  der 
nassen  Jahrszeit  am  intensivsten  sind  und  die  Wärme,  wäJirend  sie 
blühen,  zwischen  12"  und  21^'  R»  wechselt.  In  Sikkim  fand  sie 
Hooker  sogar  bis  10000  Fuss  an  den  feuchten  Abhängen  des  Hima- 
laja ansteigend'*'^).  Gering  aber  scheint,  wie  bei  allen  Orchideen, 
ihre  Fähigkeit,  durch  den  Samen  über  weite  Käume  sich  auszubreiten. 
Der  Wohnort  der  meisten  Arten  ist  beschränkt  und  die  FortpHanzung 
vorzugsweise  auf  die  Brutknospen  ihrer  Knollen  übertragen,  weshalb 
auch  die  tropischen  Floren  an  endemischen  Orchideen  so  besonders! 
reich  zu  sein  pflegen.  Das  Monsungebiet  zählt  einige  der  schönst^ii 
Gattungen    z,  B.   Vanda^  Phajm,  Grammat^pltyUitm) ,  und  unter  den 
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horrsehetid  eiidemi beben  einige  der  art«nnnohsten  (k.  B,  Dmidn*- 
Mmn),  Manche  Dendrobien  scheinen  nur  anf  einzelnen  InsDln  des 
Archipels  vorankommen.  Wenige  Beispiele  von  grossen  und  unter- 
brocheneu  Verbreitungiäbezirken  sind  bekannt,  bei  einigen  ist  eine 
absichtliche  Einführung  oder  zufiiUige  Einschleppung  zu  vormuthen 
{%,  B.  bei  Phajm  yrandijolms  in  Westindieu) . 

Die  vom  Boden  ans  verzweigten  Holzgewächse  sind  in  der  tro- 
{üachcD  Zone  noch  hUnfiger  durcli  Mitteiformcn  mit  den  Bäumen  ver- 
knapll.  4di$  in  gemässigten  Breiten.  BanmKtämine  von  geringer 
Ortae  Eiischen  sich  mit  dem  ttebüÄcli,  welches  das  dicht  verwaeli- 
sene  Unterholz  des  Jungio  bildet  und  daselbst  vorzugsweise  aus 
SMochcm  der  Oleander-  nnd  Myrtentbrm  besteht  [z.  B.  Rubiaceen, 
Urticeen,  ßriceen,  Melastomacoen) ,  Selbfltündiger  tritt  in  dürreren 
Kliioftten  flindostans  ein  daselbst  als  Gebilschjuugle  bezeichnetes  Ge^ 
BirQpp  auf»  in  welchem  bald  kleine  ßambusen ,  bald  Ilornsträucher 
oebifit  einigen  an  die  Maquis  orinuernden  Formen  '^'^^)  vorwalten  und 
die  Zfrstreut  eingemischten  Bäume  niedrig  bleiben«  auch  meist  in  der 
trockenen  Jabrszeit  das  Laub  verlieren.  Je  trockener  da«  Klima  im 
Nordwesten  der  indischen  Ebene  und  an  den  Ghauts  wird ,  desto 
liinlig^r  er^icheinen  die  Dornsträucher  (ä.  B.  Mimoseen,  fiahnUts, 
Zmfphm\y  so  dass  der  ücbergang  in  die  Steppen-  und  Wiistentlora 
ri«  faft  unmerklicluT  zu  sein  acheiut.  Die  Oscburgebüsche  [Cah- 
irt^]  und  die  Hucculenten  [EHphorhia)  verknüpfen  das  nordiudiache 
FlaehlAud  anch  mit  dem  afrikanisclien  8udan.  CactuBähnliche 
Eapborbien  sind  auch  in  Dokkun  und  auf  gewissen  Inseln  des  Archi- 
pele ein  Ausdruck  dilrrer  Standorte, 

Unter  den  nicht  verholzten  Laubpflanzen  der  feuchten  Wälder 
raison  die  Formen  derSoitamineen,  dcrAruideen  und  der  Farnkräuter 
durch  besondere  Laubgestaltung  und  geselliges  Waehsthum  hen*or. 
Die  Scitamineen  gleichen  in  ihren  Blättern  dem  ihnen  verwandten 
PbaAg.  Da  die  einfachen,  gruppenfoi-mig  verbünde j»eu  Stengel  bei 
I  Arten  zelin  bis  funfzelm  Fuss  hoch  werden  und  auch  der 
des  Ptaang  weich  bleibtj  so  unterscheiden  sie  sich  von  diesem 
r(»rzilglich  durch  die  zweizeilige  Anordnung  der  Blätter:  nur  wenn 
diiT  Axe  verktlrzt  ist»  vereinigen  sich  diese  zu  einer  Laubrnsette  auf 
derm  Krdboden,  Entweder  am  Grunde  des  Stengels  oder  aus  dessen 
Gipfctl   ^eten   schön    gef&rbte ,    in    Koth    i)dcr   <  h-ange   prangende 
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liitltbeulllireii  liervor.  Die  Indischen  Gattungen  von  Scitaminp<*n 
gehören  ^TösstentheiU  zu  der  mit  feurigen  Oewürzötoffen  aiiägesüir- 
teten  Gruppe  dieser  Familie,  den  Zingiberaceeu,  unter  dcueu  der 
Ingwer  [Zü^iber]  am  bekauuteäten  ist.  Dass  dieselben  in  anden 
Tropen I ändern  weit  seltener  vorkommen ,  ist  eine  Erscheinung  di 
pjudemi-smus ,  die  aus  klimatischen  LTijachen  nicht  erklilrt  werd 
kann.  Üeua  die  nicht  aromatiäche  Gruppe,  die  Oanuaee^n,  die  i 
tropiacheu  Amerika  überwiegen,  bewohnen  iilmliche  Standorte 
Schatten  des  feuchten  Jungie.  Wo  die  Luft  feucht  und  die  Tei 
peratur  hoch  nnd  gleichmäsaig  i&t^  scheiut  die  Anzahl  der  Arten  ssu- 
zuuehmen* 

Die  Laubrosette  der  Aroideenform  besteht  aus  langgeötH!»ltea^ 
am  Grunde  oft  pfeil-  oder  UerzftJrmig  auögeschnitteneu  lilättern, 
zuweilen  eine  colossale  Grd^se  erreichen  (Caladieen) .     Ein  belebte« 
phy^iognomiüches  Bild  bietet  ihr  gcdrllngteäWachäthum  aui  wakligi 
Ufor  derFlUise,  wo  sie  gesellig  aug  dem  Schlammboden  öicli  erhebe] 
Uiesex  Eindruck  Üppigen  Gedeihens  wii'd  erhiiht  durch  die  Gi^: 
der  bleichen  oder  farbigen  Dtumenscheide,  wie  man  das  unten  e 
j^erollte  Bhitt  nennt,   welches  au  der  Spitze  des  nackten  Stengels  die 
iilUthena3£.e  [den  Kolben]  einhüllt.     Reichlichen  Waa^erzuiltigseg 
dürfen  auch  die  augebauten  Arten,   von  denen  der  Taro  (CbÄwi 
eMrulnita)  eine  der  wichtigsten  ^^abrung^pflanzen   auf  den  Süd»' 
iiiäeln  ist.    Aber  auch  im  Dickicht  des  Jungie  und  nntcr  den  Kpi- 
phvten  der  liäume  Idt  die  Aroideen  form  eine  bedeutende  Erscheinu 
Nach  der   Laubgestalt  gehört  auch   die  Gattung  Taeca  in   die^i 
Formenkreis,  ohne  indessen  8}'stematiach  mit  den  Ai'oideen  verw 
zu  sein. 

Bei  den  Famkräutei-n,  die  unter  den  geselligen  Schattenpflanze» 
der  feuchten  Willder  durch  die  Mannigfaltigkeit  ihrer  Bildungen  und 
ihre  den  Botlen  dicht  bekleidende  oder  epiphytiäscho  Vegetation  dio 
eri*te  Stelle  einnehmen,  ist  ebenfalls  der  Wuchü  in  Blattrosettcn  vor- 
waltend. Uebrigen»  wechseln  diese  Blatti>rgaue  oder  sogenannten 
Wedel  in  der  Grösse  von  Metern  bis  zu  Zollen,  in  der  Gestalt  von 
eiafachen  bis  zu  den  auf  das  zai'teste  gethcilten  Formen.  Zu  den 
grössten  Formen  gehtJrt  eine  Art  mit  ungetheilten  Wedeln,  die  epi- 
phyth^ch  zu  gewaltigen  Rosetten  ki-anzähnUch  sicli  ausbreitet  {Atpk- 
mum  Hidus),     Mit  dem   Dainpfgehalt  der  Atmosphäre   wächst   die 
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fUtifigkeit  der  Farne  and  die  Anzahl  der  Arten,  in  den  dürren  Kli^ 
mUm  des  hindogtantdcheD  Taft?!landei*  treten  sie  gan2  aus  der  Phy- 
{^ooiie?  der  I^and>5chaft  zurück  und  beginnen  in  Bengalen  erst 
|liin!wirti*  toid  Ganges ,  wo  sie  den  Einfluös  des  Himalaja  anf  die 
tr%iV     '    '     T«^r  Atmosphäre  andeuten. 

1  iyledoniscben  Stauden  gehen  unter  den  Tropen  durch 

•  Mitifige  Verholzung  der  unteren  Stengeltheiie  leicht  in  Straoch- 
rtmnen  über.  Aus  dieser  Reihe  sind  die  Acauthaeeen  die  arten- 
lehste  Familie  der  indischen  Flora.  Einige  Gattungen  aus  anderen 
brtfipeii  «üid  durch  mi3rphologiscbe  Eigenthllmlichkeiten  merkwürdig. 
I  dnrcltöchelHeud  zartoa  Gewebe  ist  dem  Stengel  der  schiefblätte- 
i  Begonien  und  den  Balüamineen  [Im/iaticfu)  eigen  ^  von  denen 
ereil  feuchte  Wälder  bewohnen,  die  letzt^^ren  in  Vorderindien 
grosse  Heihe  von  Arten  entli alten.  Die  sonderbarste  Bildung 
l  die  der  am  Boden  des  Waldes  oder  am  Gestein  kriechenden  Ne- 
bei  denen  die  Blätter  sich  zu  grossen,  mit  einem  Deckel 
ircTvehlieasbaren  Waöscr»chläuclien  umbilden,  deren  Bedeutung  noch 
kllrt  geblieben  ist.  In  der  unteren  Waldregion  aequatorialer 
l^^rfi?  8tnd  hi^  am  hilt^lig^^ten,  am  Kina-Balu  auf  Borneo  entdeckte 
eine  Art  \Ne^ni^^  Rffja/i^^}],  deren  farbige  Blattschhiuche, 
tig  gestaltet  und  aufrecht  auf  dem  Boden  ruhend,  ein  bis 
lang  smd :  einer  derselben  enthielt  vier  englische  Finten 
(«ttwa  140  CubikzoU).  Dieses  Wasser  ist  trinkbar  und  bei* 
fr**i  vfin  fremden  BestandtheÜen.  Da  die  Schläuche  von  dem 
..lw.  niü  gefüllt  werden ,  so  mnm  ein  so  groi«ser  Wasserverlust 
r  culatlou  in  weit  höherem  Grade  beschleunigen ,  als  blosse 
11  j  von  Blattflilchen.  Dieser  Vorstellung  entspricht  das 
«oi'kouimen  von  Spiralxellen  im  Gewebe  der  Pflanze,  die  hier 
bt,  wie  bei  den  Orchideen,  zufälliger  oder  periodischer  Saft- 
krening  Widerstand  zu  leisten  haben.  Die  geograpbische  Ver- 
»g  der  Nepentheen  von  Madagaskar  bis  Neu-Kaledonien  wirft 
i  f!tii  wdteres  Licht  auf  ihre  Organisation,  als  dass  sie  insulare 
bafwohnen ,  wo  der  Dampfreichthum  der  Atmosphäre  die 
*  erschwert ,  di«  hier  durch  Ausscheidung  troptl»ar  Hllssi- 
iWiMen  ersftafit  wird.  Indessen  mochte  ich  doch  über  die  Be- 
I4i«iav|^  der  Nepenthegschli&uche  eine  weitergehende  Vermuthung 
I,  wodurch  wünschensweilbe  Unt^rsnchungen  in  anderer 
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Ilichtuiig  angeregt  werden  können.  Von  dem  durch  die  PtiÄUzen 
circulirenden  Wasser  wird  nur  ein  so  kleiner  Theil  zur  EruRbriin^ 
verbraucht  t  dass  von  dieser  mächtigen  8tr»lniung  doch  noch  ganz 
andere  Wirkungen  vorauszusetzen  sind.  Wir  wissen  darüber  nicht«. 
aU  dase  sie  die  Bewegnng  der  aufgelösten  Nährstofle  ft^rdert,  aber 
bedarf  es  dazu  so  grc»sser  WasscrmÄSsen,  wie  tflglich  durch  den  Or- 
ganiämnB  hindurchstrdmen  ?  Nimmt  man  an,  dass  das  Wasger,  wel- 
ches so  eben  diese  Bahn  diirrhhiufen  bat,  nicht  geeignet  sei.  den- 
selben  Kreislauf  sofort  zu  wicderliolcn  ,  sondern  erst ,  nachdem  die 
grosse  Circnlation  durch  die  Atmosphäre  und  die  Wolken  stattgefun- 
den, in  der  Form  des  Nicdcrsclili^rji  (\(ii\  Zwecken  dc:^  Urganisroits 
dienen  könne,  so  würde  es  hr^greinich  sein,  dass  eine  Pflanxe,  die. 
statt  die  Feuchtigkeit  zu  verdunsten,  dieselbe  in  Tropfen  ausscheidet, 
diese  nicht  unmittelbar  auf  den  Boden  wieder  niederfallen  lässt,  wo 
sie  sogleich  von  den  Wurzeln  wieder  atifgesogeu  werden  müssten. 
Ks  erseheint  wie  rine  8isy[jlinsarl)eit .  bestündig  den  *Saft  auszu- 
schöpfen, um  ihn  unvi»rn.udrrt  wieder  aufznnebraen*  Die  Nährstoffe, 
welche  der  Boden  liefert.  kiUinlc  das  von  den  Blättern  abtropfende 
Wasser  zwar  auflosen,  nicht  nber  die  StickstoftVerbindungen,  die  der 
Hegen  aus  der  Ataiosphilre  auswäscht»  und  die,  da  ihre  Menge  gering 
«ud  ihr  Verbraucli  in  der  Pflanze  gi'oss  ist,  in  drrTlmt  ,sphr  betrjicbt- 
lirher  Massen  ihrps  Lri^ungsmilt<*ls  bedtlrfen,  um  den  BihlnngäsceUen 
stets  zu  Gebote  zu  stellen.  Ka  ist  bekannte  daas  selbst  tropischn 
Pflanzen  auf  langen  Seorrisen,  m  luftdirht  verscblMMi4**uen,  mit  Gla^ 
gedeckten  Küsten,  unter  riustanden,  wo  die  (.Irrulation  nur  auf  der 
iu  den  Soften  schon  vorlmudeneu  Walser ni»^nge  beruht ,  frisch  und 
entwickelungsfaliig  Ijleiben.  Aber  diese  Krhaltung  ilrres  Ijcbens  ist 
nicht  mit  iMsrheinungcn  ilvi^  Waefinthunis  verknüpU  und  kann  daher 
zum  Beweise  dienen,  d.'iss  bei  der  Entfaltung  der  Kn<»siien  und  der 
Verläingerung  der  Triebe  noch  andere  Kräfte  thätig  sind,  wolcbe  nur 
iu  dem  hier  ausgebchlosscnen  EinHussc  des  atinosphiirischen  Wasseri* 
liegen  können.  Bs  ist  ferner  die  That^iehc  nicht  zu  üborscben.  dasn 
Wnrzcln  .  die  dem  ICiufluss  des  .SauerstoflfK  eittzogen  sind .  alabalj 
absterben ;  die  Kegentropfen  aber  haben  einen  weiteren  8|iielrauro,^ 
denselben  aufzulösen  und  dem  Erdboden  zuzufahren.  Die  Unter* 
suchungen  Über  die  Formen  des  Sauerstoffs  in  der  Atmosphäre  eot- 
haiton  cbcnfiill«  Andeutungen     da«H  das  Wasser ,    welches  aun   dfti 


Lotusblunjen* 
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iTolkeii  üü'derfäUt,  ein  andpreg  sei,  als  dasjenige,  welelies  als  Dampf 
er  Iti  gewissen  Fällen  im  troplliar  tiüssigen  Zustande  von  den  BlÄt- 
iiieden  wird.     Meissners  ForschiiDgen   Th.  I.  S.  3J(>j 
er  I  "ög  der  Nebelbläacheu  und  das  Wasßer^toflsuperoxyd 

in  den  Niederschlägen  werden,  von  den  Pflanzenphygjologen  ver- 
irerthet,  auf  die  Bedeutung  des  Regens  ftlr  das  Wachstlium  vielleicbt 
CID  neues  Licht  werfen.  Sollten  bei  der  wechselnden  Kespiratbn  der 
Piajuen  geänderte  elektj'ische Spannungen  mitwirken,  oder  wird  auch 
mir  der  zur  Ernühnmg  erforderliche  Onsgehalt  der  Regentropfen  in 
Botneht  gezogen,  den  der  Kreislanf  diircli  die  Atmosphäre  dem  ver- 
dltosleteii  Waaser  hinzufügt,  so  ist  es  erklärlich,  dam  bei  der  >Saft- 
der  Blätter  liquide  Pltlssigkeiten  in  Behläncben  gesammelt 
und  nur  die  dampffr>rmigen  sogleicli  in  die  Luft  übergehe», 
t  8chläuehe  wirken  hii-r,  wie  Schleusen,  aus  deuen  nur  in  den 
troekeufiten  Zeitabschnitten  das  Wasser  durch  Verdunstung  entweicht, 
dches  sonst  aus  den  Blättern  stetig  in  die  Atmoi^phäro  übergeht. 
lieuials  sieht  man  die  in  den  Seldiüu'beu  ausgeschiedene  Flüssig- 
lit  überfiiessen :  der  Deckel  lässt  Uire  Verdunstung  zu,  aber  der- 
flbr  verhindert,  dass  d^r  Regen  von  aussen  eindringe  und  dadnreh 
Masse  vermehre.  Ilie  Wasserausscheidnngen ,  die  an  den 
i^ro  des  Pisang  und  der  Aroidecii  zuweilen  bemerkt  werden, 
iitr  Miisso  nach  zu  geringfügig,  um  in  Betraeht  zu  kommen, 
•  anrh  in  einigen  anderen  Fällen ,  wo  die  verdunstende  Thätig- 
ni  der  Blätter  durch  liquide  Ausscheidungen  ersetzt  wird,  sehen 
die  Organisation  der  Blätter  von  Nepenthes  wiederholt  (in 
Swdaraerika  bei  Samcmin.  einem  Sninpfgewilebs,   in  Australien  bei 

Unter  den  Wasserptlaiizcn,  die  an  der  IToppigkeit  der  tropischen 
|V<*grtation  Theil  liaben,  sind  die  Lotusbluraen  oder  Nymphaecn  her- 
IforÄulieben ,  nieht  als  ob  sie  \\Xt  die  Pliysiognomie  der  indisclien 
ILtiiiischaft  bedeutender  erschienen,  als  in  den  übrigen  Ländern  der 
Ifcdwrn  Zone,  sondern  wegen  ihres  Eiullusses  auf  die  religiösen  Ideen 
^isiner  conteroplattven  Richtung<*n  ergebenen  Bevölkerung*  Hier  war 
wo  »cit  den  ältesten  Ueberlieferungen  die  ausgebreitet  schwira« 
in  reiner  Färbung  prangende  Lotusblurae  durch  die  8ym- 
I  ihres  Baus  und  die  l'üile  der  Organe  als  ein  Symbol  der  nach 
[iHrb  Riehtnngen  gleiebmässig  scbalTenden,  ernenemden,  künstlerisch 


38 


VL   luilkches  Mousungebiut 


bildeudeu  und  Über  dem  Unorganischen  ruhenden  Organi^ationdkraft 
die  Varsttelhmgen  de«  Meüßchen  llber  seine  Bestimmung  &o  tiefsinnig 
ergriffen  hat. 

Einer  solchen  Mannigfaltigkeit  von  Vegetationf^formen ,  die  in 
den  feuchten  Klimaten  Indiens  vereinigt  sind,  stehen  die  dürren 
Landschaften  um  so  dürftigtT  gegenüber.  Da  dieselben  den  gröasten 
Theil  VordcrindiPiiÄ  tMimt-limen ,  so  i^t  der  Oegeusatz  dieser  Halb- 
in*4el  gegt^n  den  immergrün  bewaldeten  Archipel  auch  geographisch 
buchst  bedeutend  und  würde  zu  einer  Trennung  beider  Florengebiete 
auffordern ,  wenn  sie  nicht  duri-h  Hiuti^rindien  ^  sowie  durch  die 
feuchten  Landschaften  des  Himalaja«  der  Küste  von  Malabar  und  in 
Ceylon  sso  innig  verknüpft  wären.  In  den  meisten  Gegenden  Hindo- 
ätaus  hat  der  Reisende,  dem  die  üblichen  Vorstellungen  von  den 
iieiz^^n  tropischer  Natur  geläufig  sind,  nur  den  Eindruck  getäuschter 
Erwiirtungen,  der  höchstens  in  der  kurzen  UegeuÄeit  oder  unter  den 
Kulturbäumen  der  Ortschaften  gemindert  wird.  Selbst  die  Savanen- 
gräser,  die  im  tropischen  Afrika,  näher  zu  betrachten  sind,  wo  »ie 
die  Physiognomie  des  Erdtheils  bestiuimen.  und  die  in  Südamerika 
mit  einem  reichen  Schmuck  von  lilühendcn  Stauden  gemischt  wacJj- 
sen,  haben  auf  dem  Festlande  Asiens  eine  geringe  Bedeutung  und 
erscheinen  auf  dem  Archipel  in  höchster  EinfVtrmigkeit^*).  Hier 
bestt^hen  die  Savanen  gewöhnlich  nur  aus  dem  Alan;^^gra.^e  ilmperuia 
cijlimlrica),  welches  drei  bis  fünf  Fuhs  hoch  Halm  an  Halm  wie  auf 
einem  Getraidefelde  entwickelt  uud,  wiewohl  os  jeden  anderen 
Pflanzenwuchs  zu  verdrängen  vermag,  doch  vielleicht  nicht  einmal 
einheimisch  ist,  indem  dessen  Wohngebiet  ganx  Afrika  und  die  Küsten 
des  Mittelmeers  umfasst.  Auf  sumpfigem  Boden  weicht  es  in  Java 
zwar  dem  acht  Ms  zwölf  Fuss  nnd  zuweilen  noch  weit  höher  wachsen- 
den lilaga-Hchilf  \SatTharum  s/fontanntm] ,  aber  auch  diese  üraminee 
wird  kaum  von  anderen  tropischen  Pflanzenforracn  begleitet '^i.  Den 
Bedingungen  nachzuforschen ,  wodurch  ausserhalb  des  Bereichs  der 
Jnnglewitlder  div  W'getation  des  tropischen  Asiens  den  übrigen  Krd- 
theilen  an  bedeutenden  Bildungen  nachsteht ,  ist  die  Aufgabt^  des 
nächsten  Abschnitts, 

Vegetatiou^forniatiaueii,  Die  Mischung  der  V«\- ir,Hioui*- 
formen,  wodurch  der  indische  Junglewald  zu  einem  undurchdringlich 
den  Raum  erfüllenden  und  sich  gegenseitig  stützenden  Dickicht  w^ird. 


SftvaneD^räser.  —  Jung:lewald 
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fSrimgt  nur  da  zu  ihrer  vollfltütidigen  Entfaltung:,  wo  Feuchtigkeit 
QodWtrin^  einen  hohen  Grad  erreichen  imd  in  einer  gewit*sen  Gleieh- 
keit  über  alle  JithrszoHen  vorthcÜt  m\ä.  E^^  wurden  daher 
'  bisbengou  Darstellung:  dieser  Formation  vorxngsweise  die  Inseln 
des  Archipele  zu  Grnnde  gelegt,  wo  diese  Bedingtingen  am  i^einsten 
tfl  die  Erscheinnng  treten.  Aber  aneh  auf  den  beiden  kontinentalen 
(iliederun^a  desMonsnugebietj^,  anf  der  vorder-  nnd  hintorindischen 
oder  der  hindostanisohen  und  matayisehen  HalbinseK  wo  die  eigent- 
Regi^nzeiten  von  kttrzerer  Hancr  tijnd  .  begegnen  uns  in  ge- 
Landsehaften  ilieBelben  klimatisdien  Verhältnisse,  wenn  die 
Ni©d*T9chläg©  aueh  während  dr»  trockenen  Monsuns  nicht  ganz  aus* 
bleiben  und  der  Saftiimtriel)  nicnials  v^dlig  unterhrnehen  wird.  Die 
Nähe  dm  Meern  mit  dem  tilgliehen  Wechsel  der  Küsten  winde,  das 
Kelief  des  Bodens,  welches  die  Luftströmungen  in  vertikalem  8inne 
abteokt,  kennen  dazu  beitragen,  aber  auch  den  Wäldern  selbst  stehen 
durob  iliren  Einfluss  auf  die  Temperatur  und  Verdunntnug  die  Mittel 
Itt  Gebote,  eine  ÜbermfUsige  Dürre  fern  zu  halten  und  sicli  in  ilu^em 
Bestände  zn  aiehem.  So  ist  ea  möglich,  dass  unmittelbar  an  ver- 
d»l»      '  '    ften  der  üppigste  Tropenwald  sich  anseldiesst.     Am 

FtL  ^  11  ilaja,  wo  die  indische  Ebene  an  den  Juugle  des  Terai 
grefiei«  ist  derüebergang  plötzHch  und  unvermittelt,  zu  vergleichen, 
nagt  Oooker  ^2)  ^  mit  dem  Meer  und  seinen  Küsten,  keine  Vegetations- 
gren%e  bis  zum  ewigen  Schnee  sei  schroftVr  abgeschieden,  als  diese, 
mit  welcher  die  Flora  der  Gebirgswalder  beginnt.  Der  Terai  besteht 
aun  tlaeht^n  Terrassen  (250 — 1000  Puas),  wo  die  Bergströme,  in 
daa  Flachland  eintretend .  ihr  Gefjtlle  mJlssigen ,  eine  Diluvial- 
marBcb-*^;.  auf  deren  leichtem  lipröllboden  die  8al-  nnd  Sissoobäume 
{SJhrta  und  DaBer^iu  Smoo)  flber  Bambusen  und  Zwergpalmen 
aioh  erbeben,  wo  der  .Itinglo  wie  eine  dunkle  Waldlinie  am  Rande 
der  nackten  Ebene  Bengalens  aus  weiter  Ferne  sichtbar  ist.  Diese 
bewaldeten  Kiesterrassen  umsäumt  eine  sumpfige  Niederung,  die 
jene  von  der  offenen  Landschaft  des  Tieflandes  absondert  und 
dir  mit  hohen  Savanen  und  Schilfgräsern  dicht  bewachsen  ist ,  ein 
IXclüohti  welches  der  Hger  bewohnt,  hoch  genug  aufgeschossen, 
am  einen  Elephanten  zu  verbergen.  Den  hohen  Graswuehs  begün- 
stigt der  nach  der  Jahrszeit  wechselnde  WHSi>erstand  der  Flüsse, 
«bw  tncb  das  feuchte  Klima,   welches  hier  mit  der  Neigung  des 
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Eodeuä  anhebt«  Denn  mit  der  Feuchtigkeit  steigort  sich  am  lliiua- 
laja  die  üeppigkcit  des  Wat^bsthums  und  die  Mannigfaltigkeit  der 
tropiscbeu  Pflanzenformen.  Westwärts  von  Nepal,  wo  die  Regen* 
Zeiten  s^ich  vorktlrÄen  und  tue  Winterkälte  zaninmit,  wird  der  Jimgltj 
aUmlUig  einförmiger.  Jenseits  des  Gangee-Tbals  hören  die  Palm* 
lianen  auf '^''j.  In  Sinda  vermieste  Thomson'^')  die  Melosionioii  und 
die  atmasphkrischeu  Orchideen,  die  im  iiijtliehon  Himalaja  so  häutig 
sind.  Am  Satlej  ist  jMjdanu  die  Westgronze  der  ei>ipliytiftehen  Aroi- 
deeu,  der  Scitaniineen ,  der  ßalanophoren  und  liegcmien.  Andere 
malayiöche  Formeu  mid  auf  den  ÖJitlicIiin  Ilimalüja  bi-scbränkt  und 
reichen  nur  bis  zur  Grenze  von  8ikkim  und  NepaP^j^  die  Gummi- 
bäume  As&aiDS  [Jucuft  rlfutica)  ,  die  Cycadecu  und  ünetum  [Ctfms 
prciinata^  Gnthan  scamhms) .  Hooker's  geistreiche  Scliildorungeu  des 
IVopenwaldeB  von  Sikkim  beweisen,  daaa  dieser  im  Meridian  von 
Calcutta  gelegene  Theil  des  Himalaja  ungeachtet  der  höhereu  Breit<j 
Ausserhalb  des  Wendekreises  (27*'K,  IK;  aji  Ueppigktiit  und  Formen- 
füJle  der  Vegetation  dem  Aeqnator  nieht  nachsteht  und  ihn  in  »oferu 
Ubertriffl,  als  durch  die  tief  in  das  lunere  der  höchsten  Schueegebirg© 
eiuBchneidenden  Flus^thäler  die  Erzeuguisse  dar  verschieth^usten 
KUmate  hier  dicht  zuHammeurücken  imd  in  eine  gewisse  Verbindung 
treten  können,  Es  Ist  der  EintluBs  de»  offen  gegenüber  liegenden 
bengalischen  Meerbusens,  es  ist  die  IntensitÄt  und  Geschmndigkeit 
der  atmospharii*ehen  Wassercirculation ,  wodurch  diese  zwischen 
Nepal  und  Bootan  eingesddüssene  Berglandschaft  so  sehr  bevorzugt 
wii'd.  Nach  einem  grossen  Massötabe  tritt;  hier  diis  Wirken  der  Natur 
in  die  Erscheinung,  und  m  weis»  jeuer  Naturforscher  aucli  in  Hciuer 
Sprache  '-^^)  zn  der  Grösse  der  Anschauungen  sieh  2u  erheben ,  die 
ihn  damals  erfüllen  mussten-  »»Die  WasKordämpfe,  die,  ohne  einen 
Tropfen  über  der  heissen  Ebene  zu  vedieren .  aus  einer  Ferne  von 
mehr  als  So  g,  Meilen  vom  indischen  Meere  herbergefahrt  werden, 
entladen  sich  hier,  um  die  üppige  Kratt  der  Vt^etation  dieser  eat- 
legeoco Regionen  zu  stützen^',  kehren  dann,  in  reissende  Waldstrome 
verwandelt,  zum  Delta  des  Ganges  zurück,  j^um,  auf's  Neue  ver- 
dofistei,  dun^h  die  Lüfte  getragen,  zu  Wolken  gesammelt»  in  Güssen 
nlodergesttlrzt ,  den  ewigen  W^eehsel  zu  wiederholen  *w  Von  Nepal 
aus  vergrösBert  sich  der  Abstand  des  Meers,  als  der  Quelle  aller 
Feuchtigkeit  der  Luft,  vorliegende  Tafelländer  schwächen  sie  und 
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ilit*  wucbseiide  Breite  der  fcibeiic  des  l*mijab  vernngiPTt  die  l>aiiei' 
uoil  Ergiebigkeit  der  Ke^^^nperiotk.  Auch  ostwärts  vou  Sikkiin  ho- 
merkt  tu^n  eine  Abnahme  der  Wolken biidiingeii  in  den  untorea  Ue- 
ponen  des  Himalaja  von  Bootiiu  ,  weil  auf  dem  weit  nicdngerei» 
Kiuuiiaigebirge  der  Was^ter dampf  deg  südlirheii  Moiisiins  zum  Tbeil 
bereits  verloren  gebt  und  nur  die  über  dasselbe  bin  webende  Luft- 
strömung ibu  ungoscbwiielit  berbeifübrt '*^) . 

.  Der  südliche  Mün&un  indessen ,  der  senkreebt  geigten  den  üst- 
^f!U  Uimalaja  webt ,  erklärt  die  ei|j;euthüudiebe  SteilniFfic  Sikkimn 
3IUJU  Tbeil.  Jene  so  ausebanÜebc  Auffjir^^ung  lhx>kerH  vuui 
KliiDJi  diejiei*  Landi^ebaft  wurde  im  April  niederge.seh rieben  und  bat 
3tu  dieser  Zeit,  wo  in  der  hiu^j^alisebeu  Fbene  die  Wfirm»^  und  die 
Dürre  de^  Bodens  deu  böL*bj*teu  Grad  erreicben,  ihre  volle  Bereeb- 
tignug.  Aber  im  Sommer,  wo  auch  in  Sikkjjn  weit  stärkere  Nieder- 
adill^e  fallen,  ab  im  FHlhlin^^  *'*),  trifft  die  Regenzeit  mit  der  Ben- 
loUen»  zusammen  und  der  Monsun  bat  alsdann ,  ehe  er  dns  Gebirj]:e 
erreicht,  arbon  einen  betraebtlieljen  Tbeil  seines  WasÄerd^impfs  ab- 
gegeben. Im  Winter,  wo  der  JNiederseblag  zwai-  gering  äJi  Mu^se 
ist,  regnet  es  doch  häufig,  die  Wolken-  und  Nebelbildungen  hören 
Ja  öikkim  niemals*  auf  und  die  Atmosphäre  ht  von  W^asnerdampf 
Liidig  fa>^t  g^'ü-ittigt.  Wie  wärß  nun  die  Feuebtigkeit  während 
Wliilerä  au,s  dem  Monsun  abzuleiten ,  der  dann  in  entgegen- 
gieaetEter  lÜehtnng  webt?  Nicht  die  herrsehfuden  Winde  in  den 
unteren  Bebiebtcn  der  Atmosphäre,  andern  die  Höhe  des  Himalaja 
imci  fieine  tlher  die  indisehen  Abhänge  weithin  ausgebreiteten  Sefmee* 
nuu^Hen  ti'eten  hier  in  Wirksamkeit,  indem  sie  den  Wasserdam|)f  ver- 
diebten,.  der  ans  deu  bewaldeten  Tbälera  aufsteigt,  und  den  zugleich 
die  obere  ftegensjtrömnng  aucli  dann  vom  Meere  herbeiführt.  l>ann 
trelcn  lk*bneetalle  in  den  obere»  tiebirge«theilen  ein  und  der  Firn 
wird  ÄUfi*  Neue  gespeist.  Der  Austauseh  kalter  und  warmer  i^uft- 
Kciiiehten,  die  ans  der  Höhe  herabsinken  und  aus  der  liefe  empor- 
«leigeiii  iöt  eine  zu  jeder  Jahrszeit  fortdauernde  rrsüebe  der  Wolken- 
bildmi^}  aber  zum  vollen  Verstiinduiss  der  Krsi-heinungerj  gelang*ni 
wirerit  dadurch,  dasö  wir  im  Meere  die  nnorsehöpOIebe.  aus  der 
Feme  wirkende  Qmdle  erkennen,  die  den  Vorratb  an  Was^serdampf 
nk  verwiegen  hU^t. 

We  *tete  Umwolkuug  Sikkims  int  zugleich  die  Schranke  für  die 
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Toti)pcratursnhwaDkuDg;eD  der  Jahresktirve,  welche  in  dieser  Breite 
ciDtreten  wtJrdeo,  wenn  die  strahhmde  Wärmo  nicbt  so  unwirksam 
bleiben  aiÜ8iste.  Die  Uebereinstimmiing  der  VegetÄtionabediDgiin^en 
mit  denen  dei'  Wolkenregion  ae<iuatorialer  Gebirge  wii'd  durch  den 
Au8ficbln88  der  den  Boden  erlützenden  oder  erkältenden  Strahlen 
erhöht.  Das  iippi^^ste  Wachsthum  der  Wilder  fördemil ,  hi  das 
Klima  dein  Ackurhau  und  der  Zuekererzeu^ntng  in  den  Früchten 
nachtheiüg»  die  8onimerwärme  tax  ihrer  Zeitijs^un^  bedürfen.  Die 
Landschaft  iat  daher  schwach  bevtllkert  und  auch  das  thiörisehe 
Leben  .schwach  vertreten.  »Nie  trocknet  der  Erdboden,  da»  Lanb 
vwweat,  ohne  je  dürr  zu  werden.  Die  lebende  Natur  ist  wie  aus- 
gestorben, der  Wald  iat  stnnim.  die  wenigen  Vi'i^^l  habrn  eine  kla- 
gende Stimme.  Diese  prächtige  Vegetation«',  sagt  liooker,  ihren 
Charakter  in  malerischer  Darstellung  zusammenfassend^'*),  ijmannig- 
faltig  in  ibren  Formen,  die  Erzeugnisse  gemässigter  und  tropischer 
Klimate  vereinend,  reich  in  ihren  Farbentöoen,  erfüllt  von  den  sel- 
tensten und  zartesten  Bildungen,  sprosst  nicht  erwärmt  von  heiteren 
Frtthlingslüften,  sondern  insgeheim  unter  trtlben  Nebeln,  des  blauen 
Himmels,  der  strahlenden  Sonne  beraubt,  weder  der  Vögel  Gesang 
liervorlockend,  noch  den  Thieren  Nahrung  gewährend :  unbeküm- 
mert um  den  niederstürzenden  Regen,  treibt  sie  ihre  Knospen,  ihre 
Blumen  und  Früchte. f- 

Indem  wir  dieser  Untersuchung  einer  noch  ausserlialb  de« 
nördlichen  Wendekreises  gelegenen  Landschaft  folgten,  wird  tms  die 
Anordnung  der  Hiiuptfornaationen  in  einem  gi-ossen  Theile  Indiens 
erst  begreitlich.  (Jelieü  wir  von  Java  als  der  südlichsten  Insel  des 
Archipels  ans ,  in  deren  Wolkenregionen  dieselbe  Gleichmässigkeit 
der  Temperatur  und  dieselbe  Fmichtigkcit  licrr^ehen,  wie  in  Sikkim, 
so  sehen  wir,  die  Acquatorialzono  überscb reitend,  lilngs  der  ganzen 
Westkitsto  der  raalayischen  Halbiosel  bis  zu  den  Khosiageblrgen  nnd 
von  diesen  bis  zum  indischen  Himalaja  ähnliche  Klimate  unter  ein- 
ander verbunden.  Hierauf  beruht  es ,  dass  auch  die  Junglewälder 
nber  diese,  gegen  36  Breitengrade  umfassende  Zone  ununterbrochen 
sich  erstrecken  nnd  die  Südabhflnge  des  Himalaja  der  Vegetation 
von  Java  näher  stehen,  als  der  hindostanischen  Halbinsel,  In  dem 
gr^issten  Theile  des  Archipels  und  in  Malakka  sind  die  beiden  Mon- 
sune Seewinde,  die  Elevationsoiederschljigo  veranlassen ;  dann  folgen 


JuDglüwald, 


4a 


fiei]^ett«in,  die  das  schmalo  Litoral  von  Tenuaeiisii  bis  Arracjin 
tlbrig  UsBPii»  wodurch  die  Wolkeubildun^eu  auch  in  der  IrockeDen 
Jahrgzcit  uuterhaften  werden.  Ueberall  herrscheo  die  intensiven 
Si>tiimerreji:en  des  Sadwestmonsiins.  bis  sie  an  den  steilen  Abhängen 
<ieM  Khaf>ia  ilas  höehäte  M;iss  erreichen.  Diese  Gebirge^)  sowie  das 
rhnl  des  ßrabmapntru  in  As:*aiii  sind  das  V^erhiniiungsglied  zwi- 
<<<*heu  den  Jungles  lies  Himalaja  und  der  mahiyii^chen  Halbinsel. 

Die  Vegetation  ist  am  Khasiagebirge  geinisebter  und  mannig- 
fulrig^er,  als  in  Sikkira,  Am  Himalaja  verlieren  manche  Bäume  in 
der  lii>ckeneren  J;üirszeit  ihr  Laub  ,  im  Jnn^le  des  Kbasia  herrscht 
i1ji5  iniinerj;rüne  Lorbeerblatt  mit  einer  j:rej?liUteteu,  heller  ghinzenden 
f^biTltaut  {Ftcua),  und  bierin  erblickt  der  intliiseho  Botaniker  eben 
ilt-n  T>pU8  der  malayiseben  Flora**)*  Hooker  erkliirt  dieäe  Land- 
sehaft  für  die  pflanEi-nreichste  Indiens ,  verrautldieb  vom  ganzen 
tr*>jii3eheu  Asien ,  er  SÄmmelt*^  in  unmitttdbarer  Nähe  von  Churra 
Pnnji  Über  2000  Arten.  Hier  treffen  die  mala}iseben  Pflanzen  mit 
denen  de«  Himalaja  zusammeiv»  und  der  grössere  Keiebthum  ist  nicht 
Kol^e  dea  feuchteren  Klimas,  sondern  der  Vereinigung  verHchie- 

aatcr  Standorte  in  einem  engen,  aber  eigenthüralicb  gebauten  Re- 

rke.  Plateaus,  aus  Sand-  und  Kalkgosteinen  gebildet,  vou  deren 
Flache  der  Regen  den  Humus  abwäscht,  der  an  den  Httgelgeländen 
Bieb  erhält,  umgeben  von  jlheu  FelsbrUatmigen  und  tief  eingeschnit- 
fueu  Tbalistnfen  gegen  die  bengaliÄche  Ebene .  bilden  auf  dem 
Khasia-Gebirge  (4 — 6000  Fnss)  einen  Wechatd  von  bewaldeten  und 
o(ff?ncn,  von  steinigen  nud  fniebtbaren,  aber  auch  von  klimatiseh 
angleichen  Lagen.  Die  Niedersctiliige  '^) ,  die  stärksten  auf  der  gau- 
36eu  Krde,  sind  auf  die  Periode  des  südlichen  Monsuns  »so  ausscbliess- 

rh  bi^schränkt,  dass  in  den  flbrigen  .lahrt^zeiteu  kaum  ein  veroin- 

^tftter  Regenguss   filllta ,    aber  die  Nebelbildungen  in  den  Thälern 

dauern  beständig  fort  und  der  Than  ist  auch  auf  den  Hochebenen 

beträchtlich,  wo  im  Winter  die  Nächte  häuüg  wolkenlos  sind.    Die 

ier  fiiind  daher  mit  ewig  grünenden  Wäldern  erfüllt  und  auf  den 

ickten  Plateaus  ist  zwar  die  Luft  heiter,  aber  der  Boden  doch 
Morgens   befeuchtet.      Der  Jungle    übertrifft  Öikkim    durch   einen 

iVhAcren  Keiehthum  von  Orchideen  (250  Artend  von  Famen  (150) 
and  von  Palmen  ;  auf  der  Horhtlächo  ist  die  Paudanusform  verbreitet 
nnd  diu  Zahl  4er  Gramineen  im  Verhältniss  zum  Himalaja  ung^e* 
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wölmüelt  gcBtel^Tt.  Die  MiiMe  des  He^enfalls  Ut  etwa  füiiiYftüh 
^röetser ,  als  ia  Sikkim  iioi!  Ass&m ,  aber  md\t  dieae  büßtimnit  ileti 
Vpfcetationscliarakter ,  aondern  weil  die  Luft  in  den  Tbälern  aurli 
wälü'cnd  deft  Winter»  feucht  bleibt,  »ind  viele  Bestandtbfile  den  Juu^le 
übereinstimmend,  und  weil  der  iinbewaldett?  Theil  der  Hochebenen 
von  Thuu  benetzt  wird,  krmnen  liier  dteHclbon  Btauden  gedeihen, 
die  oberhalb  der  Waldregionen  des  Himalaja  vom  Sdinee  ihre 
Feuchtigkeit  empfangen.  In  beiden  liagen  mbsehen  sich  am  Khasia 
tropische  Holzg^owäef»e  ans  iler  uiakyiseh*^n  Flora  ein,  deren  Ein- 
wanderung keine  andere  klimatiselie  Schranke  entgegen  stobt,  als  der 
grössere  Temperaturwechsel  der  Wendekreiszane,  In  Sikkim  ist 
die  Böschung  des  Himalaja  eine  »<♦  einförmig  grosHiirtige ,  dasö  die 
NicderschÜige  i+icii  glcichmilssiger  über  einen  weiten  Raum  ausdehnen 
und  daher  der  gleiche  Vorrath  von  atniospli arischem  Wasserdampf 
einen  weit  geringeren  Tropfenfall  liefert.  Die  herrscbendcu  Bestand - 
theile  des  Jungle  heschrilnkeii  die  Einwanderung  und  lassen,  indem 
sie  sich  des  Bodens  Ijemäehtigen,  keine  m  bedeutende  Abwechselung 
in  den  Arten  zn  ,  aber  nach  Mas^gabe  der  viel  grösseren  Niveau- 
unterschiede I«t  in  weiteren  Abständen  die  V^egetatjon  fast  ebenso 
reichhaltig.  Den  natürlichen  Uebergang  von  d<  m  Khasiagebirge 
jcnm  Ostlieben  Himalaja  bildet  da.^  Thal  des  BnJimaputra  in  Assam, 
wo  ebenfalls  Nebe Ibil düngen  im  Winter  die  Fencbtigkeit  erhalten. 

Die  feucbteti  (ifhirgrtkÜmate  sjud  dundj  tlie  Tiefebene  des 
Ganges  und  der  Indus-Zurtütise  von  den  KUnten  Hindogtans  völlig 
aljgesehh»s.sen.  Die r.en  Niederungen  fehlen  die  dichten  Junglewäbb^*, 
die  in  der  Dürre  der  trockenen  Jahrt^zeit  nicht  bestehen  können. 
Der  heitere  Himmel  steigert  die  Wiirme  des  Frflblings,  die  vor  dem 
Einü'itt  des  .Sommerregen»  den  höchsten  tJrad  erreicht,  aber  in  dor 
geographischen  Breite  aiisiserbalb  des  Wemlekreise^  sinkt  auch  die 
Winterteinperatur  scliou  beträchtlich,  wenn  die  Strahlung  des  Bodens 
nicdit  durch  Wolken  gehemmt  wird.  In  Afrika  und  Amerika  tritt 
die  Formation  der  8avanen  erst  Im  Klima  der  Tropen  auf,  und  e« 
scheint  dalier,  das«  grössere  Schwankungen  der  Wärme  dor  daselbst 
herrsehenden  (tramineenform  nicht  zusagen.  Aber  noch  entschie- 
dener bedürfen  die  Savanen  reichlichen  Was-^erzuflusses,  der  ihnen 
auf  dem  Tafellan<le  HindoatÄnä  nicht  zu  Gebote  steht.  In  dieser 
Beziehiutg  sind  sie  dem  Junglewalde  ähnlich,  sie  unterscheiden  Mch 
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Jii  nireti  physischen  BediDgUDgen  um*  ilatlurcli ,  dass  sie  die  düiTeu 
Jnlifsi^eiteii  leichter  ertrngeu,  Id  denen  tlic  Almoi^pliÜrc  ihren  Waü.ser- 
iläiDpf  nicht  verdichtet.  Da  uini  aber  rlie  Willdrr  Hclbst  durch  ihre 
stürkere  Verdunstnnf?  zu  solchen  Verdichtuiijren  und  ?Air  Erhaltiin^r 
iler  Feuchtigkeit  im  Boden  den  Anla^n  j^eljejK  st>  ist  die  Frn^'e,  oh 
»le  »ich  nicJit  seihst  liinnnrln^nd  m  schtUücn  lermogen.  wenn  nnr 
der  Dampfgehnlt  der  Afinoaphäre  zu  den  Niederschlägen  genügt. 
Weser  selh&t  freilich  Ist  von  der  Ve^rotatinn  analihängig",  er  hat  seine 
Quellen  iuBewi't,MjUj^en  der  nnorganisclien  Natur,  »n  der  Verdunstung 
des  Meers  mid  in  den  Luftatrömungen.  die  ihn  herbeiführen*  Ueher 
d€»n  Einfluii«  der  Wfihlei  auf  die  ^^:'nelitigkeit  finde  ich  hei  llooker**) 
eine  treffende  Bemerkun^^.  wodurch  er  den  Wechsel  der  Jun;?les  und 
Bavanen  in  Indien  in  ein  klares  Licht  steUL  Die  erste  Wirkung  der 
dampfi'eichen  Seewinde  von  Bengalen  »ci  gewesen,  die  Abhänge  des 
llimaUija  von  Sikkim  mit  Wäldern  zu  bekleiden,  wodurch  sie  noch 
fenel»ti-U*  geworden  sind,  So  schwer  es  nun  «ei.  in  hiIcIicu  Filllen 
Ursache  und  Wirkung  zu  nnterseheidcn,  wo  die  F'euchljgkeit  den  Cha- 
rakter der  Vcgctatji  in  und  die  Vegetation  dir'Feueldigkeil  bedingt,  so 
unterliege  *\s  docli  keinem  Zweifel,  dassohne  die  Seewinde  die  gleich- 
mftssigc  Bcwahliujg  nicht  cutatanden  w*ftre,  und  dass  ohne  die  Wälder 
die  Feuchtigkeit  nielit  m  ixro^:^  sein  würde  Hine  Zerstrirong  des 
Jnugtc,  sei  es  dnreh  Kultur  oder  dureli  <lie  Kr.seliopfnug  des  Bodens 
zusagenden  mineralischen  Nälirstoffen.  erkhirt  d^hcr  die  Ent- 
stehung van  Savanen,  un*l  diese  können  wieder  dnreli  den  Bauiu- 
wnchs  verdrängt  werden,  wenn  die  Bewaldnng  aufilngt  den  Wasser- 
flanipr  iu  der  tn^ekeuen  Jahri^zeit  liinhin^lieh  /.u  sannueln  und  zw 
irrdichfi'n.  In  der  Tliat  ist  in  Indien  die  geographische  Anordnung 
iler  Havjinen  liilufig  an  diesiHlH'u  pliysischen  Bedingnngen  der  Lage 
jpi^kiiüpft.  wir  der  .lungle  selbst,  aber  sie  sind  la  den  Waldgebieten 
Mpärlic-h  verbreitet  und  von  geringem  l'mfange,  \\r\\  ilie  Energie  des 
Baumwuehses  in  den  feuebteren  Klimaten  zu  gross  ist,  Juughnhn*'^) 
liat  in  Java  und  Sujoatr.i  narligewicsen,  daf*s  die  Zerstcirung  der 
Wälder  jene  Savanen  erst  ins  Dasein  riel,  die  man  Alaugfelder 
nennt«  und  wu  d;is  Ahuiggran  is.  n/-'^^\  entweder  da:*  einzige  den 
Boden  in  dichtem  Waebtfthum  bekleidende  tiewäclis  ist  oder  nur 
durch  einzelne,  über  die  Fläche  xerstiviite  Bäume  (z.  B.  PhyUemthm 
Emhfutt       in    anderf'o    FmIIi'H    «hirf^h    Waldiiineln    viu)    gemischten 
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llolzpewilchson  tintcrbnjelioi!  wird,  diTim  Ilnlie  weiten  Über  30  Ftws 
btjträgt.  Aus  historischen  Thatsachtni  trj^'U-bt  sieh  femer,  da.ss  auch 
die  Savaueu  und  verlasseneu  KulturfeldL*r  wieder  durch  den  Juiigle- 
wald  verdrängt  werden  können,  so  dass  keine  Spnr  ihres  einstigen 
Be^tehen>i  ührig  bhJiht,  wie  denn  die  Tempel  Siums  jrej^enwärtig  lu 
dichten  Wäldeni  verborgen  liegen.  Dagegen  »eheint  die  periatliüebe 
Dürre  der  javanischen  Savanen  mit  ihrer  La^e,  die  etwa  die  feuch- 
teren Winde  abhielte,  in  keiner  unmittelharen  oder  notbwendigeu 
Beziehnng  zu  ötehen ,  wenn  sie  auch  im  Osten  der  Insel .  wo  das 
Klima  trockener  ist,  allerdings  hMfiger  sind,  nU  im  Westen.  Von 
Sumatrn  kann  dieses  Zusannnenwirken  klimatischer  Einflüsäe  mit 
denen  der  Vegetation  selbst  aicliei-er  beliauptet  werden,  und  ebenso 
am  Fu88  des  Khagia-Gebirg».  In  den  ßattaländern  von  Sumatra, 
im  Norden  dieser  Insel ,  wo  der  Wintermoni^uo  wegen  der  gegen* 
überliegenden  Halbinsel  Malakka  weniger  feucht  sein  wird ,  haben 
sich  die  Alangfelder  auf  Kosten  des  Jungle  viel  weiter  auagebreitot, 
als  in  Java,  und  nehmen  etwa  den  vierten  Theil  der  Obeiüäehe  in 
den  von  Junghubn  *-)  hereisten  Uegenden  ein.  Eine  wahrselieinlieh 
ursprüngliche  Savane ,  wo  die  Grilser  1 0  Fusa  hoch  wachsen ,  Ue- 
deckt  ferner  die  Jlveels*^),  die  östlichste  Landschaft  Bengalen«  um 
Füsse  des  Khasia.  In  dem  feuchten  Sumatra  ist  die  abnehmende, 
hier ,  am  Aussenrande  der  nordindischeu  Tiefebene  die  naeli  dem 
Meere  zu  wachsende  Feuchtigkeit  der  Luft  als  die  Bedingung  der 
Savanenbildung  im  Gegensatz  zu  den  noch  feuchteren  Jnngle Wäldern 
aufzufassen.  Mit  dem  inneren  Bengalen  verglichen  ,  ernclieint  die 
äavane  der  Jheelä  als  das  Erzeugnis»  stllrkerer  und  länger  dauern- 
der Niederschläge,  aber  unmittelbar  am  Meere,  in  dem  noch  feuch- 
teren (langesdelta,  schliesst  sich  der  Wald  der  Hunderbnnds  an  diese 
OramineenfonnÄtion,  Auch  im  Ter&i  von  Sikkini  entstehen  Savauen 
von  kurzem  Gras  wuchs  *V>.  wenn  der  Jungle  neb8t  den  hoben  (Jra- 
mineeu  durch  Feuer  zerstört  wird  und  dadurch  eine  (iuelle  der 
Was se rcrze ugu  n g  versiegt . 

Die  dichten  Wähler  und  die  reineren  Savanen  sind  im  nördbche» 
Hindnstan  auf  den  OMtliebsten  TheU  der  Niederung  und  auf  den  Hi* 
malaja  eiiigesrlirslnkt.  Westwärts  nehmen  die  Niederschläge,  ilie  tu 
Bengalen  auch  im  Winter  nicht  ganz  felilen  und  die  Vegetation  grUu 
crhalteDt  an  Ötürke  und  Dauer  ab.     Wenn  die  liegenpertode  iu  der 


Jiiogle^obli^lit^ 


47 


btillig  zum  lüduä  von  Hluf  zu  drei  Monak^n  herahsiukt .  bis  aie 
iD  den  Wüüteu  vtm  Kajwani  und  Sind  ^iiiiz  Hunulrt.  küiiUi'D 
die  Hüiiin«  niclit  mehr  rechtes  (Jed«  ilien  (uidi^n  loid  statt  der  (\vslü- 
«Ara&c  uiehrt  äich  dsA  magere  GedtrUpp,  das  ntir  in  der  nasseu 
srit  von  Kräutern  imd  BlUtlien  belebter  erscheint.  Oft  bestellt 
die  einzige  höhere  Bewaldung  de**  inneren  Landes  atü*  den 
FVuclitbänmeD,  welche  die  Ortschaften  umgeben.  ^Niedrige  Bäume 
(.inscia^  Zi^p^us)  bilden  zerstreute  Gruppen  ohne  Unterholz  und 
enlbdiTHi  des  Schmucks  der  Epipbyten  und  Farne '*').  Nicht  einmnl 
diu  StrOtae  werden  von  zusiunmenliilngendeu  UferwÄldeni  begleitet. 
der  wechselnde  8üind  des  Wassers  mdsste  sie  gefährden,  das,  wenn 
Im  Sommer  der  schumlzende  Gebirgsschnee  und  ilie  Hegenzett  zu- 
üiLmmeiitreffen «  wi*ithm  die  Landschaften  überüuthet.  Ueber  die 
nmprllugliche  N'fgctation  dieser  Tiefebenen  ist  nicht  leicht  zu  ur- 
theileDy  weil  der  Anbau  des  Bodens  mit  der  dichten  lk*vöikening  im 
VerUältniaa  steht-  Auf  den  unbenutzten  Flächen  scheinen  indessen 
die  tiesträacbformationen  die  Physiognomie  der  Vegetation  vorzugs- 
weise zu  bestimmen  '^') .  die  aber  weder  den  Pflanzenreichen  Maquii) 
iler  Mcditerranflora  noch  den  geselligen  DorngebUsclien  der  Steppe 
cht,  sondern  aus  wenigen.  dftrfUgen  und  unter  einander  unähn- 
\  Bestandth eilen  gemischt  ist.  Auf  Häumeu  von  «iO  Fuss  Uurch- 
koonte  Hooker  in  Bahar.  freilich  im  Winter,  kaum  ein  halbes 
Dutzend  Arten  nnU^rscheiden.  Dies  sind  die  Juuglegebllsche  der 
hiodoatani^hen  Flora ,  unter  denen  bald  domige  Sträuchcr ,  bald 
medrige  Bambusen  als  charakteristisch  erwähnt  werden.  Eine 
Cntcrscheiduitg  besonderer  Formationen  in  den  Tiefebenen  und  auf 
dem  Tafellande  Hindo^tans  lässt  sich  aus  den  Schilderungen  der 
Reweuden  nicht  entnehmen.  Bei  der  Seltenheit  liuherer  Bäume«  m 
rielen  Landschaften,  selbst  in  Bengalen,  ist  es  kaum  wahrscheinlich, 
djus  die  Jnnglegebtlsche  Ueberrestc  früherer  Bewaldung  seien»  Vicl- 
leteht  war  gerade  die  leichtere  Entfernung  der  Geatrüiichr  die  erste 
NTeraulassung «  dass  llindustan  so  frühzeitig  der  Kultur  und  dem 
Ackerbau- gewonnen  ward  und  viel  dichter  sich  bevölkerte,  als  die 
groei^ntlieiU  bewaldete  mala>ische  Ualbinsel.  Aber  vom  klimati- 
schen Üesichtäpunkte  aus  betrachtet,  ist  es  doch  ein  eigenes  Ver- 
hlltniaa,  dsLAA  ein  m  grosser  Theil  der  Halbinsel  von  dllrren  Qe- 
Sträuchen  bekleidet  ii^  uud  der  Savanen  entbehrt .  die  das  ähnlich 
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gebaute,  innere  Tafelland  des  afrikanischen  Sudan  bedecken.  Die 
Ursaclie  kann  darin  erblickt  werden,  dass  die  Regenzeiten  in  Afrika 
ergiebiger  sind,  als  in  Hindostan,  wo  der  Niederschlag  in  Dekkan 
schwach  und  auf  drei  Sommermonate  beschränkt  ist^  indem  dem 
Sfldwestmonsun  durch  die  zusammenhangende  KflstenkettederGhauts 
der  grösste  Theil  des  Wasserdampfs  entzogen  wird.  Die  Bambusen. 
die  fär  die  indische  Flora  so  charakteristisch  sind,  theilen  zwar  mit 
den  Savanengrfisem  das  hohe  Wasserbedürfniss,  aber  vermöge  ihres 
schnellen  Wachsthums  und,  da  ihre  Erhaltung  auch  ohne  Blüthen- 
bildung  gesichert  ist ,  können  die  kleineren  Arten  leicht  einer  lang 
dauernden  Dflrre  Widerstand  leisten. 

Von  den  klimatischen  Bedingungen  des  Gebiets  der  Jungle- 
gebttsche  entwarf  Jacqnemont  ^=^^  eine  anschauliche  Uebersicht.  Im 
grössten  Theile  Hindostans  werde  die  Vegetation  der  meisten  Pflan- 
zen durch  die  trockene  Jahrszeit  langer  unterbrochen,  als  in  Enropa 
durch  den  Winter.  Die  grossen  Stauden,  die  Zuckerrohrpflanzungen, 
die  Gramineenra,<^n  welken  und  verdorren  im  November  und  erst  im 
Junius  oder  Julius  des  folgenden  Jahrs  erdacht  ihre  Lebenskraft 
aufs  Neue.  Das  baumlose  Tafelland  von  I^na  in  den  Ghauts  über 
Bombay  war  noch  im  letzen  Drittel  des  Junius  dttrr  und  verbrannt, 
wie  Steppenboden,  die  Erdknime  ohne»  Spur  von  Feuchtigkeit,  gleich- 
sam glühend  in  den  Sonnenstrahlen.  Und  doch  grünte  schon  am 
1 .  Julius  die  ganze  Ebene,  auch  die  nackten  Felsblöcke  hatten  sich 
mit  Hasen  in  wunderbarer  -Schnelligkeit  bedeckt.  Hier  dauerte  da- 
mals die  Regenzeit  bis  Anfang  September,  der  Niederschlag  war 
nicht  bedeutend  gewesen.  Im  Gegensatz  zu  dieser  Dürre  erschien 
dem  Reisenden  die  bengalische  Küste  als  eine  Ausnahme  von  dem 
allgemeinen  Charakter  Hindostans.  Ais  er  in  der  ersten  Woche  des 
Mai  zu  (.'alcutta  landete,  war  der  Rasen  fast  ebenso  grün,  wie  zur 
Zeit  der  stärksten  Niedei*scliläge  im  August.  In  Bengalen  bleibe  der 
Erdboden  das  ganze  Jahr  grün,  weil  die  Feuchtigkeit  von  diesen 
Ebenen  w»  lang.^^am  abttiesse ,  dass  das  Gnmdwasser  während  der 
trockenen  Jahrszeit  sich  nahe  an  der  GberflMche  hält,  und  weil  auch 
im  Winter  dichte  Nebet,  in  den  heisstrockenen  Frflhlingsmonaten 
vorübergehende  (iewitterschauer  eintreten. 

Nachdem  wir  nun  in  der  Richtung  vom  östlichen  Himalaja 
bis  zum  Tafellandc   von  Dekkan   die  Vertheilunp  der  Wald-   nml 


Kulturboden, 


4<> 


GtbttsebjiiDgles  und  der  den  ersteren  untergeordneten  Savauen  ald 
f-i»<$  klimiitiflche  erkannt  haben,  amd  die  11bn>^eu  Lands^cba fteu  des 
MuuäQugebietä  nur  als  Wiederhtdnn'^en  auf/Jifiissfii,  deren  Bedeii- 
mug  kncbt  verstanden  wird.  Der  geneigte  Oodeii  der  Abluiiige  des 
Tafellandes  und  der  Gebirge  fördert  überall  die  Niederischläge  und 
Wolkenbildungen.  wenn  er  den  lierrsebemlen  Seewinden  zugewendet 
Ut.  wie  an  den  Gbantä,  oder  wenn  er  docli  wenigstens  unter  ilirem 
mittelbaren  EinÜUBse  steht,  wie  an  der  Äbdachnng  gegen  die  nörd- 
iiehe  Tiefebene.  An  d«T  Westküste  llindostans  verlängert  sieli  die 
Regenzeit  mit  abnehmender  Polhuhe  bis  zin*  Insel  Ceylon,  liier  er- 
reiehen  daher,  je  weiter  man  südwärts  foHschreitet,  die  JiinglewjUder 
eine  ähnliche  Ausbildung,  wie  anf  dem  (istlichen  Archipel.  Gerade 
entgegengesetzt  verhält  sich  die  östliche  Küste  von  KortimandeU  wo 
IE  den  südhcheren  Breiten  die  Hegenijeriede  schwach  ist  und  vom 
Wiutermcmsnn  abhitngt,  von  hier  ans  aber  nordwäii^s  die  Bewuldung 
zaniinmt,  weil  Urissa  aelioii  von  der  bengalischen  Aspiration  berührt 
lind  von  den  hiedureli  abgelenkten  Sinnvinduo  stärker  getrolfeu  wird . 
Die  Vegetation  im  Innern  der  malayischett  Halbinsel  iat  noeh  wenig 
erforscht ;  doch  finden  wir  aiicli  liier  die  Juiiglegebüsehe  in  dem 
trockenen ,  von  Gebirgsketten  eingeschlossenen  Ava ,  in  Slam  und 
Coehinchina  scheinen  die  Widder  Überall  vorzuherrschen'*),  wenn  sie 
ancli  nicht  das  Üppige  Waelistlium  des  Archipels  erreichen. 

Die  V'eriindeningen,  welche  die  Kultur  des  Bodens  in  der  Phy- 
iHCigDomie  der  indidclien  Landschaft  hervorgebracht  hat,  sind  weniger 
gn>s«,  als  in  den  Waldgebieteti  der  gemässigt*-u  Zone,  wo  der  Acker- 
ban  das  Klima  in  höherem  Grade  beeinünsst.  Da  unter  den  Tropen 
die  Falraen,  der  Pisang,  der  Brodbaum  eine  Miis^o  von  Nahrungs- 
liefert.    die  fast  ohne  menschliche  Anstrengung  zu  Gebot« 

I,  kommt  den  Baumkulturen  eine  überwiegende  Bedeutung  zu, 
M0  an  die  Stelle  des  Waldes  treten,  nicht  aber  iu  den  oflVnen  Land- 
»cluften  lliudostans ,  deren  Bewohner  auf  den  Feldbau  angewiesen 
itlnd.  ^tcXit  einmal  die  Frnchtbäume  gedeihen  Iner,  der  iMaugo 
{Monj^/era  rndica]  ist,  wie  llooker*^)  bemerkt,  vielleicht  die  einzige 
Fmeht^  die  ssur  vollendeten  Veredlung  sieh  ausbildet.  Der  heisso 
PmMing.  der  der  Keife  der  Baumfrüchte  zu  Gute  käme,  ist  nicht  die 
Jakrmmt  der  Entwickelung  von  Holzgew  jichse»,  die  in  der  Kegen- 
periodo  blühen.     Im  östlichen  Himalaja  sind  die  Nebel  des  Wintere 
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naclitiieilig ,  in  den  westlieheii  Tliäleru  ,  wo  Ijüuliger  SonDeüscliriü 
diu  NiedersclilÄ|je  des  Summers  uiiterbncbt,  wird  zwar  euFopäiscIiod 
Obst  von  oiuiger  Oüte  erzeugt,  aber  erst  jenseits  dcT  kümatisclien 
ijJreuze  des  Mom§unro^ens  be|j^egnen  wir  dem  Weinbiiii  im  Siitlcjtliul*^ 
von  Kunawur, 

In  pmz  Indien  ist  der  Reift  die  wiebtif^^ste  Niibrungspflanite. 
Die  durcb  ileu  wechseluden  Wasserstuud  beförderten  Irrigationen 
und  die  Benutzung  der  He^i^eüpenode  für  die  fiilbeitn  Vegetations- 
pbasen  dieses  Gewäebse«  sind  die  uatürlitrlirn  tirmidlageu  seines  all- 
getaeiuen  Anbans.  Auf  die  Herbsternte  tbl^t  in  den  meisten  Gegen- 
den Hindoötans  die  Kultur  von  Winterfrüchten,  die  im  FrÜliliog  vor 
der  gröbsten  Hitze  geschnitten  werden.  Im  r*ynj:ib  und  nstwäi-tä  biö 
tlber  lieuareü  hinaus  ist  der  Weizenbau  bedeutend ,  auf  dem  Tafel - 
lande  und  an  der  WestktUte  von  Gujerat  breiten  sich  die  Baum- 
woHeufelder  aus,  der  untere  Ganges  bespült  das  Gebiet  des  Mobus 
nnd  de.s  Indigo  ^^) . 

In  den  feuchteren  Klimaten  bestimmen  neben  den  Ueisfelderti 
die  Baumknltnren  die  Physiognomie  der  belaubten  Landschafteu. 
Die  Erzeugung  des  Kaifeeü  auf  Java,  des  Zimmt  [Citmamtmium  zry- 
iamcum)  in  (Ceylon ,  der  Mnskatnuss  [Mi^rMva  monc/uita)  und  der 
Gewürznelken  [CaryophifUuä  annnaiicus)  auf  den  Mulukken .  der 
Brodbaum  und  die  Coeospalme  auf  den  Südseeiußeln  treten  an  die 
Stelle  der  in  ihren  Laubformen  alinlichen  W^iUder .  der  Anbau  des 
Pfeffers  [Piper  mgrlim)  in  Malabar  und  Slam  erinnert  an  deren 
Lianenbildungeu.  liier  sind  aueh  die  Fmchtbiiunte  von  Bedeutung, 
einige  der  edelsten  Frilelite  der  tropischen  Zone  wind  natilrliehe  Kr- 
zeugm^se  dieser  Kümate.  Die  Agnimen  (Citrtis}  stammen  wahr- 
seheiulich  von  der  malayiseben  Halbinsel,  die  Mangostana  des  Ar- 
chipels (Garcima  Mavffttsiana)  wird  von  Einigen  für  die  »eliuiack- 
hafteste  Frucht  aller  Zonen  gehalten,  sie  soll  das  Aroma  der  Ananas 
und  <les  Pfirsich  verbinden,  I>ie  Ausl>ildung  süsser  Frfiehte  w4rd  in 
deu  bewaldeten  AequatoHalhind^chaften  unter  denselben  Umständen 
gefördert,  wie  die  8avauenbild«ug,  ihre  Veredhing,  die  in  der  Ver- 
mehrung  des  Zuckergehalts  sieh  äu»sei-t,  ist  eine  Folge  ihrer  Kultur 
an  offener  gelegenen  Standorten.  Der  Lichtung  de^  Waldes  folgt 
eine  intenaiverc  Insolation,  und  der  Savane  entÄpricht  die  Anpflanzung 
des  Zuckerrohrs  oder  der  Feldbau  überhaupt ,  indem  mit  der  Ent- 
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femtm^  der  Bliume  die  Umwölkuiig  xmd  der  NioderÄpIilag-  sich  ver- 
mindern. Mit  den  %'on  der  PflaDXft  fiusgesondertcn  Stoffen  verhält 
68  sicli  indeÄSon  anders ,  wie  mit  dem  Ziirk*^r  tmd  Stürkemehl .  die 
er  Emülirnng  oder  doch  der  von  ttuenscbeii  Organismen  dienen. 
)ie  gewIJrÄliaften ,  dag  Nervensystem  stärker  reizenden  athensclien 
Oele  der  Myrtareen,   Laurineen  nnd  Seitamineen.   w^niureh  Indien 

Isich  vor  denen  der  gemässigten  Zone  auszeichnet,  deuten  auf  beson- 
üere  klimatische  Bedingungen,  da  diese  Ge wüchse  auch  im  tief  be* 
B<!hufteten  Jnngle  an  ihren  Bestandtheilen  nichts  einznbtissen  stdieinen. 
Von  Oden  atibdier  Art,  die  auch  stets  von  anderweitigen  Stoffen  be- 
fiel ti*t  »ind,  ist  .sehwerHeh  anzunelmien,  dass  sie,  wie  bei  den  La- 
btaten der  Mediterran-  nnd  Steppenflora,  beatimmt  wären,  die  Ver- 
dunstung der  Hljitter  zu  massigen. 

kRogloiK^ii.     Die  Unterscheidung  klimatischer  Ke^onen  in  den 
piechen  Gebirgen  ist  auf  die  Abnahme  der  Wärme  und  in  gerin- 
BND  Msese  auch  auf  die  Anordnung  des  Wasserdampfs   in   dr^r 
Il08|ihftre  zu  begründen,  nieht  aber,  wie  in  den  n^rdiieben  Züiuii, 
anf  die  Dauer  der  Vegetationsperiode,  weil  die  Temperatur  das  ganz* 

IJabr  hindnrch  nahezu  dieselbe  bleibt  nnd  die  NiederHcbltige  d<\H  Ele- 
vationsregens  weniger  periodiifch  sind,  als  im  Tieflands.     Allein  der 
Himalaja   hat   in    dießer   Beziehung,    seiner   geographischen  Lage 
iiisserbalb  des  Wendekreises  gemäss,  eine  bes<mdere  8teHimg  :   hier 
int  dicSehneegrenze  noch  dem  Wechsel  der  Jahrszeiten  unterworfen. 
Iiiul  80  vereinigen  sich,  indem  nach  abwärts  die  VerhältnisBe  der 
Wärme  und  Penchtigkeit  in  so  boliem  Grade  tropisch  sind,  an  seinem 
iödiiicheu  Abhänge  die  Vegetationnbedingnngen  der  gemüssigten  und 
heissen  Zone.      Im   imtliehen  Nepal*')   bedeckt  Schnee  den  Boden 
(i^tNsrhalb  der  Baumgrenze  vom  Deeeraber  bis  April :  die  Lager  sind 
'        zaweilen  12  Fuss  tief;  im  Sommer  sclimelzend,   ziehen  sie  sich  auf- 
w&rta  bis  zur  Findinie*-^;  zurück  nnd  lassen  einen  Raum  von  beinahe 
4(100  Fuss  für  die  alpinen  Gewächse  übrig  ( 1 1  :u»0 — 15 1  OD  *) .     Der 
ia  ist  das  einzige  bekannte  (*ebirge  des  Monsnngebiets,  wel- 
ken Schnee  tragt,   nur  in  Neu-Guinea**)  will  man  aus  der 
f^eme  schneebedeckt*?  Gipfel  gesehen  haben.     Die  höchsten  gemes- 
Bet^e*'-!   des  Archipels  Bind  der  8emeru  auf  Java     IllSO'- 
Ner  Kina  Bahi  im  nördlichsten  Theil  von  Borneo  i  l2SrjO  *  ,   Auf 
dteten  Hochgipfeln  aber  schneit  es  niemals .   nur   vorübergehende^ 
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SchlossenstUrme  werden  ztiweileu  beobachtet.  In  dleaen  Aequatorial- 
gegenden  ist  die  Vegetatioü  iu  allen  böheren  Niveaus  von  den  JaJirs- 
zeiten  gleich  unabhüngi^,  hier  stufen  eich  die  Regionen  nach  der 
TemperatTiröphäre  und  dem  Wasserbedürfniss  der  einzelnen  PMauzeii 
ab.  uicbt  aber  iiacb  ihrer  Entwickelungsperiode.  liier  kann  ober- 
halb der  Wälder  eine  alpine  Hegion  «ich  nur  da  ausbilden ,  wo  es 
dem  Biiumwuchse  an  der  erforderlichen  Feuchtigkeit  fehlt,  oder  wo 
die  vorhandenen  Bäume  eiue  höhere  Temperatur  beanspruchen. 
Dem  Feuchtigkeitsbedttrfniss,  welche^*  der  Boden  zu  befriedigen  hat, 
und  das  in  gleichem  Verh.1ltniss  mit  der  OrOsse  der  Gewächse  steigt, 
wird  bei  tropischen  Bäumen  an  ihrer  Höhengrenze  entweder  durdi 
den  schmelzenden  Schnee  entsprochen,  dessen  Wasser  stetig  von  dem 
in  beständiger  Bildung  und  Auflösung  sich  erneuernden  Firn  herab- 
sickert,  oder»  wo  dieser  fehlt,  durch  die  Erhebung  der  Wolken  zu 
einem  höheren  Niveau» 

Beide  t^uellen  der  Wnldbefenchtung  wirken  im  indischen  ilimii— 
laja  zusammen»  die  Baumgrenze  zu  erhöhen,  und  hierin  liegt  die 
Krkhlruug  der  mt^rk würdigen  Thatsache.  dass  ungeachtet  ihrer  Ein- 
jjchräukung  durch  den  Winterschnee  die  Wälder  daselbst  ein  höheres 
Niveau  erreichen  (11300  Fuss}»  als  auf  den  Bunda-lnseln  in  der 
Nähe  des  Aequators  (9300  Fuss  in  Java.  IHJOO  Fuss  in  Sumatra  und 
Bomeoi.  Die  Feuchtigkeit  der  Wälder  des  Himalaja  wird  Iheils 
durch  tue  Anordnung  der  hochalpinen  Ketten,  theils  durch  die 
Stellung  der  Abhänge  gegen  den  Monsun  gesteigert.  Die  stld- 
üche  Hauptkette,  in  welcher  die  höchsten  Erhebungen  der  Erde 
litigen,  sendet  ihre  tiuerjoehe.  durch  enge  Tliäler  getrennt,  in  sym- 
metrischer Anonlnung  weithin  gegen  die  indische  Ebene  aus.  In 
gros^artigen ,  aber  einfachen  Böschungen  abfallend »  tragen  diese 
alpinen  Seitenketten  die  grössten  Schneemassen.  Auf  den  noch  hö- 
heren Gipfeln  im  fernen  Grunde  der  Thälerwird  schon  der  F^inäuaa 
des  tibetanischen  Klimas  auf  die  Erhebung  der  Sehneeünie  ftlhlbar. 
Die  Ostseite  der  den  Thälern  zugewendeten  Abhaoge.  die  ihre  Brti- 
stung  dem  Monsun  entgegenstrecken,  ist  die  feuchtere  und  stürker 
bewaldete-  In  diesen  Thälern  hinaufwehend,  trägt  der  Monsun 
seinen  Wasserdarapf  zu  ungewöhnlichen  Höhen,  indem  die  Abhänge 
sowohl  den  tuiteren  Kegenwind  des  Sommers  als  die  obere  Gegen- 
strömung im   VA^inter  empfangen.      I>ie   Wolkenregion  Javas,    die 
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HegioD ,  wo  die  täglichen  Niederschläge  am  regelmässigsten  und 
reichlichsten  statt fiiideu ,  umfasst  das N i veau  vod  4 5tni^7 5 00  Fus« **)  * 
von  hit?r  aus  nimmt  die  Men^e  des  atmosphüm«?lieii  Wasserdampfi 
ra^h  niLch  aufwärtä  ah :  in  Sikkim  ist  durch  atle  Niveaus  hi.s 
120(10  Foss  hinauf  die  Feuchtigkeit  der  Luft  sehr  bedeutend**/ 
Di6  kegelförmige  Gestalt  der  Vulkane  Javas  ist  ungeeignet,  die  Lnft- 
Strömungen  Sftoh  aufwärts  abzulenken,  auf  den  meisten  Bergen  wird 
Yon  den  Bäumen  die  klimatische  Grenze  nicht  erreicht,  weil  der 
Boden  nicht  feucht  genug  ist,  mit  der  Wolkcnregion  pflegen  die 
Wilder  aufzuhören.  Wo  sie  aber  nicht  mehr  fortkoramen,  zeigen 
[nieli  «tota,  wie  in  Budeuropa,  nordische  und  alpine  Gattungen 2*) 
IE.  B-  Gmhuna,  RamoH'ulu«,  Vwh  schon  bei  7 — 8O0()  Fuss)-  Kinen 
rechten  Boden  findet  indessen  die  alpine  Vegetation  in  Java  nirgends. 
Da  die  meisten  Berge  sich  wenig  über  das  Niveau  erheben,  wo  Wal- 
iser bestehen  kennen,  und  da  der  Lavaboden  der  beiden  höchsten 
f Gipfel  abwärts  bis  S500  Fuss  von  allem  Plianxen wüchse  entblösst 
ist,  so  bleibt  für  eine  alpine  Kegion  auf  diesen  Kegelbergen  nur  ein 
Äusserst  geringer  ßauni  übrig '*^),  In  der  tropischen  Zone  ist  es 
möglich,  wiewohl  itaum  anderswo,  wie  in  Java,  beobachtet,  dass  die 
Baumgrenze  mit  der  Grenze  des  Ptiauzenlebens  überhaupt  bemahc 
nuammeuf^lt ,  während  in  der  nördlichen  gemi&ssigten  Zone  ein 
alpiner  Gürtel  der  allgemeine  Ausdruck  jener  durcli  den  Gang  am' 
Temperatur  auf  eine  kurze  Periode  eingeschränkten  V^egetations- 
I  Seiten  ist,  die  der  Entwickelung  zuerst  von  Sträuchern,  dann  von 
Standen  und  Gräsern  entsprechen,  nicht  aber  dem  Wachsthum  grosser 
llolxcylinder,  füi-  deren  Ausbildung  die  Bliltter  Monate  lang  thätig 
bleiben  mllsseo.  In  der  südlichen  gouiüssigten  Zone,  wo  durch  das 
Seeklima  eine  Beständigkeit  der  Temperatur  eintreten  kann,  die  der 
tropischen  wenig  nachsteht,  verhält  sich  in  diesem  Falle,  wie  wir  im 
isadüchen  Chile  sehen  werden,  die  Baumgrenze  ähnlich,  wie  in  Java. 
Den  Waldgürtel  selbst  nach  seinen  klimatischen  Bedingungen 
111  Kcgionen  abzutheileii  ist  in  den  tropischen  Gebirgen  weit  schwie- 
riger, als  in  den  nördlichen  Zonen,  wo  die  Abstufung  der  Laub-  und 
Nadelhölzer  sich  hiezu  darbietet.  So  cinfacb  Unnjboldfs  rnterschei* 
dnng  einer  tropischen  und  gemässigteu  Region  erscheint ,  so  ist  es 
doch  nicht  immer  möglich ,  eine  scharfe  Grenze  derselben  von  be- 
hnDlm  Vegetationsformeu  abzuleiten.     Blume  hatte  darauf  auf- 
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luerkäam  gemachr  inul  Jun^huhn  bestätig  es,   dass  die  Regioueii 
Javas  nicht  so  bestimmt,  wie  in  anderen  Ländern,   van  einander  ge- 
lichiedeu  seien  *^^  .     Der  febergang  vom  TieOande  bis  zu  den  Berg- 
gipfeln sei  go  unmerklich«  dass  die  Vegetationsgrenzen  sieb  der  un- 
mittelbaren Beobachtung  des  Wanderers  entziehen,  wenn  dieser  aueli 
zuweilen  im  Verlaufe  weniger  Stunden  die  Reihe  der  naeli  dem  Ni- 
veau wechselnden  Pflanze  »gestalten  vollständig  diirchsrli  ritten  hat. 
Wenn,  w*ie  es  sonst  gewöhnlich  der  Fall  ist,  jede  Uegion  durch  eine 
einzige,    physiognomisoh    hervortretende   Pflanzenforra    bezeichnet 
wird,  so  muss  deren  Hübengreuze  ebenso  scharf  sein*  wie  für  jede 
einzelne  Art,  deren  Wohngebiet  einem  bestimmten  Mass  kliinatißcher 
Lebensbedingungen  entspricht.      Wenn  dagegen,    wie  in  Java,    in 
gleichen  Uoben  uuühnliehe  Baumlbrmen,  dikotyledoniscbe  mit  Palmen 
imd  FarnbUume« ,  vermischt  zusammenleben ,  so  wird ,  sofern  die 
Vertreter  jeder  einzelnen  Form  an  eigeiithumHehe,  klimatische  Pha- 
sen gebunden  sind,   auch  der  Wechsel  der  Itegioneu  ein  allmäliger 
.sein,     Aebnlich  ist  es  m  indischen  Himalaja.     In  Sikkim  steigen  die 
Farnbäuuie  und  der  Pisang  bis  ötiOO  Fuss,  die  epiphytif^ebeu  Orchi- 
deeu  bis  04 00  Fuss,  die  liambusen  noch  höher  bis  ziu*  ßannigrenzo : 
wo  bleibt  da  der  Begriff  einer  tropischen  Region,  der  doch  an  solche 
Pflanzenformen  gekntipft  sein  soll?    Nur  wo  ausnahmsweise  die  Be- 
kleidung des  Bodens  einfacher  wird,  wie  in  den  W'slldern  der  Berg- 
(jasuarinen  im  üstliehen  Java,  sondert  sich  deren  Region  schärfer  von  den 
benachbarten,  als  da,  wo  die  Fülle  tropischer  Gestaltungen  grösser  ist. 
Femer  wird  die  Unterscheidung  der  Regionen  dadurch  erschwert, 
dass  einzelne  Arten  desselben  Formenkreises  auf  tropischen  Gebirgen 
oflt  in  hohem  Grade  ungleich  sich  verhalten  und  in  ihren  klimatischen 
Lebensbedingungen  von  einander  abweichen.     Die  Rhododendren, 
die  in  Borneo  und  .Sumatra  tief  in  die  tropische  Waldregiou  hinab- 
steigen ^bia  3000  Fuss)»  bewohnen  im  Himalaja  von  Sikkim  die  ge- 
mäsaigten  und  alpinen  ilöben    7000^ — -lüClOO  Fuss),  wo  die  Vegeta- 
tionazeit  der  verschiedenen,   hier  überaus  zahlreichen  Arten  sieh  von 
acht  Monaten  (April  bis  DecemberJ   bis  auf  zwei  Monate  (Juli  bis 
September)  verkflrzt.     Die  Nadelhillzer  erreichen  im  westlichen  Hi- 
malj^a  die  Baumgrenze  [Pinus  txcelsa  bis  1 1300  Fuss,  P,  Pindrcnr  bis 
l  OHÜO  Fuäs)  ,  aberPinuS'Arten  bewohnen  auch  die  tropischeuRegionen, 
eine  derselbeii  (F,  Um$i/iM\  steigt  bis  zur  Ebene  in  die  Dhuns  oder 
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VorgebirgstliÄlor  hinab  (bia  lOOO  Fiiss),  andere  linden  ßtch  auf  dem 
Khüsisi  i'bis  3000  Füss) ,  mTenasÄerim  (bis  1 000  Fass) ,  rn  8iimatra  (bis 
30O0  Fuss) ,  in  Bonieo  uml  mif  dm\  Philippinen  (bis  I  TöO  Fnss^ .  Die 
Eieben  ^Ind  in  Java  zwischen  li'iüo  und  rirjOöFiisH  am  hilutipjsten.  an 
der  Westküdte  SumatraB  ^ehen  de  bis  500  Fuss  herab:  am  Himalaja 
dagegen,  in  Sikkim,  beginnt  die  Eichetiropon  ert^t,  wo  «ie  in  Java 
aufliört.  Solche  Thataachen  &;ind  bei  der  Kultnr  tropischer  Gewächse 
wohl  «n  berücksichtigen,  deren  Würmebedilrfnißs  weder  nach  nnbe- 
stlmmten  Nachrichten  über  ihre  Herkunft  noch  nach  iln-er  Verwandt* 
»ehaft  mit  ähnliche»  Formen  ermessen  werden  kann.  Auch  werden 
solchen  Erfahrungen  i^ej^enüber  die  Schlüsse  der  Geologie  in  ein 
iweideutigeß  Licht  gestellt,  welche  man  auf  die  systematische  Stel- 
Ittftg  von  Resten  der  Vorweit  stützt,  ohne  den  Bau  und  die  Bedentung 
der  Vegetationiriorgane  zu  würdigen* 

Bei  den  abweichenden  Lebensbedingungen  von  Arten  derselben 
ng  und  von  den  PHanzenformen ,  die  im  Jnnglewald  vereinigt 
ihsen,  kann  doclr  das  Vorwalten  bestimmter  Organisationen  in 
jedem  Niveau  zur  Charakteristik  der  Regionen  dienen ,  wenn  auch 
icharfe  Höhengrenzen  nur  da  möglich  sind,  wo  einzelne  Gewächse 
die  Pliysiognomie  durchaus  beherrschen.  Die  Unterscfieidung  ver- 
schiedener Waldregionen,  wie  sie  Thomson  im  Himalaja  nnd  Jung- 
bnhn  in  Java  versucht  haben,  behauptet,  obgleich  sie  an  den  Grenzen 
Mi  verwischen,  einen  wissenschaftlichen  Werth,  nicht  bloss  ala  ein- 
iges Mittel,  die  Gestaltungen  der  Vegetation  geordnet  darzustellen, 
hindern  auch,  weil  jede  Region  durch  einen  mittleren  Temperatnr- 
werth  charakterisirt  werden  kann,  der  da,  wo  er  wirklich  eintritt, 
&uch  dem  reinsten  und  vollständigsten  Ausdruck  ihrer  botanischen 
Jndividualität  ent^priclit.  Nach  aufwärts  nimmt  die  den  Tropen 
rigenthUmliehe  Mischnng  zahlreicher  Beätjuidtheile  in  den  Wald- 
fonnationen  regelmässig  ab.  Indem  einzelne  Baumarten  anfangen 
durch  ihre  Geselligkeit  zu  tiberwiegen,  die  tropisclien  Formen  nach 
und  nach  aufhören  und  durch  Gattungen  höherer  Breiten  ersetzt 
werde»,  nähert  sich  die  obere  Kegion  in  der  That  der  Physiognomie 
dttr  gemässigten  Zmie, 

Die  Versuche,  dieHegionen  des  Monsungebiets  nach  klimatischen 
Wertben  zu  bestimmen,  i^telle  ich  nun  zusammen,  um  daran  weitere 
Bemerkungen  über  die  einzelnen  Gebirge  anzureihen. 
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Indischer  Himalaja   1^34 — 27^  N.  B.    Regionen  der  südlichen 
Abdachung  nach  Thomson  ^^)]. 
Tropische  Region  —  56a0'.    Temperatur  J9— i:io. 
Gemässigte  Region.  5600— 11300' (Baumgrenze;.  Temperatur:  13— 6*>. 
Palmlianen  ihöchste  Palme:  PUcioconna]  —  6100'. 
Pisang  [Musa]  —  6600'. 
ö*  Fambänme  (höchste  Art :  AhophiUt  gigantea] .    3700—6600 '. 
^   Laurineen  —  8400 '. 

5!   Magnoliaceen  (höchste  Art :  Magnolia  CampbelUi,  —  9400 '. 
?    Atmosphärische  Orchideen  (höchste  Art:   Coclogyne  WallichU, 
—  940U'. 
Bambusen—  11300'. 

Eichen  ;Coniferen  u.  Birken)  im  nordwestl.  Himalaja  — 11300'. 
Alpine  Region.   11300— 15100' (Schneegrenze).  Temperatur:  6 o—O«, 5. 

Nielgherries    [IIV2— H  ^  N.  B.     Regionen  nach  Perrotet ^«) ] . 
Tropische  Waldregion  —  5000 '. 
Waldlose  und  gemässigte  Region.    5000—9000 '. 

Sumatra   [Südwestküste:    2»  X.  B.  —  4^  S.  B.     Regionen  nach 

Korthals  50;]. 
Tropische  Region  —  6000'. 

Eichenregion.    500—6000 '. 
Pinus  (P.  Merkusü)  3000-4500'. 
Gemässigte  Region  (Ternstroemiaceen  mit  Podocarpus,.    6000—9000'. 

Borneo  [Kina-Bala  T^N.  B.   Betonen  nach  Spenser  St.  John*^)l. 

Waldregion  —  8400'. 

Alpine  Region  (Sträucher  8400—9400 ' :  darüber  nackter  Fels  mit  ein- 
zelnen Sträuchern). 

Java  [6 — 8 «  S.  B.    Regionen  nach  Junghuhn  ^2)] . 

Tropische  Region  —  7500 '. 

Region  der  Feigenbäume   [Fims)   imd  Anonaceen   —  2000'. 
Temperatur:  22—190. 
„     Rasamalawälder  [Altingia],    2000-4500'.    Tem- 
peratur: 19—150. 
,,     Eichen  und  Podocarpcn ,  in  Ostjava  der  Casuari- 
nen.    4500—7500'.    Temperatur:  15— 10«. 
Gemässigte  Region  (kleine  Ericeen-Bäume :  Agapetes).   7500—10000'. 
Temi)oratur:  10— 7«. 

Philippinen:  Luzon  [15— IS»  N.  B.    Regionen  nach  Sempera <)]. 
Tropische  Region  -  2200'  (3500'). 
Fichtenregion  {Pinus  insuiaris).    2200—7000'. 
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Im  Himalaja  bot  die  VergleiehuD^  des  feuchten  Klimas  von 
Sikkim  mit  den  dürren  Thäleru  des  Iiidiisgebieta*^)  die  Gnind- 
uiBchaunDfreD.  aug  derini  Verknüpfung  die  (»liederung  de«  Gebirgs 
in  wc?itustlich<T  lÜchtuug  sieb  ergi*?bt.  Denn  In  der  Menge,  wie  anch 
tu  der  Vertheiliing  der  Niederscbl%e  aber  das  Jahr^  unters^lieidet 
aich  der  ibtliche  Himalaja  von  daui  wesllicben  in  ähnlichen  Teber- 
gingini,  wie  die  vorliegenden  Ebenen.  Aiieh  die  Gebirge  des  Weste iib 
empfangen  nur  zur  Zeit  des  stidlichen  Monsuns  ihren  Regen ,  das 
gutize  übrige  Jahr  ist  ansserordeutlieh  dürr. 

Vau  der  waldigen,  sanft  geneigten  Ebene  de»  Terai  erhebt  steh 
4er  Himalaja  unmittelbar  zu  schroflen  H«:ihen  von  TOOii— SOöoFuss. 
Sbttie  Flüche  findet  sich  nnu  fast  nirgends  wieder,  auch  senkrechte 
AbttÜnce  fohlen «  zwischen  den  ungeheuren,  gleichm^ssig  geneigten 
Abkiogeu  füllt  den  tief  eiagefurehten  Tlialschlund  der  Bergstrom 
l^ewöhnlich  ganz  aus.  vEinförmig«,  sagt  Jacqueniont^*K  »wie  diese 
Oettaltung  ist  die  Vegetation,  welche  den  geneigten  Boden  bedeckt: 
üe  Mannigfaltigkeit  der  Standorte  uiaeht  eine  Gegend  pflanzen  reich 
imd  hier  sind  alle  Staudorte  filmlichf^.  Aber  die  Vegetation  dieser 
IbhUnge  und  der  tief  in  das  Innere  einsehneidenden  Thäter  zeigt  im 
sten  und  Westen  des  Gebirgs  einen  völlig  verschiedenen  Charakter. 
fies«n  Gegensatz  schildert  Thomson  ^^) ,  indem  er  Sikkim  mit  Bimla 
bt*  In  Simla  sind  die  ßerggeh^nge  felsiger  und  grössten- 
waldlos,  offen  und  grasrelcb  :  nur  die  Kämme  des  Gebirgs  er- 
llfitxen  von  Wäldern  gekrönt  und  an  den  nach  Norden  geneigten 
ist  die  Waldvegetation  verbreitet.  Die  niedrigeren  Vor- 
pdnd  mit  cinar  Gesträuchformatioo  bewachsen ,  die  das  trock- 
Klinia  andeutet:  dann  folgt  die  oflfeoe,  zum  Theil  belaubte 
hier  bestehen  die  Gräser  nnd  KrÄntor  noch  aus  tropischen 
Uetraehtet  man  einen  dieser  unenneSHlichen»  fast  waldlosen 
Ibttlngo  AUS  der  Feme^^),  so  sieht  man  Linien  tieferen  Grüns  die 
tn  Uüche  hinabgeteiten,  die  in  weiten  Abständen  den  Berg- 
hmg  bewÄssem.  Dazwischen  erscheint  das  Grün  einförmig  fahl : 
denn  dort  ach  wellen  weder  Wiesen  noch  Weidetrifien,  sondem,  mit 
Algiuüioie  der  alpinen  Gipfel,  herrscht  ungleicher  und  unergiebiger 
PküMDWUchs  zwischen  Felsblöcken  und  Gerötle.  Es  giebt  hohe 
Bonge,  welche  vom  Thal  bis  zum  Kamm  nur  mit  diesem  Gemisch  aus 
iteUen  und  Kräutern  bedeckt  sind.     Der  zusammenhängende  Wald 
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begiimt  iii  Sinila  en^t  in  der  Nflhe  der  GeiJUDdheits Station  (bei 
fi5öO  Fiiss)  UDd  gehört  daher  der  g(*rafl4>si^pn  Hfg:ion  an.  Doch 
auch  in  dieser,  der  Wolkewreg^ion,  1*1  ud  die  Widder  licht  und  nid 
Sü  dicht  hewachsen,  wie  in  Sikkim:  sie  be^ttdieu  m  Simla  ans  Nad^ 
hdlzeru,  Eicheu  und  Rhododendren  (7?.  arharmm),  mit  einem  Um 
holz,  wie  in  den  Oebir)L^en  höherer  Breiten.  Dichte  Wälder  komm» 
luer  niu'  am  Fusse  des  Himahija  vor,  die  müchti^en  Nadel Iiolzbestan* 
der  Alpen  sind  nirgend*  in  den  oberen  Regionen  anzutreffen. 

1d  Sikkim -^^j  verliert  der  üpjnge  Jnnglewald,  der  die  feucht-^ 
warmen  Äbhünge  tlherai!  bekleidi^t,  erst  an  der  Laiirineengrenze  (b' 
8400  Fusb)  seinen  tropischeu  Charakter :  nun  beginnen  die  Ehodi 
dendren  häufiger  zu  w^erde»,  und  unter  den  LaubhOlzern  bemerl 
man  gröüstentheila  europäische  üattungen.  die  f'oniferen  sind  weui- 
ger  häufig.  Hier  sah  Hooker  den  Frühling  unter  denselben  Ersch 
nungen  anbrechen,  wie  iu  Mitteleuropa,  blatdose  Eichen  eutwiekeltcii 
ihre  Kittsschen,  Birken  belaubten  sieh,  unter  den  Kräutern  blüh 
dieselben  Gattuiigen.  deren  Blumen  auch  hei  uns  den  Wald  bei 
Erwachen  der  Vegetation  erftlllen  (z.  B*  Vioh,  Artmt  u*  a.) .  lo  d 
unteren  Absehnitt  dieser  gemässigten  Region  (bei  7400  Fuss)  vej 
mischten  sich  die  Baumformen  nördlicher  Klimate  mit  denen  der 
Tropen  :  hier  waren  die  Bestände  zur  Hälfte  aus  Eichen  gebildet, 
die  übrigens  herrschenden  Arten  waren  in  gleichem  Verhältnids 
Laurineen  und  Magnolien, 

Da  in  dem  trocknereu  Klima  des  westlichen  Himalaja  der  Him- 
mel häutiger  heiter  und  daher  der  Wechsel  der  Temperatur  nach  den 
Jahrszeiten  grösser  ist ,  so  nähern  sich  die  Vegetationsbediugungen 
der  oberen  Regionen  denen  der  europäischen  Gebirge.  In  Folge 
dessen  wächst  die  Anzahl  der  mit  Nordasien  und  Europa  gemein- 
samen Arten,  die  alpine  Region  ist  der  tibetanisehen  älinlieber  und 
pflanzenreicher,  als  in  Sikkim.  Aber  ungeachtet  der  reicldiehen  Be- 
wässerung aus  thauenden  Sehneefeldeni  ist  auch  die  alpine  Flora 
Himalaja  mit  der  der  Alpen  an  Ergiebigkeit  nicht  zu  vergleich 
Sie  enthält  dieselben  Formationen,  die  Rhododendrengesträncbe  und 
alpinen  Matten,  aber  fast  tiberall  fehlt  der  reiche  Weidegrnnd,  zu- 
weilen erscheinen  die  oberen  Abhänge  bis  zur  Schneegrenze  wie  eii 
nackte  Steinwüste,  wenn  auch  einzelne  Stauden  und  selbst  Sträuel 
{Mododmdrofi)  noch  über  derselben  sich  zu  erhalten  vermengen 
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[ige  Ausbeute  an  alpinen  Gramineen ,  welche  der  indische 
imalaja  geliefert  bat^^),  steht  mit  diesen  Erscbciuuugeu  in  Be^ie- 
Dung,   in  den  WaJdregionen,  df'reii  Baiimwuelm  sie  im teirl rückt,   ist 
*die  HeU^uheit  der  Gräs^or  leicliter  erklürlieh ,  als  an  den  freien  Ab- 
hADgeu,  wo  der  Baden  doch  ebenfalls  stark  befonebtet  wird.     Aber 
in  des  Gebirgs  ist  Im  Osten  und  Westin  .   in  8ikkim ,   wne  in 
,  der  Bildung  von  Weidegrtlnden  gkicli  ungünstig.   DieWasser- 
iJme,  geniihrt  durch  tropische  Niederschläge,  haben  den  Boden  tief 
eingefiircht,  nirgends  erreicht  die  Eri>8ion  der  Thälcr  nach  Scblagint- 
pr^s  Untersuchung  so  gi-osse  Werthe,  wie  hier''*'u  die  regelmässig 
en  Abhänge  werden   nach  diesem  Verhaltniss  rasch  abge- 
rknet.     Nur  wo  das  Wasser  tliesscnd  verweilt,  wo  dasselbe  lang- 
«nd  stetig  sich  bewegt,  Bo  das»  die  Wurzeln  e«  beständig  aul- 
m   kiinnen ,    gedeiht    ein   ziisamraenliiingondcr  Grasrasen   und 
lüdet  sich  eine  f nichtbare  Humusdecke.      Dieselben  Ursachen   er- 
^itüreii  auch    die   geringere  pittoreske  Schiinheit  de^;  Himalaja ,   in 
bVergMch  mit  den  Alpen.    Wo  der  schmelzende  Firn  wieder  erstarrt, 
Glf^tscher ,  wo  durch  terrassenförmige  FelsbrUstungen  die 
iig  des  Wassers  verzflgert  wird,  höhlen  sich  Mulden  ans,  mit 
en   rrfilllt  und    durch  Wasserflllle  geschieden ,    zuletzt   mit 
[  Wiesen  erfüllt,  wenn  diese  sich  entleert  haben,  und  alle  diese  Bil- 
dungen» die  den  Alpen  ihren  Hcbmiick  verleihen,  gehören  im  Hima- 
[iaJA  EU  den  seltensten  Erticheinuugen. 

Man  darf  den  indischen  Himalaja  als  eine  Gruppe  von  Vege- 
I  lationscentren  betrachten,  w^o  die  Natur,  den  günstigsten  und  zu- 
gleich mit  der  geographischen  Lage,  wie  mit  dem  Niveau  wechselnden 
k  Bedingungen  des  rtlanzenlebens  entsprechend»  eine  hohe  Mannig- 
faltigkeit der  Formen  geschaffen  hat.    An  Reichthnm  eigenthiiraücber 
^ttokgl&wftcfaaü  übertriftt  sie  alle  anderen  Hoebgebirge  der  alten  W^elt. 
i  Gattungen  ist  hier  zwar  nicht  unter  den  Gramineen, 
aber  In  den  meisten  übrigen  Familien  eine  grössere  Reibe  endemischer 
Arten .    tropischen  wenig^jtens  einiges  Eigeutbilmliche   hinzugefügt, 
ttlld  dtan  wird  die  Einwanderung  von  aussen  durch  die  Lage,  durch 
I  die  Ausdehnung  und  Verknüpfung  des  Gebirgjs  mit  anderen  Gebieten 
•nf  da«  Mannigfachste  gefürd«rt.     Dagegen  Ifisst  sich,   wiewohl  ge- 
r.vkat  endemische  (iattungen  bekannt  sind,  kaum  behaupten,  dass 
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der  Himalaja  etwa  in  höherem  Masso,  als  die  Alpen,  durch  einen 
eigen  th  lim  liehen  Bau  der  endemi^clien  Oewächse  bevorzugt  sei. 

Die  Vermischung  europäischer  und  arktitjcher  mit  tropischen, 
eingewanderter  mit  endeml-^chen  Pflanzen  ist  m  besonders,  wodurch 
die  Vegetation  des  indischen  Himalaja  charaktensirt  wird,  Diese 
Verbindung  von  Arten  ans  verschiedenen  Klimateu  an  gleirhen  Stand* 
orten  läsät  sich  so  aulTasden  ,  daiss  die  indiseheu  Bestandtheile  der 
regalmässig  geordneten  Befeuchtung  der  Monsunniederachläge  be- 
dürfen,  aber  niebt  un  tropische  Wärme  gebunden  sind,  und  das»  die 
Gewächse  des  Nordens  hier  die  ihrem  Bau  entsprechende  Tempe- 
ratur wiederfinden.  Tropisolie  Stauden  nnd  einjährige  Kräuter, 
deren  VegeUitionszeit  von  kurzer  Dauer  ht,  steigen  im  westlichen 
Himalaja  bis  in  die  Wälder  der  gemässigten  Region,  wo  sie  willirend 
des  Sommerä  ihre  Entwicklung  vollenden  kOnnen.  Mit  ;;unehmen- 
der  Feuchtigkeit  und  gemindertem  Unterschiede  der  Jahrssseiten 
wiederholt  sich  in  Sikkim  dasselbe  Verhültniss  aucli  mit  MiudereD 
tropischen  Gewächsen,  mit  dikotyledonischeu  Bäumen,  mit  Bamhusen 
und  Orchideen,  die  gegen  die  Abnalime  der  Temperatur  uuemptind- 
lich  sind.  In  den  h<ichsten  Hegionen  finden  die  Gewächse  der  ark- 
tischen Zone  durch  das  aUraiilige  Abschmelzen  des  Winterschneea 
die  ihrem  Wachsthum  entsprecbende  Kurze  der  Vegetationsperiode 
wieder*  aber  sie  mischen  sich  hiei  mit  so  ähnliclien  endemischen 
Arten,  dass  man  im  Zweifel  ist,  ob  die  ersteren  sämmtüch  eingewan- 
dert oder  erst  von  itier  aus  nach  Nordasien  und  za  den  Alpen  gelangt 
sind.  Und  tJber  manche  eurö}>Äi8che  Pflanzen  der  gemässigten  Re- 
gion herrscht  dieselbe  Ungewissheit.  Im  westliciisten  Theil  des 
Himalaja  mischen  sich  auch  Steppenformen  ein  und  bewohnen  daselbst 
entweder  die  alpine  Kegion,  oder  steigen  von  der  Kbene  den  Punjab 
in  das  Gebirge,  die  durcl»  Afghanistan,  ebenso  wie  Tibet  durch  Tur- 
kestan»  mit  den  trockenen  Klimaten  Asiens  und  Afrikas  in  Verhm- 
düng  steht.  Diese  Mischungen  der  Flora  aus  BestandtheÜen  ver- 
schiedenen UrspiTiugs  werden  durch  die  Thaleinschnitte  des  Indus 
nnd  Sattej  beffJrdert,  welche  hier  die  Hauptkette  von  Tibet  aus 
durchbrechen. 

Durch  die  Verzweigung  zu  hohen  Parallel  ketten,  welche  eben- 
falls von  diesen  Strömen  durchschnitten  werden  ^  entsteht  ferner  im 
Inneren  des  westlichen  Himalaja,   an  der  Stidseite  der  tibetanischen 
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le  klimatiäche  Uebergaiigszooe ^7) ,  die,  zwar  noch  ganz 
ibertllirt  von  den  tropißchen  Somnierregen,  do<jh  so  viel  Kieder- 
empftngt,  das»  neben  *3ct  Steppenvegetation  auch  eine  Ent- 
iektliiBg  von  Wiltdern  möglich  wird.  Diese  Zone  umfaast  die 
I^mbobaften  von  Kunawur  bi^  Kasclmiir  tind  bis  zum  Thale  des 
Indus  uut**rbalb  Iskardo.  Viele  Pflanzen  haben  diese  Gegenden  ge- 
meinsam, und  der  verschiedene  Grad  ihrer  Bewaldung  scheint  von 
derHäuBgkeit  der  Niederschläge  abzuhüngen.  Das  feuchtere  Kaaeh- 
inir  bat  prfichtige  Hochwälder,  in  Kunawur  ist  die  Bewaldung  ganz 
unbedeutend,  der  Grasw^uchs  ärmlich  und  durch  die  hh  hieher  ver- 
breiteten» tibetani^ichen  Caragaueu-^*)  zurückgedrängt^  Uutersucht 
m&n  den  L'rsprung  der  Flora  dieses  Uebergangsgebieta ,  so  ergiebt 
sieh»  d&as  wenige  Arten ,  unter  der  Bäumen  eine  eigen thtim liehe 
Kieler  [Ptmu  Gtrardinna)^    endemisch  sind,   uud  dass  die  übrigen 

itentheila  aus  den  Nachbarliiudeni  abstammen,  die  meisten  Wald- 
'Mimie  aus  dem  jenseitigen  indiftchen  Himalaja,  jedoch  ohne  bis  Iiie- 
ber  von  tropischen  Gewächsen  hegleitet  zu  sein,  die  ISteppenpiianzeu 
aus  Tibet,  europäische  ans  weiterer  Ferne.  Im  Spiti-Thal  ist  der 
Hitzige  wildwachsende  Baum  jener  asiatische  Wacbholder  [Juniperm 
/fieiidiantmu)  ,  von  dessen  Verbreitung  zum  Kaukasus  uud  Taunis 
rmher  gehandelt  wurde,  und  der  auch  in  Balti  am  Indns  auftritt,  in 
Kaachmir  mit  den  Nadelhölzern  des  Himalaja  zusammen  trifft. 

Auf  den  Nielgherries  *■*',  der  höchsten  Erhebung  der  westlichen 
Uhants  tlber  der  Ktlst©  von  Malabar  (bis  SOOO  Fnss) ,  treten  nur  in 
den  »Schluchten  und  Thäleni  des  zerrissenen  Kandgebirgs  kräftige 
Watdjungles  auf,  eine  Combretacee  Anogei^m)  ist  in  gewissen 
U5hön  (von  2000 — 4000  Fuss)  vorherrschend.  Die  wellige  Hoch- 
ÖAche  uud  die  ihr  aufgesetzten  Berge  (5000 — SOOO  Fuss  lioch)  sind 
uieintentheiU  waldlog,  eine  zarte  Krautvegetation  von  blasi»em  Grün. 
nur  einzeln  von  niedrigen  Baumgruppen  unterbrochen,  bedeckt  sie, 
6«9triluche  kommen  ebenfalls  vor»  bis  zw  den  Gipfeln  dasselbe  Hho- 
dron  (li.  atboreum\  ,    welches  am  Himalaja  die  häutigste  Art 

ff  Gattung  ist  und  hier  zum  GeliUsch  vcrkflmmert.  L'nter  den 
StAodets  dieser  baumloseu  Kegion  sind  manche  europäische  Gattungen 
len,   die  den  indischen  Ebenen  felilen    z.  B.  Oentianeen,   La- 

iu,  Kofeaceen),  und  die  hier  zu  einem  viel  tieferen  Niveau  (bis 
SOOO  Fiiaa)   hinabsteigen,   als  am  Hijualaja.      Die  Erklärung  liegt 
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darin,  daas  sie  der  Insolation  bedürftige  Gewächse  offener  Standort« 
sind,  welelie  <Ue  Waldbekleidun*^  des  Hiumlaja  von  den  tiefer  ge- 
legenen Regionen  ausschüesat.  Dieselbe  Ersrheinnng  wiederholt  sich 
an  den  Khasiabergeu,  die  ähnlich  gebaut  sind,  wie  die  Nielglierries, 
und  auch  in  ihrer  Vegetation  manches  Uebereinstimmende  zeigen.  Viele 
Arten  der  gemässigten  Region  sind  dem  Khasia  mit  Sikkim  gemein- 
sam'*^), die  hier  erst  bei  9400  Fuss,  dort  üchon  bei  aOuO  auftreteü, 
also  reiehlich  4000  Fuss  tiefer  hinabsteigen.  Das  Plateanklima 
drängt  den  Wald  zurück  und  lässt  den  Sonnenstrahlen  in  der  trocke- 
nen Jalirszeit  freien  Spielraum. 

Die  grossen  Sunda-Inseln  bieten  uns  das  Problem  ungleicher 
llcihengrenzen  bei  denselben  Pflanzenformen  '^j ,  während  das  Niveau, 
wo  der  Baum  wuchs  selbst  anfhOrt,  nur  solche  Unterschiede  erkennen 
Iftsst,  die  nach  der  Beächaffenheit  des  Bodens  und  aus  der  stärkeren 
oder  geringeren  Neigung  der  Gipfel  leicht  erklärlich  sind.  In  ihrem 
allgemeinen  Typus  stimmen  Sumatras  Wühler  mit  denen  von  Java 
tJberein.  Diese  Aelmlichkeit  finde  ich  besonder!^  darin  begründet, 
das»  die  weit  verbreiteten  Eichenwälder  mit  einer  Fülle  tropischen 
Pflanzeulebens  ausgestattet  sind,  dass  über  der  Eiehenregion  Podo- 
carpus- Arten  folgen,  die  in  Gesellschaft  von  Ternstroemiaceen  den 
oberen  Waldgürtel  bilden,  und  dass  in  der  höchsten  Region  Ericeen 
und  bolzige  Guophalion  lOn.Javanhum)  vorherrschen,  von  welchen 
letzteren  der  Lavabodeu  der  Vulkane  (hei  9000  Fuss)  bedeckt  wird. 
Wenn  Sumatra  viele  endemische  Pdanzen  vor  Java  vorans  hat.  wenn 
die  Gruppirung  der  Waldbilume  abweicht,  wenn  hier  die  Rasaraala- 
Wälder  fehle«,  dagegen Coniferen  mitNadelblätteru  auftreten  iPmu«, 
Dacrydium),  und  die  Eichen  eine  Verbindung  mit  Kampherbäumen 
{Dryuhalanffpft:  eingehen,  so  sind  dies  Erscheinungen ,  wie  sie  der 
sehöpferisrhe  Reichthnm  ilor  tropischen  Natur  nicht  anders  erwarten 
l&sst,  wenn  auch  die  Ursache  der  Verschiedenheiten  verborgen  bleibt. 
Allein  anders  verhält  es  sich  mit  der  veränderten  Lage  der  Wald- 
regiouen  uud  der  Höhengrenzen  ihrer  typischen  Bestandtlieile,  wofür 
es  ohne  Zweifel  eine  klimatische  Bedingung  geben  muss.  Die  Eichen, 
welche  in  Java  erst  bei  4500  Fuss  hitufig  werden,  steigen  in  Sumatra 
fast  zur  Meeresküste  herab,  Coniferen  wachsen  dort  abwärts  bis 
5000,  hier  bis  3000  Fuss.  Ericeen  [A^apeien]  finden  sich  in  Sumatra 
schon  am  lier  des  Meers  und  bewohnen  in  Java  nur  die  Gebirge  in 
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bctfäciiUidiea  Uöben.  E^  ist  liemnael»  eine  allgemeine  Thatsacbts 
daan  gleicbe  PÜanzen formen  und  wabräcbeiiiüeh  zum  Tbeil  aiicb  die- 
Mlbes  Arten  auf  Smimtra  in  einem  viel  tiefereu  Niveau  vorkommen, 

»alt  10  Java  .  und  dass  dies  gerade  diejeniit,^^ii  Gewäeliße  sind .  auf 
denen  der  Typm  der  Kegionen  bembt.  Jungbubn^-)  meint,  es  liege 
Äe  Wolkeuregion  Sumatras  tiefer,  allein  biebei  wäre  m  erklilren, 
weshalb  dies  der  Fall  sei  und  wie  die  Feuchtigkeit  auf  die  Verscbie- 
bimg  der  Hegionen  von  Einflu.ss  ist.  Die  in  vertikaler  Kicbtung 
itnfeniÄ^ebe  eintretende  Veränderung  der  Fflanzenformeii  kann  nur 
mls  eine  Wirkung  der  in  demselben  Sinne  allmäüg  veränderten  Wilrme 
»tracbtet  werden»  aber  mittelbar  werden  die  Kegionen  durch  eine 
olken-  und  Nebeibülle  her  abgedrückt,  welrhe  die  Erwärmung  der 
febirgspllanzen  durch  die  Souuenstrablen  schwäcbt  und  verbindert 
iji  ist  MiqueP''/  nicht  gelungen,  in  den  meteorologtjscbeu  Beohach- 
ngen  solche  Teuiperaturnnf erschiede  zu  erkennen.  Allein  nicht  in 
gemesüeneu  Wärme  schattiger  Staudorte,  sondern  in  der  bfiutiger 
seltener  vorkummenden  Insolation  sind  die  Einwirkungen  der 
anf  die  Temperatur  des  Erdbodens  aufzusucheu.  Aul 
itSb'faere  Wolkenbilduug  in  Sumatra  lägöt  aicb  in  der  That  aus 
Relief  und  der  Lage  dieser  Insel  scblicssen.  Hier  erhebcu  sich 
lie  Vulkane  ans  einer  höheren  Bfxleuanschwelhmg ,  wie  Junglmhn 
ietnen  Höbenkarten  der  Battaläuder  gezeigt  hat-  Eine  Gebirgs- 
etwa  4000  Fnss  hoch  gehoben,  über  welche  die  einzelnen 
ieigelberge  um  das  Dreifache  emporragen,  erstreckt  sieh  hart  an  der 
flste  Aber  die  ganze  Länge  der  Insel  und  dacht  t^ich  durch 
;ten  uud  Hocblando  nach  dem  Innern  zu  ab.  Die  Seewinde 
CO  leicbter  iliren  Waaserdarapf  verdichten ,  wo  äie  überall  auf 
igten  Boden  treffen,  als  in  Java,  w*o  ein  grosser  Tbeil  der  Insel 
Tiefebenen  besteht  und  nicht  über  das  Mveau  von  1  UüO  oder 
OOO  FuÄ8  hervorragt.  Sodann  aber  scheint  auch  die  verschiedene 
beider  Inseln  den  herrschenden  Winden  gegenüber  von  Beden* 
zu  sein.  Obgleich  in  gewissen  Gegenden  von  Sumatra  der 
Uonann  wenigstena  in  den  unteren  Lutlschichten  unterdrilekf  ist,  so 
«eben  doch  die  Seewinde  senkrecht  gegen  die  Gebirgsaxe  der  Insel, 
dieae  sie  mit  ihren  breiten  Flanken  vollständig  auffängt,  so 
sich  uuauflidriicbe  Nebel  und  Niederschläge  bilden,  welche 
die  Temperatur  des  Bodens   herabdrücken.     Java   hingegen   steht 
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anter  dem  Eüiäass  des  Nordweet-  und  Südostmonanns ,  der  die  Axe 
der  Insel  uoter  einem  spitÄeo  Winkel  trilüt  uud  ihren  Gebii-gen  ent- 
lang weht.  Dia  WolkenhttUe  wird  daher  an  den  javanischen  Ge- 
birgen minder  dicht  sein,  weil  sie  den  Seewinden  weniger  au^gesetit 
8iiid  und  niclit  so  viel  Wasserdampf  aus  ihnen  niederschlagen  können* 
ßorneo  und  Celebes  sind  zu  wenig;  bekannt ,  um  sie  mit  den  west- 
lichen Sunda-Inseln  sicher  verj^leicheu  zu  können,  Dass  auf  dem 
Kina-Balu  in  Bomeo  über  dem  Junglewalde  eine  Region  von  Sträu- 
eliern  sich  gefunden  hat,  ist  eine  Folge  von  der  steilen  Be.schafl\'nheit 
des  Gipfels,  Auch  an  den  Vulkanen  Javas  sind  die  EriceeDbäume 
klein  (bis  25  Fuss  hoch),  wenige  Fnas  über  dem  Boden  schon  ver- 
zweigt und  mit  Gesträuchen  vermischt. 

Die  Gebirge  der  Pliilippinen  ^^)  sind  dadurch  merkwürdig,  dsM 
im  nördlichen  Theil  von  Luzon,  so  weit  hier  die  Wälder  sieb  erhalten 
haben,  eine  Kiefer  [Pinm  insularis]  in  grössern  und  einfachen  Be- 
ständen wächst,  durch  welcbe  die  Farnbäume,  die  Bambusen  und 
die  tropischen  Pflanzen  formen  ftberiiaupt  zu  einem  nngewühnüeh 
tiefen  Niveau  nach  abwärts  gedrängt  werden  (bis  2200  ,  an  andern 
Oi*teu  bis  3500  Fussk  Einzeln  finden  sich  diese  Nadelhölzer  schon 
innerhalb  des  Tropenwaldes  selbst  (bis  170»)  Fuss),  wie  dies  ja  auch 
am  Himalaja  und  auf  den  malayischen  Halbinseln  bei  den  dort  ein- 
heimischen Arten  der  Fall  ist, 

Tegetation^eeutreu.  Die  auf  den  Endemiemus  sich  bezie- 
henden Fragen  sind  fTlr  den  kontinentalen  TbeU  der  indii^chen  Flom 
von  Hüoker  und  Thomson  •''■)  so  vielseitig  beleuchtet  worden ,  daaa 
wir  die  allgemeineron  Ergebnisse  dieser  Naturforscher  hier  nur  ver- 
gleichend zusammenzufassen  und  mit  Rücksicht  auf  den  Archipel  zu 
ergänzen  haben.  Der  Reichthum  des  tropischen  Asiens  an  eigen- 
thümlichen  Erzeugnissen  nähert  sich  dem  Sudamerikas,  das  einför- 
mige, afrLkanisohe  Sudan  steht  weit  gegen  diese  beiden  Kontinente 
zurück.  Die  Zahl  endemischer  Arten  im  Verhältniss  zu  dem  Ge- 
sammtumfange  der  Urundtlächu  ist  mit  Ausnahme  des  KiiplandeB 
unter  allen  Floren  der  alten  Welt  im  Monsungebiete  die  gröaale. 
Nach  einer  freilich  noch  sehr  unbestimmten  Schätzung  *"•*')  durfte  die 
indische  Flora  gegen  2U*i00  einheimisefio  Arten  zählen,  von  denen 
vielleicht  kaum  ein  Viertel  auch  noch  auf  andere  Länder  (tbergehen 
mag.  Der  Umfang  des  Monsungebiets  beträgt  etwa  1  St) 000  g.Quadrmt- 
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!  raeilen  tind  steht  um  die  Hälfte  dem  tropischen  Amerika  und  um 
ebenso  viel  dorn  tropischen  Afrika  nach.     Der  Endemismu^? ,   nach 

I  dem  Verhältniss  der  ei^enthümlichen  Arten  zu  der  Grüsse  der  Kon- 
nte beurtheüt,  scheint  im  tropischen  Amerika  nicht  eHiüblich  von 
dem  des  Monsnngebiets  abzuweichen  und  ilhertrifft  in  beiden  Fällen 
den  der  gemü^isigten  Zonen.  Daß  entgegeufresetzte  Verhältnistj  fin- 
den ^ir  iit  Afrika,  wo  die  Kapflora  bei  Weitem  reicher  ist,  als  ein 
tropisches  Areal  von  gleicher  Grösse. 

Allein  die  Vertheihmg  der  Vegetation seentren  ist  im  trtipischen 
Asien  vöUigj  verschieden  von  der  des  tropischen  Amerikas.    In  hei- 

[  den  Kontinenten  steht  die  durch  das  Relief  bedingte  Mannif^faltigkeit 
der  klimatischen  Bedingungen  mit  dem  Keichthum  der  organisclien 
Bildungen  in  nächster  llezichun*^ ,  aber ,  da  die  Wandern rig  der 
[pflanzen  durch  den  kontinentalen  Zusammenhang  am  meisten  beför- 
dert wird,  so  haben  sich  die  uns prüiigliehen  Centren  in  dem  indischen 
Archipel  weit  mehr  gesondert  erhalten,  als  in  Südamerika,  So  findet 
Miquel^*),  dass  von  den  Gewächsen  Sumatras  beinahe  die  Hälfte 
(46  Procent i  bis  jetzt  in  Java  nicht  gefunden  worden  ist.  Eine  ühn- 
Uche  Absonderung  endemischer  Pflanzen  ist  im  tropischen  Amerika 
aar  von  Cnba  bekannt.  Auf  den  beiden  indischen  Halbin^^eln  da- 
gegen und  namentlich  in  Hiudostan  sind  die  Wohngebiete  der  ein- 
cefaieii  Arten  weit  grösser,  als  sie  in  Südamerika  zu  sein  pflegen,  wo 
das  Klima  durch  das  Kelief  des  Bodens  und  durch  die  Lage  zu  bei- 
den Seiten  des  Aequators  zu  bestimmteren  Abschnitten  gegliedert 
int-    Die  Räume,  welche  in  Ostindien  Jlhnliche  Klimata  trennen,  wind 

!  imiider  gross  und  konnten  daher  durch  die  Pflanzen  Wanderung  leich* 
ter  ttberschritten  w^erden. 

Die  Mannigfaltigkeit  der  Arten  ist  im  tropischen  Asien  auf 
mgerm  Räumen  selten  so  bedeutend,  wie  man  aus  ihrer  Mischung 

I  io  weiten  Wohngebieten  und  aus  dem  Reichthum  der  ganzen  Flora 
sebUesten  möchte.    Allein  dies  scheint  ein  allgemeiner  Untersclued 

•  der  tropischen  von  den  pfiauzenreichercB  Gegenden  der  gemässigten 
Zonen  zu  sein  und  mit  der  tiberwiegenden  Anzahl  der  HoUgewächse 
in  Verbindung  zu  stehen ,  deren  Raumhedfirfnlss  doch  zu  gross  ist, 
all  dasa  es  durch  den  gemischten  Baumschlag  und  durch  die  mannig- 
faltigeren Epiphjlen  ausgeglichen  würde.  Hooker  meint,  dass  viel- 
leicbt  mit  Ausnahme  des  Khasia  und  einiger  anderer  Gebirgsland- 

«}rii«bftcli,  VegeUtion  der  Erde.  IL  5 
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schafteu  keine  Gegend  von  4  g*  Meilen  Durchmesser  im  koiitiiieiitalen 
Indien  vorhanden  sei,  wo  200(>  verschiedene  Phanerogamen  vor- 
kümen«  was  nach  Massgabe  von  Sumatra '^^)  auch  für  dun  bewaldeten 
Archipel  zutreffen  dürfte.  Für  die  reichste  Gegend  Indiena  hält  er 
Aäsam,  insofern  hier  tlie  Vegetation  des  Uiroalaja,  des  Khasia  und 
Bengalens  zusaiumentriftt.  Die  dürren  Landschaften  sind  uattlrlich 
noeh  \iel  ärmer,  als  die  feuchten  KUmate :  Thomson  nimmt  au,  dass 
auf  einem  gleich  grossen  Areal  von  4  g.  Meilen  Durchmesser  im 
Punjab  nicht  Siiü  Arten  vorhanden  sind,  und  unter  diesen  bestehe 
die  Mehrzahl  aus  einjährigeu  Kräutern,  die  nur  in  der  Regenzeit  er- 
scheinen. Ueberall  sind  die  Ebi-nen  Hindostans  und  auch  die  Hügel- 
landschafteu  pflauzenarm  und  würden  es  uoch  mehr  sein,  wenn  nicht 
eben  während  der  Regenperiode  die  Kräuter  und  Stauden  sich  so 
massenhaft  entwickelten,  die  inilessen  über  ganz  Indien  und  bis  hin- 
auf in  die  Gebirgsregionen  nur  wenig  Versehiedeuheit  zeigen  ^z*  B, 
kleine  Formen  von  LogiiminoBen ,  Scrophularineen ,  Acanthaceen) . 
Ebenso  ist  ans  höheren  Breiten  in  diese  Ebenen  eine  beträchtliche 
Anzahl  von  Pflanzen  eingewandertr  welche  die  Wintercerealien  be- 
gleiten und  in  den  kältereu  Monaten  mit  diesen  zur  Biüthe  kontmen. 
Alle  diese  Gewächse  können  zum  Schmuck  der  Landschaft  nicht 
dienen ,  und  Hooker  ist  der  Meinung ,  dass  »Überhaupt  in  wenigen 
Ländern  der  Erde  die  Vegeüition  so  wenig  schön  sei  und  so  kurze 
Zeit  in  Blütlie  stehe»,  wie  in  den  Ebenen  Hindostaus. 

Da  nun  aber  nicht  bloss  das  Tiefland  über  einen  grossen  Raum 
sieh  gleichmässig  ausdehnt,  sondern  auch  die  Gebirge  eintormig  ge- 
baut sind,  so  fehlt  es  in  Ostindien  durchaus  an  Pflanzen  von  engen 
Verbreitungsbezirken.  Hier  lassen  tsieh  die  Vegetationscentren  fast 
nirgends  mehr  nachweisen  ;  denn  auch  solche  Gegenden .  wie  der 
Khasia  und  einzelne  Theile  des  Uimulaja.  verdanken  ihren  Pflanzen- 
reichthnm  grossentheils  der  Verschiedenheit  der  Standorte,  die  auf 
engem  Räume  zusammengedräugt  sind,  während  die  meisten  Arten 
sich  zugleich  in  weite  Fernen  verbreiten  konnten  ^  wo  sie  ähnliche 
Bedingungen  des  Vorkommens  wiederfanden.  Einige  Beispiele  wer- 
den angeführt,  dass  selbst  Bäume  entfernten  Gebirgslandschaften 
gemeinsam  sind:  so  soll  der Kasamala  Javas  [Mingia)  auch  iuAssam 
vorkommen,  mehrere  Eichen  jeuer  Insel  auch  am  Khasia.  Indessen 
aeheiuen  kleinere  Gebirge  von  besonderem  Bau.  wie  eben  der  Khaaia 
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id  rlie  Kietgherried ,  manches  Eigenthümlichc  za  besitzen.    Wenn 

Vr  im  Allc^emeiiien  auch  die  Gebirgslaudsclüiften   tn  den  weiten 

rerbreitangsbezirken  ihrer  Pftaiizcn  dem  Tieflande  ähnlich  sind,  öo 

doch  die  Niveaugrenzen,  die  jede  Art  einschUesäen,  der  Ab- 

äoodening  der  Centren  einen  grösseren  Voi-schnb»    Dies  ist  eine  ein- 

fftclie  Folge  davon,  dass  in  Indien  die  Verbreitung  der  Pflanzen  anf 

em  FestUnde  fast  nur  klimatischen  Bedingungen  unterv^orfen  ist 

tind  erst  auf  dem  Arcliipel  den  mechanischen  Einflttssen  eine  grossere 

I Bedeutung  zukummt.    Indessen  wird  bemerkt,  dass  die  Absonderung 
der  Gebirgstloren  von  denen  der  Ebene  nicht  immer  klimatisch  zu 
«rktiren  sei.    Gewisse  Familien  und  Pfiauzenformen  sind  anf  den 
4^neigteu  Boden  eingeschränkt  und  finden  sich  tief  abwärts  in  der 
tropischen  Region  des  Himalaja  und  der  Ghauts   (von   2000   bis 
3U00  Fttsa),  ohne  das  Tiefland  selbst  zu  berühren,  was  docli  wohl 
von  der  Art  der  Bewässerung  oder  der  verschiedenen  Bildung  der 
Urdkmme  abhitngt.     Unter  den  Beispielen  wird  namentlich  auf  die 
Nudelhölzer  {Pinus  hn^i/oUa)  und  auf  die  Lorbeerform  hingewiesen, 
auf  die  Magnoliaceen ,  Ternstroemiaceen ,   Laurineen   und  Rhodo- 
Idendren. 
Der  bedendendste  unterschied  zwischeu  dem  Festlande  und  dem 
Archipel  besteht  darin,  dass  hier  die  einzelnen  Inseln  und  besonders 
die  gT<>S3eren  ihre  abgesonderten  Vegetatiouseentren  behauptet  haben. 
Dies  lässt  sich  schon  in  Ceylon  erkennen  und  in  weit  umfassenderer 
Weise  auf  den  gi*ossen  Sunda-Iuseln,  von  denen  freilich  Borneo  und 
-Celebes  noch  wenig  bekannt  sind ,  sodann  auch  auf  den  Molukken 
fmd  Philippinen,  deren  Vergleichung  indessen  ebenfalls  umfassen- 
derer Forschungen  bedürftig  ist.    Alte  diese  durch  Centren  eigen- 
thttmlicher  organischer  Bildungen  ausgezeichneten  Inseln  sind  vul- 
L        kanischen  Ursprungs  oder  haben  doch  erat  in  der  gegenwärtigen 
^ft  Krdperiode  ihren  Küstenumriss  durch  fortdauernde  Hebungen  ans- 
^^Mgbildet.     Borneo  und  Neu-Guinea ,  die  beiden  grossten  Insehi  der 
^mpie,   werden  von  Halbkreisen  thütiger  Vulkanreihen  umgaben,  an 
Welche  sich  dann  die  Senkungsgebiete  der  Koralleninseln  in  der 
Sddaee  anschUessen.    So  weit  die  \nlkanische  Thätigkeit  reicht  oder 
an  deo  KUsten  sich  gehobene  Korallenbänke  zeigen,  finden  wir  Vege- 
tAtiottseentreD,  die  zwar  sämmtlich  mit  dem  Charakter  der  indischen 
Flom  übereinstimmen,  aber  doch  an  den  endemischen  Pdanzeu  der 
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einzelnen  Inseln  von  Sumatra  und  Java  bis  Nen-Guinea  kenntliel» 
äind.  Auf  de«  in  der  Senkung  begriffenen  Inseln  der  Südsee  ist  die 
Flora  dagegen  sehr  arm  an  endemischen  Erzeugnissen  und  grössten* 
thails  von  Asien  aus  eingewandert,  lieber  Neu-Gutnea  und  Nen- 
Irland  hinaus  sind  im  stillen  Meere  im  eutsdtieden&ten  Gegensi 
gegen  die  Sandwich-Gruppe  und  Neu-Kaledoniea ,  wo  die  indisi 
Vegetation  ihr  Ziel  findet ,  selbständige  Centren  ejidemiseber  Ge 
wüchse  nur  spflrlich  nachgewiesen.  Dass  die  Flora  der  tropisehen 
KuraUen-^\ji!hipele  eine  eingewanderte  sei  und  sich  nicht  von  ihnen 
ans  erst  nach  Asien  verbreitet  bat,  geht  aus  dem  geringen  Verbült- 
uiss  der  Arten  zu  den  Gattungen  hei-vor,  aus  einem  Gesetze^  welches 
von  Hooker  bei  seiner  Untersuchung  des  Galapagos  zuerst  ermittelt 
wurde *^^1.  Ilieniach  ist  nicht  anzunehmen,  dass  das  Masa  dieser 
Senkungen,  die  Darwin*'^'  aus  den  Korallenbüdungen  nachwies ^  m 
bedeutend  war,  um  ganxe  Kontinente  2U  zerstören,  von  deren  orga- 
nischen Schöpfungen  doch  Lleberreste  sich  erhalten  haben  wilrdtju. 
Mit  dem  Umfange  geiiobenen  Landes  wuchst  auf  den  Sonda-Insdn 
die  Fülle  eigenthtlmlicher  Krzougniäae. 

Die  Vertbtiluug  der  Organismen  im  indischen  Archipel  enthält 
noch  ein  anderes  Problem,  eins  der  merkwürdigsten  auf  dem  dunklen 
Gebiete  der  Vegetationscentreii .  WäJirend  die  Flora  überall,  mit 
Ausnahme  der  Gruppe  von  Timor,  indisch  ist,  der  Vegetation*^ 
Charakter  ^eu-Guineas  durchaus  dem  von  Borneo  gleicht  und  ati 
darch  klimatische  Bedingungen  geregelt  wird,  erscheint  die  Anon 
nung  dej*  Thiere  einem  ganz  verschiedenen ,  von  Wallace  ^^  nach^ 
gewiesenen  Verhältniss  unterworfen.  Die  Grenzen  bestimmter  Thie 
formen,  wie  der  australischen  Beutelthiere,  werden  durch  die  Tie 
des  Meers  bestimmt,  weiches  die  Inseln  von  einander  absouder 
Eine  Linie  tiefen  Seegrundes  durch  die  Maeassarstrasse  zwische 
Borneo  und  Celebes,  im  Osten  von  Java  zwischen  Bali  und  Lombofc 
und  im  Norden  zwischai  den  Molukken  und  Philippinen  fortgesetzt, 
trennt  die  indische  von  der  australischen  Fauna,  ohne  dass  irgend 
ein  anderer  physischer  Etnfluss  zu  erkennen  wäre.  Denkt  man  sich 
beide  Gebiete  um  600  Fuss  gehoben ,  so  würde  das  indiscltt;  mit 
dem  asiatischen  Festlande  verbunden  sein^  und  ebenso  steht  Neu- 
Goinea  durch  die  seichte  australische  Bank  mit  Neiiholland  in  unter- 
nseeriBchem  Zusammenhang. 
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IMe  Grenzen  beatimmter  Pflanzen-  nnd  Thierformen  fallen  dem- 
pIi  im  indi^lien  Arcliipel  nicht  zusauinHni,     lUe  Ve^getation  ent- 
eilt dem  Gesetz  der  klimatischi^n,  die  Fauna  Urin  der  ränmlicheii 
Itmltigiec^n.     Ein  weiter  Spielraum  zu  Spekulationen  i\her  die  Erd- 
i^cliichti^  ist  hier  geöflnet.     Durch  eine  blosse  Senkung  «les  Bodens 
gt?ringfügigeni  Retrage  erklilrt  der  Dfirwinistmus  den  l'rspruo;; 
äer  Fiinnen  auf  ilieseu  Inseln  mit  ijöicLti^ckt^it,   nicht  aber  den  indi- 
Charakter  der  Flora  von  Nen-Gtiinea ,  die  weit  bedeutendot e 
Dgen  alft  di^r  ür^prungr  der  Faunen  voraussetzt,  ii^^eeiguet,  flqua- 
ile  Regenzeiten  zu  erzeugen.     Diese  I[ypotlie&e  lä^si  die  »^ude- 
Btickeii  Beuteltlüere  Neu-Guineas  nach  erfolgter  Bildung  derToiTes- 
au.^  deu  australisch imi  hervorgehen ,    aber  ssie   ^lebt  keinen 
chlnss.  wie  die  eigenthttmliehen  l'altnen  Neu-Guineas  aun  ver- 
wandten indiichen  Gatttingen  entstehen   konnten.      Mit  gröanereni 
Rechte  kann  rnan  eine  andere,  jed€^ch  ebenso  weni;r  duivh  ThatHuehen 
,  BAber  begründete  Vermuthung  aussprechen,  die  von  der  veräcbiedeneu 
eUttng  der  Pflanzen  und  Thiere  zur  Aussenwelt  ausgeht.     Nach 
[ihrer  Orgauisatiun  sind  die  erateren  vom  Klima  abhiingiger,  die  letz- 
v(*n  der  Vegetation,   die  ihnen  zur  Nahrung  dient.     Wird  ein 
e^gnind  in  Festland  verwandelt,  so  ist  dessen  Klima  (abgesehen 
[von  der  geographischen  l>age)  durch  die  Gestalt  der  KU^teu  nüd  das 
'  des  Uodeus  bestimmt.    Aeussern  sieb  nun  schöpferlsclie  Kräfte, 
rerdcu   die  Formen  der  Vegetation  sich   dem  Klima   anpassen, 
heutigen  Klima  entsprechen  sie,   wie  QberalK  ^  auch  vom 
ijidchen  Kontinent  bis  zu  den  Inseln  der  Stldsee.     Nehmen  wir 
an,  datis  in  einer  früheren  Periode  der  öÄtlicbc  Tbeil  dt^s  Arebi- 
[pela  aelne  Gebirge  noch  nicht  besas^j  und  mit  Au^tj'alien  verbunden 
lirar,  so  mochte  das  au  strähne  he  Klima  bis  zutn  Archipel  reichen  und 
[aitder  Aenderung  des  Klimas  musste  auch  die  damalige  Vegetation 
VfTsch winden.     Kiue  neue  Flora  entstand,   aber  iu  der  Fauna,  rlic 
i  Klima  unablijingiger  Ist,   konnte  ^icli  der  frllhere  Typus  länger 
Vielleicht  ist  die  jetzige  Periode  als  ein  Zustand  äu  be- 
i^  wo  die  anstraÜacheu  Thieribrmen  Nen-Guineas  im  Ana- 
\  bcgriflfeu  sind»  weil  die  Junglewitlder  ihrer  Ernährung  nicht 
f  cat^rMdieu .      Kj?  hat  den  Autichein ,    dass   nur   in   gewissen  Zeit- 
piiakt<*n  <lie  scliOpferische  Thiltigkeit  auf  gewissen  Punkten  der  Erd- 
'  obi?rflilehe  erwacht,  und  dass  in  den  langen  Pausen  die  Natur  nur  da» 
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Bestehende  in  seinen  Kämpf en  zu  erhalten  bestrebt  ist.  Die  Vege- 
tation darf  stets  als  den  Thieren,  die  sie  ernährt,  in  der  ge(>k>g:iseheii 
Entwickelun^  vorausgehend  beti'achtet  werden.  Während  der  Zeit, 
seitdem  die  Gebirge  und  das  feuchte  Klima  von  Neu-(iuinea  sieh 
attsbildeten,  hat  keine  Schiipfnng  neuer  Säiigethiere  stattgefunden. 
Nur  wenige  Marsupialien  und  fast  keifte  andere  Mammalien  sind  auf 
dieser  g-roäsen  luöel  aufgefunden'**)*  Aber  in  anderen  Thierklassen 
entstanden  bereits  der  heutigen  Vegetation  entsprechende  Formen, 
wie  die  Paradiesvögel,  die  in  Australien  unbekannt  sind,  und  die  in 
Neu-Guinea  die  Baumgipfel  des  Waldesfi  umsehweben,  während  der 
Mittagssonne  sich  in  ihrem  Lanbe  verbergen.  Audi  die  Mollusken 
sollen  nach  Jukes^)  die  Torresstrassc  nicht  überseh reiten.  Indem 
dieser  Naturforscher  durch  seine  Untersuchung  des  Üarriere-Riffs 
die  von  Darwin  erkannte  Senkung  Australiens  bestätigt  fand,  fol- 
gerte er  hieraus ,  dass  Neu-Guinea  ehemals  mit  diesem  Kontinent 
zusammenhing,  und  dass  erst  nach  erfolgter  Absonderung  die  Mol- 
lusken sich  längs  der  neu  entstandenen  Ktlstenlinieu  ausbreiteten, 
an  der  Guinea-Küste  der  Molukken-Typus,  gegenüber  die  austra- 
lischen Arten.  Schon  in  der  Tertiilrzeit  war  der  heutige  Organisa- 
tionstypus Neuhollands  ausgeprägt,  viel  späteren  Ursprungs  schei- 
nen die  eudemiseheu  Pflanzen  und  Thiere  Neu-Guineas  zu  sein. 

In  der  indischen  Flora  sind  fast  allu  Pllauzenfamilien  der  Erde 
vertreten,  und  zwar,  wie  es  unter  den  Tropen  gewöhnlich,  in  einer 
gleichraässigeren  Vertheilung ,  als  in  den  gemässigten  Zonen.  Oft 
sind  ilie  Gattungen  artenreich,  aber  nicht  in  gleichem  Masse  einzelne 
der  vorherrschenden  Familien,  deren  Umfang  in  einem  gewissen 
Gleichgewichte  steht.  Im  Monsungebiete  sind  ebenso,  wie  in  West- 
indien, die  Leguminosen.  Kubiaeeen  und  Orchideen  die  gröbsten 
Familien:  zahlreicher,  als  dort,  sind  die  Urticeen,  ärmer  die  Synan- 
thereen.  Die  Abnahme  der  Gramineen  und  die  Zunahme  der  Orchi- 
deen unterscheidet  die  Tropeuländer  Asiens  und  Amerikas  von  denen 
Afrikas.  Nur  wenige  Gruppen  sind  der  indischen  Flora  eigenthtlm- 
lieh  oder  stärker,  als  anderswo  vertreten,  und  auch  diese  sind  nur 
von  geringem  Umfang.  Die  Aurantiaceen  und  die  Dipterokarpeen 
scheinen  fast  sämmtlich  aus  Indien  zu  stammen,  die  Balsaraineen 
grdMteotfaeils.  Zu  der  Grnppe  der  Aurantiaceen  geboren  nur  etwa 
fiO  bekannte  Arten .  von  denen  eini;re  sich  bis  China  oder  m  den 
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cider  In  Afrika  aufgefunden,  ohne  In  Asien  bemerkt  zn  sein.     Von 

Dipterokarpeen  kennt  man  bereits  über  lüO  Arten,  unter  denen  nur 

eine  aenegambiäcb,  alle  übrigen  auf  das  tropische  Asien  beschränkt 

sind   zwei  Gattungen  auf  Ceylon,  eine  aufBorneo),    Von  HO  Bal- 

samiDcen  wachsen  nur  5  in  der  nördlichen  gemässigten  Zone,  20  in 

[Afrika  und  Madagaskar,  alle  übrigen  im  tropischen  Asien  und  fa^t 

iüür  auf  dem  Festlande.     Die  übrige«  Familien,  deren  Verbreitungs- 

|c«ntnim  indisch  ist.  b^ben  ebenfalls  einen  verhältnissmässig  genn|::en 

I  Umfang :    es  sind  die  C'yrtandraceen ,  Ebenaeeen ,  Jasmineen  und 

I  Mfristieeen. 

Die  Reihenfolge  der  vorherrschenden  Familien  wird  in  den 
trockenen  «nd  feuchten  Klimaten  höchst  ungleich  soin,  ist  aber  für 
I  iRe  rrstereu  noch  nicht  festzustellen,  Miquel  hat  in  seiner  Flora  des 
Archipels*'-^,  den  lieichtluuu  jeder  Familie  angegeben.  Nach  seiner 
IVbei'sicht,  die  für  die  feuclUwarme,  bewaldete  AequatoriÄlzone  als 
oiajisgebend  betrachtet  werden  kann ,  die  Farne  indessen  nicht  be- 
rQcksichtigt .  stelle  ich  hier  diejenigen  Familien  (nacli  Procenten 
iler  Gesammtsumme  der  Phanerogamen)  zusammen,  welche  in 
tuaser  Flora  Über  200  Arten  enthalten :  Leguminosen  und  Orchi- 
itiin  (fast  7  Procent)  ;  Uubiaceen  (ö — ^7)  ,  Urticeen  (5;  ;  Orami- 
ftN?n  (fast  5);  Acantliaceen,  Synanthereen  und  Cyperaceen  fast  3); 
£uphorbiaceen.  Laurineen.  Palmen.   Melastomaceen  und  Myrlaceen 

Die  nicht  endemischen  Bestandt heile  der  indischen  Flora 
'irdncn  sich  nach  dem  geographischen  Zusammenhange  mit  den 
Kichbartändern.  Die  Lage  des  Himalaja  ausserhalb  des  Wende- 
ses  begünstigt  die  Einwanderung  der  Uewäehse  aus  Nordasien 

Europa,  Durch  einen  allmäligen  kUmatisehen  Tebergang 
«teht  das  nordwestliche  Hindostan  mit  der  Steppen*  und  Wilsten- 
dora  in  Verbindung .  durch  die  Kegelmässigkeit  der  Jahrszeiten 
verknQpfY  sich  Indien  mit  China.  In  allen  diesen  Fallen  konnte 
ein  Anfitausch  der  Pfiauzen  in  der  einen  oder  anderen  Richtung 
«•rfolgeu,  ohne  das»  mechanische  Hindernisse  ihrer  Wanderung  ent- 
gegen standen. 

Entfernter  sind  schon  die  Besiehnngeu  zu  dem  tropischen 
Australien .  aber .  da  der  Küstenabstand  gering  ist ,  kann  es  nicht 
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l»efrettuleii  j  da»sö  eine  betrÄelitlich«  Anzahl  ludischei'  GewücliKe  ia 
die  Flora  jenes  Koutiüeuts  aufgenommen  ist.  Die  Ueberclnstimaiung 
würde  noch  ^öäger  htm ,  wenn  da»  auatj'alis^che  Klim»  nir*tit  m 
rigeüthütuUeh  von  dem  der  oiebten  nahe  gelegenen  Inseln  deä  Ar- 
<!hipeU  abwiche. 

Auch  zwi:$(;bea  dem  afrikanisebeo  Sudan  und  Ostindieu  beisteht 
eine  enge  Verwandt^ichaft  der  Floren,  die  doch  durch  die  Üreito 
de«  mdiHcheti  Meers  von  einander  getrennt  mnd.  Aber  diese  Ver- 
waüdt^ichaft  spricht  sich  vorzüglich  durch  eine  gewisiic  Aehiilichkeit 
der  riiviiiognoinie  und  der  Pilanzcuformeu  beider  Länder  aus,  dit* 
aus  den  klimatischen  Analogieen  ibrer  Tafelländer  leicht  erklürlich 
ist.  nj(*ht  aber  00  sehr  durch  deu  natürlichen  Austausch  der  \'ege- 
tation.  Denn  wenn  man  aus  der  grossen  Reihe  gemeinsamer  Arten 
die  Begleiter  der  Kulturgewilchse  ausscbliesÄt,  die  meist  von  Ai*ien 
nach  Afrika  verpflanzt  wurden,  aodann  diejenigen  Pflanzen,  die» 
wie  die  Succulenten,  durch  die  arabischen  und  persischen  Küsten- 
länder in  unmittelbarer  Verbindung  stehen,  so  »ind  die  übrigi^n» 
deren  Wanderung  schwieriger  zu  deuten  wäre,  wie  bei  Sudan  näher 
gezeigt  werden  wird,  von  geringer  Bedeutung. 

Merkwürdiger  ist  eine  andere  Tbataache ,  die  Hooker  aus  den 
Sauunhingen  Low's  vom  Kina-Balu  in  Borneo  nachgewiesen  hat*^*'). 
In  bedeutender  Meereshöhe  ibei  SO 00  Fusa)  treten  hier  Gattungen 
der  Südbemisphäre  auf*  die  ttbrigena  in  Indien  unbekannt  sind,  eine 
Conifere  [Phyihcladua  ,  eine  Magnoliacee  [Dritnys]  und  eine  Tliy- 
melaee  Daphmbnjon) .  Sie  sind  sämnitlich  aucli  in  Neuseeland  ver- 
treten :  daa  Wohngebiet  vion  DritiijfH  umfasst  die  kälteren  Gegenden 
der  Südhemi>4phäre  von  Amerika  bis  Australien,  die  beiden  an- 
deren Gattungen  bewohnen  ausser  Borneo  nur  Neuseeland  und  Tai*- 
mauJeu.  aber  auch  hier  vorzugsweiaa  die  Gcbirgsregionen.  Uebrigens 
fohlt  es  an  ähnlichen  oder  doch  vergleichbaren  Erscheinungen  auf 
den  (tebirgen  auch  der  übrigen  Sunda-luseln  nicht.  So  sind  auf 
Java  und  noch  e^t.^hiedener  auf  Sumati-a ''•^';  die  Leptospermeu 
[L. ßünhumluni]  und  die  Epakrideen  Letwopoffoti)  Neuholland«  ver- 
treten: hier  ist  diese  Wiederkehr  gleicher  Gattungen  in  weiten 
Femen  nur  weniger  auffallend,  als  am  Kina-Balu ,  weil  auf  den 
Inseln  des  Archipels  australische  Typen,  Myrtaceen  und  Casu&rinen, 
an  geeigneten  Standorten  allgemeiuer  vorkommen.     Aber  nicht  eine 
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randeruQg  nach  dem  KiBai*Bahi  ht  hier  zu  erklären,  da  die  Arten 

jener  Gatttiiigt^n  von  den  neuseeländii^flieu  verschieden  und  ende- 

miacii  sind,  sondern  nur  das  VerliilltnisÄ,   dms  unter  älmljclieit  kli- 

nnüsclieu   Bedingungen  Organiäationen    von  eigen tliiim liehe m  Bau 

cb  wiederholen,   deren  einzelne  Arten  dureli  weite  Zwischenräume 

rirennt  sind.     Diese  Erseheinimg  s^eheint  dem  Gesetze  zu  wider^ 

[»reehen,  dass  die  Organisationen  um  so  ähnlieher  werden,  je  mehr 

KeCentren,  wo  sie  entstanden,  geographiäeh  genähert  sind.  Man  kann 

Wohngebiet  violer  Gattungen  mit  Kreisen  oder  anderen  geome- 

riBcben  Figuren  vergleiehen,  in  deren  Mitte  die  einzelnen  Alten  sich 

anhäufen,  und  an  deren  Peripherie  sie  aufhörten,   Allein  diese  Kreise 

Süd  v«>n  ungleicher  Grösse,   sie  können  auf  einen  kleinen  Archipel 

be^ekrstnkt  sein  und  in  anderen  Fälleu   fast   die  ganze  Erde  um- 

tpanneii .   mid  dann  ist  im  Inneren  die  Vertheilnng  der  einzelnen 

Ceutreu  von  klimatischen  Einflüssen  abhängig,  wie  die  Gebirge  Neu- 

ads  und  Borneoy  durcii  die  GleichraJifisigkeit  niedriger  Tempe- 

■tiirgrade   im   gröbsten   Theile   dee  Jahrs   verknüpft  erscheinen. 

eltrner  sind  ,schon  die  Fälle ,   wo  eine  Gattung  über  beide  Hemi- 

pliireu  reicht,  weil  die  südliche  vor  der  nördlichen  die  überwiegende 

öltaltuug  des  Seeklimas  voraus  hat.    Hier  können  am  leichtesten 

okte  auf  äquatorialen  Gebirgen  vorkommen :   so  eben 

rteo ,   wo  jene  Gatttingen  höherer  .südlicher  mit  den  Rhodo- 

ditidreu   nördlicher  Breiten  sich   begegnen.      Die  A'erbreitung  der 

hododendren  aber  ist  noch  viel  ausgedelniter ,  weil  dieser  (*attung 

bei  den  einzelnen  Arten  so  ungleiche  Verktlrzungsfähifrkeit  der 

tiitiriekelnng:^periode  eigen th^lnilich   ist.      Von  Lappland   und  der 

irktbchen  Zone  ausgehend,  findet  sie  erst  jenseits  des  Aequators 

in  Java    ihr   Ziel ,    wie  Dnmi/s  von  der  MageHnnsstrasse  aus  am 

Kina-BahK 


VIL 
Sahara. 


Klima.  Die  Sahara  ist  das  Gebiet  der  angehemmt  herrschen- 
den Passatströmung,  eine  nach  Nordosten  geöffnete,  in  einem  durch- 
schnittlichen Niveau  von  1500  Fuss  ausgebreitete  Hochfläche,  wo 
aus  der  dampfleeren  Atmosphäre  fast  niemals  Niederschläge  fallen, 
wo  die  Thalschluchten ,  die  Wadis ,  trocken  liegen  und  nur  unter- 
irdisches Wasser  führen ,  und  wo  die  Verwitterung  des  Felsbodens 
keine  Alluvionen  erzeugt  hat,  sondern  bald  sandige  Erdkmmen  ohne 
Humus,  bald  nackte  Steinwüsten  ohne  Erdkrume  mit  einander  wech- 
seln. Dass  aber  die  Wasserlosigkeit  der  Oberfläche  nicht  aus  dem 
geologischen  Bau  Nordafrikas,  sondern  aus  den  Bewegungen  der 
Atmosphäre  zu  erklären  sei ,  geht  am  deutlichsten  aus  den  Verhält- 
nissen an  der  Südgrenze  der  Wüste  gegen  Sudan  hervor ,  wo  die 
tropischen  Sommerregen  gerade  so  weit  reichen,  wie  der  Passatwind 
in  dieser  Jahrszeit  von  äquatorialen  Luftströmungen  unterbrochen 
wird ,  ohne  dass  die  Gestaltung  und  Mischung  des  Erdbodens  sich 
ändert.  In  den  unermesslichen  Ebenen,  die  vom  Nil  durchströmt 
werden,  verlässt  dieser  Strom  die  Zone  der  tropischen  Regen  beim 
Einfluss  des  Atbara  (IS^^N.  B.)-  Die  Hegengrenze  entspricht  den 
zu  dieser  Zeit  wehenden  Südwinden ,  die  dem  stromabwärts  das 
ganze  Jahr  hindurch  herrsclienden  Nordpassat  hier  begegnen,  und 
gerade  hier  geht  die  Wüste  allmälig  in  Savanen  über  *),  die  im  Som- 
mer mit  dichtem  Grase  bewachsen  sind.  Ebenso  reicht  die  üppige 
Baumvegetation  Sudans  bis  zur  Gebirgsoase  der  im  Meridian  von 
Tunis  gelegenen  Landschaft  Air  [18<^  N.  B.]  2),  wo  der  Boden  felsig 
ist,  wie  in  derlSahara,  aber  südliche  Winde  Regen  bringen. 
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Die  wüste  Wendekreiszone  des  nördlichen  Afrikas  verhält  eieU 
also  Ubereinstininieiid  mit  denjenigen  Breiten  des  Oceans,  wo  der 
Patiäatwind  imantcrbroc!ien  welii  und  der  Wasserdampf  von  dieser 
in  ihrer  Beweguni^"  sich  erwärmendeü  LtiftstrÖmtmg  aufgeiionimen » 
tlem  heisseäten  Erdgtlrtel  zugeführt  wird,  ohne  sich  zu  Wolken  zu 
verdiehten  *').  Allein  hei  dieser  Auffassung  begegnet  man  Sehwierig- 
keiten  ,  die  zu  abweichenden  Ansiehten  über  den  regenloseu  Cha- 
rakter der  Sahara  geführt  haben.  Wie  soll  könnte  man  fragen,  die 
Luft  nach  Süden,  nach  Sudan  als  Passat  wind  strömen,  da  unter  dem 
heiteren  oder  nur  durch  Wllsteustaub  getrtibten  Himmel  der  nackte 
ErdbcKlen  der  Saliara  durch  die  Sonneugluth  stürker  erhitzt  wird, 
als  irgendwo  sonst,  niid  der  Passat  doch  nur  line  Bewegung  von 
kälteren  zu  wärmeren  Gegenden  ist^  Auf  diesen  Einwurf  gründet 
sieh  die  Meinung  Humboldt'» ':,  der  die  Hegenlosigkeit  der  Wttate 
von  dem  wärmestrahlenden  Sande  ableitet,  von  dem  ►dieisse  Lnft- 
iinten  überall  aufwärts  steigen  und  das  Gewölk  auHcisen-f,  Aber 
dieselben  Ursachen ,  durch  welche  die  Wilrme  zum  Uebermass  ge- 
steigert wird,  so  lange  die  Sonne  am  Himmel  steht,  bewirken  auch 
eine  nicht  minder  exccssive  Abkühlung  w^ihrend  der  Nacht.  St^t- 
rungen  der  Windesrielitiiug  werden  durch  diese  grossen  Variationen 
hervorgerufen,  aber  die  allgemeinen  Bewegungen  der  Atmosphäre 
benihen  in  der  tropischen  Zone  auf  den  Mittel  wärmen,  die  eine  Folge 
<ler  Sübtitialbewegung  sind.  llieso  aber  liegen  in  dem  heissen 
Wöstengtlrtel  Afrikas  in  der  Tliat  tiefer*^) »  als  in  Sudan,  ihre 
ifnnahme  erzeugt  auch  hier  den  trockenen  Pa^ssatwind ,  dessen 
Hichtung  den  Mquatorinlen  Wilrmeeentren  des  Kontinents  zuge- 
wendet kt. 

Ein  anderes  liedeiiken  kann  man  aus  den  Beobachtungen  über 
die  Winde  der  Sahara  selbst  scliöpfen.  Die  be^stätigenden  Angaben 
iHH  ich  voranstellen.  Im  Nllthalc  herrschen  von  Kairo  bis  zum 
Sfldrande  der  nubischen  Wüste  die  Nordwinde  das  ganze  Jahr*').  Im 
\^>*ten,  im  Meridian  von  Timbuktu,  traf  f'aille  unablässig  wehende 
Ortwinde  während  des  Sommers,  und  im  Winter,  als  Panet')  von 
Setirgnnduen  nach  Marf»kko  reiste,  herrschten  ebenfalls  noch  näiier 
i  iJcr  Weatktlstt^  i2ü"  N.  B.)  nordöstliche  und  östliche  Winde.  Diese 
*mi  ei*  die  fern  in  das  atlantische  Meer  den  Wüstenstaub  tragen 
und  ihn  zuweilen  auf  die  vorÜbcri^egelndenSchifife  niederfallen  lassen. 
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Solche  Tlifttsachet]  lassen  daher  auf  die  Auabreitnog  des  Pansatj^ 
über  die  ganze  Breite  des  Kontinents,  auf  einen  Zusammenhang  mit 
den  allgemeineD  Luftströmungen  tropischer  Meere  öchlioBsen,  Anch 
kann  dagegen  nicht  der  Sirocco,  der  heisse  und  trockene  Süd-  und 
Sddwestwind  der  Sahara  g:eltend  gemacht  werden,  da  er  nur  vorüber- 
gehend  auftritt  **) .  Dieser  Wind,  der  immer  doch  nur  als  eine  sel- 
tene Erscheinung  den  Einfluss  der  Sahara  anf  den  Süden  Europa« 
fühlbar  machtt  ist,  seinem  Ursprünge  getreu,  in  der  That  troekei 
und  scheint  nur  iiTtlitlmlich  in  Italien  für  feucht  gelullten  zu  «ein. 
indem  der  Btaubj  den  er  von  Afrika  herllbertrügt,  den  heiteren  Hiui- 
mel  trüben  kann  und  der  Unkundige  diese  Trübung  mit  Nebelbildun- 
geu  verwecliselt.  Man  kann  den  Sirocco  mit  den  Gegeustr^ranngen 
vergleichen,  die  im  Wassersturz  einer  Stroraschnelle  entstehen,  es  ist 
ein  AVirbel  des  Passat»  in  grossen  VerhäUnisaon.  TVenu  daher  auf 
den  Reisen  in  der  Sahara  von  Südwinden  die  Kede  ijsit.  darf  man 
meist  an  den  Sirocco  denken.  Aber  auch  im  Kleinen  kclnnen  durch 
die  mannigfaltige  Einwirkung  der  Thalschluchten  wechselnde  Winde 
entstehen;  Winde  der  verschiedensten  Himmelsrichtung,  wie  di6t^^l 
Thal-  und  IKVheuwinde  im  Gebirge ,  aber  südliche  LuftstrOmungeml^B 
dieser  Art  besitzen  ein  weniger  eigenthümliches,  physisches  Gepräge. 
als  wenn  der  Sirocco  in  grossen  Bahnen  versengend  und  zerstorfud 
auftritt.  Die  topographische  Unregelmässigkeit,  die  der  Gestaltung 
der  Obei'^.Hche  in  gewissen  Theilen  der  Saliara  eigen  ist,  kann  eben- 
falls zu  Abweichungen  der  Windesrichtung  führen ,  ohne  das«  das 
ganze  Triebwerk  der  Atmosphäre  in  Mitleidenschaft  gezogen  ist.  So 
sind  die  in  der  algerischen  Sahara  herrsehenden  Luftströmungen  zu 
erklären,  die  wesentlich  von  denen  im  Osten  und  Westen  der  Sahari 
abweichen.  Hier  bekämpfen  sich  nordwestliche  und  südliche  Winde» 
wobei  aber  die  ei*steren  überwiegen .  wie  aus  dem  Bau  der  Dünen 
hervorgeht ,  die  in  ihrem  Inneren  die  ursprüngliche  Sehiclitung  be- 
wahr«*n.  au  der  Anssenseite  beweglich  sinil.  Da  der  Nordwest  schoti* 
in  Ghudames^'i  (30^  N.  B/i  dem  Ostpassat  begegnet,  so  kann  m 
die  algerischen  Winde  diu*  als  eine  örtliche  Erscheinung  betrachten, 
als  eine  tbeils  durch  die  Richtung  der  Küste  und  de«  Atlas ,  theil^^ 
durch  den  tiefen  westustUcheu  Thaleiuschiiltt  der  kleinen  Syrte  (des* 
<rolfö  von  Gabe»  bewirkte  Ableukung  der  allgemeinen  atmospliftri- 
sehen  Dt^wegung.     Dieses  heisse,  mit  SanddUuen  erfllUlte  SyrtenthaL 
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I  Theil  üuter  dem  Spiegel  des  Mittelmeers  liegt  *^)  und 

Atlae  wie  'eine  (tebirgsiiiscl  vou  der  ;;^rogseii  Hocbflficlie  der  Sa- 

bara  scheidet,  aspirirt  die  Luft  von  beiden  Seiten.    Bis  hieher  reiebt 

Dwcilil  der  l^ordwest  der  Küste  von  Algier  ab  der  SUdost ,  der  von 

iGbikdames  kommt,   und   beide  können  dalier  als  Ablenkunfjen   des 

aufgefaast  werden.     D&r  erstere  entspricht  seinem  ähnlichen 

JmpmmgQ  nach  dem  Mistral  der  Provence,   der  letztere  gilt  als 

rirokko,   von  dem  er  sich  jedoch  durch  längere  Dauer  und  durch 

Ipiöe  eigen thümliche  Entsteh iingsweise  unterscheidet, 

Aüß  welch  in' HimmeUnclituD^  aber  auch  der  Wind  in  derSaliara 

[wehen  möge,  keine  Feuchtigkeit  kaun  er  herbeiführen»  wenn  er  aus 

liier  Wüfite  selbst  kommt.    Dazu  ist  der  Dampf^ehalt  der  Atmosphäre 

Inber  ihrer  Oberfläche  zu  geringfügig.     Nirgends  auf  der  Erde  hat 

die  Luft  trockener  gefunden  als  hier  ^^) ,  und  zwar  dauernd  und 

nein.    Es  ist  einer  beBonderen  Erwägung  werth,  wie  es  zugeht, 

das  mitteüändische  Meer,   dessen  Umfaug  Humboldt  auf   ein 

[Drittel  der  8ahara  sehätzt .  dieser  so  wenig  von  dem  Dampfe  mit- 

den  eine  so  grosae  Wasserfläche  entwickelt.     Im  Nordwesten 

der  Atlas,  der  die  Feuchtigkeit  der  Atmosphäre  entzieht,  zwi- 

adben  Tunis  und  TripoU,  wo  die  Küste  ganz  flach  ist,  wehen  keine 

4e  landeinwärts,  weiterhin  nach  Osten  wirken  die  Höhenzüge 

d«fn   fruchtbaren  Litoral   von  Cyrene.      Nur  das  Nilthal   Iftsst 

Idem  Nordwinde  des  Mittelmeers  freien  Spielraum,  und  gerade  luer 

bst  auch  der  Dampfgehalt  der  Atmosphäre  beträchtlich  '^*),    Eine 

emeinere  Ursache  der  Trockenheit  der  SaJiara  aber  liegt  diu'iu» 

daaa  der  Passat  im  Innern  voi^herrschend  aus  Osten,  also  nicht  vom 

Beer  kommt,  sondern  den  Eiurtuss  der  asiatischen  Ilocblfinder. 

Jens  und  endlich  der  afrikanischen  Wüste  selbst  erfahrt,  wo  die 

IWktserlose  Oberfläche  nichts  zu  dejn  Dampfgehalt  der  Atmosphäre 

Alle  diese  Gegenden  »ind  schon  als  Hochflächen  ti'ocken, 

dji  die  aaiatidchen  in  einem  höherem  Niveau  liegen,  als  die  afri- 

Fkaolaclkeii  r   ao  empfangen  die  letzteren  von  jenen  um  so  weniger 

Ftfochtigkeit .  als  der  WassertUimpf  der  Atmosphäre  mit  der  Höhe 

Mksaimmi. 

Wie  kann  nun  bei  solcher  Trockenheit  der  Luft  und  des  Bodens 
ttberbmnpt  nur  organisches  Leben  be-stehen,  das  doch  auch  derWUste 
nidit  ganz  entzogen   ist?    woher  stammt  das  W^asser,   dessen  es 
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bedarf,  aus  welchen  Vorräthi*n  näbren  sieh  die  Quellen,  die  das« 
Grün  der  Oa^n  erzeugen  *  Dies  sind  Fniren.  bei  denen  nicht  bloss 
die  Atmosphäre  und  der  Wechsel  der  Jahrszeiten,  sondern  auch  der 
geologische  Bau  der  Sahara  und  die  Gestaltung  ihrer  Oberfläche  in 
Betracht  zu  ziehen  sind.  Wini  die  Wüste  als  wasser-  und  regenloft 
bezeichnet,  so  ist  dies  so  zu  verstehen,  liass.  abgesehen  von  dem  sie 
durchströmenden  Nil  und  von  einigen  Salzseen  an  ihrer  Xordgrenze. 
in  der  That  nirgends  ein  dauernder  Wasserspie^.'el  sich  erhält.  Auch 
der  Regen  kann  mehrere  Jahre  hindurch,  selbst  in  Aeg.^'pten,  ganz 
ausbleiben,  aber  dann  lallen  einmal  einige  Trupten.  oder  in  anderen 
Gegenden  erlolürt  auch  wohl  ein  plötzliches  Gewitterschaner.  welches 
Stunden  lang  eine  Thalschlucht  mit  Wassertluthen  tlillt  und  otl  in 
geringer  Entfemun.:r  nicht  bemerkt  wird.  Solche  Gewitter  kann  man 
als  eine  plötzliche  Gegenstrrimung  aus  den  oberen  in  die  unteren 
Schichten  der  Atmt>$pliäre  aulYassen ,  wenn  durch  übermässige  Er- 
hitzung des  Bodens  die  aufsteigende  Lutt  den  Raum  in  der  Tiefe 
entleert  und  das  Gleichgewii-ht  der  sonst  ruhig  über  einander  hin- 
gleitenden, oberen  und  unteren  Passate  gestört  ist.  Wie  selten  auch 
die  Bedingungen  der  Gewitterbildun::.  die  fast  immer  Gegensätze  der 
Erwärmung  auf  beschränkter  Räumlichkeit  voraussetzen,  in  der 
Sahara,  auf  einer  so  ebenmässig  gebildeten  Hochfläche  eintraten 
mögen,  sie  scheinen  doch  hier  die  einzige  Ursache  von  den  seltenen 
Regengüssen  ju  sein,  deren  Wasser  daher  aus  den  dampfreicheren 
oberen  Luttschichten,  aus  dem  von  Sudan  wehenden  Antipassat  ab- 
zuleiten ist.  Sie  kommen  fast  nur  im  Winter  vor.  wenn  diese  Wind- 
strömung in  geringerft*  Höhe  als  im  Sommer  der  aufsteigenden  Luft- 
säule begegnet,  und  wenn  die  örtlichen  Wärmennters^hiede  grosser 
werden.  Der  Winter  oder  dessen  Auszug  ist  daher  die  Periode 
der  v^etativen  Entwickelnng .  in  einem  solchen  Klima  freilich 
nur  in  plötzlich  erscheinendem  Grün,  in  Spuren  verstärkten  Saft- 
nmtriebs  oder  in  der  Blflthenentfaltung  bemerkbar.  Das  Mass  der 
Feuchtigkeit,  welches  diese  Niederschläge  liefern,  ist  höcht  nn- 
gleich.  Selbst  an  der  Xordgrvnze  der  Sahira.  zu  Kain>.  beträgt  die 
jährliche  Regenmenge,  die  sich  auf  12  Tage  vertheilt.  nur  etwa 
I '  I  Zoll  ^*  .  S«>  leichte  Schauer  sind  gleichkam  die  Keime  eines 
Gewitters,  welches  nicht  zur  Ausbildung  gelangt.  Regengüs^  da- 
ge^n.  die  ein  Wadi  mit  Wasser  zu  füllen  vemiöireu.  kommen  nur 
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&Q  einzelnen  Orten  und  auch  daun  nur  sehr  igelten  vor:  die«  ereignete 
^Kich  im  Süden  der  algerlächeu  Saliara  nur  ein  c*inzigeä  Mal  in  einem 
^■eitraum  von  6 — 7  Jahren  ^'j,  und  in  anderen  Gegenden  hat  man 
^■Dcfa  weit  längere  regenlose  Perioden  erlebt. 

^p        Einrn  deutüclien  Einfluas  auf  die  Stärke  der  Niederschläge  hat 
"leroer  die  Nachbai-schaft  von  hohen  Gebirgsketten ,  die  nieht  bloss 
selbst  im  Winter,  wenn  der  j^ntipassat  sie  berührt,  anch  an  der  der 
zugewendeten  Abdachung  eine  Regenzeit  entwickeln,  sondern 
ihre  Wolken  weiterliiu  verbreiten  können*     Diea  zeigt  sich  zu- 
am  Atlas,  der  in  Marokko  die  Linie  des  ewigen  Schnees  er- 
leben äoU  ^^)  und  durch  seine  Erhebung  auch  auf  die  Umgebungen 
feuchtend  einwirkt.     Hiedurcli  erklärt  sich,  dass  es  am  südlichen 
UÄse  dieses  Gebirgs  in'der  algerischen  Sahara,  da  wo  die  Vegetation 
T  Wttste  gchon  vollstÄndig  ausgebildet  iat,  gegen  Ende  de»  Win- 
regelmässig,  wenn  auch  nur  wenig  regnet^''.     Der  Atlas  i^t 
daA  einzige  Randgebirge  der  Sahara,  welches  in  Ketten  geglie- 
ert  und  hoch  genug  ist,  um  solche  Wirkungen  hervorzubringen, 
aber  im  Inneren  der  Wüste,  am  Wendekreise,  erhebt  sich  eine  von 
Earopäem  noch  nicht  erreichte  Berggrnppe,  Ahaggar  genannt,   die 
die  Bewässerung  der  Naciibarlandschaften  gleichfalU  von  beden- 
t^ndem  Einflüsse  zu  sein  scheint.    Dies  ist  der  im  Meridian  der  alge- 
rischen Sahara  gelegene  Hauptsitz  derTuaregs,  ein  Gebirge,  welches 
sicJi  den  von  Duveyrier^'*)   gesammelten  Nachrichten    die   höchste 
Erhebung  der  Wüste  bildet.     Von  hier  aus  senken  sich  die  Wadis 
»owohl  nach  Noi-den  zu  den  tief  eingeschnittenen  Oasen  von  Tuat 
Süd  Algerien,  wie  südwärts  zum  Sti'omgebiet  des  Niger.     Diese  An* 
giben  finden  eine  sichere  Bestätigung  durch  Tristram  '^'; ,   der  in 
jiner  Gebirgsgruppe  verfertigte  Geräthe  untersuchte,  deren  harz- 
Richea  Holz  auf  das  Vorkommen  von  Coniferen  schliesiien  liess.   Man 
erzählte  dem  Reisenden,  daas  das  Gebirge  von  Ahaggar  von  Pista- 
eien  und  in  den  höheren  Kegionen  von  Nadelh(>lzern  gut  bewaldet 
lei,  der  Winter  daselbst  sei  von  slrenger  Kälte  und  werde  in  jedem 
ithre  von  reichlichen  Niederschlägen  begleitet.  Ein  solcher  zwiefacher 
Wil4gttrtel  ist  freilich  nicht  ohne  eine  regelmässige  Regenzeit  denk- 
htr*   Da&s  diese  in  den  Winter  fällt*  entspricht  der  Lage  des  Gebirg» 
tio  Wendekreis ,  sowie  auch  die  Bäume ,  wenn  sie  richtig  gedeutet 
li^jd***),  dem  Formen  kreise  des  Atlas  angehören.    Es  beruht  demnach 
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die  Bildung  der  Oasen,  sofern  deren  Bewüsnenrng  xon  den  flcbii-fren 
abliftngt.  tind  damit  die  lirwolmbarkeit  der  Sahara  überb^iupt  nieht 
bloss  auf  dem  Atlas,  sondern  aiuli  auf  weiter  entle^a*nen  Hehunp^eo 
des  Bodens. 

Die  Wadis  uitd  Oa.Heii  Bind  nämÜcli  nur  verschiedt?n«>  Formen 
der  Tiialbildung ,  jregliedert  wie  die  NHjen-  und  Haupttljäler  eines 
Stromgebiets.  Beide  werden  durcK  unterirdisiebes  Wat<ser  befeucbtet : 
wo  die  Quellenadeni  sehwacb  sind  oder  tiefer  im  Boden  liegen,  ent- 
ötebt  die  ddrftige  Ye^j^etation  des  Wadi,  wo  das  Wa.ssc?r  in  grossen, 
der  Verdunstnnt:  entzo^^^enen  VorriUlien  sich  »amraelt ,  wird  die 
Oasenkultur  rait  ihren  Dattelwälderu  möglieb.  Beide  Bildungen  sind 
Kinsebnitte  in  der  uneriuesirtiichen  lloebtiäcbe,  denen  die  Eingebornen 
die  letztere  al?^  steinige  Ebene,  al»  Harnmada,  gegenrtber  ntellen, 
wie  anch  Desor  die  Tliäler  ab  Erosionen  in  der  Plateauwüf^te  he* 
zeichnet,  die  das  Wasser  in  ihnen  ausgefnrebt  bat.  Zn  .solcben 
Wirkungen  sind  dem  unter  der  Oberfläclie  strömenden  Wasser  durch 
die  allgemeine  Verbreitung  von  löslichen  BodenbeHtandtheilen,  durch 
die  Gyps-  und  Saklager  der  W^tlste  reieblich  die  Bedingungen  ge- 
boten. Sowohl  die  Wadis  wie  die  Oasen  finden  8ieb  über  den  ganzen 
Umfang  der  Sahara  zerstreut,  aber  in  wechselnden  Abstünden  und 
in  ungleicher  Gnlsse.  So  giebt  es  nur  bestimmte  WUstensti'a->*  ]i 
welche  die  Oasen  verbinden  und  die  ktirzesten  Wege  über  die  qn»  lir  a- 
lose  Hammada  aufsuchen. 

Die  Frage  nun,  wober  das  unterirdische  Wasser  stammt,  die 
einzige  Quelle  dauernder  Erhaltung  des  organischen  Lebens  in  der 
Wftste ,  ist  nicht  überall  leicht  zu  beantworten  ,  aber  in  gewissen 
Gegenden  sicherem  Verstilndniss  zugänglich.  Hier  ist  der  Punkt, 
wo  der  geologische  Bau  der  Sahara  mit  den  klimatischen  Bedin- 
gungen gtlnstig  snaammen wirkt.  Würen  an  der  Oberfläche  oder  in 
geringer  Tiefe  undurebdringliche  Erd-  und  Folsschicbten  hi\ufig>  die 
dem  einsinkenden  Wasser  der  Niederschläge  eine  Scliranke  böten^ 
so  w*Urde  dasselbe  sofort  wieder  in  die  trockene  Atmosphäre  dtireh 
Verdunstung  entweichen.  Aber  der  nackte  Felsboden  der  Ilammada 
ebenso,  wie  die  grossen  Sandanhäufungen  in  weiteren  llialmulden  lei- 
ten jeden  Zufluss  in  grössere  Tiefen  und  schützen  ihn  vor  den  Strahlen 
der  Sonne  und  der  Trockenheit  der  Luft.  Die  Bei-gströme  des  Atlas. 
durch  die  Feuchtigkeit  des  atlantischen  Meers  gespeist,   ergiesafio 
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Marokko  ^O)  gtldwärts  in  die  Wüste,  um  hier  in  den  Oasen- 
ll^Atcni  ru  versiegen-  Aber  das  Veraiegen  der  Flüsse  in  der  Wflste 
beruht  nicht  bloss,  wie  man  »ich  tliese  Erscheintinjä^  oft  vorzustellen 

Ipfle^.  auf  der  Verduuijtnng  allein,  sondern  auch  auf  dem  Einsinken 
ia  den  Boden,  Und  da  dieses  einströmende  Wasser  nicbt  wieder  in 
die  Atmosphäre  znröekkehrt  oder  doch  erst  vielleicht  in  weiter  Ent- 
fernuü|j:  ai>s  Quelle  nn  die  Oberfläche  zurClek^jeleitet  wird,  der  Zudiis^s 
Wngegen  aus  dem  Gebirge,  so  schwaeli  er  sein  mag,  doch  unaüflißr- 
lich  fortdauert ,  t*o  mflssen  unter  den  tiefsten  Depressionen  der  Wflste 
»ich  nnerraessliehe  Vorräthe  ansammeln»  So  erklären  ^ich  die  man- 
tiigfaltigen  Brscheiuungen  des  Wasserzuflnsses  in  den  Wlistenthftlern 
im  iSitden  des  Atlas,  wo  bald  nur  ein  feuchter  Sandstreifen  die  Vege- 
tation des  Wadi  ernährt ,  baM  in  den  Oasen  ein  unterirdisches 
QtieUenrohr  zn  Gebote  steht»  um  die  Pflanzungen  zu  bewässern, 
oder  das  Gnmdwasser  in  geringer  Tiefe  steht,  m  dass  die  Wurzeln 
der  in  künstlichen  Gruben  gepflanzten  Dattelpalmen  dasselbe  er- 
reichen, dann  wiedernm  Brunnen  vorkommen,  aus  denen  das  Wasser 
mühsam  an  die  Oberfläche  geschaflTt  wird,  oder  endlich  artesische 
Bohningen  einen  unverlioflten  Segen  unter  den  Bewohnern  ausge- 
schüttet haben.  Alle  diese  Verschiedenheiten,  aus  denen  die  BlUthe 
oder  Armnth  der  Kultur  entspringt ,  enispreeheu  den  altgemeinen 
Gesetzen  des  Quelleubaua ,  der  von  der  Vertheilung  und  dem 
Wechsel  undurchdringlicher  Schiebten  der  Erdrinde  bestimmt  wird, 
Ebe  Beobachtung  Tristram'a^^)  zu  Laghuat  in  Algerien  zeigt  dies 
»ehr  anschanlich  ,  wo  ein  das  Wadi  sehneidender  Basaltgang  das 
DQterirdische  Wasser  nöthigt  nach  aufwärts  sich  aufzustauen,  wo- 
durch denn  die  dortige  Dattelpflanz uug  gespeist  wird.  Jede  unter- 
irdische Strömung  setzt  eine  entsprechende  Neigung  der  Schichten 
Toraos.  und  hierin  findet  der  Einfluss  der  Gebirge  auf  die  Bewässe- 
nmg  der  Oasen  ihre  Grenze. 

Man  kann  sich  wohl  vorstellen,  dass  der  ganze  Westen  der 
Sahara  theils  vom  Atlas  theils  vom  Ahaggar  aus  mit  Quellwasser 
I  trersorgt  wird,  und  die  Anordnung  der  Wadis  und  Oasen  in  ihrem 
^ft  Bereich  spricht  für  dieses  Verhältniss.  Jedes  Gewitterschauer  in  der 
^"  Wflste  selbst,  so  selten  es  auch  vorkommen  mag,  trägt  doch  auch 
dazu  bei,  den  nntenrdischen  Wasservorratli  zu  vermehren.  Die  Ver- 
'hnte,  welche  derselbe  in  den  Oasen  durch  Verdunstung  erleidet,  sind 
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geriogftigig  und  kduuen  niclit  das  einzige  Mittel  sein,  liier  ein  Gleich- 
gewicht  berzufiteHen.  In  einigen  Fällen  stiiut  j^icli  das  Wasser  zu- 
letzt zu  einem  Balzsee,  um  auf  diesem  Wege  in  die  Atmosphäre 
zurückzukehren,  in  anderen  hat  man  Grund,  einen  Zusammenhang 
des  verborgenen  Stromlaufs  mit  dem  Meere  zu  vermuthen.  Die 
grossere  östliche  Hälfte  der  Sahara  vom  Meridian  von  Tunis»  bis  zum 
rothen  Meer  ist  nun  aber  ohne  Randgebirge :  hier  erhebt  sich  der  Boden 
vom  Mittelmeer  aucj  nicht  über  das  Niveau  der  innern  Landschaften. 
Wie  können  nun  hier  Oasen  entstehen"?  wie  kann  der  Nordwind  hier 
die  Feuchtigkeit  des  Meers  entladen,  wo  derselbe  die  Hochääche 
hmanf  in  immer  mehr  erhitzte  Gegenden  eintritt,  wo  die  Winterregen 
auf  die  Küste  eingeschränkt  J^ind  und  in  Aegypteu  nur  bis  Kali'o 
reichen^  In  der  That  seheint  die  östliche  Sahara  weniger  oasen- 
reieh  und  weniger  bewohnt  zu  sein.  Das  grösste  Oasensystem,  das 
von  FezzaUj  wird  noch  von  Westen  aus  bewässert.  Aber  die  spär- 
lichen Nachrichten j  die  wir  bis  jetzt  über  die  libysche  Wüste  be- 
sitzen,  beweisen  doch,  dasa  sie  von  Aegypten  aus  in  den  verschie- 
densten Richtungen  durchreist  werden  kann,  dass  es  dalier  auch 
hier  an  unterirdischem  Wasser  nicht  ganz  fehlt.  Einigen  KinHuss 
bat  der  Nil  selbst,  der  einzige  Fluss,  der  die  tropischen  Nieder- 
schläge Sudans  in  die  8ahara  einführt  und  daher  die  wichtigste  Oase 
Nordafrikas,  die  ttgyptische,  in  seinem  eigenen Thale  geschaffen  hat. 
Merklich  verringert  sich  die  Wassermasse  dieses  Stroma,  während  er 
die  Wüste  durchschneidet,  und  nicht  durch  Verdunstung  allein. 
Denn  nach  Kussegger's  -  *)  Beobachtungen  empfangen  die  westlieh 
von  Aegypten  gelegenen  Oasen  ihr  Grundwasser  vom  Nil,  das  über 
Thonscluchten  bcirwärts  zu  ihnen  hinabgleitet,  indem  sie  einer yueUen 
fuhrenden  ThaUenkung  entsprechen ,  welche  tiefer  als  der  Strom 
eingeschnitten  löt  und  diesem  parallel  verliiuft.  Allein  die  übrigen 
Oasen  der  libyschen  Sahara  leitet  dieser  Reisende  nur  von  atmo- 
sphärischer Thauhildung  ab.  Oft  ist  der  Thau  freilich  der  Sahara 
ganz  abgesprochen.  So  erwähnt  der  jüngere  VogeP-^),  daas  er  von 
Tripolis  aus  nur  bis  zum  30.  ParaJlkreise  Thau  bemerkt  habe,  voa 
da  bis  Mursuk  nicht  mehr,  hier  habe  er  den  Tbanpunkt  oft  nicht 
eiiLiaal  bestimmen  können,  ludessen  fand  seine  Heise  imiSommer  statt, 
und  im  Winter  wird  die  stärkere  nächtliche  Abkühlung  leichter  Thau 
and  Reif  hervorbringen  können.  Auch  ist,  wie  schon  erwähnt  wurde, 
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|er  Danip%ehalt  im  Niltliale  grösser ,  als  im  Westeti  der  Sahara, 
Bild  SO  H^rd  i*s  sich  wühl  üheral!  verhalten,  wo  der  vom  Mittelmeer 
lEommtiDde  Passat  keino  üebirgskettea  getroffen  hat.  Wenn  aber 
ach  die  Luft  bei  Tage  sehr  trocken  ist,  kann  doch  in  der  Nacht 
entstehen ,  da  die  näclitliche  Abkühlung  durch  den  völlig 
BD  Himmel  um  m  mehr  verstärkt  wiid-  Jeder  Niederschlag,  sei 
€8  Regen  oder  ThaUi  und  sei  die  Menge  noeh  &o  geringfügig,  wird 
^K^lurch  siein  Eiusiekern  iu  den  Bodeu  zu  den  unterirdlt^ehen  Vor- 
^Bfiithen  beiäteuein ,  und  diese  langsame  Einwirkung  mag  in  diesen 
^Hdällichen  Gebieten  im  Laufe  der  Zeit  zur  Speisung  von  Brunnen  aus- 
f  reicbeu.  So  reichliehe  Zuflüsse,  wie  in  der  algeriseheu  Siihara,  ?>ind 
l^tatcr  aolchen  Bedingungen  freilieh  nicht  zu  erwarten.  Vielmehr 
Bt  man  auf  den  Karavanenati-asseu  durch  die  oaseulosen  Theile 
^Sahara  oft  nur  in  weiten  Entfernungen  einzelne  Wadis,  in  denen 
Big  brackischeö  Wasser  zu  erhalten  und  an<h  hierauf  nicht  immer 
ru  reeliuen  ist.  Teber  die  ostÄgyptische  Sahara  zwischen  dem  Nil 
Dd  dem  roüten  Meere  bemerkt  Bchweinfurth'^^),  dass  daselbgt  Thau- 
n  nur  in  der  Nähe  der  Küste  und  in  geringem  Umfange 
:»en,  dass  aber  Thonlager  und  Gesteine,  die  das  Wasser 
üthi  durchlassen,  die  Feuchtigkeit  in  der  Nähe  der  Oberfläche  lange 
Keit  zurttckhalten,  die  von  den  Höhen  aus  sich  ansammelt,  wo  zu- 
reileu  gewaltige  Güsse  niederfallen. 

Trägt  nun  auch  die  Erzeugung  nächtlichen  Thaus  nur  bis  zn 

lioem  gewissen  Grade  dazu  bei,  die  Verbindung  zwischen  entlegenen 

)aseti  zu  erleichtern  oder  auch  nur  möglich  zu  nuichen,   m  ersehet- 

RO  die  starken  Variationen  der  Temperatur  in  der  Saliara,  die  den 

hervorbringen,  doch  als  eine  Wohlthat  der  Natur.     Aber  die- 

I  mittelbaren  Wirkungen  stehen  die  grossen  Nachtheile  gegenüber. 

reich«  das  organische  Leben  durch  den  beständigen  Wechsel  von 

^oonengluth  und  nächtlicher  Abkühlung  und  vom  Unterschied  der 

¥j  ■'■-  :■    Un  zu  erleiden  hat.      Tropische  Wärme   und   ein  bis  zum 

li  telgertes  Sinken  der  Temperatur,  das  sind  EmflüssCj  welehe 

100  wenigen  Pflanzen  ertragen  werden.     Hierauf  nicht  minder, 

^die  Dürre  des  Bodens  ist  die  Anuuth  der  Flora  zurückzu- 

Iq  Sudan  werden  wir  zwar  auch  eiueu  in  tropischen  Lün- 

ongewöhnlichen  Wechsel  der  Temperatur  wiederfinden  und  in 

Verkältniss  also  eine  allgemeine  Eigenthümlictikeit  Afrikaa 
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anznerkennen  haben ,    aber   die  Variation   ist  in  der  Wüßte   weit 

gif»3ser'^).  der  Frost  in  den  südlichen  Tiefländern  unbekannt,  E% 
dringen  daher  nur  äusserst  wenige  Gewächse  aus  den  ebeufaU» 
trockenen  Savanen  Sudans  in  die  Hochfläche  der  Sahara  ein.  Je 
mehr  Wärme  tropische  Organiöationen  bedürfen,  desto  empfindlieher 
sind  sie  gegen  daa  Uebermass  des  Temperatur  wechsele.  iirö»ster. 
als  mit  den  Formen  tropiöchor  Vegetationsgebiete,  ist  hingegen  die 
Uebereinstimmung  der  Sahara-Pflanzen  mit  denen  der  asiatisehen 
Bteppen  und  Südeuropas.  Und  so  ist  auch  das  Klima  der  iSahar» 
dem  Bewohner  der  gemässigten  Zone  zuträglicher,  als  dae  eigentliche 
Tropenklima.  Nur  in  den  Oasen  entsteht  mit  d^r  Feuchtigkeit  auch 
die  Malaria .  auf  der  trockenen  llammada  stärkt  sich  in  der  reinen 
Luft  das  KeactionsvermÖgen  des  Körpers  und  lässt  die  Beschwerden 
Um  Temperaturwechsels  ertragen. 

Tegetation^oniien.  So  gi^oss  die  Aehulichkeit  des  Klimas 
und  der  Vegetation  ist,  welche  die  Sahara  mit  den  Wüsten  und 
Steppen  der  gemässigten  Zone  verbindet ,  so  spricht  sieh  doch  auch 
hier  die  eigeuthUmUche  Stellung  des  heissesten  Erdgürtels  darin  aus, 
daBB  der  Baumwuchs  nicht  in  gleichem  Grade  ausgeschlossen  ist,  und 
daas  den  ödesten  CJegenden ,  in  die  der  Nomade  mit  seinen  Heerden 
nicht  eindringen  kann,  sogar  eine  Palme  zu  Theil  ward,  die  xur  Er- 
uähning  der  Bewohner  ausreicht  und  sie  zu  ft\sten  Ansiedelungen  ia 
den  Oasen  vereinigt  hat.  Die  dicht  geschlossenen  Dattel wälder,  die 
man  so  oft  mit  Inseln  im  weiten  Saharameere  verglichen  hat,  schei- 
nen zwar  nur  der  Kultur  ihre  Entstehung  zu  verdanken ,  aber  eine 
einsame  Aeaoie,  oft  von  hohem  Wüchse^**),  setzt  den  Keisenden  eu- 
weilen  schon  aus  weiter  Feme  in  Erstaunen,  nachdem  er  Tage  lang 
nur  FeJsen  und  Wüstenstaub  erblickt  hatte.  Hier  wird  das  Leben 
der  Bäume  nicht,  wie  in  den  Ksiatischen  Steppen,  durch  den  Wechsel 
der  Jalirszeiten  gefährdet,  sondern  nur  durch  den  Wassermangel  in 
enge  Grenzen  eingeschlossen.  Wo  ihre  Wurzeln  die  unter  der  Ober- 
üäehe  verborgene  Feuchtigkeit  erreichen  können,  ist  die  Entwicke- 
JungAperiode  nur  an  das  langsame  Steigen  und  Sinken  des  Grund- 
wassers gebunden  und  kann  lange  genug  fortdauern,  um  den  wech- 
selnden Phasen  der  Holz-  und  Fruchtbildung  und  der  Erneuerung 
4er  Knospen  zu  genügen.  Aber  wie  kdnnen  gerade  die  Palmen  hier 
gedeihen,  die  so  viel  Feuchtigkeit  bedürfen,  und  deren  eüizigeBialt* 
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Botipe*  mm&l  zerstört,  sei  cjs  durch  Kälte  oder  Trockenheit,  ebea 

wieder  ersetzt  werden  kaniit  Die  Kultur  der  Oasen  sorgt 
Hell  durch  ktlustliehe  BewiUisenmg  flli'  da»%  Feuchtigkeitsbedürf- 
oiai  der  Dattelpalme ,  die  Pflauzun^eu  ^edeilien  nur  da ,  wo  die 
Spenden  der  Brunnen  und  Quellen  imertiehöp flieh  sind.  Aber  die 
P»ltiieu  dtU'ten  auch  uiclit  als  ein  fromde8  Erzeugniss  gelten,  sie 
Ijittd  nicht  t^T^i  durch  die  Kultur  in  die  Sahara  eingeführt  worden, 
die  Datteln  ausstTlialb  dieses  Wüsteugebiets  an  wenigen  Orten 
eif  werden.  Schon  an  der  Nordseite  des  Atlai*  ist  dies  nicht  mehr 
Fall-'),  Die  Nordgrenae  der  algerischen  Sahara  und  der  Wüätö 
rabiens  *^] ,  die  Indusmüudung  im  Osten  und  die  Landscliaft  Air  2) 
\^  N.  B.}  imSlidt'n.  djis  tiiud  di«  kliuiatiseheu  Wendepunkte,  inner- 
äderen  die  Dattelpalme  vollstüudig,  aber  auch  all>(enieiu  bei  genü* 
gendem  AVa&Äerzuäusö  ihre  Lebeusbediuguugeu  findet.  In  diesem 
Gebiete  *  weleliea  zugleich  die  klimatischen  Crrenzen  der  Sahara 
iu  bezeichnet,  mnss  daher  auch  ihre  Heimath  liegen»  Auch  be- 
iUX  die  Wüßte  noch  eine  zweite  Palme,  wenn  auch  uur  eine  Zwerg- 
»Ime  [Ilt/pJtame  Argun] ,  die  in  den  uubif^chen  Wadiö  zwischen  dem 
othen  Meere  und  dem  Nil  uicht  selteu  ist'--*). 

Die  Frage  llber  das  Verhältniss  der  Dattelpalme  zum  Wflaten- 
hi  »war  oft  angeregt,  aber  doch  nur  unvollständig  gelöst 
i,  weil  man  die  Temperatur  der  Atmosphäre  aJleinT  nicht  aber 
lie  allgemeinen  Lebensbedingungen  der  Palmen  dabei  in  Betracht 
Diese  Familie  \  erlangt ,  weil  &ie  immergrClues  Laub  trägt, 
Jrten  Zndu8s  von  Feuchtigkeit,  und  zugleich  iöt  sie  gegen  Schwan- 
Uugea  der  Temperatur  noch  empJindlieher,  als  gegen  die  Kälte, 
)ie  ftchönsten  Erfolge  derPalmeukultur  in  unajeren  nordischen  Treib- 
ern werden  da  erreicht,  wo  Wasserbehälter  mit  ihren  Wurzeln 
i?ter  Verbindung  stehen,  Wcuu  uuu  von  der  Dattelpalme  die 
biz^che  Bildersprache  sagt  ^  dass  »diese  Kduigin  der  Oaeen  ihren 
•^üks  in  Wasser  und  ihr  Haupt  in  das  Kener  des  Himmels  tauche-s 
könnte  man  eine  abweichende  Ojgauisation ,  besondere  Schutz- 
uttel  liegen  das  Wüstenklima  erwarten,  findet  si^  aber  weder  in 
kfitwa  5U  Fass  hohen  Wüchse  des  Stamms  noch  in  den  Fieder- 
ftm,  BO  wie  auch  ganz  Ähnliche  Art^'n  desselben  Geachlec^hta 
tnomüt,  in  feuchten  Tropenlandsc  haften  vorkommen.  Die  Dattel - 
tindet  diesen  Schutz  aber  doch  in  dem  Boden,  in  dem  sie  wur- 
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Äelt,  in  (lern  Wasser,  welches  ihre  Organe  durchdringt.  Osson'*) 
2eigt,  wie  sie  unabhängig  ist  von  der  Mlsdnmg  der  Krdkrume.  von 
dem  Salzgehalt  des  Wassers,  wie  sie  den  Stürmen  der  Atmosphäre 
und  der  Ghith  der  Sonne  widersteht,  aber  er  bemerkt  zugleich,  dasa 
8ie  grosse  Wassermengen  zn  ihrer  Erhaltung  bedarf.  Sie  entwickelt 
sich  Dtir  da,  wo  ihre  Wurzeln  mit  den  imersohupflichen  Wasservor- 
räthen  in  Verbindung  stehen,  die  allein  die  Wüste  befeuchten*  Da 
das  Niveau  derselben  so  ungleich  ist,  in  der  itlgenschen  Sahara '•) 
zwischen  10  und  5Ü0  Fnss  Tiefe  schwankend,  in  Tuat '^)  schoir 
2*2  ^138  nnter  der  Oberfläche  zu  erreichen ,  so  rousste  die  Kultur 
zwar  erst  dem  Baume  seine  gegenwärtige  Bedeutung  geben,  aber  in 
gewissen  Oasen  tauchen  seine  Wurzeln  ohne  künstliche  Bewäi^serung 
in  die  feuchten  Erdschichten  ein,  und  hier  konnte  die  Dattelpalme 
daher  selbständig  bestehen  und  von  jeher  sieh  erhalten.  Und  in 
welchem  Massstabe  ihren  Wurzeln  das  Wasser  Jahr  aus  Jahr  ein  zu- 
strömt. k(lnneu  wir  aus  der  Angabe  ^-^i  erkennen  ,  dass  ein  einziger 
artesischer  Brunnen  in  der  Nähe  von  Tnggnrt  800  Gallonen  stlBsea 
Wasser  in  einer  Minute  liefert.  Nun  ist  aber  wohl  zn  beachten, 
dass  nicht  die  Temperatur  der  Atmosphäre  oder  die  noch  höhere  des 
Wtlstensandes  den  Geweben  des  Baums  sich  mittheilt,  sondern  daaa 
bei  allen  Holzge wachsen  die  W'ärme  mit  dem  aufsteigenden  Safte  in 
der  Richtung  der  Geftssbündel  geleitet  wird,  dass  daher  die  Boden- 
schicht, wo  Sie  Wnrzekpitzen  die  Feuchtigkeit  auf:?augen,  dafür 
massgebend  ist,  und  dass  die  lebhafte  Verdunstung  der  Blätter  eben- 
falls dazu  beiträgt,  Kälte  zn  erzeugen  und  die  Gluth  der  Sonne  zu 
massigen.  Eben  das  unterirdische  Wasser  ist  auch  ein  Ilinderniss 
der  Wärmeleitung,  es  bewirkt,  das»  die  starken  Temperaturschwan- 
knngen,  welche  die  Erdoberfläche  und  die  Atmosphäre  in  der  Sahars 
erleiden,  in  die  Tiefe  des  Bodens  nicht  eindringen'**).  Die  Brunnen- 
temperatur,  die  der  wirklichen  Temperatur  der  Dattelpalme  gleich 
gesetzt  werden  kann,  ist  eine  fast  nnverÄnderliche  Grösse,  und  ent- 
gprieht  also  den  physiologischen  Bedingungen  des  Palmenwuchses 
vollkommen.  Wenn  behauptet  worden  ist^*),  dass  Schwankungen 
der  Temperatur  von  41ö^6  bis  zu  —  2**. 4  H.  auf  die  Entwickelun^ 
des  Baums  durchaus  keinen  Einfluss  fhaben ,  so  hat  dies  zwar  eine 
Bedeutung  für  die  Wtlrdigung  seiner  Knltnrgrenzen ,  aber  es  mnsa 
doch  daran  erinnert  werden ,   dass  diese  Extreme  der  Boden-  tmd 
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Luftwärme  den  Sitz  der  lebeudip^cn  Funktionen  gM^  nicht  erreiclien. 
Wfnn  die  Dattelpalme  non  m  unabhängig  ist  von  den  Zuständen  der 
Atmosphäre,  die  sie  umgebt,  vna  komoit  eg ,  dass  sie  diesi^eit^  der 
Saharagrenzen  keine  reifen  Früclite  trägt  und  doch  zu  einem  stattliclien 
Bannte  sich  zn  entwickeln  vermag,  und  dass  sie  im  jenseitigen  Sndan 
entweder  verkümmert^*)  oder  doch  nur  einzeln,  dann  aber  Frucht 
tragend  angetroffen  wird  ?  In  beiden  Füllen  ist  der  Wechsel  trocke- 
ner und  nasser  Jahrszeiten  ihrer  Vegetation  ungünstig.  Am  Mittel- 
meer fallt  der  regenlose  Sommer  gerade  in  die  Entwickelung&ztMt  der 
DatteK  so  dass  man  sie  dureli  künstliche  Bewässerung  wohl  würde 
sur  Reife  bringen  können ,  wie  es  zur  Zeit  der  Araber  in  Spanien 
meiner  der  Fall  gewesen  sein  solL  In  Sudan  scheint  die  Dattel- 
e  bt^sonders  in  der  Nähe  von  Flüssen  fortzukomme« ,  deren 
Omtid Wasser  üe  in  der  trockenen  Jahrnzeit  bewässern  kann.  Au»öer- 
dem  aber  ist  für  ihr  Gedeihen  auch  die  Trockenheit  der  Wllsten- 
atmoaphäre  von  Bedeutung,  welche  die  Verdunstung  der  Blütter  und 
dadareh  den  Saftnmtrieb  UeÄchleunigt.  Der  Dattel wald  von  Elche, 
der  einzige  in  Spanien,  wo  gegenwärtig  noch  eine  reiche  Fruchtemte 
erzielt  wird ,  liegt  im  Wüstenklima  von  Murcia  und  die  niedrigste 
Mitttd wärme t  welche  der  Baum  erträgt^  ist  die  von  Asturien,  wo  der 
feuchte  Sommer  und  der  milde  Winter  ihm  günstiger  sind .  als  die 
Jahrszeiteu  Italien;«. 

Die  Dattelpalme  ist  der  einzige  Baum,  der  in  der  Sahara  seine 
rüngUche  Heimath  hat.  die  librigen  Bäume  sind  von  auswärt«  in 
'lichster  Verbreitung  eingewandert-  Einige  begleiten  von  Sudan 
her  das  Stromufer  des  Nils,  und  von  diesen  ist  es  nur  die  durch  die 
Gattung  der  Aeacien  vertretene  Mimoseeuform ,  die  hier  und  da  in 
dem  grössten  Theil  der  Wilste  bemerkt  wird,  ohne  jedoch  die  alge- 
rische Sahara  zu  erreieJten.  In  unigekehrt«r  Richtung  ist  vom  Ge- 
stade des  Mittelmeera  eine  baumartige  Tamariske  [Tamarix  yallica^''}], 
alti  '  nlen  folgend,  bis  zu  einer  gewissen  EntfomuDg  in  die 
tara  '  ngen. 

Dc6  Boilens  der  Oasen,  wo  das  Grundwasser  in  geringer  Tiefe 
»t4!iht,  aber  hat  sieh  die  Dattelpalme  so  voliständig  bemttelitigt,  dass 
unter  ihrem  schattigen  Laubdach  nur  Kulturgewächse  uud  PHanzen 
<*on>päiBehen  Ursprungs,  die  sie  begleiten,  zu  erblicken  sind.  Die 
einheimischen  Formen  der  Saharavegetation   bewohnen   die  Wadis 
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oiißr  die  Hammadg  und  stehe«  dak-r  unter  ganz  verecliiedene 
matisclu^n  Einflüüsea.  Wilhrend  iii  den  Gaben  dm  Pttanzenleb« 
üiemab  ganz  still  steht,  weil  die  Winterkülte  zu  vorübergehend  ei] 
wirkt  und  die  Feuchtigkrnt  den  Wurzeln  stet«  zugänglich  blei 
hängt  ausi^erbalij  ihres  Bereiche  die  Entwickelungsperiode  van  deJ 
Steigen  und  Sinken  des  Grundwiuäaerö  ab  und  Ui  aul*  kurze  und  Un- 
gewisse Zeiträume  eiugejiiohränkt.  Da  ferner  mit  den  selteusi 
Ausnahmen  die  Vegetation  nur  aus  niedrigen  Gewächsen ,  a 
StrÄuchernt  Stauden  und  Gräsern  besteht,  m  dringen  die  Wur- 
zehi  auch  nicht  00  tief,  wie  bei  den  Bäumen,  in  den  Erdboden, 
der  Nähe  des  Atlafi,  wo  die  Winterregen  den  unterirdischen  Warn 
lauf  bedeutend  ver^stärken  ,  kann  selbst  die  llammada  noch  ei 
dichte  Gedträuchformatiun  erzeugen,  deren  Entwiekehing  im  Winter 
beginnt  und  im  Frühling ^^^]  endet.  Aber  dies  ist  nur  eine  den 
Steppen  vergleichbare  üebergangsi-egion,  die  man  auch  als  Sahar; 
steppe  von  der  eigentlichen  Wüßte  unterschieden  hat,  nnd  zwar 
liecht,  da  hier  mit  dem  reiobliehe»  Futter  auch  die  wandernde  Vieh- 
zucht der  Steppe  sich  entwickelt  hat ,  wogegen  der  Bewohner  der 
W^üate  fast  nur  auf  die  Oasenkultur  bejschrünkt  ist.  Im  Innern  iat 
die  Befeuclitung  des  Bodena  weniger  von  den  entfernten  CJebirgi 
als  von  Ungewissen,  spärlichen  Niederschlägen  und  Tbaubildungi 
abhängig,  wodurch,  da  sie  ebenfalls  im  Winter  statüinden ,  zu  gl 
eher  Jalir8zeit,.wie  in  der  Steppe,  das  Grün  zuweilen  plf^tzlich  her- 
vorgelockt wird.  Hier  ibt  die  Hammada  oft  in  grossen  Laudscbaf 
alles  organischen  Lebens  euthlosät  und  die  Wadis  erhalten  ein« 
Vorzug,  vorausgesetzt  dass  nicht  beweglicher  Sand  die  Ptianzeu  v\ 
schüttet  nnd  ihrem  Kampfe  um  das  Dasein  ein  neues  Uindemias 
dm  Weg  legt. 

Unter  so  ungünstigen  Bedingungen  kann  man  die  Vegetaüi 
der  Sahara  als  einen  schwachen  Ab|^lanz  von  dem  Pflanzenleben  der 
Steppe  bezeichnen^  von  dem  sie  eiuige  Formen  sieh  aneignet, 
dem   sie  doch  noch    etwas  Eigcntbümlicheä  hinzufügt.     In  eim 
Hauptverhältniss  stimmt  die  W^üste  namentlich  mit  der  Steppe  übe] 
«in,  in  dem  Gegensatz  der  Ilalophjlen  zu  den  Formen  des  salzfreii 
Bodens.    Denn  man  braucht  nicht  einmal  anzunehmen,  dass  überal 
wo  Kochsalz  imd  Gyps  in  grossatu  Ma^sstabe  zusammen  angehäuft 
sind,  das  Meer  diese  Stoffe  zurückgulasben  habe.     Wo  FUl 
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^•^eiir  also  sowohl  in  WUsteii  wie  in  Stoppen,   kann  der  Boden 
lÜÄSes  Ww^üer  enthalten,    wenn   eine  unterinlische  Verbindung  bi« 
^r  Kilst«  besteht.     Wo  aber  d&ä  Wasser  durch  Verdunstung  ver- 
geht, tnüBsen  im  Laufe  dar  Zeit  sich  dltidelben  Sähe  »uaschei- 
dfu,  die  das  Meer  selbst  erat  der  sammelnden  Thätigkeit  der  Quellen 
Filiale  verdankt. 

Auf  dem  galzfrelen  Boden  der  Wüste  äiud  es  zuerst  die  blatt- 

iSträueher  der  Spart!  um  form  (z.  li,  lictama,  CnUi^mtitn.  Ephedra] , 

ihe  hier  in  einer  gewissen  Mauuif^faltigkeit  des  Wüchse«  uud  dea 

Bitlthenbaud  auftreten.     Durch  die  Trockenheit  ihrejs  (Jewebes  und 

l^e  besrhriinkte  Verdnuj^tung  der  Oberfläche   sind  sie  dem  dürren 

E^rdreich,  worin  sie  wurzeln,  und  der  heisaen  Luft,  in  der  sie  athmen 

llen»  ganz  eut^^preeheud.      In  den  Dünenthäleru  der  alj^eriüchen 

Sahara  finden  sich  diese  Sträueher  vorÄUgaweiae ,  begünstigt  durdi 

I  die  Gypslager,  welche  durcli  den  Fingsand  verdeckt  werden  ^*'*1.   Die 

iphedra  schützt  sich  hier  ge^eu  die  Bewegungen  der  Luft  durch 

kriechendes  Wachsthum,  wodurch  sie  an  die  Krummhobkiefer  er- 

linnert :   sie  mnss  also  der  glühenden  Hitze  des  Sandbodens,  die  das 

r*8tra«s»euei  ausbrüten  hilft,  und  der  durch  Ausstrahlung  gesteigerten 

Killt«)  der  Nacht  und  des  Winters  gleichmäsaig  wideistelien  können- 

Wenn  die  Spartiumform  zunächst  an  die  Sträuclier  Andalusien.s 

iMi  anaohliesst,  m  wiederholt  sich  dagegen  auf  dem  natriumhaltigeu 

die  ganze  Keibe  der  Halophyten,    wie  sie  den  8alzsteppen 

ads  und  Spaniens  gemeinsam  it^t.     Einige  unter  diesen  sind 

*klilllM0,  ächte  Succulenten  (Ilalvcn&tnnmr  Arihromefnum^ ,  wobei  es 

bomerkensweHh  erscheint,  dass  nur  solche  Suftpflanzen,  bei  denen 

iil«r  Salzgehalt  zu  der  Zurückhaltung  des  Wassers  im  Gewebe  mit- 

tirkt,  das  Klima  der  Wüste  ertragen,  dass  aber,  wo  diese  Funktion 

[i^r  Oberhaut  allein  überwiesen  ist.   die  Organisation  zu  schwach  zu 

\  ^heiiit,  um  in  der  trockenen  Hahara-Luft  bestehen  zu  können. 

Dmi  weder  die  fleischigen  Eupliorbieu  noch  die  Aloeform  Sudans 

«Miiea  innerhalb  der  WUstengrenzeu  erwähnt.     ^Saftige  Blatter  an 

KaUigiai  Aaenorganen  gehören  dagegen  %vl  den  häufigsten  Erzeug- 

ikMa  im  Salzbodens  der  Sahara  und  die  Salsoleen  uud  Zygopliyl- 

Iwu  aebet  einigen  verwandten  Uruppeu  entsprechen  durchaus  den 

tUlofdi^ten  der  Steppe,  mit  denen  sie  sogar  einzelne  Arten  gemeinsam 

beitoeo.     Die  iieihe  dieser  Formen  wird  endlich  durch  verhobende 
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Statieeen   (Limoniastrum)   und  durch  straacbartige  TaraariskeTi  äü 
geBchlosscn. 

Auch  die  Gräser  der  Sahara  stimmen  mit  denen  der  asiatischen 
Steppen  zum  Theil  überein.  Einige  wachsen  wie  dort  in  grossen, 
wenn  mich  vereinzelten  Rasen  (Pefutisetum) .  Die  etarken  Halme 
einer  Stipacee  (AnsHda  ptmgms)  erreichen  sogar  eine  H(^be  von 
6  Fus8^<*)  wnd  ftind  als  Kanieelfutter  eins  der  wtclitigsten  Wtisten- 
griser.  Aber  diese  und  andere  Gramineen  aus  der  Gruppe  der 
Stipaceen ,  die  in  der  Sahara  vorzugsweise  vertreten  ist ,  sind  nicht 
entfernt  an  Energie  des  Rasenwaehsthnins ,  sondern  nur  in  ihrer 
Wideri5tan<lsfÄliigkeit  gegen  Trockenheit  und  Hitze  mit  der  Th^Tsa 
der  nissiöclien  Steppen  zu  verglelclien.  Die  Blattorgane  sind  unge- 
mein kurz  und  in  ihrem  eingerollten,  starren  und  saftjeeren  Bau 
wohl  geeignet ,  auch  ohne  Wasserzufluss  sich  lauge  lebenBfXIug  zu 
erhalten.  Wir  ünden  bei  ihnen  hftnfig  eine  EigenthümUchkeit  der 
Organi Ration  ,  die  sowohl  ihre  weite  Verbreitung,  als  auch  die  Er- 
scheinung  erklärt,  dass,  wo  in  der  Wüste  nur  einmal  wie  zulllllig 
der  Boden  etwas  Feuchtigkeit  sammelt,  derselbe  sofoH  von  keimen- 
den Gräsern  ergrUnt,  deren  Vegetation  dann  in  gewissen  FÄllen  mit 
der  Erzeugung  eines  zollhohen  Rasens  {Arinfiih  ohtusa]  sclion  wie- 
der abschliesst*  Die  langen  und  dreitheiligen  Grannen,  welche  aus 
den  Spelzen  hervortreten«  sind  bei  vier  Arten  von  Aristida,  an  der 
mittleren  Spitze  mit  einem  überaus  zierlichen  Federhuscli  von  weissen 
Haaren  ausgestattet,  der  wie  eine  Samenkrone  wirkt  und  die  Keime 
mit  dem  Wtlstenwinde  Überall  hinführt,  so  dass  kein  Tropfen  Wasser 
vergebens  den  dörren  lioden  tränkt,  sondern  die  Feuchtigkeit  allent- 
halben diese  lebe usfu Ingen  Organe  vorfindet.  Zwei  dieser  Federgräser 
hat  der  Passatwind  vom  kaspi&ehen  Meere  her  über  die  ganze  Sahara 
Ausgebreitet,  die  beiden  andern  von  Arabien  aus,  und  diese  letzteren 
«sollen  auf  ihrer  Wanderung  sogar  das  südliehe  Afrika  erreicht  haben. 

Die  Austrocknungsfähigkeit,  die  schon  bei  diesen  Gräsern  einen 
hohen  Grad  erreichen  muss,  da  sie  so  selten  befeuchtet  werden  und 
doch  mehrere  Jalirc  hindurch  sieh  fortentwickeln,  hat  bei  zwei  an- 
deren Erzeugnissen  der  W^üste  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  auf 
»ich  gezogen.  Die  Wieilerbelebung  einer  völlig  verdorrten  PflanEe 
acheint  etwas  Geheimnissvolled  zu  sein,  aber  noch  mehr,  wenn  sie, 
losgerissen  vom  Boden,  vie  ein   todter  Kcirper  im  Winde  uuiher- 
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I  treibt .    ohne  die  Kräfte  der  Organisation  in  ihrem  Gewebe  ganz 
I  verloren  zu  haben»    Und  so  verhält  es  sie!i  mit  der  Rose  von  Jericho 
'  Jnaslattca\  und  mit  der  essbaren  Mannaflechte    Pnfnitfm  esrufmta). 
Indessen  bertiht  die  Erhaltung  die.ser  Ge wachse  in  dem  trockenen 
WflstrnklimÄ  in  beiden  Fällen  auf  Bedingungen  ganz  verschiedener 
Art.    Bei  der  Anastatica,  einer  winzigen,  einjährigen  Crncifere,  sind 
en  nnr  die  Früchte  ,   von  denen  die  Wiederbelebung  ausgeht ,   und 
die  EigenthUmlichkeit  besteht  nur  darin ,  dass  die  Barnen  an  einen 
passenden  Ort  für  ihre  Kelmnng  geführt  werden.     Die  Pflanze  rollt 
sdch  znr  Zeit  ihrer  Fruehtreife  durch  KintToeknen  zu  einem  kleinen 
kugelförmigen  Körper  zn.-^ammen,  wird  dann  leicht  durch  den  Wind 
Mxi^  dem  Randigen  Boden  losgeriasen  und  so  lange  in  der  Wüste  um- 
I  her  getrieben .    bis  Feuchtigkeit  auf  sie  einwirkt.     Vermöge  ihres 
I  SAleiuigehalt«  siaugt  sie  das  Wasser  begierig  ein  und  breitet  die 
'  Organe  wiederum  aus,  wie  znr  Zeit,  als  sie  noch  am  Boden  befestigt 
war.    -Aber  dieser  Sehein  des  Lehens   erneuert   nicht  das  Wachs- 
(hum,   sondern  hat  nur  auf  di«  Früchte  eine  Wirkung,   indem  die 
r  Schoten  im  trockenen  Zustande  geschlossen  sind  und  erst  durch  die 
eingesogene  Feuchtigkeit  sieh  (Jfl'nen  und  die  Samen  entlassen.   Diese 
[letzteren  gelangen  daher  nur  da  in  den  Boden,   wo  dieser  feucht  ist, 
und  wo  sie  sieb  also  entwickeln  können.    Bei  der  Mannaflechte  da- 
pgen  sind  es  die  ve^eLatlveu  Organe  seihst,  die  durch  Feuchtigkeit 
[wieder  aufleben.     Bei  Flechten  und  Mooren  ml  ein  Zustand  der  Er- 
Itarrung  aus  Wassermangel  eine  sehr  gewöhnliche  Eracheiuung^*). 
Torfmoose  iSphagnnm'  beruht  auf  der  Wiederbelebung  durch 
-keit  die  lauge  Dauer  ihres  Waehslliums,   die  Bildung  des 
looetorfs.     Aber  gleich  der  Anastaticü  ist  anch  die  Mannaflechte 
rlich    am  Boden    hcfestigt^^)   und   wird   durch  Stürme   los- 
:j,  bis  &ie  als  Mannaregeu  in  kleinen,   erbsenähnlichon  Stück- 
fehen  wiederum  an  entfernten  Orten  oiederfilUt,  um  nun  in  Folge  von 
itmosphärischen  NiederscblÄgen  aufs  Neue  fortzuwachsen.     So  ge- 
t  sie  zu  den  häufigsten  Erzeugnissen  der  Steppen  nud  Wüsten, 
Centralaslen  bis  zur  algerischen  Sahara  dem  Passatwinde  fol- 
gend    S'dche  Wanderungen  von  Pflanzen  des  Wüatenklimas  gehören 
den  treffendsten  Beweisen  für  den  Kinfluss  atmosphärischer  Be- 
ire^ungen  anf  die  Verbreitung  der  Pflanzeuarten,   und  ihre  Betrach- 
TBk%  hat  imgleich  den  Reiz,  der  stets  mit  der  Einsicht  in  das  «weck- 
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mJia&ige  Zusammenwirken  orgauj8<!hm*  und  uiiorgauUcher  Naturkräfte 
verbunden  ist.  Oeflfnete  die  Anaütatica,  'wie  bei  anderen  Pflanzen, 
ihre  Früchte  durch  Saftverhist,  hu  wiire  die  Ausstreuung  ihrer  Samen 
auf  dein  waa**erloseu  Boden  vergebUeh.  Wäre  die  Mannaflechte, 
gleieJi  anderen  Steinlichenen,  fester  angewachsen,  »o  würde  sie  viel- 
leicht in  der  herrschenden  Dürre  zu  Giimde  gehen.  In  ihrer  Be- 
wegUcfikeit  aber  gelangen  diese  Tßanzen  an  die  weit  entfernten  Orte, 
wo  eben  Tbau  oder  andere  Feuchtigkeit  ihre  Entwickelung  zuläast, 
und  so  gebraueht  die  Natur  einfache,  aber  sichere  Mittel,  die  Orga- 
nisation den  ungdnstigüten  \'erhältnis8en  anzupjtösen.  Wie  könnte 
sie  sparsamer  verfahren,  als  indem  sie  Ffianzenscbloim  in  den  Cruci- 
feren  ablagert^  um  die  Feuchtigkeit  der  Wüäte  zu  sammeln,  oder 
indem  sie  den  ü^ockenen  Flechtenthallus  in  kleine  und  leichte  Kör- 
perchen zerlegt,  tim  seine  Beweglichkeit  zu  erhöben. 

Unter  den  Schutzmitteln  der  Organisation  gegen  das  trockene 
Wüsteuklima  ist,  wie  in  den  Steppen,  die  Bildung  dt-r  Dornen  nnd 
die  Bekleidung  mit  Haaren  eine  sehr  häufige  Erscheinung.  Dornig 
aiod  sowohl  die  meisten  laubtr^enden  Strilueher  (z.  B.  Zizifphm^ 
Alkoffi),  als  auch  einige  Standen  iCjuareen)  :  in  einem  Falle  uW- 
traria)  ist  die  Dornbildung  zugleich  mit  dem  saftigen  Blattgewebe 
verbanden.  Auch  die  Haare ,  die  den  Einfluss  der  SonnooBtrahleü 
massigen  ^  zeigen  eine  gewisse  Mannigfaltigkeit  der  Form ,  bald  als 
Wolle  die  Oberhaut  verbuilend  und  beschattend  (Gnapbalieen;  Cro^ 
zophora],  oder  sich  ihr  seidenaitig  anschmiegend  [Artefnma],  bald 
durch  ihre  Starrheit  sieb  selbst  gegen  den  Saftverlnst  sebtlt^end 
(Boragineen ;  Salvia) . 

Die  ungemein  kurze  Zeitdauer  der  vegetativen  Frocesse,  welche 
durch  die  Seltenheit  der  Niederschläge  bedingt  ist ,  giebt  sich  auch 
bei  den  Zwiebelgewächsen  zu  erkennen,  wenn  man  sie  mit  denen  der 
Steppe  vergleicht.  Sie  sind  in  der  Sahara  bei  Weit4*ra  seltener  und 
zeicluien  aich  durch  Kleinheit  auch  der  unterirdiscJien  Organe  selbst 
aus^  dexen  Umfang  von  der  Zeit  abhängt,  in  welcher  die  Blktter 
tküfctig  sind.  Die  Zwiebeln  aiuer  ftlr  die  Sahara  charakteriatischen 
Gattung  {Erytkroiiticim]  erreichen  nur  die  Grösse  einer  Kirsche, 

Einige  Pflanzen  formen  scheinen  nur  auf  gewiöäe  Landschaften 
der  Sahara^  oder,  wie  die  oben  erwähnten  Bäume  des  Ahaggar,  auf 
die  obere  Region  ihrer  höchsten  Bodenerhebung  beschränkt  zu  sein. 
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E»  sind  dies  «um  Tlieil  eiiig:ewandeH<*  Gewächse  aus  dem  Atlas  und 
eti  Grenzbezirken .  wi*;  die  Oloaiul erform  (Xeriimi.  RAhs)  und 
FistÄEJen  {Pisfacin  nthtnticu]  dev  algenschen  Sahara,  So  wücb«^ 
auch  der  Oschurstranch  Sudans  Cnlotmpts) ,  allmälig  an  Häufigkeit 
atmcli  inend,  längs  der  Karavatienntrasse  dnrch  Fezzaii  bis  Tripolis*^*), 
und  so  dringren  Capparidecnsträiif  lier  ati8  den  Savaiieu  von  Sudan  in 
lue  Wftdis  der  nubUcben  Wilsfe^^).  Auch  das  arabii^ebe  Gebiet  der 
Suhära  ^'erdankt  wahrscheiulicli  solchen  Einflüssen  manche  Eigen- 
TliQmUehkeit.  Das  Vorkommen  von  Sudanj^rewächsen  im  ägyptischen 
Niltha)  i^t  hingegen  von  diesem  Verhältnis^  wohl  zu  unterscheiden, 
hier  durch  das  Wasser  des  Stroms  eine  dem  Wtlstenklima 
paxsL  fremdartige  Emährungsweise  gesichert  \%t.  Arabien  zeichnet 
rieh  namentlich  durch  aromatische  und  harzreiche  Pflanzen  aus""^], 
TOB  denen  viele  in  den  orientalischen  3teppen  gleichfalls  einheimisch 
Dass  die  Ahginiderungen  ätfieriBcher  (tele  iu  trockenen  KU- 
n  hftutiger  werden,  ist  iu  einem  früheren  Abschnitt  erörtert 
worden  (L  8.  443)  :  diese  Thatsache  scheint  auch  in  sofern  in 
eiaiger  Beziehung  mit  erhöhter  Wnrme  zu  stehen ,  als  dadurch  das 
Entweichen  solcher  Anssondentngsstoffe  aus  dem  Organismus  beför- 
dert wird.  Andei'son  bemerkt,  dass  die  Holzgewftchse  in  Arabien 
oft  mit  Harz  oder  Gummi  bedeckt  sind,  und  er  vermuthet.  dass  die 
ide  in  der  heissen  Sonne  leichter  zerreisst  und  diese  Stoffe  aus- 
lUsst.  Allein  die  ähnlichen  Aussondeningen  de«  Traganth- 
gnmmis  benihen  nicht  hierauf,  sondern  auf  einer  ei  gen  th  (Im  liehen 
Entwickelung  der  Rinde,  und  immer  bleibt  es  unerklärt,  weshalb  in 
warmen  Ländern  gewisse  Auswurfsstoffe  reichlicher  ausgeschieden 
werden,  ätlierische  Oele  sowohl  die  feuchte  Atmosphäre  Ceylons  wie 
dit*  trockene  Steppe  mit  ihrem  Aroma  erfttllen,  Harze  hingegen  auch 
in  kalten  Klimatcn  gewöhnlich  sind. 

Tegetatlou8rontiatioiieil.  Die  Meinung,  dass  die  Sahara 
rhalh  ihrer  Oasen  des  organischen  Lebens  fast  ganz  entbehre, 
zwar  in  sofern  einen  guten  (»rund,  als  die  Wü^te  wegen  ihrer 
WitÄaerlosrigkeit  unbewohnbar  ist  und  nur  wenigen  Thieren  genügen- 
df  !^  Futter  bietet,  aber  man  muss  die  Vorstellung  zurUckweisen»  als 
ob  es  hier  unermessliche  Räume  gäbe,  wo  auch  nicht  ein  (irashalm, 
Hiebt  eine  sinnliche  Vegetation  zn  gewissen  Zeiten  gedeihen  könne. 
Man  hat  wohl  geglanM,  dass  die  BcRchaffenheit  des  Bodens  für  das 
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Ptianzenteben  völlig  ungeeig^not  sei^  dasd  entweder  in  den  nackten 
Felsboden  die  Wurzeln  iiiclit  einzudringen  verraOgen,  oder  dass  die 
hiimu&lose,  sandige  und  iin  Winde  bewegliche  Erdkrume  die  Ge- 
wÄchse  verschütte  oder  doch  aicht  ernähren  könne.  Solche  Ver- 
liiiltiiif^se  sind  es  allerdings,  die  von  dtn^  IJammada  oder  den  8and- 
dilnen  des  Areg  zuweilen  jeden  Pfl^iiizenwuchü  fern  lullten.  Allein 
überall  schneiden  die  Wadift  in  die  Hainmada  ein  Und  die  Thalwände 
gewiihren  einigen  Schutz  gegen  die  Bewegungen  der  Luft  und  des 
Wüstenstaubs.  Und  auch  die  steinige  Hoehebene,  die  Hanunada 
selbst,  ist  keineswegs  so  einfcirmig  in  der  Bildung  ihrer  Oberfläche. 
wie  man  sie  ^Ich  vorzustellen  pflegt.  Man  findet  doch  nur  üelteu  van 
den  Reisenden  in  der  Wüste  den  Ausruf  verÄcielinet ,  es  sei  nicht 
eine  Spur  von  Vegetation  zu  erblicken  gewesen  ^*^i.  und  indem  sie 
dies  besonders  erwähnen,  beweisen  sie,  dass  es  eine  ungewöhnliche 
Ei^cheinung  sei. 

Nach  dem  Bau  der  Obei-fläche  sind  in  der  Sahara  vier  Bildungen 
zu  unterscheiden ,  die  auf  die  Anordnung  der  Pflanzen formationen 
von  entscheidendem  Einflüsse  bind,  die  steinigen  Flüchen  der  Ham- 
mada, die  wellen  förmigen  Sand  wüsten  des  Areg,  die  Wadis.  welche 
die  Hochebene  als  Thäler  durchfurchen^  und  die  Oasen,  die  den 
tiefsten  DepreHHionen  der  Sahara  entsprechen.  Durch  die  Salzlager 
mit  ihren  Halophyteti  nher  ist  die  Vegetation  der  verschiedenen 
Bodengestaltungen  verbunden.  Wegen  der  Armuth  der  WüstenflorA 
sind  indessen  auch  die  übrigen  Formationen  weniger  durch  ihre 
Pflanzen  formen,  :ils  durch  die  lläiilif^keit  der  Individuen  vmi  ein- 
ander goschiedtm. 

Die  Mammada  nimuit  den  gröbsten  Kaum  ein  und  ist  zugUnch 
der  ödeste  Theil  der  Wüste ,  wo  das  Wasser  in  der  Tiefe  nicht  lu. 
erreichen  ist  und  die  Erdkrnme  auf  dem  steinigen  Büdea  nicht  haftet» 
weil  der  Wind  wegfilhrt,  was  die  Verwitterung  erzeugt  hat,  und  die 
Pflanzen  zu  selten  sind,  um  bindenden  Humus  zurückzulassen.  Die 
herrschenden  Felsarteu  sind  bald  Sand-,  bald  Kalkgesteine,  die  er- 
stereu  meist  devonisch,  die  letzteren  in  den  westlichen  LandschaUlteii 
aus  der  Kreideperiode,  wie  in  Südeuropa.  Wo  aber  G^^pslager,  wie 
es  in  der  algerischen  Sahara  hüuiig  der  Fall  ist ,  an  der  Oberfläche 
liegen^  und  wo  in  der  Nähe  des  Atlas  die  Winterrcgon  schon  be- 
merklich  werden,  wachsen  auch  auf  der  üammada  einige  dornig« 
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oder  blattlos  Sträucher,  die»  wenn  der  Boden  Salz  fitlirt»  mit  Sal- 
soleen  abwechseln^').  Eine  ähnliche  Erst*heiniing  wiedeiholt  sieh 
in  der  Nähe  des  Ahaggar,  wo  auf  dem  Plateau  von  Tasaili  i2t>^* 
N«  B.]  eine  Anzalil  von  DonLäträuchern  nebst  einigen  anderen 
Strauebformen  erwähnt  werden  ***) ,  die  theils  von  8udan  theils  vom 
Oebirge  aus  sich  hier  nngcsiedelt  haben.  Aber  in  den  meisten 
Gegenden  gehören  llolzgewächse  auf  der  Haminada  tu  {leu  seltensten 
Erscheinungen  oder  sind  ganz  von  ihr  auggeaehloasen.  Neben  der 
ieisab  (33  ^N.  B.,  etwa  20  g.  Meilen  südwärts  vom  Atlas) 
ttbt  Dnveyrier  *'')  eine  von  Erilkrnme  völlig  entblÖÄSte  Ham- 
inada ,  wo  die  Vegetation  sich  auf  einen  winzigen  Saholeenstraueh 
{CarttJeylum  articuhhtm) ,  eine  Artemlnia  und  einzelne  Gräser  be- 
schränkte. Und  im  Süden  von  Marokko  überschritt  HohJis^'^)  auf 
dem  Wege  von  Tuat  nach  der  Oase  Tafilet  eine  weite ,  mit  Stein- 
geröll bedeckte  Hochebene ,  auf  welcher  auch  nicht  der  geringste 
Strauch  txi  erblicken  war. 

Die  Areg-  oder  Dünen  wüste  ^*)  begreift  die  mit  lockerem  Sande 
bedeckten  Landschaften  der  Sahara,  wo  die  diluenf?>rmigen  Terram- 
wellen  indessen  keineswegs  bloss  dem  Winde  ihr  Dasein  verdanken, 
sondern  als  die  Ueberreste  einer  durch  Verwitterung  und  Aua- 
waschnng  von  Gyps-  und  Salzlagern  zereüirten  llammada  gelten 
können.  Ihr  Nive^n  liegt  tiefer  als  das  der  Hochebene  und  nimmt 
daher  freilieh  auch  aus  fernen  Gegenden  den  Staub  des  Sirokko  und 
des  Passatwindcs  auf.  Die  Mischling  und  Feinheit  der  Sandköiner 
ist  daher  ebenso  ungleich  und  mannigfaltig ,  als  die  Gesteine ,  aus 
denen  sie  entstanden  sind.  Der  unterirdische  Wasserlauf,  der  in 
der  Hammada  auf  die  Wadis  eingeschränkt  ist  und  das  Felsgebäude 
st  nicht  in  allen  Richtungen  durchdringen  kann  ,  findet  in  dem 
keren  Sandboden  kein  Hiuderniss,  folgt  alx'r  der  festen  Gmnd- 
ÜAche  der  losen  Erdkrumen  und  findet  sich  daher  otit  erst  in  grösse- 
Tiefe,  als  in  den  Wadis  und  Oasen.  Die  Brunnen  \n\  Bereiche 
.  algerischen  Areg  liefern  Wasser  ohne  Steigkraft,  dessen  Niveau 
zwidehen  7  und  70  Fuaa  unter  der  Oberflilche  der  Dünenthäler 
schwankt*^).  Dies  sind  die  Bedingungen,  unter  denen  die  Vegeta- 
tion der  Sandwtlste  zwar  etwas  reichlicher  sich  entwickelt  als  auf 
der  Hammada,  aber  gegen  die  Wadis  doch  zurücksteht.  Die  Dünen 
,  sind  we^n  der  Beweglichkeit  des  Sandes  von  Pflanzen  ganz 
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r*ntbl(ta«t  ^^^,  iber  dio  DdAentfUlter  bieten  dem  AQg<&,  wenn  Fenchtigr^ 
keit  8to  bei^bt!  den  Hei£  einer  Veg^lalian,  die  nicht  ^anz  ohne  An- 
amtli  ist.    Zu  den  verftinzelteu  Strtiich^ni  der  Spartiamform  ge^iellt 
sieh  hier  zuweilen  der  bolie  Oniewucb^  der  Sttpaeeen,  und  hd  ml 
eben  Stellen  malet  tlie  Kamvuiie,  titn  den  KRUieelen  Zeit  zur  Weidt 
zu  Imasen«     Die  Formatkm  des  Areg  b«sit2t  al^>  Kam  Tbeil  die^el 
Hobqrewich^e,  wie  die  HümnMida.  aber  sie  antersebeideC  dch  darefa 
die  Ormmmeeai.  in  denen  ^ie  mit  den  Wadis  Qbereinätimtnt. 

Wenn  im  Winter  das  Grundwai^eer  stei^.  nmi  {sr^r.  wenn  ©in 
BegeBdohauQr  ftllt,  entwickelt  sieb  die  Vegetation  des  Wadi  mit 
wunderbarer  BehnelUg^kdt.  Nacb  einem  aokben  Niederdehlag,  den 
Ttistram")  erlebte,  sah  er  binnen  drei  Ta^en  das  Me  Thal  mit 
Orün  sieb  bekleiden,  und  nun  werden  die  Heerden,  die  der  Atta:« 
ernährt,  vom  Gebirge  und  and  der  Steppe  in  die  benaebbarten  Wadift 
der  Wttete  greführt.  Einen  fthnÜeben  Vorfall  erxlhlt  Duveyrier '*^) , 
als  nacb  neunjähriger  Dürre  die  ersten  Ret^enschaner  eintraten  und 
Weidegrund  rom  nchdnsten  Grfin  sich  in  sieben  Tagen  entwickelte, 
wo  bis  diüiin  jede  Spur  or^nischer  Tbätigkeit  gefcbU  hatte.  Die 
felsigen  Thalw&nde  umschliessen  in  lebloser  Nacktheit  die  ergrttneo- 
den  OrtLnde,  wo  neben  dem  DomgebQseh  und  den  Tamari^i 
odUBiger  Qraswncbs  erBcbeint  und  euweilen  unter  dem  Seliatten  ein 
satner  Pistasien  die  dUrfUgen  Kräuter  der  Wö^te  einen  Trupp  Anti- 
k^ien  berbdloekeo.  Fast  alle  Pflanzen  der  Sahara,  bemerkt  Du- 
▼eyrier  ••)  ,  suchen  sich  in  die  Tbüler  tn  flüchten ,  wo  daher  die 
Vegetation  viel  mannigfaltiger  i^t ,  ak  irgendwo  sonst :  die  Haupt- 
beelandtbeile  bilden  ngrosae  ßflsehe  von  Zk^hm,  ^e  mit  ihrem  fri> 
selten  Orttn  dem  Auge  einen  angenehmen  Hnhepunkt  bieten ,  hohes 
GiaatergeatFincli  {R^lmmA} ,  ebe  kriechende  Cappari»  mit  grosseatM 
roeeafarblgen  Btnmen  und  aahlreiehe  Büschel  von  (iriUcm  Anshti^^M 
AmUefOjfon) «.  In  den  Wadi«  vereinigen  sich  also  die  meisten  Pfian- 
der  Saliara ,  die  wenigen  Laub  tragenden  Btume ,  die 
und  die  blattlosen  Sträucher.  die  Gramineen,  die  Stauden 
und  die  einjährigen  Crueifereo,  hier  ist  auch  der  Wohnort  der  nnbi- 
aeben  Zwergpalme.  Nach  dem  Orade  der  Feuchtigkeit,  die  sieh  in 
der  Nibe  den  Gebirgs  zu  Rinnsalen  periodiisch  an  der  Oberfläche 
WiCieadon  Waaaers^  sammeln  kann,  sowie  nach  der  Beaehafi^nbeit 
«od  Menge  der  Erdknine  ist  die  Energie  oder  Dürftigkeit 
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Formation ,    die  Mannigfaltigkeit  oder  Arnmth  ihrer  Bestandtheile 
^ bemessen.     Aber  im  Ganzen  betrachtet  und  mit  ilireß  Umgebungen 
^Lieben,   bezeichnet  sie  das  höebst«?  Mass  dessen,   was  die  Natur 
selb&t  überlassen  dem  organischen  Leben  in  der  Wüste  zu  ge- 
währen vermag.     Die  geringste  Pflanze  erscheint  hier  wie  ein  Sieg 
des  Schaffens  über  zerstörende  Kräfte,   nnd  unter  diesem  Gesichts- 
punkte gewinnt  auch  das  Unbedeutende  an  Interesse.     Die  Häntig- 
IlMil^*)  einer  am  Boden  kriechenden  Cncurbitacee ,  der  Coloquinte 
f{aimffm  Cfffoctjnthis) .  ihre  weite,  wahrscheinlich  durch  Vögel  gefür- 
'  derie  Verbreitung  ist  ein  aiisgejteichnetes  Beispiel  von  der  Herrschaft 
des  Lebens  auch  in  der  Wtlste,  wie  mit  ao  wenig  Feuchtigkeit  und 
während  einer  so   kurzen  Zeit  des  Wachsthums  doch  eine   saftige 
Fracht  von  der  Grösse  einer  Orange  gebildet  und  mit  eigen tliümlichea 
8toffen  ausgestattet  wird. 

Den  Oaaen  selbst  endlich  mit  ihren  dunklen  Dattelwaldern  kann 
unter  den  ursprünglichen  Formationen  der  Sahara  kein  Platz  einge- 
räumt werden,  da  sie  Uiren  gegenwärtigen  Zustand ,  ihre  Kultur- 
g^wtchae,  ihre  Baumrucht,  ihren  beschränkten  Ackerbau  erst  der 
ktlnstlieheD  Bewässerung  des  Bodens  verdanken.  Sie  sind  eigentlich 
nur  ans  Wadis  hervorgegangen,  nnd  wie  einige  derselben,  in  denen 
die  Dattelpalme  durch  sich  selbst  bestehen  mochte,  damals  bewachsen 
waren,  lässt  sich  jetzt  nicht  mehr  nachweisen. 

Vegetati(m«€eiitreii.  Die  einzigen,  angenähert  vollständigen 
Pflanzenverzeichnisse  aus  der  Sahara  besitzt  man  von  Aegypten  und 
Algerien.  Aber  nur  die  algerischen  geben  einen  richtigen  Mas.^stab 
ftr  die  Bestandtheile  der  Flora,  da  der  ^'il  zu  viel  Fremdartiges 
herbeiführt  und  dessen  Delta  nicht  mehr  ganz  regenlos  ist.  Ftlr 
Algerien  dagegen  haben  Tristram  und  Cosson  ^^')  Zusammenstellungen 
geliefert«  in  denen  die  Vegetation  der  Sahara  von  der  des  Litorals^ 
des  Atlas  und  der  Steppe  genügend  abgesondert  wird.  Cofison 
sehitzt  die  Zahl  der  In  der  algerischen  Sahara  einheimischen 
Oewäehae  auf  500  Arten '^*'),  Diese  Schätzung  kann  weiteren  Ver- 
gleiehllllgen  zu  Gninde  gelegt  werden,  da  sie  mit  jenen  beiden  Ver- 
^ichnissen  der  wirklich  beobachteten  Gewächse  hinreichend  ßber- 
einstimmt.  Wenn  wir  nun  die  über  die  ganze  Sahara  sich  erstrecken« 
den  Verbreitnngsbezirke  so  vieler  Arten  nnd  auf  der  anderen  Seite 
den  groasen  Umfang  des  Gebiets  nnd  die  Eigenthümlichkeiten  dea 
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aaimtiaelieD  ♦  durch  das  rothe  Meer  abgesoEderten  Theils  der  Wüste 
bprttcksicbtigen,  so  werden  wir  wohl  nicht  zu  weit  gehen,  w^nn  wir 
die  Gesammtflora  anf  die  doppelte  ZahL  also  auf  10 OD  Arten 
schützen. 

Aber  auch  hiervon  ist  ein  sehr  grosser  Theil  von  auswärts  ein- 
gewandert, und  es  entsteht  also  zuerst  die  Frage,  oh  wir  in  der 
Hahara  überhaupt  Vegetationscentren  annehmen  dUi-feu.  W&re 
dies  -nicht  der  Fall,  so  gewiUmen  wir  einen  gross&rtigen ,  konti- 
nentalen Vergleichungspuukt  mit  den  Inseln,  die  keine  endemifii 
Vegetation  besitzen.  Ks  wth-de  dadurch  zugleich  die  Meim 
gestutzt  werden,  der  manche  Naturforscher  geneigt  sind  bei* 
ÄUti*eten ,  als  ob  die  Wttsten  der  Erde  nicht  für  immer  bleiben 
sollten,  was  sie  sind,  sondern  durch  fortgesetzte  Einwände* 
mng  und  Zucahme  der  Vegetation  Boden  nnd  KlimA  einer 
allmäligen  Aeudening  entgegengingeu.  Um  aber  einen  golchen 
Wechsel  herbeizuführen ,  mttssteu  auch  die  Pasaatwinde  aufhören 
nnunrerbrocht*u  über  die  Sahara  zu  wehen,  deren  Dauer  und  Rieh- 
tuug  doch  nicht  von  der  Vegetation ,  soudcm  von  der  Gestalt  der 
Erdtlieile  bestimmt  wjj'd.  Nun  hat  die  geologische  Forschung  im 
Bereich  der  algerischen  Sahara  mit  guten  Gründen  die  si>äte  Ent- 
stehung wenigstens  dieses  Theils  der  Wüste  nachgewiesen.  Schalen 
von  Mollusken  .  die  noch  jetzt  im  Mittelmeere  leben ,  sind  in  den 
Schichten  des  Areg,  freilich  nur  innerhalb  des  tiefen  SvTtenthals, 
anfgefnndeji  •^''/ .  Hiedurch  würde  die  Frage  des  Endemismus  der 
Sahara  eine  noch  allgemeinere  Bedeutung  erhalt^'O,  da,  wenn 
ganze  Wtlste  ei*8t  in  der  gegenwärtigen  Erdperiode  gehoben 
der  Ursprung  ihrer  endemischen  Gewüchse  in  dieselbe  Zelt  fieio. 

Allein  diese  geologischen  Ergebnisse .  die  von  den  Schweiz» 
Naturforschern  auf  das  Klima  der  Alpen  und  das  Zurücktreten  ihrer 
Oletscher  bezogen  wordeji  sind,  werden  erst  dann  für  die  Geschichte 
der  Sahara-Pflanzen  bedeutend  werden ,  wenn  es  gelingt  nachzu- 
weisen, dass  das  Gesammtgebiet  ihrer  Verbreitung  so  spät  entstanden 
sei.  Denn  dass  endemische  Pflanzen  in  gewissen  Gegenden  vor* 
banden  sind,  ist  unzweifelhaft.  Ich  möchte  hier  noch  einmal  auf  die 
Dattelpalme  xurttckkommen ,  deren  Ursprung  in  äei  Sahara  selbst 
aus  ihrer  Verbreitung  und  Fortpflanzung  hervorgeht.  Aber  ob  sie 
ihre  nraprttngüche  Heimatb  in  Tnat  oder  in  Arabien  hat.  läast 
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sohwerlieb  entächcideu,  und  so  br&ucht  m&n  nur  aBZunehoien,  dass 
gewbäe   Bestaiidtheile  der  liL^uti^en   Wüste   scLou  zn  Änfangr  der 

Jetzigen  Erdp€riode  bestanden .  um  von  ibueo  die  Entstehung^  ihrer 
Vegetation  abzuleiten. 

Das«  die  algerische  Sahara  selbst  ein  Ceutrum  der  Pflanzen- 
schöpfiing  sei,  g:e!it  namentlicb  daraus  hervor.  da^sÄ  sie  neben  einer 
nicht    nnbeträehtlieheu    Anzahl    endeniiischer  Arteu    auch   mehrere 

['4feenthtiiiiUche,  zum  Tbeil  moiiotypiache  Gattungen  besitzt  iz.  B.  die 
Cruciferen  Ltmchophora,  Hcnt>phiftum  :  die  SvTianthereen  L^/mntennfn, 
MkttinolepUx  die  Plumbaginee  Buhania].  Die  Gegend  von  Biökra^ 
velcher  Ort  nur  230  Fuäg  über  dem  Meere  am  Fuss  der  ioteten 
AtlaafaÖhen  liegt,  zeichnet  slcli  duroh  GewUchse  von  beächrÄnkter 
Verbreitung  aus.  die  doch  schon  dem  Sahara-Klima  unterworfen 
sind  und  zum  Theil  nicht  über  das  tiefe  Syrteuthal  in  die  Wüste  ein- 
zndringen  schoineu.  Hier  mochte  das  Meer  noch  lauge,  nachdem 
Äie  estätouden  waren,  ihren  Wohnort  einschliessen,  und  nun  mögen 
die  Areg-Dünen  ihrer  Wanderung  entgegen  wirken. 

Unter  den  Ptfanzen,  weiche  Cosson  aus  der  aigeriüchen  Sahara 
auCzählt,  besteht  etwas  mehr  als  der  dritte  Theil  aus  endemlacben 
Arten  [etwa  1^6  Procent  ^*i].  Legt  man  diesen  Massstab  für  die 
gmiize  Flora  der  Sahara  zu  Grunde  und  achätzt  den  Umfang  dieses 
regetitogen  Gebiets  auf  ISrniOO  Quadi-atmeiien  **^/ .  so  eriiÄlt  man  nur 
je  eine  endemische  Art  auf  eine  Fläche  von  520  Quadratmeilen. 
Dies  ifit  ein  zur  Vergleichung  geeigneter  Zahlenausdruck  ^  um  die 
Armuth  einer  Flora  zu  bezeichnen,  die  in  dieser  Beziehung  allen 
ttbngeu  grossen  KontinentÄlgebieteu  nachsteht.  Oder  wir  kiinnen 
die§e  Ziffer  auch  so  verstehen ,  dass  nirgends  in  gleichem  Vorhält- 
niss  die  Vegetationsceutren  von  einander  entlegen  sind,  und  dass  da- 
her die  geographische  Anordnung  der  Flora  verständhch  ist,  wenn 
wir  nur  äussergt  wenige  Punkte  annehmen,  von  denen  die  Wande- 
rung der  Pflanzen  ausgegangen  ist.  Mit  einer  solchen  Annahme 
atijnmen  die  bisherigen  Beobachtungen  am  besten  Uberein,  da  in  den 
wenigen  LandBcbaften ,  wo  durch  den  beschränkten  Wohnort  f^ 
wisser  Pflanzen  bis  jetzt  wirkliche  Centren  nachgewiesen  sind,  die 
Fifpetation  keineswegs  so  arm  an  eigenthümlichen  Erzeugnissen  ist, 
ab  man  unter  so  nachtheiUgen  Lebensbedingungen  erwarten  aoüte* 
3olche  Oertlichkeiten  sind  im  Inneren  der  Sahara  nirgends  aufgefunden, 
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sondern  nnr  an  ihren  nördliclieo  Grenzen,  am  sichersten  in  Algerien, 
sodann  im  Osten  in  Arabien  und  Sind,  Ne!imen  wir  also  an,  das» 
von  diesen  Centren  ans  die  Wadis  allmälig  ihre  dUrftige  Ye^etaäon 
empfangen  haben,  so  kann  dieaes  Ergebniss  der  Meinung,  dass  der 
grösste  Theil  der  Sahara  erst  kürzlich  gehoben  sei ,  allerdings  zur 
Stütze  dienen.  Der  afrikanische  Kontinent  hätte  dann  da*  Eigen- 
thümliche,  dass  er  zugleich  die  jüngsten  und  die  ältesten  Theile  des 
Festlands  der  Erde  in  sich  fasst ,  die  jüngsten  in  der  Sahara ,  die 
ältesten  in  Sudan. 

Nach   dem  Bau    ihrer  Pflanzen  verglichen  zeichnet  sich  die 
Sahara-Flora^^]  am  meisten  dnrch  die  grosse  VerhältDisszahl  der 
Crudferen  aas  und  stimmt  mit  dem  Steppengebiet  io  der  Mannig-  ^ 
faltigkoit  der  Chenopodeen  überein,      Ära  zahlreichsteü  an  Arte» ' 
sind  die  vier  Familien  der  Synanthereen,  Gramineen.  Cruciferen  und 
Leguminosen,  und  in  dieser  Beziehung  liefern  die  Sammlungen  aus.j 
Algerien,  Aegypten  und  aus  dem  peträischen  Arabien  ^'^)  das  näm- 
liche Ergebnis«,    Berücksichtigt  man  nur  die  endemischen  Arten  der 
algerischen  Sahara,  so  erhöht  sich  die  Verhältuisszahl  dieser  Fami- 
lien noch  mehr,  mit  Ausnahme  der  Gräser,  die  leichter  als  die  übri- 
gen aus  einem  Gebiet  in  das  andere  übergehen. 

Um  die  Eigeuthümlichkeit  der  Flora  genauer  festzustellen  und 
die  Bedingungen  zu  beurtheilen,  unter  denen  eine  Einwanderung  von 
Pflanzen  aus  den  Nachbarländern  stattgefunden  hat,  ist  es  erforder- 
lich, auf  die  klimatischen  Grenzen  der  Sahara  einzugehen.  An  der 
Küste  des  atlantischen  Meers  geht  schon  in  der  Breite  der  kana- 
rischen Inseln  die  Wüstenflora  in  die  marokkanische  über,  die  hier 
namentlich  durch  deu  Argan  [Argama]  charakterisirt  wird.  Im 
Flnssgebiete  des  Draa  (27  '>  N.  B.j,  der,  in  den  Oasen  von  Marokko 
versiegend,  in  der  Nähe  des  Meers  wieder  an  die  Oberfläche  tritt, 
traf  Panet^)  auf  seiner  Heise  von  S^negambien  nach  Mogador  die 
ersten  Argan-Gehülze,  und  zugleich  begleiteten  Gnmmi-Acacien  da» 
Flussnfer,  Dies  ist  der  südlichste  Punkt,  bis  zu  dem  eine  Vegeta- 
üon  gegen  die  Sahara  vordringt ,  die  man  als  einen  üebergang  zor 
Mediterran-Flora  betrachten  kann,  und,  wiewohl  von  den  kliniati- , 
gehen  Verhältnissen  der  ailantisclien  Küste  von  Marokko  wenig^J 
bekannt  ist*'),  so  Usst  sich  doch  der  Einfluss  der  feuchteren  See-] 
luft  in  diesem   Verhältniss  nicht  verkennen.      Denn  landein wärta 
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dehnt  sieb  alsbald  die  Wüste  hh  zum  Atlad  aus,  wie  in  Al- 
gerien. 

Der  nächste  Punkt,  wo  die  Nonlgrenze  der  Sahara  sicher  beob- 
achtet worden  ist,  liegt  unmittelbar  an  den  südlichen  Vorbergen  de» 
marokkanischen  Atlaa^^i  (32^  N.  B.)  und  erreicht  dann,  dem  Rande 
ditjäer  Gebirgökette  folgend,  in  Algerien  und  Tunis  die  höchste 
Breite  (35<*N.  B.)^  Oie  Oasen  in  Marokko  aber  haben  den  Vor- 
£Ug.  daas  die  Atlaaflüsse  eine  Strecke  weit  auch  noch  innerhalb  des 
Wttsteögebiets  wenigstens  im  Frühling  Wasser  an  der  Oberfläche 
fUiren»  wodurch  die  Einwanderung  von  Pflanzen  begünstigt  ist. 
In  Aigeneu  hingegen  Liegt  innerhalb  der  letzten  Atlas- Verzweigungen 
dad  Hocldand  der  Saharasteppe,  dessen  Klima  zwar  dem  der  Wüste 
Ahnhch  ist  und  eine  Vermischung  der  Püanzenformen  erleichtert»  wo 
aber  doch  der  grösgle  Tbeü  der  Vegetation  sich  selbständig  abdon- 
dert,  weil  die  Niveauunterschiede  zwidchen  dieser  Hochateppe  und 
dem  bii  unter  den  Spiegel  des  Meers  eingeschnittenen  Syrtenthale  zu 
bedeutend  sind. 

Nun  folgen  von  Tunis '^"^)  bis  Cyrenaica  die  Gegenden,  wo  die 
Sahara  bis  an  da^  Mittelmeer  selbst  reicht :  sobald  man  die  Gärten 
von  Tripoli  verlassen  hat»  sagt  E.  Vogel ***),  beginnt  die  Wüste. 
Weiter  ostwärts  verläuft  die  NorJgrenze  der  Sahara  über  die  Hoeh- 
ÄÄche  von  ßarka  [32^'  N.  B.]  *^'k  erreicht  dann  (abgesehen  vom 
Küdülta  aufs  Keue  die  Seeküste  und  berührt  sich  im  Süden  von 
Palästina  zum  letzten  Male  mit  der  Meditcrranfiora.  Einige  Stunden 
südlich  von  Hebron  (31V2^*N.  BJ  liegt  der  merkwürdige  Wende- 
punkt ,  wo  drei  Vegetationsgebiete  an  einander  stossen ,  wo  die 
immergrünen  Eichen  Palästinas  aufhören ,  die  Wadis  des  steinigen 
Arabien  beginnen  und  ostwärts,  über  das  eingesenkte  Jordanthal 
hmaus,  sich  Wüste  und  Steppe  begegnen.  Von  Marokko  bis  Syrien 
steht  demnach  die  Sahara  der  Einwanderung  von  Mediterranpflanzen 
offen,  vom  todten  Meere  bis  zum  persischen  Meerbusen  ist  die  Ver- 
mischung der  Steppen-  und  Wüsteupflanzen  in  noch  höherem  Grade 
erleichtert.  Doch  sind  nur  wenige  Formen  des  Mittelmeergebiets, 
wie  der  Oelbaum  und  der  Oleander,  in  die  Oasen  eingedrungen.  Ob 
die  Grenzen  des  Winterregens  in  Arabien  ebenso  scharf  durch  die 
VeigeUtion  ausgeprägt  sind,  können  erst  künftige  Foriächnngeu  lehren« 
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^Ä  die  Flora  des  IimereD  von  Arabien  Doch  gaiiE  unbekannt  ge- 
blieben ist. 

Indessen  lÄsst  sich  doch  schon  jetzt  erkennen,  das»  das  Klima 
der  Steppe  nnd  Wttste  in  Arabien  von  entacheidendem  Einflnss^  anf 
die  Vegetation  ist  und  dadurch  die  gesehichtliche  Entwickehmg  des 
Landes  begtimmt  hat.  Was  man  arabische  Wüste  nennt»  entäpricbt 
dieser  BexeichnuDg  nur  zum  Theil :  denn  weit  ausgebreitet  ist  hier 
die  Stoppe  mit  Winterregen,  wo  im  Frühlinge  der  Boden  ein  reiches 
Weideland  darbietet  und  mit  blühenden  Kräutern  überall  geschmückt 
ist.  Dies  ist  das  Land  der  Beduinen,  der  arabischen  WanJerstllmme, 
die  nach  der  Weise  der  Patriarchen  von  ihren  Heerden  sich  ©mäh- 
ren  und  weithin,  wie  früher  bemerkt  wurde,  nach  Syrien  eindringen. 
Nur  vorübergehend  hat  sich  auf  dem  Schauplatz  ihrer  Wanderunfeii  * 
in  der  Nähe  des  Jordan ,  des  westlichen  Grenzflusses ,  in  den  ver- 
lassenen Städten  des  Hauran  eine  sesshafte  Bevölkening  nieder^ 
gelassen  und  sich  dann  wieder  vor  den  Nomaden  zurückgezogen. 
Die  höhere  Geistesbildung  des  Arabers,  die  selbst  in  die  europäische 
Civiiisation  einst  mächtig  eingreifen  konnte,  ist  von  den  südlichen 
Wohnorten  der  Wüste  ausgegangen,  wo  die  Gebirge  Oasen  und  die 
Oaaen  Dattclkultur  und  Ackerbau  hervorriefen,  wo  die  Bevölkerung 
sich  dauernd  in  Städten  Staaten  bildend  vereinigte, 

Arabien  liegt  in  solcher  Kichtung  dem  afrikanischen  Sudan 
gegenüber,  dass  es  im  Süden  der  Steppen,  wie  die  Sahara,  von  dem 
regenlosen  Passatwinde  in  allen  Jahrszeiten  getroffen  wird.  Aber 
nur  der  dritte  Theil  der  Oberfläche  ist  unveränderliche  Wüste  *^*) : 
denn  die  arabische  Halbinsel  hat  den  grossen  Vorzug  vor  der  afti- 
kaniMA€9i  Saliaim,  dase  ihre  Küsten  von  Randgebirgen  umschlossen 
werden »  die  wenigsten  im  Südwesten  und  Osten  breit  und  fruchtbar 
sind .  dass  aber  auch  im  Innern  sich  einzelne  grössere  Bergland- 
sehaiten,  wie  Shomer  (2$ — '26 <>  N,  B,)  und  Nejed  (25«*},  erheben, 
die  vermöge  ihres  reichlichen  Winterregeus  Sitze  des  Wohlstands 
und  der  Kultur  geworden  sind.  So  fand  Palgrave,  der  erste  gebil* 
dete  Europier,  der  Riad,  die  Hauptstadt  von  Nejed,  erreichte. 
Staatsform  und  Lebensweise  daselbst  auf  gleicher  Höhe  mit  den- 
übrigen  Reichen  des  Islam.  Die  Grenze  der  Steppe  und  Wüste  isl?^ 
also  auch  hiert  wie  in  Algerien,  die  Grenze  der  Viehzucht  und  der 
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Diittel Pflanzungen.  Auch  die  arabi«ebe  Wüste  verdankt  ihre  Oasen 
and  ihr  nnterirdiscb  strömendes  Wasser  den  Niederschlägen,  welche 
die  Erhebnng  des  Bodens  zu  Gebirgen  veranlagst.  Wie  weit  aber 
auf  dem  vw\  höher  als  die  Sahara  gelegenen,  arabischen  Tafellande 
•albf^t  die  Wintenregen  nach  Süden  reichen,  ist  wenigstens  im  Inneren 
dit  Landes  noch  nicht  genau  hekannt.  Auf  der  Sinai- Halbinsel 
ifaid  die  Niederschläge  migewias.  weiterhin  reicht  die  Steinwüste 
wüiigsteiis  bis  in  die  Nähe  des  todten  Meers  [»^HN.  B,»^'*)],  aber 
im  Inneren  schweifen  tlie  Beduinen  bis  zu  den  centralen  Berglaud- 
«cbaften,  und  finden  im  Nufud  ^31 — 2S^*  N.  B/j  bis  zu  den  Grenzen 
von  Shomer  das  reichste  Weideland.  Hier  beginnt  erst  jenseits 
der  Geblrgsoasen  die  groiuse  Wüste  Dnbna,  die  sich  bis  zu  den 
slldlichein  Randgebirgen  ausdehnt ,  und ,  von  den  Nomadeii  uu- 
betreten,  weder  Wa<lis  noch  Oa«en  zu  enthatten  scheint  [24 — i5*> 
N*  B.),  In  Arabien  also  weichen  die  Grenzen  der  Sahara  weiter 
nach  Süden,  als  irgendwo  sonst,  weil  durch  das  Raudgebirge 
auch  den  Seewinden ,  die  dem  Passat  begegnen »  die  Feuchtigkeit 
entEogen  wird. 

Jenseits  des  persischen  Golfs  iät  der  Kflstensaum  bis  zur  Mün- 
dung des  Indus  der  Sahara  iüinlich»  die  Vegetation  als  ein  Ueber- 
fing  JEur  Steppenflora  zu  bezeichnen.  Jenseits  des  Indus  sind  dann 
rfbch  einmal  mit  dem  regenlosen  Klima  im  Ticflaude  von  Sind  und 
Kajwara  die  Bedingungen  der  afrikiinijicheu  Wüste  volljständig  aus- 
geprügt.  Da  aber  hier  kein  Passat  hen^scht,  sondern  die  Herrschaft 
der  lüdii^ehen  Monsune  beginnt,  so  hat  man  die  Hegenlosigkeit  dieser 
Landschaft  für  eine  räthselhafte  ErscheiDung  gehalten  ^^*}  und  ge- 
fragt, wie  bei  gleichem,  halbjährigem  Wechsel  von  Land-  und  See- 
winden, bei  gleich  ebenem  Niveau  dm  Bodens  im  Gangesdelta  von 
Bengalen  tropischer  Wald  und  in  Sind  wasserlose  Wüste  habe  ent- 
«t«ben  können«  Die  Erkläruug,  die  ^hon  bei  Indien  angedentel 
ist  hier  noch  zu  vervollHtäudigen;     Wenn  der  südwestliche 

an  weht ,  ist  der  Boden  der  indns-Delta  bei  Weitem  heisrer, 
als  das  Meer,  und  die  Luftströmung  kann  daher,  auf  ihrem  Wege 
itefa  erwärmend,  keinen  Wasserdampf  verdichten.  Eben8*>  regenloa 
bleibt  auch  der  Winter,  weil  der  dann  wehende  Nordost  den  Cha- 
rakter dea  Paasats  hat.    Wo  der  Südwestiuonsun  Hegen  erzepgt,  ist 


^^  Bengal 
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es  die  Erhebung  des  Landes,  welche  die  Niedersehläg«  hervorruft. 
Der  GangesmiiDduDg  lieg^t  der  Himalaja  um  daa  Duppelte  näher  als 
der  des  Lndut^,  und  dazu  kommen  die  Wirkungen  der  Verduudtungs- 
killte,  welche  auf  dem  dicht  bewachäeuen  Sumpfliodeu  der  Sünder- 
buuds  sehr  beträchtlich  sein  mu«is.  Auch  fehlt  m  Bengalen  ein  Ein- 
flusg,  der  am  Indus  von  hober  Bedeutung  ist,  wo  die  Aspiration  aua 
dem  nahen  TafeUande  Afghanistans  im  Sommer  Luftmassen  von 
hoher  Trockenheit  herbeiführt,  die,  dem  Seewinde  Über  der  iudi- 
acben  Wdste  begegnend,  dessen  Wasserdampf  aufgelöst  'zu  erhalten 
beitragen. 

Immer  ist  es  Kegenlosigkeit ,  welche  auch  in  Asieu  dloJ 
Bedingungen  der  Sahara -Vegetation  wieder  hervorruft,  und  so ' 
erwähnt  Hooker"*)  selbst  in  der  äussersten  Südapitze  der  ost- 
indij^chen  Halbinsel  eine  Landschaft  in  der  Gegend  von  Madura, 
welche  die  Pflanzenformen  der  W^Qste  wiederholt .  weil  auf  den 
rings  sie  umschUessenden  Bergketten  alle  Feuchtigkeit  ihr  ver- 
loren geht« 

Solche  Erscheinungen  sind  iu  der  einf(3rmigeu  Bodengestaltung 
Afrikas  unbekannt.      Vielmehr  ist  die  Südgrenze  der  Sahara  eine 
nach  dem  Verhältniss  der  Sommerregen  Sudans  regelmässig  ver- 
laufende  Linie*).      Nur  am   rothen  Meere    sind   die  Verhältnisse 
eigenthilmlicher  Art,  hier  fällt   die  Grenze  der  Vegetation  Sudans 
mit  der  der  tropischen  Hegen  nicht  zusammen.    Hussegger  bemerkte 
nämlich,  dass  die  nubbche  Küste  nirgends  ganz  regenlos  sei,   mdemj 
die    von  Südwestwinden   begleiteten  Sommerregen  sich  nordwärts^ 
zwar  verkürzen,  aber  doch  faat  bis  zu  der  Breite  bemerkt  werden, 
wo  die  Winterregen  beginnen   (21 '*N.  B,|,  die  (wie  im  Nil-Dolta) 
dem  Litoral  bis  zur  Landenge  von  Suez  eigen  sind,  aber  freilich  nur  ^ 
ach  wach  und  unregelmässig  eintreten.     Es  fehlen  also  hier  die  Ee-«-| 
dingungen  nicht,    unter  denen  eine  Vermischung  der  Vegetationd- 
centren  der  Sahara  und  Sudans  möglich  ist.      In  der  That  hat 
Schweinfurth^^)   am  Wendekreis  »eine  scharfe  Vegetationagrenae«» 
beobachtet  und  durch  einen  Katalog  der  an  dieser  Küste  (22^'  N.  B*) 
einheimischen  Pflanzen  nachgewiesen»    dasä  die  Flora  von  Sudan 
hier  weiter  nach  Norden  reicht,  als  am  Nil.     Zwischen  Nubien  und 
dem  Innern  von  Arabien  besteht  sodann  der  merkwürdige  Gegen- 
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satz,  dass  die  Vegetation  der  Sahara,  die  dort  bis  zum  Wendekreise 
südwärts  reicht,  hier  unter«  derselben  Breite  erst  beginnt,  um  sich 
weiterhin  nach  Süden  zu  entwickeln  (24— 15®N.  B.).  Der  Ein- 
fluss  des  arabischen  Meerbusens  bewirkt  sogar ,  dass  die  tropische 
Küstenwaldung  des  Avicennien  an  der  nubischen  Küste  sich  neben 
den  Wüstenpflanzen  noch  diesseits  des  Wendekreises  angesie- 
delt hat. 


VIIL 
Sudan. 


Klima.  Als  Vegetationsgebiet  von  Sudan  werden  alle  Land- 
schaften Afrikas  zusammengefasst,  in  denen  tropische,  dem  Zenith- 
Stande  der  Sonne  entsprechende  Regenzeiten  vorkommen.  Von  Küstß 
zn  Kttste  reichend,  wird  dieses  Gebiet  in  beiden  Hemisphären  durch 
den  20.  Parallelkreis  begrenzt,  sofern  man  von  gewissen  Abwei- 
chungen absieht,  unter  denen  die  bedeutendste  die  Erweiterung  zu 
einem  langgestreckten  Schenkel  an  der  Südostküste  von  Natal  ist, 
wo  die  tropischen  Regen  bis  zum  30.  Grade  S.  B.  bemerkt  werden. 
So  weit  weht  hier  im  Sommer  der  Passat  des  indischen  Oceans  senk- 
recht gegen  die  terrassenförmig  ansteigende  Kttste  und  entladet  seine 
Feuchtigkeit  vom  November  bis  zum  März  >)  an  der  dem  Meere  zu- 
gewendeten Abdachung. 

Der  grösste  Theil  von  Sudan  verdankt  seine  Niederschläge  der 
Solstitialbewegung ^)  und  steht,  wenn  die  Sonne  vom  Zenithstand 
sich  entfernt  hat,  unter  der  Herrschaft  trockener  Passatwinde.  Da- 
durch werden  die  klimatischen  Bedingungen  der  Vegetation  auf  dem 
weiten  Räume  so  einförmig  und  die  Verbreitungsbezirke  vieler  Ge- 
wächse ausgedehnt.  Es  fehlen  die  grossen  Gebirgsketten  Asiens 
und  Amerikas,  wodurch  die  Flora  mit  dem  Klima  sich  mannigfaltig 
gliedern  kann.  Die  höchsten  Erhebungen  im  tropischen  Afrika  sind 
vereinzelte  Gebirgskegel ,  wie  der  Camerun-Vulkan  an  der  Kttste 
von  Guinea,  oder  räumlich  engbegrenzte,  nicht  zu  klimatischen 
Grenzscheiden  entwickelte  Gruppen,  wie  der  Kilimandscharo  und 
Kenia,  oder  die  abessinischen  Hochlande.  Auch  die  Hebungslinien, 
welche  in  wechselndem  Abstände  vom  Meer  und  ohne  bedeutende 
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Gmtaltnng  beide  Kosten  begleiten ,  sind  nicht  sowohl  Randgebir^- 
ketten ,  wie  die  des  PlftteaBs  von  Centralaaien ,  sontlern  mir  die 
iUBseron  Anschwell luigeii  eines  nach  dem  Inneren  des  Kontinents 
8Mift  abgedachten  Tafellandes,  welches  tief  ^enug  liegt  ■'! ,  um  überall 
t?opi»che  Pflanzenformen  zitzuUsäen.  Auf  diesen  Flächen  wehen  die 
PnssAt winde  ungehemmt  flber  die  ganze  Breite  des  Kontinents.  Dazu 
kommt,  dass  der  Norden,  zwischen  dem  Atlas  und  Abesainien  ganz 
g«?öffnet,  auf  den  niedrigen  Höhen  der  Bahara  dem  natilrlichen  Cha- 
rakter deg  Passate  den  freisten  Spielraum  lÄsst  und  in  den  trockenen 
Jahr&zeiten  auch  auf  das  jenseitige  ^ndan  einen  bedeutenden  Ein- 
floa«  «ustibt.  Diese  plaßtisobe  Bildung  des  Kontinents  ist  es,  welche 
die  Niederschläge  meistens  auf  ein  kürzered  Zeitmass  cinachrilnkt, 
dem  Pflanxenleben  nur  periodische  Entwickelung  gestattet  und  den 
irorher rächenden  Bavauencharakter  Afrikas  bestimmt. 

Ueberall  wo  die  Regenzeit  durch  den  ansteigenden  Luftatrom 
veranlasst  wird,  der  kurz  nach  dem  Zenithstaude  der  Sonne  oder  zu- 
gleicli  mit  demselben  sich  aushildet,  sind  die  Niederschläge  reichlich, 
weil  der  über  seine  Hemisphäre  hinübergreifende  Passat^  nachdem 
tf  in  die  Wolkenschicht  der  Atmosphüre  gehoben  ist,  seinen  Wasser* 
dampf  plötzlich  zum  Erdboden  enthidet.  Die  Zeit,  in  der  diese 
rsfiche  rirculation  des  Wassers  anhält,  ist  zunächst  von  der  geogra- 
phischen Breite  abhängig.  Am  Aequutor  sind  die  beiden  Zenith- 
atände  der  Sonne  um  ein  halbes  Jahr  ans  einander  gertlekt :  gegen 
lie  Wendekreise,  wo  sie  zuletzt  in  denselben  Zeitpunkt  zusammen- 
fallen, nibern  sie  sich  einander  alhnälig  mit  wachsender  Polh<rhe, 
Die  höheren  tratschen  Breiten  haben  daher  nur  eine  einzige  und  die 
wffeaUnissmässig  kürzeste  Regenzeit,  in  den  Aequatorialgegenden 
eoUten  eigentlich  immer  zwei  Regenperioden  auftreten ,  die  aber  oft 
Dar  wenig  geschieden  sind  und  daher ,  namentlich  im  Gebirge ,  zu 
bitter  einzigen  Periode  von  längerer  Dauer  sich  verschi'Änken  können, 
dieselbe  in  den  Ebenen  Afrikas  irgendwo ,  wie  im  Aequatorial- 
^te  Amerikas  zu  nnunterbrochener  F'euchtigkeit  sich  steigern , 
bt  Ewar  noch  nicht  mit  Sicherheit  zu  entscheiden ;  aber  bis  jetzt 
leu  die  Reisenden  fa^t  nur  von  periodischer  Laubentwickelung, 
Wli  der  einzige  Kaum,  wo  L'n^'ülder  mit  Blüthezeiteu  in  allen  Mo- 
naten sich  tindeu  köuuten  ,  müsste  zwischen  dem  Niger  und  dem 
Oongt)  Hegen,  in  dem  einzigen  noch  ganz  unbekannten  Theile  des 
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Kontinente,  der  nun  von  Oaten  her  bis  zu.  den  grossen  Seen  Alk 
Nyaiiza  und  Tanganyika  auch  in  diesen  aequatorialen  Landschaften 
erschlossen  ist. 

In  den  höheren  Breiten  Sudans  dauert  die  Periode  der  Nieder- 
schläge gewdhntich  nur  drei  bis  vier  Monate.  In  den  Aeqnatarinl- 
gegenden  folgt  die  kürzere  Hegenzeit  dem  ersten ,  die  längere  dem 
zweiten  Zenithstaude  der  «Sonne :  die  Gedammtdauer  pflegt  sechs  bis 
acht  Monate  zu  umfassen ,  aber  oft  ist  die  Mannigfaltigkeit  dieser 
Erscheinungen  weit  grösser.  Denn  in  gewissen  Landschaften  und 
nameutlich  in  den  Gebirgen  hängen  die  Regenzeiten  nur  mittelbar 
von  der  SoLstitialbewegung  ab.  die  Gestaltung  des  Kontinenta  nach 
seiner  Erhebung  und  Ausdehnung  bestimmt  hier  die  Periode  und 
Dauer  der  XiederschlÄge.  So  fällt  im  Hochlande  am  Viktoria* 
Nyanza>8eo  Regen  in  aüeu  Monaten*),  weil  sowohl  nördliche  wie 
südliche  Luftströmungen  ans  tieferen  Gegenden  kommen  und  hier 
ihre  Feuchtigkeit  verlieren.  Wie  ferner  bereits  von  der  Küste  von 
Natal  bemerkt  wurde,  dass  daselbst  im  Sommer  ein  Passat  herrscht, 
der,  aji  schräger  Fläche  hinaufwehend,  dadurch  eine  nasse  Jabrszeit 
hervorbringt,  so  wiederholt  sich  dieselbe,  den  indischen  Monsnueo 
vergleichbare  Periodicität  der  Luftströmungen  in  dem  Meerbusen  van 
Guinea.  Hier  aspirirt  das  nördliche  Stromgebiet  des  Niger  während 
der  Sommermonate,  indem  es  soviel  stärker  erhitzt  wird  als  das 
athintische  Meer,  und  eine  südwestliche  Luftströmung  weht  alsdann 
in  der  Richtung  dieses  Wärmecentrums  ge^en  die  Küsten  von  Guinea» 
ßo'  weit  diese  nach  Süden  gerichtet  sind.  \^om  Kap  Patmas  bis  zum 
Camerun  bringt  ihnen  der  SödwestwiDd  die  Regenzeit,  die  an  der 
Elfenbeinküdie  ^  von  Mitte  März  bis  zum  November  dauert»  Ebenso 
beginnen  im  März  die  südlichen  Luftströmungen  und  werden  im  No- 
vember durch  den  Nordostpassat  verdrängt.  Uebereinstimmende 
Beobachtungen  liegen  auch  aus  Joruba^j  vor.  Die  Regenzeit  be* 
ginnt  also  an  der  Südküste  von  Guinea  (5^  N,  B.)  einen  Monat 
früher,  als  die  Sonne  im  Frühling  in  den  Zenith  eintritt,  woraus  her- 
vorgeht, da«s  nicht  die  Solstitialbewegung  allein,  sondern  zugleich 
der  üebergang  der  Luftströmung  vom  Meere  auf  das  Festland  die 
ersten  Niederschläge  veranlasst.  In  weiteren  Verlaufe  macht  dann 
die  Sonne  ihre  Rechte  geltend.  Mit  wachsender  Sommerwärme 
rückt  der  aufsteigende  Luftdtrom  tiefer  in  den  Kontinent  nach  Norden 
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I  Juli  tind  Augrust  tritt  eine  Minderung  der  Kiederschlflge  ein, 
Unterbrechung  iweier  Regenzeiten,  aber,  wie  Bnrton  bemerkt, 
cht  so  bestimmt,  wie  am  Gabuu.  Nebelbilduugen  sind  auch  danu 
c^li  iij&ufig,  £»  ist  merkwürdig,  dass  in  einem  so  geringen  Ab- 
nde,  nicht  bloss  am  Gabun,  der  io  der  Nähe  des  Aequators  mtLn- 
tt,  aondern  auch  auf  der  Inselreihe  von  Fernando^Po  bi>^  S.Thome, 
Regeszell  fast  entgegengeftatst  sich  verhält  wie  an  der  Südküste 
Obergntnea:  auf  der  Insel  Ooriako  (l  ^N.B,)  halten  die  Nieder* 
^e  vom  September  bis  Mai  an  und  die  Monate  Juni  bis  August 
i  beiter  und  regenlos').  Hier  entspricht  die  nasse  Jahrsxeit  deut- 
fioiiar  dem  Zenithstaude  der  Sonne  in  den  AequLnuctien.  Es  möch* 
len  dabd  aber  auch  andere  VerhältnittHe  uiitwirken.  Üieils  die  Ricli- 
^tWig  der  Kü«le,  theila  der  Eiufiuss  der  Meeresströmungen*).  Die 
[i0te  biegt  sieh  vom  Camerun  au^  nach  Süden,  der  im  Sommer 
bende  Wind  weht  also  ihrer  Hebungslinie  entlang,  ohne  zu 
und  kältereu  Schichten  der  Atmosphäre  abgelenkt  zu  wer- 
Sodann  geht  dieser  Wind  von  dem  südatlantisehen  Meeres- 
in  der  wärmeren  Gninea-Strömnng  über  und  wird,  auf  seinem 
^'age  erwärmt,  von  einem  heiteren  Himmel  begleitet.  Allein  es  ver* 
nt  näher  untersucht  zu  werden,  ol)  an  den  hohen  Bergen,  die  auf 
rinseln  und  namenthch  in  Fernando-Po  auftreten,  nicht  Wind- 
!  Lee-Seite  sich  verschieden  verhalten  und  die  erstere,  wie  zu  er- 
warten ist  ♦  nicht  auch  im  Sommer  befeuchtet  werde.  So  wird  von 
ThonnS  und  Principe  erwähnt ,  dass  die  Gebirge  fast  das  ganze 
lahr  hindurch  von  Nebel  und  Wolken  verhüllt  sind^'). 

Im  Inneren  des  aequatorialeu  Afrikas  beobachtet  man  Ver- 
fchiebungen  der  Regenzeiten,  die,  diesem  Kontinent  eigenthümlich, 
Tom  aeioer  Grösse  und  plastischen  Gestaltung  bedingt  sind.  Living- 
tlcme  *^)  warf  die  Frage  auf,  weshalb  die  Quellgebiete  der  grössten 
aMkamschen  Strdme,  des  Nil,  Zambesi  und  Congo,  südlich  vom 
Aequator  liegen,  wahrsclieinlich  Äämmtlich  in  Londa  sich  herübrend 
(6 — 12**  S.  B.),  und  diese  Gegenden  so  viel  feuchter  zu  sein  schei- 
meüs  als  z.  B.  Darfur.  In  Londa  fand  er  iaunergrflne  Wälder,  die 
is  AAika  so  selten  sind.  Im  Norden  des  Aequators  ist  offnes  Tief- 
land, auf  welches  der  Passat  der  Sahara  einen  ausö-ockn enden  Ein- 
IlMi  ausübt«  Erst  im  Süden  der  höher  gelegenen  Aequatorialterraase 
bcigiiiiit  die  abgeschlossene  Depression  des  südafrikanischen  Hoch* 
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laxkdes,  deren  Lage  die  Klederschli^e  verstärkt  und  Terlängerf. 
Biirtoü  hat  das  Verdienst,  auf  seiner  bciilhinton  Heise  n4cli  dem 
Tan^anyüca-See  diese  Verliältuisse  bestinuutar  nachgewiesen  sn 
haben  ich  will  versuchen,  an  seine  Daietelliuig  einige  aUgiemeina 
Folgeriingen  £ti  knüpfen, 

Burton  ^elan^e  von  Zanzibar  aus,  von  Osten  nach  Westen  fi 
auf  denselben  Parallelkreiäen  (5 — 7'*  8.  BrJ  fortwandernd,  tief  in 
die  centrale  Depression  des  Kontinents.  Schon  der  Umstand,  dass 
der  Keisende  in  derselben  geoj^raphischen  Breite  die  Regeaieiten»  je 
weiter  er  vonückte.  verändert  fand,  beweist,  dass  die  Ursache  dieses 
Wechsels  nicht  bloss  in  der  Solstitiatbewegungt  sondern  auch  in  der 
RUckwirkiing  des  Erdkdi^ers  enthalren  ist.  Die  den  Zemthständcn 
der  Sonne  entsprechenden  beiden  Regenzeiten  von  Zanzibar  reichten 
bis  zu  der  hier  gegen  50  g.  Meilen  von  der  Kttste  entfernten  He- 
bmigslinie  der  Usagara-ßer^e :  an  deren  5stlicher  Abdachung ^i) 
auch  in  den  tlbrigen  Monaten  häuttge  Kiedersehläge  vorkommen, 
weil  der  aufwärts  wehende  Passatwind  hier  ebenfalls  seine  Feuchtig- 
keit entladet.  Sobald  der  Kamm  überstiegt^n  war,  begann  an  der 
Westseite  desselben  das  trockene  Klima  von  Ugogo,  wo  die  Regen* 
seit  kaum  drei  Monate  dauert  und  in  den  Sommer  der  südlichen 
Hemisphäre  fällt,  zuweilen  auch  fast  ganz  ausbleibt.  Die  lai 
Dürre  ist  hier  vom  SüdostpasÄat  begleitet,  der  seine  Feuchtig 
bereits  verloren  hat ,  und  beim  Eintiitt  der  Regenzeit  durch  einai 
Kordostwind  verdrängt  wird»  also  durch  eine  Aequatorialströmung. 
die  von  den  zu  dieser  Zelt  stärker  erhitzten,  südlicheren  Breiten 
aspirirt  wird.  Die  beiden  folgenden  Landscliaften,  die  bis  zum  See 
Tanganyika  sich  allmälig  herabseuken,  sind  dadurch  ausgezeichnet, 
dass  die  Regenzeit  westwärts  immer  früher  eintritt  und  sich  zuletzt 
bis  auf  8  Monate  verlängert  ^  ^) :  in  Unyamwezi  begann  sie  im  No- 
vember, am  See  zu  Ujiji  schon  im  September  und  dauerte  bis  Mitte 
Mai,  In  beiden  Fällen  war  sie  von  wechselnden  Winden  begleitet. 
Eis  ergiebt  sich  also  hieraus,  dass  in  Unyamwezi  die  Niederschläge 
knrz  nach  dem  zweiten  Zenithstaude  der  Sonne  eintreten »  in  Uj^i 
dagegen  demselben  einen  Monat  vorausgebeu  Aehulich  verhält  m 
mk  auf  der  nördlichen  Hemisphäre  mit  den  beiden  Regenzeiten  von 
Gofldokoro  ^h  am  Nil  ( 5  '^  N.  B.  u  wo  die  Frtthiiugsregen  im  Febmar, 
dk  des  Herbstes  im  August,  also  in  beiden  Fällen  ein  bis  zwei 
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Monate  vor  dem  Zeuithätaiide  der  Sonne  herinnen,  begleitet  entweder 
von  Süd-  oder  Nordost- Winden ,  die  von  höher  gelegenen  Land- 
ichaften  herabwehen.  Der  Tang^anWka-See  bildet  ebenso,  vde  das 
2iUthal  von  Gondokoro.  eine  Einsen kimg  des  Kontinents  im  Verhält- 
lüfls  zu  den  Hochlündem  an  den  Kyanza-Seen  und  211  der  Küsten- 
terrasse  von  Abeasinien  bis  zu  den  Usagarabergen.  Diese  der  Mitte 
des  Kontinents  genäherten  Depressionen  wenden  weit  stärker  durch 
die  Sonne  erhitzt »  aU  die  hölieren  Landschaften ,  die  sie  nmgeben. 
Dort  bildet  sich  frtiher  als  liier  ein  auf^^teigender  Lnftstrom  aus,  aus 
weichem  der  Wasserdampf  ni«derfitllt ;  sie  wirken  aspirirend  auf 
ihre  Umgübiiugen,  noch  ehe  die  Sonne  in  den  Zenith  eingetreten  ist. 
Die  Verschiebung  und  Verlängening  der  Regenzeiten  ist  also  eine 
Folge  der  plastischen  Gestaltung  des  Kontineuta,  Es  scheint  in  der 
Mitte  Afrikas  eine  Gruppe  von  abgesonderten  Wärmecentren  zu 
hegen,  die  jedoch  keinen  Schluss  auf  dag  Niveau  der  unbekannten 
Landschaften  zulassen.  Es  ist  ebenso  gut  möglich,  dass  das  Tief- 
land des  Benrie,  welches  nach  Baikie  ^^]  in  Adamawa  [d^  N.  B.) 
nur  einige  hundert  Fuss  über  dem  Bpie^l  des  Meers  liegt,  sich  weit- 
hin nach  Süden  erstreckt,  als  dasa  es  von  dem  Einschnitt  des  Tan- 
ginyika  diuxli  Hochlande  getrennt  wird^  gleich  denen  an  den  beiden 
yauza-Seen,  die  nun  in  ihrer  aequatorialeu  Richtung  vom  Kili- 
scharo  bis  zur  Mitte  des  Kontinents  nachgewiesen  sind  und  die 
en  am  Nil  von  den  südlichen  Depressionen  absondern.  Der 
Charakter  dieser  inneren  Hebungslinie  scheint  mit  der  der  KUsten- 
sen  übereinzustimmen,  ist  daher  nicht  als  Mondgebirgskette, 
em  als  Anschwellung  mit  einzeln  hervorragenden  Bergen  anfzu- 
fawen.  Die  Frage,  ob  sie  sich  vom  Albert-Nyanza  westwärts  bis  zur 
Küste  des  atlantischen  Meers  fortsetzt,  ist.  wie  späterhin  zu  erörtern 
BW  wird,  fttr  die  Anordnimg  der  afrikanischen  Gebirgsflora  äusserst 
wiehtig,  aber  die  Richtung  der  Winde  und  andere  klimatische  Werthe 
lüseo  es  bis  jetzt  nicht  erkennen,  ob  in  den  Aequatorialgegenden 
gctreaate  oder  zusammenhängende  Wännecentren  vorhanden  sind. 
Wäre  der  ganze  Kontinent  ein  einziges  Tiefland,  so  würde  der  innere 
Kaum  tm  aspirtrendes  Wärmecentrum  sein,  stUrker  erhitzt  als  die 
aoqciatorialen  Küsten,  weil  die  Fläche  so  gross  ist,  dass  die  ver- 
schiedene Erwärmuitgsfähigkeit  von  Festland  und  Meer  sich  geltend 
machen  mflaste  und  man  daher  auch  hier .  wenn  auch  in  anderem 
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Sinne  wie  In  den  gemftseigten  Zonen,  von  einem  Gegensätze  kontiDen- 
talen  iiod  Seeklimas  sprechen  könnte.  Da  aber  die  centralen  Depres- 
sionen meistens  Iioch  genng  über  den  Küsten  liegen,  um  diese  Einflüsse 
auezugteichen,  so  tragen  die  Niveauverliültnisse  dazu  bei,  die  Bedin- 
gungen des  Pflanzenleben»  an  den  KU»ten  nnd  im  Inneren  überein* 
stimmender  ^u  gestalten.  Die  Warmecentren  haben  zTvar  längere 
Regenzeiten,  und  dies  ist  die  Ursache  einer  gewissen  Mannigfaltigkeit, 
aber  ebenso  wechselt  deren  Dauer  nach  der  geographischen  Breite 
und  nach  den  Hebungslinien,  so  daas  dieGliodernntren  der  Vegetation 
unregelmäsaig  vertheilt  sind  und  vielleicht  nur  im  Westen  und  im  Sü- 
den des  Aequatorsi  in  Nieder-Guinea  und  Londa  zu  einem  grösseren» 
aelbständigen  Gebiete  feuchterer  Tropen!andschaften  sich  abstufen. 

Die  Grösse  nnd  Einförmigkeit  Sudans  äussert  auch  einen  eigen- 
thümlichen  Einfluss  auf  den  Gang  der  Temperatur.  Von  Indien  und 
Südamerika  unterscheidet  sich  Afrika  dadurch,  dass  die  Luft  sich 
des  Nachts  immer  sehr  beträchtlich  abkühlt.  So  sehr  auch  in  der 
trockenen  Jahrszeit  die  Sonne  bei  Tage  den  Erdboden  erhitzt  hat, 
dass  sogar  Felsblöcke,  wie  Livingstone  in  den  Njassa-Gegenden 
beobachtete,  durch  die  ungleiche  Ausdehnung  der  Oberfläche  und 
des  inneren  plötzlich  zersprengt  werden,  in  der  Nacht  sinkt  das 
Thermometer  so  tief,  dass  der  Heisende  sich  vor  Bonnenaufgang 
gern  in  erwärmende  Decken  hüllt  i^) ,  Reichlicher  Thau  ist  daher  in 
den  Savanen  Sudans  eine  sehr  gewöhnliche  Erscheinung.  Dieser 
täglich  wiederkehrende,  schroffe  Wechsel  der  Temperatur  wird  als 
eine  der  Hauptnrsachen  von  der  Unbewohnbarkeit  der  Ebenen  Sudans 
für  die  kaukasische  Race  angesehen.  Wie  allgemein  die  Verderb- 
Uchkeit  des  Klimas  sei,  geht  schon  daraus  hervor,  dass  weitaus  die 
meisten  wissenschaftlichen  Reisenden  und  in  den  verschiedensten 
Landschaften  hingerafft  wurden,  während  aus  den  übrigen  Tropen- 
ländem  die  namhaften  Forscher  fast  ohne  Ausnahme  glücklich  heim- 
gekehrt sind.  Mögen  auch  die  Malariastoffe,  welche  die  tc»dtlichen 
Wecbselßeber  der  Tropen  erzeugen,  in  Sudan  allgemeiner  als  anders- 
wo  verbreitet  sein  und  durch  die  Passatwinde  ungehindert  über 
weite  Femen  ihre  schädlichen  Keime  ausstreuen,  so  ist  es  doch  der 
stetig  wiederkehrende  Wechsel  gesteigerter  nnd  unterdrückter  Haut- 
thätigkeit,  wodurch  der  regelmässige  Gang  der  Funktionen  gehemmt 
und  die  Kraft,  der  Malaria  Widerstand  zu  leisten,  gelähmt  wird. 


Tciiipenitur*  —  Einfürmigkeit  Sudans. 
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Sollten  nicht  auch  dieeen  Verhältnissen  des  Klimas  die  einheimischen 
Pflanzen  formen  ebenso  wie  die  thjerischen  Organisationen  Afrikas 
auffepasst  sein'!"  Auf  diese  Frage  werden  wir  zurUckkommen,  aber 
zunächst  zu  unterHuchon  haben,  worin  die  physische  Ursache  Hege, 
welche  die  täglichen  Temperaturgegensütze  über  das  natflrüche  Mass 
erhclht.  dadurch  die  dauernde  Selbständigkeit  der  P\'iuna  und  Flora 
vor  Einwanderungen  sidiert  und  die  That^che  erklilrt,  dutiis  die 
Negerrace,  nicht  wie  die  der  ameiikanigchen  Indianer  oder  der 
oceanischen  Insulaner,  vor  dem  eindringenden  Europiler  zurück- 
weicht und  zu  <inindo  geht,  sondern  sich  innerhalb  der  natürlicheö 
Schranken«  in  denen  sie  sich  entwickelt  hat,  für  alle  Zeit  behaupten 
fann«  Dasa  hier  die  Natur  einen  Schauplatz  eigenster  Selbstündig- 
Ittit  bewahren  will ,  zeigt  sich  schon  darin ,  dass  die  Berührungen 
mit  der  Civili^ation  der  alten  Welt  seit  dem  femsteu  Alterthnm  be- 
nden  und,  weder  durch  Meer  noch  Gebirge  gehemmt,  doch  so 
wenig  gewirkt  haben. 

Die  Gestalt  und  die  Ausdehnung  Afrikas  Über  beide  tropische 
Zonen  nnterscheidet  diesen  Kontinent  von  den  übrigen  durchaus. 
Nach  einer  angenäherten  Schätzung  ist  die  Grösse  des  Gebiets  von 
Sudan  allein  auf  beinahe  HUliOtM)  g.  Quadratuieileu  anzuschlagen ; 
816  ist  doppelt  so  gross  als  die  des  ganzen  tropischen  Asiens  und 
entspricht  dem  Umfange  Amerikas  innerhalb  der  Wendekreise,  wo 
aber  die  Vertheihing  des  Festlands  iu  beideu  neuiisphäreu  höchst 
ungleich  ist  und  die  grössere  Hälfte  durch  ihre  klimatische  Mannig- 
faltigkeit 80  sehr  von  dem  einft»rmigen  Afrika  abweicht.  Die 
Folge  ist,  dass  nirgends  auf  der  Erde  die  Passatwinde  in  gleichem 
Grade  kontinental  entwickelt  sind,  wie  in  Afrika,  und  dass  sie  hier 
an  beiden  Wendekreisen  regeulose  Wüsten  erzeugen,  von  denen  die 
rine  von  beispiellosem  Umfang  ist.  Die  grossen  Wüsten  Asiens  und 
AoeHkas  liegen  in  den  gemUssigten  Zonen,  die  afrikanischen  greifen 
bedeutsam  in  das  tropische  Gebiet  ein.  In  weit  grössere  Fernen 
scheint  der  EinHuss  ihres  heiteren  Himmels  auf  das  ganze  Sudan 
zu  erstrecken,  da  die  starke  n^ichtliche  Abkühlung  ja  wesentlich 
als  eine  Folge  der  Radiation,  der  verhältnissmäsyigen  Wolkenlosig- 
keit  der  Atmosphäre  gedacht  werden  muss.  Denn  wenn  auch  die 
nMchtlichen  Regen  und  GeiÄitter  der  nassen  Jahrszeit  ähnlich  wirken 
können^  bo  ist  doch  die  Erscheinung  nicht  auf  diesen  Zeitraum 
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beschränkt  und  überhaupt  zu  aU^emein  und  AfHka  zn  sehr  eigen- 
Ihümlieh.  aU  dass  hier  Momeute  in  Betracht  kommen,  die  auch  an- 
deren h(.*isi»en  Ländern  gemeinsam  sind.  Der  nördliche  Passat  wind 
weht  über  die  trockene  Sahara  nach  Sudan,  der  südlicbe,  nachdem 
er  an  der  östUclieu  Küstenterrasse  von  dem  W&aserdampf  des  indi- 
acheu  Oceans  verloren  hat.  Die  Regenzeiten  in  Sudan  beruhen 
nicht  allein,  wie  in  Asien  und  in  vielen  Theilen  Amerikas,  auf  der 
Feuchtigkeit,  welche  von  der  Oberfläche  benachbarter  Meere  ver- 
dunstet ist,  sondern  zum  Theil  auf  der  Circulation  des  Wassers  im 
Üiunenlande  selbst ,  auf  mächtigen  Flüssen ,  grossen  Seen  und  auf 
der  Vegetation,  die  das  Wasser  samnieU  und  wieder  entlasst.  Auf 
tropischen  Inseln  nicht  bloss,  sondern  auch  in  den  anderen  ti'opisehen 
Kontinenten,  Australien  ausgenommen,  ist  der  Austausch  zwischen 
Meer  und  Festland  grösser,  die  Atmo^phäi^e  dampfreicher,  die  Bil- 
dung von  Xebel  und  Wolken  geht  leichter  von  Statten  und  dadurch 
luässigt  sich  der  Gegensatz  der  Zuführung  und  Entziehung  der 
Wärme,  den  in  diesen  Breiten  die  gleichmässig  lange  Dauer  der 
Nacht  steigern  würde.  Die  entgegengesetzten  Verhilltnisse  in  Afrika 
werden  natürlich  in  der  trockenen  Jahrszeit  stärker  als  in  der  Pe- 
riode der  Niederschläge  hervortreten  :  wenn  westliche  Winde  den 
Pasaat  verdrängen  und  die  Feuchtigkeit  vom  atlantischen  Meere  aus 
vermehrt  wird,  mindert  sicfi  der  unterschied  von  Tag-  und  Nacht- 
wärme.  Allein  es  ist  auffallend,  dass  die  Frage,  wann  die  Malaria 
am  geftlhrlichsten  wirke,  in  den  Berichten  der  Reisenden  verschieden 
beantwortet  wird .  In  Sennaar  und  am  Niger  fürchtet  man  am  mei- 
sten die  nasse  Jahrszeit,  während  Burton  dieselbe  in  den  Aequatorial- 
gegenden  für  die  gesundere  hält  '^  :  vielleicht  lassen  sich  die  Mei- 
nungen durch  die  Erklllrnng  ausgleichen»  dass  zwar  die  Malaria  auf 
feuchtem  Boden  sich  erzeugt,  bei  dem  Uebergang  der  Nässe  in 
Trockenheit  in  der  Atmosphäre  sich  ausbreitet  und  die  Luft  ver- 
giftet, dann  aber  auch  der  menschliche  Organismus  durch  die  sliSr- 
kereu  Temperaturschwankungen  der  regenlosen  reriodc  geschwächt 
und  für  Krankheitsstoffe  leichter  empfänglich  ist. 

Vejy:otÄtioiwformeil.  Die  reiche  Entwickelung  der  Orami- 
neenform  bildet  den  hervorstechendi^teu  Charakterzug  der  Flora  von 
Sudan  und  entspricht  der  Periodicität  des  Klimas,  der  verhältnisa- 
mlatig  langen  Daner  der  trockenen  Jahrazeit,  die  tlber  unermessliche 
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BAttme  die  Savant^ti  ausbreitet.  Und  doch  Ist  Afrika  nicht  von  Hirten 
hewolmt,  »omlcrn  fiberalK  wo  die  GriUer  vorherrschen .  Uuliendeai 
Ackerbau  iitid  jeder  tropiselieii  Pflanzenkid tur  zugäii^Uch.  Demi 
wie  die  8avanen  &ich  dadiireli  von  den  Steppen  der  gemässigten  Zone 
unterscheiden,  dms  nie  den  Baumwiichi^  zulassen,  weil  durch  die 
hohe  WÄrme  und  die  Ma^se  der  Feuchtigkeit  der  Entwickelun^- 
process  beöchlenui^t  wird,  so  ist  auch  die  Bestellung-  des  Bodens  uu- 
iH^schränkt  und  die  Xegerrace  bat  sich  allenthulben  auf  die  Stufe  des 
Ackerbaus  gehoben ,  ohne  dadurch ,  wie  es  doch  in  Indien  der  Fall 
war,  zu  geistigem  Lebensinhalt  erwacht  zu  üein.  LinngÄtoue^^i,  der 
gr668te  Kenner  dieses  Gebiets,  der  jedoch  nicht  mit  botaniBchem 
Auge  die  unterschiede  des  Vegetationt^charakterÄ  auf2ufasseii  ver- 
mochte ,  bemerkte  tlbcr  das  Verbal tnii»8  beider  Länder ,  dass  der 
Boden  und  die  Physiognomie  der  wellenfdrmigen  Ebenen  im  Süden 
4ee  tropischen  Afrikas  gerade  wie  in  Dekkan  sich  ausniihmen,  das« 
äJtmt  dort  die  Zeugnisse  menschlicher  Arbeit,  die  Landstrassen,  die 
Denkmale  fehlen ,  das  Reich  der  Neger  erscheine  ihm .  aU  sei  e^  ao 
eben  ans  der  Hand  dcä  Schöpfers  hervorgegangen  und  der  Mensch 
habe  nichts  Dauerndes  geleistet,  Nichl  einmal  das  Thierleben  hat 
er  zu  unterjochen  und  einzuschränken  gewuast ,  und  so  tritt  ett  ge- 
waltig und  feindlich  auf^  wie  in  der  europüiBchen  Dilurialzeit.  Aber 
gerade  darin  zeigt  sich  ein  eigenthUoilicher  Zusammenhang,  daäs  die 
»ich  gelbst  überlassene  Natur  hier  ein  so  vollkommenes  Gleichgewicht 
zwigehen  Thier-  und  Pflnnzeulebcn  hergestellt  hatt  oder  vielmehr 
dassi  dasselbe  mehr  in  die  Augen  f;illt.  als  in  anderen  Ländern,  wo 
die  Säugetliiere  minder  zahlreich  öind.  Hier  steht  die  Ma^se  der  in 
den  Savanen  gebotenen  Nahrungsstoffe  in  einem  so  auffällig  ange- 
roessenen  Verhältnisse  zu  den  Schaaren  grosser,  weidender  Thicre, 
tmd  diese  wieder  zu  den  in  ihrer  spärlicheren  Fortj^tlanzung  zurück- 
stehenden Flebchfressern-  Allein  weit  merkwürdiger  ist  die  That- 
a«ehe,  dasa  dieiEies  Verhältnis^  uiclit  bloss  in  der  Zahl  der  Individuen, 
sondern  auch  iii  der  Mannigfaltigkeit  der  Arten  sich  ausspricht.  Wie 
e9  kein  Land  giebt,  wo  die  Verschiedenheit  der  grossen  Bängethiere 
auch  nur  entfernt  dem  Keiclithum  der  afrikanischen  Fauna  sich 
näherte,  und  wie  unter  ihnen  wiederum  das  Geschlecht  der  in  Heer- 
den  vereinigten  Antilopen  die  bei  Weitem  zahlreichsten  Arten  her- 
vorbringt. *o  sind  auch  die  Gramineen  nicht  bloss  durch  ihr  geselliges 
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WÄclisthtim,  sondern  auch  durch  die  grüsste  Mannigfaltigkeit  ans- 
-  i/'icbrKit.  Sie  bilden  in  Abes^lnit-n  ^' 'i  fast  12  Procent  von  der 
<  H  sämmtzalil  der  Plianerot^^anien ,  wiiUreud  beispielsweise  io  West- 
indien  imter  den  Geföaspflanzen  nur  4— 5  Procent  Gramineen  enthal- 
ten sind.  In  Abessinien  tni^'t  die  KrLebung  des  Landes  znni  Arten- 
reich thum  der  GrÄüer  bei,  aber  auch  in  den  ebenen  Landscbaften  ist 
das  Wachathuni  des  Rasens  ungemein  wechselnd ,  bald  die  bdeUste 
Energie  tropischer  Natur  entfaltend,  bald  in  der  Verkürzung  und 
dichten  Verbindung  der  Organe  dem  Wiesonteppicli  des  Nordens  ver- 
gleichbar oder  aucli  zur  Dürftigkeit  der  Stcippe  herabsinkend.  Die 
Gruppen  der  Paniceen  und  Andropogineen,  welche  in  den  Savanen 
der  heissen  Zone  stets  überwiegend  vertreten  sind  ^']  ,  zeigen  eine 
grossere  Verschiedenlieit  in  der  Bildung  ibres  Kasens,  als  die  Poaceen 
höherer  Breiten,  Gewöhnlich  sind  ilire  Blätter  indessen  härter  aJs 
bei  diesen  und  dadurch  den  Steppengräsern  ähnlieher :  sie  entspre- 
chen den  periodischen  Niederschlägen,  erlialten  sicli  in  der  Dtlrre 
eine  Zeit  lang ,  bis  sie  zuletzt  gelb  werden  und  absterben ,  wahrend 
der  Wiesenrasen,  von  terrestriBchem  Wasser  befeuchtet,  selbst  unter 
der  Schneedecke  fribch  und  grün  bleibt.  So  thut  es  den  Savanen 
Afrikas  keinen  Eintrag,  dass  die  Neger,  um  kleine  Fleckchen  tir- 
baren  Bodens  zu  gewinnen,  die  grossen  Flliclien  verdorrten  Grases 
in  der  trockenen  Jahrszeit  durch  Feuer  zerstliren :  aus  den  unter- 
irdischen Organen  spriesst»  sobald  die  Regen  beginnen,  neues  Leben 
mit  überraschender  Schnelligkeit  wieder  hervor.  Nicht  bloss  vom 
Klima,  von  dem  Verbitltniss  der  beiden  Jahrszeiten,  ist  die  ver- 
sclüedenartige  Physi(>gnomie  der  Savanengräser  abhängig  ^  sondern 
auch  vom  Boden,  von  der  Mischung  der  Erdkrurae  und  seiner  Kraft» 
das  Wasser  zurückzuhalten.  Dies  geht  daraus  hervor,  dass  die 
Hochgräser,  die  den  Wuchs  der  Menschen  überragen»  noch  in  Ge- 
genden angetroffen  werden^  wo  die  Regenzeit  nur  vier  bis  fünf  Mo- 
nate dauert,  wie  in  Senegambieu  i^) .  Ein  charaktervolles  Land- 
schaft-ibild  von  dem  dichten  Wuchsthum  dieser  hohen  Gramineen 
findet  sieh  in  dem  Barnim  sehen  Reisewerke  *'')  aus  Sennaar:  man 
sieht  hier,  wie  selbst  die  Giraffen  sich  leicht  in  einer  Vegetation  ver- 
bergen, ans  der  sie  mit  aufgerichtetem  Kopte  nur  den  oberen  Theil 
des  Halses  hervorstrecken  können.  Es  ist  dies  die  für  die  W^ald- 
lichtungen  am  Nil  bezeichnende  Andropoginee  Adar   mit  breiten, 
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tiud  die  unter  den  nirht  holzigen  Onimineen  wohl  die  pulste  be- 
kannte Form  ist.  Die  gewulmliche  Biidiiug  der  tropiselieii  HucL- 
grÄser  wird  daselbst  durch  das  wilde  Znekerrobr  {SaccAatfim  spmi- 
inneum  verti'eteu,  dessen  Halme  nacli  Htirtmann  C — r2Fuss  messen. 
Wie  bedeutend  diese  hnheu  Grasdickichte  auf  die  Physiognomie  des 
trripisehen  Afrikas  einwirken,  zeigen  die  Beoliachtiingen  LivingstQne'a, 
4er  das  Tiefland  vom  Ddta  des  Zambesi  20  bia  (iO  g.  Meilen  land- 
<*i«wärts  von  ihnen  bedeckt  fand  ^^) .  Sie  beginnen  hier  nnmittelbur 
innerhalb  des  Gürtels  des  Mangrovewaldes  und,  obgleich  auf  den 
schmalen  Fusspfaden  das  Gras  den  Jftger  verbirgt,  ist  doch  wegen 
Ar  Dichtigkeit  des  Wacbstbums  jede  Jagd  unmöglich.  An  der 
nuMUchen  Abdachung ,  im  breiten  Thale  des  Coango ,  eines  der 
€ango-Zufiö9se,  besteht  die  Savane  ebenfalls  aus  8  Fnss  hohen  Ora- 
mineen''*).  In  den  Aequatorialgi'genden  trafen  Speke  und  Grant 
4Ucse  g-rosson  Savaueugräser  noch  in  dni  über  3000  Fuss  hoch  ge- 
legt?neM  Landschaftön  am  Viktoria-Nyanza-See^j :  in  Uganda  be- 
hinderten .Hio  die  ViebÄiiebt,  weil  die  Heerden  nicht  in  sie  eindringen 
können,  aber  auf  dem  Hligellande  im  Korden  des  8ees  gingen  sie  in 
«inen  Hasen  über,  der  nur  ^  Fnss  hoch  war.    Ebenso  verhalten  sich 

5  die  weiten  Hochfl^Hchcu  im  Innern  jenseits  der  sHdlichen  Küsten- 
terrasse des  Zambesigebicts ,  die  von  Savauen  erfüllt  sind ,  deren 
Rad<*n  Livingstone  mit  den  reichen  Wiesentriften  Englands  ver- 
yetcht^^i,  Aebnlich  ist  auch  der  Wechsel  hoebwflchsiger  und 
niedriger  Formen ,  wenn  man  sich  den  Grenzen  des  Gebiets  gegen 
die  nubische  Wti^te  Iiin  näliert :  im  8lUleu  der  Bcjudab-Siivane.  die 
am  Unken  Ufer  des  vereinigten  Nils  bei  (  hartum  sich  ausbreitet 
lo— iS'^NJJr.)  erwähnt  Ilartmaun  ^'♦j  ein  Andropogon.  welches  dem 
Kameclriuter  bis  über  den  Kopf  reicht ,  wogegen  andere  Arien  mu' 
1  Ms  3  Fnss  hoch  waren ;  an  manchen  Stellen  glich  hier  die  Savane 
in  der  trockenen  Jabrszeit  >>einem  eng  gesfieten ,  uneruieMslicben 
Kanif«*lde«,  Stmidner^^*)  sagt  über  die  Savanen  in  Sennnar  das 
NAmliche,  fügt  aber  binzu^  dass  nur,  wenn  man  sie  aus  der  Entfer- 

knnug  betrachte,  die  Vergleicliung  mit  einem  reifen  Getraidefeldo 
völlig  zutreflend  sei,  und  das:^  in  der  Nahe  die  über  MamisbL»he  rei- 
fenden Graser  sich  in  getrennte  Büschel  auflösen,  mit  kleinen 
Zwisehenräumeu  nackten  Erdreichs,  aUo  sich  die  Rasen  der  Steppe, 
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aber  in  tropisjcher  Fülle,  wiederholen.  Auch  daä  Wasser  sm  den 
Flusftufern  und  Binnenseen  erzeufi^t  in  Sudan  überall  einen  dicliteu 
Kranz  von  hoben  Rolir-  nud  Schilfgewiicbsen  ^  weben  welchen  die 
ächwiramenden  Blütter  der  Lotusbhimen  und  Pi^tien  sieh  auebrei- 
ten. Am  Viktoria-Xyanza  und  längs  des  weissen  Nik  herrscht  da^ 
Papynis-Schilf,  oft  begleitet  vom  Ambak  oder  Korkholzgebüsch 
[Herminiera  fhp/troxt/hn)  ,  welches  auch  an  den  Flüssen  Seuegam- 
biens  vorkommt  und  durch  dasi  W:icbstbum  im  Wasser  an  die  Man- 
groven  der  Küste  erinnert.  Dem  Ueberscbwemmungsgebiet  der 
afrikanischen  Ströme»  die  auf  der  ebenen  Fläclie  in  der  Regenzeit  zu 
perifidiseben  I^andsi^en  sich  erweitern,  entspricht  diese  Le^iminude 
mit  Bafti'eichem  Fiederblatt,  indem  der  schwammige  Stamm  im 
raschesten  WacJisthiim  »noch  10 — ISFussüber  den  höchsten  Wasaer- 
ätand«  emporschiesst  und  auf  dem  abgetrockneten  Boden  bis  auf  die 
Wurzel  wieder  abstirbt '-^^j. 

unter  den  Bäumen  Sudans  ♦  wo  die  hohsreichereu  Gegenden 
meist  liclithell  sind  oder  auf  der  Savaue  die  Stumme  sich  zerstreuen, 
werden  die  in  die  Höhe  gti'ebenden  Formen  des  düstern,  amerikani- 
schen Ui-walds  vermisst.  Bauholz  von  Werth  findet  sich  nur  selten, 
wogegen  Hölzer  von  grosser  Härte  gewöhnlich  sind  ^^),  tmter  denen 
das  afrikanische  T(»ak  hervorragt  [OldfidcUn  afncana,  nach  J.  Miin*!' 
eine  Sapindacee).  Den  Wuchs  europäischer  Waldbäimie  erreirh<Mj 
nur  wenige  afrikanische  Formen :  zn  den  höchsten  gehört  der  Ceril- 
Cedro,  eine  dem  Ma!iagoni-Baum  verwandte.  SO — 100  Fuss  mc?* 
sende  Meliacee  -^^j  [Khuya  setteffaimsis) ,  die  am  grünen  Vorgebirg«^ 
und  am  Gambia,  also  gerade  in  einem  Klima  von  kurzer  Regenzeit 
einheimisch  ist.  In  den  dichten  Ufergehölzen  anf  der  Wasserschcuk 
des  Congo  und  Zambesi  besitzen  manche  Bäume  einen  geraden  Stamm 
von  60 — ^SO  Fus»  Höhe  ^'^),  w*eU  fliessendes  Waaser  das  Wachsthum 
befcirdert,  aber  in  der  Ebene,  wo  die  atmosphärischen  Niederschläge* 
allein  wirken,  bleiben  sie  daselbst  niedrig  und  verkümmert  In  den 
lichten  Waldungen  am  westliclieu  Abhang  des  abessinischen  Hoeh- 
landö  wechselt  die  Höbe  der  Bilume  zwischen  25  und  45  Fuss^**), 
die  Acacien  der  afrikanischen  Savanen  schrumpfen  oft  zu  Zwcr 
bänmen  imd  Gesträuch  zusammen.  Können  wir  in  diesen  VerhÄli 
nisseu  die  Wirkung  kurzer  Regenzeiten  erkennen,  so  ist  es  dageg 
nm  &o  auffallender,  dass  einige  Bäume  sich  durch  unverhättniä 
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MMpMBrösse  niul  kolossalen  Umfang  einzelner  Organe  au ^zeiclinen, 
diie  gerade  diese  über  die  weites<ten  Entfernnnjren  verbreitet  sind 
imd  dadurch  zu  den  entschiedensten  Charakterztlgen  der  afrikani- 
schen Physiognomie  beitragen.  Die  bedeutendsten  sind  der  Baobab- 
B&vm  (^idammia)  wegen  der  EHcke  des  Stammji,  eine  Bignoniacee 
(Ji^^ii)  mit  2  Fuss  langen,  dicken  Früchte«,  und  der  Eusete-PiHaug 
Mum  EmtU),  dessen  Blütter  die  grössten  der  Erde  sind.  Unter 
dios»i  Bäumen  reicht  die  Verbreitung  des  Baobab  von  Xubien  fXord- 
greoze  14^)  bii*  Senegambien  (16^  X.  B,)  und  durch  den  Süden  an 
derOstküBte  bis  25«  S.  B.23);  dieAV'»«  wächst  ebenfalls  inNubien. 
am  Niger  und  bis  Mozambique,  die  abesainische  Enniete  scheint  auch 
auf  den  Hochlanden  am  Viktoria-Nyanza  und  am  südlichen  See 
Xyassa  vorzukommen.  Diese  zu  unfonnlicher  Grösse  entwickelten 
Organe  sind  nicht  aus  klimatischen  Ursachen  zu  erklären,  sie  sind 
vergleiclibar  mit  dem  Büdimgr>tnebe ,  der  im  Thierreiche  den  Ele- 
phajit,  das  Nilpferd  und  die  Girafle,  den  Sti-auss  und  das  Krokodil 
erzeugt  hat.  Man  wird  daran  erinnert,  dass  Sudan  der  Ulteste  Kon- 
tinent ist,  der  seit  jenen  Zeiten  vom  Meere  unbedeckt  blieb,  als  die 
Xatur  sich  gefiel,  grössere  Formen  von  Landorganismen  hervorzu- 
bringen, als  in  der  gegenwärtigen  Schöpfung.  Bei  den  Pflanzen 
findet  die  Grösse  des  Wuchses  zwar  eine  Grenze  in  den  klimati.scheu 
Bedingungen,  nur  bei  den  Gräsern  f*llU  dienes  Hiuderuiss  weg.  aber 
auch  in  anderen  Gruppen  ist  jener  Trieb  noch  durch  einzelne  Organe 
angedeutet. 

Die  allgemeinste  Wirkung  des  Weelisels  der  Jahrszeiten  auf  die 
Hol^ewächse  zeigt  sich  in  ihrer  periodischen  Vegetation,  Während 
der  Begenzeit  treiben  n^.  '^mit  unglaublicher  Schnelligkeit  undUeppig- 
kisiU^  aber  die  Spuren  des  Sonnenbrands  und  der  Trockenheit  bleiben 
äehlbnr.  In  den  Kitlltndern,  sagt  ein  unbefangener  Beobachter  der 
Natur *''*)i  sucht  man  vergebens  einen  Baum,  an  dem  nicht  ein  Zweig 
gelitten  oder  dürr  herabhängt :  ein  Theü  des  Ganzen  ist  immer  ab- 
gestorben ,  »sei  es  unten  die  Rinde  des  Stamms ,  oder  ein  Ast ,  den 
die  Sonne  versengte,  oder  eine  vertrocknete  SchlingpHanze,  die  den 
Stamm  verunstaltet«.  Merkwürdig  ist  auch  dieBcohaehtungSchwein- 
fttrth's^*),  dass  in  Nubien  viele  HolzgewÄch^^e  noch  vor  dem  Beginn 
der  Regenjseit  »von  den  letzten  Snften  des  Stamms  zehrend«,  ihre 
Blllthen   entfalten  ♦    während    "die   Blattkuospen   no«h   gegen   die 
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Sooneiigtutli  (est  versc!ilo*sen  »iud^ ,  äU  beseele  die  Pflanze  eine 
Krnft,  die  voraussielit,  Jass  ilie  schwellende  Frucbt  mehr  Feuchti^- 
koit  bedarf  als  die  Blame,  oder  dumt  der  gereifte  Samen  noch  xii 
günstiger  Zeit  keimen  kdoue.  Wenn  die  B^ume  des  Nordeas  %iDr 
der  Belaubnng  blühen .  kann  mau  sich  vorstellen,  daas  die  Blüüien 
weniger  Wärme  aU  die  Blattknospen  zu  ihrf*r  Entfaltung  bedürfen. 
Aber  hier  haben  iu  der  trockenen  Jahr^^zeit  dieselben  Lebensreiso 
&cbon  lange  gleichartig  bestanden,  und  nun  erst,  da  es  zweckmässig 
l»t,  dfihen  sieh  die  BlQthen^^).  Die  Laubentfiltmig  f^lt  iu  Sudan 
mti  dem  Anfang  der  Regenzeit  zn^immen,  aber  da  am  Schluss  der- 
selben die  Bäume  in  Saftfalle  stehen  und  der  Boden  erst  ailmiitig 
au$tr(K*knet.  so  dauert  die  Vegetationsi>er]tKle  nui'h  eine  Weile  fort, 
nachdem  die  Xiedei^chlilge  aufgehört  liaben.  in  Tete,  am  Zambeii, 
i»t  der  Unterschied  nur  geling:  hier  dauert  die  Regenzeit  %om  No- 
vember bifi  zum  April,  aber  schon  im  Mai  rerlieren  die  melden 
Bäume  ihr  Laub  und  bleiben,  hh  die  Hegen  wiederkehren,  aUo  fast 
sechs  Monate,  blattlos  ^^.  Am  Eovuma,  einem  Küstenäosd  (tU** 
S«  B.)y  der  dem  feuchten  Aequatorialklima  Zanzibars  naher  gelegen 
bt,  fand  Li^ingätone  im  Septeml)^r  die  Hehrzahl  der  Bänme  Uublos, 
sogar  die  Blätter  der  Bambosen  lagen  verdorrt  »m  Boden  ^^).  Immer- 
grüne Formen  sind  überall  nur  spärlich  denen  mit  periudischer  Laub- 
entwickelung beigemischt,  doch  werden  sie  häufiger  an  der  aeqnato- 
rialen  Westküste,  au  den  Ufern  einiger  Ströme  und  auf  den  Höhen 
des  Gebirgs,  Nirgends  aber  ist  in  der  trockenen  Jahrszeit  die  grüne 
Farbe  völlig  verschirnnden.  Ungleich  vertheilt  die  Natur  an  die 
verschiedenen  OrganiÄationen  die  Hülfsniittel ,  der  Dürre  zu  wider- 
atehen  :  bei  den  mekten  entfernt  &ie  die  leidenden  Organe,  in  anderen 
Fällen  schützt  nie  die  Oberhaut  gegen  die  Verdunstung,  Auch  nuler 
den  Holzgewäch^n  der  Savaneu  finden  sich  immergrüne  Formen:  In 
den  heiÄse^ten  Gegenden  Nubiens  bewahren ,  wenn  alles  Uebrige 
verdorrt  oder  entlaubt  ist,  zwei  Sträucher  «den  dürftigen  Schmuck 
llirer  BUtter«  [BahnUrB  und  ßo«r<a;  ^'^  . 

In  df*r  Fi*rmeureihe  der  Ilwlzgewiich^je  äUÄSort  sich  die  Periodi- 
diäf  des  Klim^:!^  darin,  daa^  die  L;Lubbilduug  der  Laurineen  zurück- 
tritt  und  die  Farubüiime  nur  au  wenigen  Orten  vorkommen ,  dasj 
dagegen  eigene  Formen  auftreten,  weiche  die  GeHtaitungon  des  Lor- 
beers uud  il  r  Bur  h.   virknfipfcu      Noeb  weit  allgemeiner  aU  diesu 
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herrscht  in  den  Wäldern  und  Snvanen  Sudans  die  MiraoBeenfarnit 
ndera  dio  Acacion ,  welche  das  Mimosen g^nmmi  des  afrikanische« 
iandeU  ansscheideu,  von  Nubien  bis  Sonegambien  und  ebenso  an^ 
erc  Arten  desselben  Ge^eblecLts  in  den  sttdUchen  Ländern  einen 
lauptbeätandtheil  der  Vegetation  sowohl  unter  il<^xi  Biiumen  als  den 
Ißrnuicheru  auÄmacheu.  liiiuüg  trafen  die  afrikanischen  Acaeien 
umen  und  ihre  zarten  Fiederblättchen  pflegen  minder  zahlreich  zu 
&in,  als  in  feuchteren  Klimaten,  Die  Krone  breitet  sich,  wie  schon 
lumboldt'-*')  von  der  Mimoseenform  anmerkt,  gern  selijrmformig 
»,  atich  wenn  der  Stamm  ganz  niedrig  bleibt ;  docli  gicbt  es  auch 
bohe  Bäume  unter  den  Acaeien,  ohne  jedoch  wegen  der  leichten 
Jelaubung  viel  Schatten  zu  gewähren.  Hierin  übertiid't  sie  die 
Pamannde  {Tatnanndm  indica)^  die^  in  Sudan  ebenfalls  allgemein 
rerhreitet,  hier  wahrselieinlich  ihre  Ileimath  hat,  ein  stattliclier 
iüiim,  der  mit  dem  Wuchs  der  Eiche  das  einfache  Fiederhhitt  ver- 
eidet. Hieran  reihen  sich  dann  noch  mehrere  Ilaumgattungen  mit 
BmLanh,  die  den  Leguminosen  und  einigen  wenigen  anderen 
kotyledonischen  Familien  angeboren,  indem  die  Mannigfaltigkeit 
ei  dieser,  wie  bei  allen  übrigen  Formen  von  Holzgewächsen  in 
weit  geringer  ist,  als  unter  den  Tropen  Asiens  und  Amerikas. 
Der  wichtigste  Vertreter  der  Bombacecnform  ist  der  Baobab 
\{Adamoma],  dessen  Verbreitung  schon  erwähnt  wurde,  Darstellung 
Ml  von  dem  merkwürdigen  Wuchs  dieses  Bauras  finden  sich  in  meh- 
tüdsewerken,  aber  die  xVnnahme ,  dass  die  Dicke  des  Btamms 
!  ihl  tragpewöhnliehes  Alter  deute,  scheint  sich  nicht  zu  bestätigen, 
er  Umfang  erreicht  am  Boden  ein  solches  Wachsthum ,  dass  der 
Juerdurchnies^er  20  bis  25  Fuss  misst>  das  Gewölbe  der  zu  ejn- 
lelnen  Hauptästen  abgesonderten  Krone  wird  !ungegeu  nnr  fio  bis 
lO  Fus9  hoch.  Nach  obeü  verschmälert  sich  der  Stamm  allmälig, 
^u  er  in  halber  Höhe  des  Baums  oder  auch  schon  weiter  abwjirts 
1  gewaltigen  Aesten  sich  auHöst,  die,  wie  dicke  Hörner  gestaltet ^'j, 
i  tmteren  Theil  niedergebogen,  dann  aufstrebend  sich  weithin  aus- 
breiten und  erst  an  ihren  iiussersten  Verzweigungen  das  bandförmige 
^J^nb  tragen.  Das  HiuaufrUcken  der  Blätter  an  die  Spitzen  der 
Lrone  entspricht  auch  hier  dem  Chnrakter  des  tropischen  Urwalds, 
laber  man  begreift  nicht,  wozu  es  dient,  wo  das  Licht  f^chon  wegen 
der  weitlänfiügen  Stellung  der  Aeste  so  freien  Durchgang  hat,  dass 
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om  Reisender'^'  clcn  Baobab  eine  schattenlose  Riiine  nennt,  ein  Ver* 
gleich,  iler  um  so  pÄdsender  erscheint,  ald  die  Stämme  oft  im  Inneren 
absterben.  Wenn  man  ferner  erwMg-t,  wie  viel  Nahrnngsstoff  so  grosse 
HobEmaääen  bedürfen«  und  dase  der  Baum  im  Sennaar  vom  December 
bis  zum  Junius  wirklich  wie  eine  Uniue  dem  Leben  entzogen  und  laub- 
Io8  diiöteht,  m  scheint  ein  Missverhältniss  zu  bestehen  zwiscben  der 
Thätigkeit  der  Blätter  und  dem  Wachsthum  des  Stamms.  Porrotct^'^) 
hat  daher  nicht  ohne  Scharfsinn  die  Meinung  ausgesprochen,  dass  die 
saftreiche  überhaut  der  Zweige,  wie  bei  den  Succulenten,  an  der 
Thiiti^^keit  der  BlfitterTheU  nelime.  Auch  die  Bitdung  der  HoUtafeln 
am  Grunde  des  Stamms  iS.  19)  findet  sich  am  Baobab  besonders 
gtark  entwickelt:  hier  entsprechen  sie  in  ihrer  Lage  den  Haupt- 
iilen.  von  denen  sie  wie  Rippen  herablaufen,  bis  sie  zuletzt  am 
Bod^  stärker  ansohwoUeii^^).  Diem  aber  den  Wurzeln  vor^prin- 
fiaden  Leisten  scheinen  stets  mit  der  Holzmasse  und  dem  Gewichte 
YOQ  Stamm  nnd  Krone  in  einem  gewissen  Verhitltnisa  zu  steheo  nsd 
kommen  auch  bei  andern  Bäumen  vor  >z.  B.  bei  Sirrctäia  em^rm  y 
die  nach  ihrer  Blattgestjüt  an  die  Bombaceeji  sich  anschlieasen. 

Das  Laub  der  Sykomoro  {Fieui  Sycotmrm)  Ist  ein  treuer  Aa»* 
«iruck  des  Klimas  von  Sudan.  Dieser  Baum ,  den  die  Kultur  längs 
»les  Nil  bis  zum  MitteUneer  verpflanzt  hat,  i^  eine  bedeutende  Er* 
si*heinung  in  den  nordöstlichen  Landschaften  und  wird  am  Niger 
imd  bis  nach  Naial  durch  eatspfedieade  Arten  vertreten«  Von  ihm 
sagt  Forsk«ü,  seise  Ktcmm  aei  m  adita  Maubtt  daas  sie  einen  Ha« 
vott  40  Sohritl  Dofchmtaaer  beschatte.  Aber  leicht  vertiert  er  dii 
Blätter  nnd  steht  geranme  Zeit  unbelauht  da.  Liane  behaiiptete 
gar,  daaa  die  Sykomore  iweiaud  im  Jahre  das  Laub  verliere, 
ahgcmadeleii,  gedringteiiBlStler  naterflcheideii  sich  veii  derl 
forai  dndi  eia  feslem  mid  starrem  Gewebe,  von  dem  Lorbeer  du 
ihre  Vm^aifibMait  «ad  maltereii  Glana,  ves  den  Eukal jpteaT 
Initialinm  ebwlalhi  daidi  ihre  fieriodkdke  Butoidkeiiuig  lud  eine 
aarlefe  Obofkaait  Se  «aebeint  ihre  BÜdmig,  diese  drei  Formen 
iiaderebmeik 
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Beistplel  unter  zahlreiclien  Ho!zgewächsen,  die  mit  äbnliclier  Organ i- 
üatiüu  des  Blatts  den  periodischen  Laubfall  verbhideiK  Unter  tlieseo 
bezeiclme  ich  aU  Sykumoreufortü  die  höheren  Biiiime ,  die  jedoch 
wegen  mangelnder  Beobachtungen  noch  nicht  in  allen  Fällen  von  der 
Lorbeerform  zu  scheiden  sind.  Für  die  niederen  Gewächse  voft 
Alinlicher  ßtattbildungj  die  ab  Gestrüiicli  oder  liöehstenB  ais  Zwerg- 
biLuxne  auftreten ,  ht  die  Familie  der  Capparideen  besonders  be- 
zeichnend, und  ich  wähle  für  sie  nach  einem  charakteristischen  Ver* 
treter  rierselbeu  den  aus  der  arabischen  Sprache  entlehnten  tarnen 
Sodadaform.  Die  Sodada  selbst  {S,  decidm]  bildet  an  den  Gestaden 
ilc»  rothen  Meerg  und  in  den  Nilländern  meistens  Gebüsche  mit  bläu- 
lich gefärbten  Dornzweigen,  deren  ItrmÜche  Urgaue  auf  ein  trockenes 
Klima  hinweisen.  Barth -^j  bemerkt,  dass  dieses  Gewächs  die  nörd- 
lichen Gegenden  des  innem  Sudan  (20 — 15^  N.  B/)  allgemein 
eharaktensirt,  und  dass  es  am  >Jiger  bei  Tombukt ii  zu  baumartigem 
Wuchs  sich  entwickelt. 

Die  Banjanenform  ist  Ostindien  und  Sudan  gemeinsam.     Der 

k|^eichen  Gattung  (Ficm)  angehOrig,  vermittelt  sie  auf  dem  trockenen 

'ft&den  des  Binnenlands  durch  ihr  Laub  die  Sykomüren  mit  den  Khi- 
xophoren  des  Mangrovewalds ,  der  die  afrikanischen  Küsten  um- 
säumt, wie  in  anderen  Tropcnländeru,  Im  Süden  des  Tsad-See 
iH»**  N,  B,)  fand  der  jüngere  Vogel -^\i  die  Üanyanen  sehr  Eahhreicli 
in  den  Wäldern  verbreitet,  Stämme  oft  vpn  S  Fus«  Durchmesser  und 
Kronen  von  grossem  Umfang,  bis  zu  100  Fuss  breit.  Auch  in  Londa 
12"  S.  B.)  kommen  sie  vor'*%  Eine  Beobachtung  llartmanns '^') 
llber  den  Tertr,  die  im  Sennaar  eiuheimiache  Banyane  {Fwus  papulp- 

\  /oiia]^  wtlrde  die  schon  früher  gehegte  Vermuthung-**')  bestätigen^, 
daas  unter  den  Tropen  dieselbe  Art  bald  als  selbständiger  Baum 
bald  als  Schlinggewächs  sich  entwickeln  kann.  Von  den  tropischen 
Feigenbäumen  ist  es  bekannt,  dass  schwache  Stämme  sich  an  stär- 
kere Bäume  anlegen,  sie  urospauneu  und  ersticken  können.  Die 
Luftwurzeln,  die  bei  jeuer  Banyane  dicht  gedrängt  stehen,  scheinen, 
im  Fall  sie  zu  einem  grossen  Baume  auswächst,  die  fremde  Stütze 
zu  ersetzen. 

Wie  wenig  das  Lorbeerblatt  in  seiner  lange  Zeit  fortgesetzten 
Thttigkeit  dem  Klima  von  Sudan  entspricht,  schien  schon  dadurch 

i  mg^Bdentet  zu  sein,  dass  kein  Baum  aus  der  Familie  der  Laurineen 
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daselbfit  aufgefimdeii  war.  Diese  That^aclie  wurde  von  R.  Brown'*) 
ftlr  um  so  merkwürdigor  gelialten,  als  Laurmr^en  auf  Madeira,  Tene- 
riffa und  Madagaskar  eiulieimiseh  sind.  Indessen  wurde  die  Familie 
doch  später^*!  von  Mann  an  der  Westküste  iiachgo wiesen.  Sodann 
kommt  ei*  ja  bei  einer  klimafisrhen  Betrachtttn^  nicht  auf  die  Orga- 
nisation der  BUUhen  ,  sondern  nni'  die  Bildung  des  Laubes  an  ,  und 
dies  war  achou  Uumboldfs  Ansicht ,  als  er  seine  Lorbeerform  niebt 
auf  die  Laurineen  einschränkte  ^^''  und  die  Guttiferen  als  eine  Familie 
beüL'ichnete,  deren  Physiognomie  ihnen  ähnlich  sei.  Solche  Vertreter 
lies  Lorbeerblatts,  die  zu  den  allgemeinsten  Bestaudtbeilen  der  Wäl- 
der in  alleji  wÄrraeren  Gegenden  der  Erde  gehören,  fehlen  auch  dem 
tropischen  Afrika  nicht  ganz,  sie  bilden  oft  die  immergrünen  Bostand- 
tlieile  des  Waldes  und  werden  in  den  feuchteren  Aequatorialgegenden 
der  Westküste  häufiger.  Hier  linden  sieh  Guttiferen,  Dipterokarpeen 
und  Sapoteen.  Von  den  Rubiaceen  schliesst  sich  dieser  Form  der 
KaflTeebuum  an ,  der  im  Östlichen  Afrika  von  Abessinien  bis  2Uiu 
Rovumft^^)  (lO**  S.  B.)  ivild  wächst  und  nach  dem  älteren  Vogel ^^j 
auch  an  der  Westküste* einheimisch  sein  soll. 

Die  dikotyledonischen  Baume,  welche  auf  unverzwetgtem  Stamm 
eine  einzige,  dem  Gipfel  desselben  entsprossende  Rosette  von  grosse) 
Blättern  tragen  und  also  den  'VVnehs  der  Palmen  mit  der  Organisa- 
tion der  Laubhölzer  verbinden,  bezeichne  ich  nach  einer  amerikani- 
gehen  MjTsineengattnng  als  Chmjaforrn.  Daxu  gehört  der  in  allen 
Tropenländern  angebaute  Papaw-Banm  (Carmi  Papmfa) ,  der  ans 
Amerika  abstaramL  Von  diesem  seltenen  Typus  unterscheidet  sich 
durch  schmale,  schilfähnliche  Blätter  der  in  den  höchsten  Gebirgen 
Abessiniens  und  Sclioas  einbeimische  Gibarra-Baum  [Rhpichnpfinhim 
mtmtanwn  aus  der  Gruppe  der  LobeliaceenK  der  auf  einem  hohl  wer- 
denden, 6 — 15  Fuss  hohen  Holzstamm  eine  ähnliche  Lanbrosette  mit 
der  weit  hervorragenden  Bltltheutraubc  trÄgt  und  sich  daher  phy- 
siognomisch  den  Liliaceeubäumen  anschliesst^^-'i. 

Die  australische  Casuarina ,  die  längs  der  KtUte  von  Mozam- 
hique  auf  sandigem  Boden  auftritt,  ist  wie  in  Indien  als  eine  fremd- 
ai*tige »  durch  Meeresstr*3mungen  angesiedelte  Banmform  zu  be- 
trachten. 

Die  monokotyledoniscken  Bäume  haben  vor  den  Laub-  und 
Nadeihölzeru  voraus,  dasa,  da  das  jährliche  Wachsthum  des  Stamms 
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iin  die  Dicke  we^'f/illt,  sie  weniger  Blitttfn*  bedUrfeu,  um  den  Kreis- 
lauf der  ErnähruHg  zu  vdlcDdeii-  In  ihrer  Entwickehni^  ersparen 
»ii^  daher  (mit  Aii'^nalinie  der  Bambuseuj  die  seitlicheu  Blattknospen, 

[welche  bei  den  dikotyledonlBchen  Bäumeu  zu  der  belaubten  Krone 
Swachiiei).  EbeuBo  kann  man  aber  auch  dasü  Verhältuiss  der  Or- 
Be  im  umgekehrten  Sinne  auffassen,  dass,  weil  die  gleichzeitig 
entwickelten  Blätter  wenig  zahlreich  sind  und  die  Laat,  die  der 
Stamm  zu  tragen  hat,  gering  ist,  der  letztere  auch  der  Verstärkung 

f  durch  Verdickung  des  Molzkörperu  nicht  bedarf,  und  dies  ist  sogar 
in  noch  höherem  Grade  bei  den  Bambulen  der  Fall,  wo  das  Gewicht 
der  Blätter  auf  die  Knoten ,  also  auf  die  ganz^  Lilnge  des  um  so 
sehtankereu  Stamms  sich  vertheüt.  So  wird  in  allen  Fällen  die  Or- 
ganisation  des  Holzstamms  mit  einfacheren  Mitteln  erreicht,  atä  bei 
den  Dikot}iedonen,     Aber  aus  dem  Mangel  der  Seitenknospen  ent- 

I  springt  die  Gefahr  j  da^s  die  Bllitter  einmal  zerstört  sich  nicht  wieder- 
erzetigeo.  Der  Vortheil  der  Eiche,  wenn  sie  im  Frühjahr  das 
9{iro9ftende  Laub  durch  Nachtfrciste  einbttsst«  dasselbe  nach  einigen 
Wochen  ans  neuen  Trieben  zu  ersefzen  ,  geht  hier  verloren.  Die 
Palme,  deren  Gipfelknospe  man  ausschneidet,  um  alsSpeiise  zu  dienen, 
wird  dadurch  zu  Grunde  gerichtet.  Die  monokotjledanischen  Bäume 
werden  daher  durch  Schwankungen  der  Temperatur  und  Feuchtig- 
keit« denen  das  jugeudUchc  Blatt  erliegt,  in  hoherm  Grade,  als  durch 
andere  klimatische  Einwirkungen  gefährdet.  Sie  schmdckeu  an) 
reichsten  die  ewig  feuchten  und  warmen  Landschaften  der  Acqna- 
torialzooe.  Aber  die  Palmen  sind  weder  vom  tropischen  Gebirge, 
noch  von  den  Oasen  der  Wüste  ausgeschlossen,  wü  das  ganze  Jahr 
liindnrch  entweder  gleich  massige  Wärme  herrscht  oder  die  Organi- 
sation einen  Schutz  gegen  ihre  Variationen  gewährt.  Das  ßchon  aus- 
gebildete  Blatt  kann  durch  (estes  Gewebe  und  Stärke  der  Oberhaut 
der  kalten  oder  trockenen  Luft  leichter  Widerstand  leisten.  Je  ge- 
ringer die  Anzahl  der  in  voller  Thätigkeit  stehenden  Blatter  iht. 
welche  die  einzige  Gipfelkuospe  erzeugen  kann,  desto  länger  dauert 
ibreThätigkeit,  und  desto  gi-cisßcr  wird  ihr  Umfang,  wodurch  zugleich 
den  Forderungen  der  Schönheit  entsprochen  ist,  dem  Ebenmass  zwi- 
i<chen  der  weithin  ausgebreiteten ,  ewig  grünenden  Laubrosette  und 
dem  schlanken,  zweiglosen  Holzstamm.  Das  afrikanische  Klima  mit 
seinem  täglichen  Teroperaturwechsel  und  der  Dürre  seiner  trockenen 
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JaUreseit  Ut  den  monokotyleiioüisehen  UHuraen  weniger  jjünstig,  aU 
4as  des  ti^opisclioii  Amerikas  und  des  indiseheu  Arelii|>els.  \\>mi 
^ucb  keine  der  Ilauptformen  atisj^eaclilosseu  ist .  so  zeigt  sieh  dies 
doch  in  der  geringen  Mannigfaltigkeit  ihi'es  Baus  und  dann ,  da*» 
melirere  nur  iu  gewissen  Landstrecken  gedeihen 

So  allgemeiu  die  Palmen  in  Sudan  vorkommen,  m  fitelit  doch 
die  Anzahl  der  Arten  in  dem  auffallendsten  MisBverhältnisa  gegen 
Amerika  und  Asien.  Sie  beträgt  nur  etwa  den  zehnten  Theil  dei' 
aüB  jedem  dieser  beiden  Erdtheile  bekannt  gewordenen  und  würde 
noch  geringer  sein,  wenn  nicht  Mann  eine  Reihe  von  Palmlianen.  die 
Also  nicht  zu  der  eigentlichen  Palmenform  gehören,  an  derWestkiijäte 
entdeckt  hätte.  Hierin  zeigt  sieh  eine  der  vielfachen  Aelmlichkeiteu 
niit  der  Flora  Ostindiens ,  die  den  Palmenreichthuni  Amerikas  nur 
durch  die  grosse  Zahl  von  Calamns-Lianen  erreicht,  in  der  Mannig- 
faltigkeit der  Baum-Palmen  aber  ebenfalls  zurücksteht.  Die  Ein- 
förmigkeit des  Baufi  wird  iu  Afrika  gleichsam  ersetzt  durch  dit3 
Häufigkeit  der  Individuen  und  die  groÄsen  Verbreitnngiibezirke  der 
drei  wichtigsten  Arten.  Wflbrend  in  Amerika  eigentliclie  Palmen- 
wftlder,  das  heisst  gebchlosaeue  Bestände  von  Palmen  mit  Ausschhirtö 
dikotyledoniseher  BÄume  überaus  selten  sind  und  nach  einer  münd- 
lichen Aeusserung  Humboldts  lu  den  von  ihm  bereisten  Gegenden 
überhaupt  nicht  vorkommeu,  finden  wir  in  Afrika,  als  sollte  in  diesem 
Klima  und  gegenüber  den  Elephaiilen,  die  die  Stämme  wie  Rohr  zer- 
brechen ,  die  Gefährdung  der  Art  durch  die  Menge  der  ludiWdnen 
überwunden  werden,  geselliges  Wacbathum,  wie  bei  der  Dattelpalme 
der  Sahara,  so  auch  im  wärmeren  Sudan  bei  der  Dom-  und  der 
Deleb- Palme,  V^on  der  Dompalme  kommen  stundenweit«  Wälder 
am  Nil  vor*'^] :  einen  über  mehrere  Meilen  ausgedehnten  Wald  d<»r 
Delebpnlme  traf  Livingstone  *^)  im  Thale  des  Shire  ,  der  aus  dem 
Kyassa-See  in  den  Zambesi  strömt:  grosse  Bestände  finden  sich  auch 
im  Süden  des  Tsad-Sees 2'*) ,  Au  der  Westküste,  deren  Vegetation 
überhaupt  Amerika  weit  ähnlicher  ist  als  der  Oeten  Afrikas,  erheben 
sich  die  Palmen  nicht  selten  einzeln,  wie  dort,  über  die  Bestände  des 
geschlossenen  Laubwaldes  oder  sind  in  ihnen  verborgen.  Die  dresi 
liäuligsten  Pulmen  Sudans  sind  so  verschieden  gestaltet,  dass  sie  in 
ihrer  Eigenthümlichkelt  phj'siognomisch  hervortreten.  Die  Dom- 
palme [Hifphamt  thehaica  .   raittelhoeh  ,  eine  Fächerpalme ,  die  am 
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en  Ende  dea  Stamms  Bich  gabelförmig'  tlmit  mid  diese  Theihiug 

loch  zwei-  oder  dreimal  wiederholen  kann :    die  Dekbpalme  {Bo- 

HH  aei/nojamt.  aber  na*5li  Kirk  mil  dem  indischen  B .  ßübeUifonnh 

kttsch )   ebenfalls  mit  Filcberlaub,   40  bis  SO  Fuss  hoch,  oft  mit 

eber  Anschwellung  des  Stamms  über  der  Mitte,   vom  Gipfel   die 

Butler  herabbie^end ;   endlich  die  Oelpalmo  [FMm  ^imensis)  dnrcb 

fihr  Fiederblatt  der  Dattelpalme  ähnlieher.  van  niedrigem  Wuchs  und 

Am  Stamm  mit  grossen  Narben   und  Iflngrere  Zeit  sich  erhaltenden 

Blattatielreäten.     Die  letztere  Palme  ist  auf  den  Westen  und  Süden 

des  tropischen  Afrikas  eingesehrünkt  (15'*  N.  B.  bis  15**  8.  B,  i.  die 

1ie«d€(D  anderen  bewolinen  den  grössten Thei!  Sudans:  dieDompalme, 

die  mit  dem  Nu  Über  des.^en  Grenzen  hin  auswandert,  ist  au  eis  in  den 

.  Tsad-Lindern  und  bei  Tombiiktn  häufig'**;,  sie  wird  im  Süden  durch 

rer^andte  Arten  ihres  Geschlechts  bis  nach  Natal  vertreten ;   die 

|l>elebpÄlme  findet  sich  von  der  Westküste  und  vom  oberen  Niger  bis 

'xum  Nil  und  erreicht  in  südlicher  Richtung  das  Stromgebiet  dt» 

ZmmbeM  (15'*  N.  B,  bis  1S**S,  B.).      Die  Form  der  Zwergpalme 

^«ntfiprlcht  im  Allgemeinen  den  äusseren  Grenzen  des  Palmenklimas, 

lindem    hier    durch   die    unterirdischen   Stammtheile   vermöge   ihrer 

I Seitenknospen  die  Erhaltung  des  Individuums  (besser  gesichert  ist. 

er  sie  fehlen  auch  den  wärmeren  Gegenden  nicht    wjihrscheinlfeh 

es  Arten  von  Chamaeropx)  ;   sie  begleiten  in  Bornu  und  Seunaar 

f'Delebpalme  und  werden  auch  in  Mozambique  angetroffen, 

Weniger  allgemein  sind  die  monokotyledoniöchen  HolzgewJlchse 

Imit  ungetheiltem  Laub.     Die  Pandanustbrm  findet  sieh  an  der  West* 

[ktlste    Panda  hm  Cmid^khnim]  und  im  Delta  des  Zambesi  '^i ,    Baum- 

[«rÜge  Lilien  [Dnicaena)  wachsen  in  Oberguinea :  eine  ähnliche  Form 

I  b«»deekt  nach  Welwitsch^^)  im  Inneren  von  Angola  die  felsigen  Höhen 

Itoü  Hnugo-Andongo :  seine  Entdeckung  M  um  so  bemerkenswerther, 

[  m\%  diese  Liliacee  einer  für  die  brasilianischen  Savanen  charakteristi- 

iu!hen  Gruppe  \/1\Uo8hi)   angehören  soll.     Wenn  das  schmale  Blatt 

der  Liliaceen  sicli  auf  dem  trockensten  Boden  entwickeln  kann,  so 

[fordert  das  breite,   durch  unzählige  Bpiralgefässe  in  seiner  Haltbar- 

kdt  gesicherte  Laul>  der  Pisnngform  tiopische  Feuchtigkeit,     Schon 

Adanson  schilderte  den  feuchten  Humu,^boden  an  der  Mündung  de« 

Gambia  als  geschmückt  mit  r^iaangwäldern ,    unter  denen  l^feffer- 

itriacher  and  Bcitamineen-Gewürze  gebaut  werden     aber  dies  sind 
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PflanzimgeD,  die  Ktiltnr  der  Banane  \MtMa  sapimfum)  begleitet  den 
Neger  durch  ganz  Sudau  imd  id  Ugauda,  am  nördlielien  Gestade  des 
Viktoria-Nyaoza  sahen  Speke  und  Grant  eine  BevcUkerung,  die  sieii 
ebenso  auößchliessUch  vom  Pisangr  ernährte,  wie  die  Bewohner  der 
8ahara-0asen  von  der  Dattelfrueht.  Eine  in  Afrika  wirklich  ein- 
heiiuische  Piaangform  ist  die  Ensete  der  östlichen  Berglerrasse,  deren 
20  FuBS  lange  Eiesenblätter  in  den  von  Waldbächen  durchströmten 
Thiilem  Abessiniens  Feuchtigkeit  genug  ünden  M.  £fisete^^}]. 
Auch  die  Bambusen  sind  üi  Afrika  nicht  so  häufig ,  wie  in  anderen 
Tropenländera,  An  den  westlichen  Gehängen  d^r  abessiuischeu 
Huchlande  fand  sie  Steudner  auf  eine  einzelne  Region  beseluilnkt, 
wo  sie  25  bis  35  Fuss  Hohe  erreichten  und  an  den  Berggipfeln  selb- 
stiUidige  Dickichte  bildeten ,  wo  die  gedrängten  Kohrstjliume  durch 
den  Wind  verschlungen  da  atinden  und  andere  abgestorben  am 
Boden  lagen  oder  an  die  wachsenden  siclr  anlchuten'^^^.  In  Sennaar 
treten  sie  erst  südlich  vom  12.  Breitengrade  auf,  und  jenseits  des 
Aeqnators  finden  sie  sich  an  den  Ostgi-enzen  von  Angola,  wo  sie  den 
Stromtauf  des  Coango  begleiten    (10  o  S.  B.),    wie   auch   am  See 

Fambäume  gehören  in  Sudan  zu  den  seltenen  Erscheimmgen : 
iie  charaktensiren  die  westliche  Küstenterrasse  vou  Guinea  und  An- 
gola* Auf  dem  Camerun  wachsen  10  bis  3u  Fuss  hohe  Cyatheen 
an  dem  oberen  Saume  der  W&lder'^l  und  im  Innern  begegneten 
Livingstone  **^*)  Farnbäume  ^  jedoch  nur  von  niedrigem  Wuchs ,  bei 
Cabango  in  Londa  i9^  S.  B.)  Eura  ersten  Mal,  seit  er  Afrika  betreten. 

Die  dem  Savanenkllma  durch  die  Ansammtuug  des  Safts  im 
Gewebe  so  angemessenen  succulenten  Gewächse  Afrikas  entsprechen 
theils  der  Cactus-,  theils  der  Agaven-Form  Amerikas,  während  ein 
verschiedener  Bau  der  Blütben  sie  nur  als  deren  Stellvertreter  er- 
scheinen läset»  So  wiederholen  sich  in  den  fleischigen  Euphorbien 
einige  Gestaltungen  der  Cacteen.  in  der  Aloe  die  Agaven.  Der  saf- 
tige, bald  zur  Hübe  eines  Baums  aufgerichtete,  bald  strauchförmig 
verzweigte  Stamm  der  Euphorbien,,  deren  Blätter  meist  durch  Dornen 
ersetzt  sind,  stimmt  in  der  Organ  Ina  tion  der  starken^  die  Verdunstung 
hemmenden  Oberhaut  mit  der  Üeischigen  Laubrosette  der  Aloe  über- 
ein, und  beide  sind  daher  bestimmt,  der  trockenen  Jahrszeit  zu 
widerstehen,  und  zu  langdauernder,  langsamer  Eut  Wickelung  befähigt. 


«Succuleiitci  Formeu.  —  Ja  tr  auch  formen. 
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Aoeh  diese  Pflanienforineii  sind  in  Sudao  nicht  niiiunigfaltig  mid  ct- 
reichen  Uir  afrikanisclies  Centi-iim  erat  im  Kaplancle.  Aber  diirtii 
Grds^  und  bizaJTe  Stammform  bilden  sie  ein  wetjüntllehos  Gliüd  in 
der  Physiognomie  des  Landes.  Ihr  lichtes  Grün  belebt  die  trockene 
Jahrszeit,  wenn  die  übrigen  Gewächse  ihre  wnrme  Färbung  längst 
verloren  haben.  Die  Heiscliigen  Euphorbien  Sudans  sind  noch  wenig 
l>ekannt.  Aus  Angola  hat  Li^ängstone  auf  seinen  Landschafts- 
biidenr'')  eine  boehwüchsige  Art  dargestellt,  deren  aufrechter  Staaim 
mit  Wirtelzweigen,  wie  ein  Armleuchter,  gexiert  ist.  Ein  nubischru' 
Enphorbienbaum  (£,  candelabnan] ,  dessen  Milchsaft  zur  Vergiftung 
der  Pfeile  dient,  erreicht  eine  Höhe  von  ^10  Fusa,  die  Aegtc  breiten 
sich  weit  aus  einander ;  noch  höher  wird  ein  tleischiger  Baum  Abe«» 
ainlens  (E,  ab^itmam).  Diese  groü^en  Euphorbien  nicht  nur,  sondern 
auch  Cacteen,  werden  von  den  Eingeborneu  zur  Einhegung  der  l>or- 
fer  und  Gürten  verwx*ndet.  Ob  nun  die  Cacteen,  wie  die  Opuntien 
am  Mittelmeer,  sännntÜch  aus  Amerika  eiugefUhrt  sind,  verdimt 
uMiier  untersucht  zu  werden.  Seitdem  eine  Oacteengattnng  {M/tipm- 
iu)  in  der  alten  Welt  von  Wel witsch  in  Angola,  von  Thw altes  in 
Ceylon  einheimisch  gefunden  wurde,  konnte  man  über  den  rein  ame- 
rikanischen Ursprung  der  ganzen  Farailie  wenigstens  zweifelhaft 
werden.  Indessen  werden  die  lieeren  von  Khip^alis  begierig  von  Vö- 
geln genossen  und  konoteu  daher  leichter  als  andere  üacteen  sieh 

jenseits  des  Oceans  ansiedeln,  sowie  auch  die  Ideutltüt  der  iu  Indien 
beobachteten  mit  einer  iji  Amerika  allgemein  verbreiteten  Art  diese 
Vorstellung  begünstigt.  Auch  die  Aloe-Arteu  sind  in  Sudan  viel 
weniger  mannigfaltig,  als  im  Gebiete  der  Kaptlora,  und  dasselbe  gilt 
von  den  durch  ihre  tleisi^-higen  Blätter  die  Chenopodeen  form  ersetzen- 
den Crassulaceen. 

Eine  weit  grössere  Bedeutung  ftir  den  Charakter   der  d ihren 
I^audsehaften  haben  zwei  Asclepiadeen ,  welche  zwar  nicht  zu  den 

^Sjüccnlenten  gehören,  aber  ihr  Grün  ebenfalls  auch  auf  dem  truckeu- 
Bodcu  bewahren  und,  wenn  die  Gluth  der  afrikanisrhen  Syune 
das  Leben  der  Savaueu  heuuut  und  die  Bäume  enHaubt  hat,  durrli 
ihr  geselliges  Wachestbuui  um  m  auffälliger  hervortreten,  DerO-^chni 
[Caifjtropin  pr(Krra'^''}\  bildet  dichte,  12  bis  20  Fuss  hohe  Gebüsche, 
deren  grosse,  eifcSrmig  gerundete  Blätter  nur  durch  eine  pergamcnt- 
ftlmlicbf^   bläulich  bereifte  Oberhaut,   welehr  «It«*  \'erdunstung  des 


130 


VIU.  Sudan. 


Milchsafts  verliindert,  gegen  Wärme  und  Trockenheit  gOBchfit^t 
sclieincn*  In  den  Gegenden  dos  Tsad-See  Uberk leiden  diese  Ge- 
aträuc!ie  weite  Lundsirfcken  *^} ,  in  der  ti'ockenen  Jalirszeit  sieiit  manj 
in  Bornu  keine  andere  Pflanzenform  ^'*).  In  Nnbien  findet  sich  der 
Oscliur  nicht  bloäs  in  den  Savanen ,  sondern  wuchert  Auch  in  den 
Wäldern'*').  Von  dem  nördlichen  Tief  lande  durch  die  Oasen  der 
Sahara  bis  Algenen  und  Aegypten,  sowie  nach  PerHieu  und  Ostindien 
verbreitet,  scheint  er  doch  in  Sudan  am  allgemeinsten  vorzukommen,! 
nnd  von  hier  aus  weitliin  gewandert  zu  sein.  Der  andere  Asclepia-^ 
deenstraiich  ist  eine  blattlose  Leptadenia  [L,  pyrot^hnica),  welche 
ebenfalls  ganz  Nm*dafrika  nnd  Arabien  bewohnt,  Sie  vertritt  hier 
mit  ))ihren  besenförmigen  Reisern"  die  Spartiumform  und  «prangt 
Jahr  ans  Jahr  t*in  in  ihrem  dunklen  Saftgi-tinu  •''''^; .  Hieran  rt^iht  sich 
durch  nnterdrtlekte  lUattbildung  die  'ramarigkenform  {Tanmrijr  nilo- 
h'cajf  die  hing»  di'H  blauen  Nils  grosse  Wälder  und  Gebtische  bildet, 
deren  blimliche  Färbung  von  den  Laubkrouen  des  nahen  Waldeft  leb- 
haft absticht»'*).  J 

Andere  Strauehformen  sind  entw^eder  auf  die  Gebirgsrf'^^ionc'u 
Sudans  eingeschränkt,  oder  sie  treten  im  Ohara ktt^r  der  Landschaft 
zurück-  Die  Erikenform  des  Kaplaudes  [Dlairia]  üudet  sich  auf  den 
liechlanden  Abessiniens  und  dem  Uamernn  wieder.  Auch  die  Pro- 
tcaeeentorm  ist  hier  dne  fremdartige  Erscheinung,  die  nur  auf  ent- 
legenen Bergterrassen  in  wenigen  Arten  (von  Pratta)  vortreten  wird, 
nämlich  im  Inneren  von  Angola"'^'),  auf  den  IIuhenzHgen  am  Nyassa- 
8ee*ö)  und  in  Abessinicn,  Die  immergrünen  Gesträuche  der  Oleau- 
derforra  endlich  (z.  B.  die  Ericee  Lewai/toe)  in  den  oberen  Hegionen 
des  Camerun^*')  sind  ein  drittes  Beispiel  des  Hiniiufrückens  v*m 
Pllanzenformen  der  beiden  gemässigten  Zonen  in  das  tropische  Ge- 
birge, aber  die  letztere  Blattbildung  fehlt  auch  nicht  ganz  in  den 
nubi sehen  Savanen,  wo  Schweinfurth -')  das  lippige  tiefgrUne  Laul 
_einer  Capparidee  {ßosna)  dem  des  ponti  scheu  Hhododendron  tüu- 
ehend  älmlich  erklärt. 

Zu  den  allgemein  verbreiteten  Erscheinungen  gehdrt  die  Bil- 
dung der  Dornen  und  nimmt  mit  der  Trockenheit  des  Klimas  an 
ilJiufigkt^it  zu.  Die  kleineren  Dernsträucher,  welche  die  asiati.schon 
Steppen  und  die  Einöden  di^r  Bahai^a  bewohnen,  dringen  in  die  Sa- 
vanen  di*s  Tieflands  von  Sudan  ein    [Tm^avmüha ,    AlAojß)  :    von 
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Verhältoiss  ist  das  ausgezeiclinetsteBeiRpiol  derSidr  [Zntjphm 
na  chrUt*) ,  der  als  Htnmeh  oder  Zwergbaum  von  Palfistina  big 
nnaar  und  Borna  reicht.  In  Sudan  aber  ist  die  DornbiJduuj^  nicht 
f  die  niedrigen,  asiatischen  und  die  Öodada-Forraen  boscbränkt» 
auch  die  Bäimia,  namentUcIi  die  Acacien,  ebenso  die  Sncculeuten 
sind  allgemein  mit  stechenden  Organen  bewaffnet.  In  Nnbieu  »sind 
^^die  meisten  Bäume  dornig '^},  in  gewiisaen  Gegenden  Abessiniens  und 
^^■to  Bornu  boU  fast  kein  llolzgewiicbs  ohne  Domen  vorkommen  ^-^) ,  nnd 
^^HkehnUches  wird  von  Livin^stone  über  die  an  die  Kalaliari  grenzen- 


\  Gegenden  berichtet  ^^j  ^  wogegen  in  dem  feuchteren  Klima  an  den 


Waaaerscheidoi]  gegen  den  Congo  iliese  Organisation  sich  verliere. 

Lianen  nnd  Epiphyteu  sind  im  ti^opischeu  Afrika  nicht  entfin^nt 
mit  dem  Schmuck  der  Biluine  Südamerikas  zu  vergleichen.  Indef*sen 
kesfieht  auch  ein  bodeut^mder  Unterschied  in  der  Mannigfaltigkeit  der 
iggewiehse  zwischen  den  Nilländern  und  den  dichteren  Wal- 
des Westens,  In  Nubien  sind  es  nur  wenige  Arten,  die  überall 
[erkchren,  die  den  Baumwuchs  tippig  umranken,  aber  ihn  nicht 
zu  iindnrchd ringlichem  Dickicht  verknüpfen  :  hier  findet  man  holzige 
S  '  '  *'n  (z.  B.  Cmm  (/umlraTif/ffhris),  die  in  den  Waldungen  am 
ii  u  sind  j  (Jouvolvulaceeu  mit  reicbgefiirbten  Blumen  an  den 

fßfgebdschen  dos  Nil,  Cueurbitaceeu  in  der  Savane.    In  dem  Btrom- 
ibiet  des  Congo  *'^)   hingegen  ginbt  es  Wiilder,  wo  die  Zwischen- 
8ie    der  Bäume   von   Lianen    durch:?ogen    werden ,    von    denen 
e  80  hart  und  fe^t  sind,  dass  auf  den  engen  Fussp faden  der 
erer  sich  mit  dem  Beile  erst  den  Durchgang  balinen  niuss.    Die 
von  Angola  ist  bei  (jolungo  Alto  mit  pnlehtigen  Ur- 
t,  deren  Boden  tippig  mit  Famen  goschmllckt  wird, 
nri  hl  denen  Welwitsch  '''    eine  ungemein  grosse  Anzahl  der  ver- 
aeUedensten.  dicht  vei-schlungenen  Lianen  sammelte.     So  ist  es  die 
WestkÜate  in  der  Nähe  des  Aequators ,    wo  aHein  die  kletternden 
'almen  auftreten.    Dennoch  scheinen  auch  diese  feuchtesten  Wälder 
frikas  durch  die  geringere  Kntwi<'kehing  epiphytiseher  rthmzeu- 
rmt-n  gegen  den  anieribiuiseheii  Trwald  an  selKipferisehcr  Kraft 
itrUek zustehen.     Von  Kpiphyten  sind  die  Loranthaeeen  in  Afrika 
am  allgemeinsten  verbreiteL   die  atmosphüriKcht^n  Orchidee rr  sehei- 
irn  stdteu  vorzukommen,   wiewohl  mauehe  aus  Guinea  nnd  Abessi- 
ien  neuerlich  beschrieben  sind. 
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Wirft  man  endlich  noch  einen  Blick  auf  die  nicht  holzigen 
Laubpflanzen  des  Erdbodens ,  so  zeigt  sich  der  Einflnss  des  afrika* 
nischen  Klimas  darin,  dass  die  Flora  an  S<'itamineen-  nnd  Aroideen* 
formen  arm,  dagegen  die  Form  der  Zwiebelgewächse  in  einigen 
Gegenden  reicher  entwickelt  ist.  Die  Amaryllideen  sind  zum  Bd- 
spiel  in  Nubien  nnd  Abessinien  eine  Zierde  der  Landschaft,  wenn 
sie  in  den  Savanen  und  auf  den  RaseupUtzen  der  lichten  Waldungen 
zu  Anfang  der  Regenzeit  ihre  Blüthen  entfalten 2*,.  Unter  den  zahl- 
reichen Hildungsähnlichkeiteu,  welche  die  Flora  Sudans  mit  der  des 
tn>pischen  Asiens  verknüpfen,  ist  auch  das  Vorkommen  der  im  Osten 
und  Westen  beobachteten,  eigenthilmlichen  Gattung  Tacca  bemer- 
kensworth,  die  von  den  Asarineen  sich  fast  nur  durch  den  Wuchs 
und  den  ungetheilteu  Keim  unterscheidet. 

Vegetationsfomiationen.  Die  beiden  Uanptformationen,  in 
welche  sich  die  Vegetation  von  ganz  Sudan  scheidet,  werden  von 
der  arabisch  redenden  Bevölkerung  der  NilUnder  als  Khala  oder 
Savane.  und  als  Ghaba  oder  Wald  unter  sich  und  von  der  Wllate 
sehr  bestimmt  unterschieden.  Die  geschlossenen  Wälder  beachrfln- 
ken  sich  nicht  überall,  wie  e;>  in  vielen  Gegenden  und  auch  sonst  in 
Passatklimaten  der  Fall  zn  sein  pliegt.  auf  die  feuchteren  Thalwege 
der  Flüsse,  sondern  unterbrechen  schon  zwischen  dem  blauen  und 
weissen  Nil  die  Ivanen  nach  dem  Innern  zu  aufweite  Strecken  ^*). 
In  diesem  Tieflande  beginnt  bereits  der  Kinduss  längerer  Regen- 
zeiten ftihlbar  zu  werden.  Südlich  vom  12.  Breitengrade  werden  die 
Wälder  dichter  ^^  .  und  os  würde  daher  der  äquatoriale  Theil  Afrikas, 
imGn^ssen  betraditet.  allgemeiner  bewaldet  sein,  als  die  den  Wende- 
kreisen uälier  gelegenen  Gegenden,  wenn  nicht  dieser  klimatisehe 
Kintluss  in  der  ostlichen  IlälAe  des  Kontinents  durch  die  Erhebung 
des  HiHlens  an  den  beiden  gn^ssen  Nil-Seen  in  seiner  Wirkung 
wiederum  beschränkt  würde.  Nicht  als  ob  e$  auf  der  äquatorialen 
Terrasse  an  Niederschlägen  fehlt,  welche  vielmehr,  wie  oben  be- 
merkt, am  Viktoria-Nvanza  in  allen  Monaten  fallen,  sondern  weil 
Niveau  und  Gefälle  die  IWwaldung  des  Bodens  weniger  zu  begfln- 
stigen  scheint .  sind  diese  Hochlande  gnx$<^'utheils  von  Savanen  be- 
kleitlet.  Uieranf  und  auf  der  maunigfaltigv^n  Alvi^tufung  der  Regen- 
zriten  in  dem  äquatorialen  Sudan  schtint  t^  zu  beruhen .  daas  die 
We:»lkaste  r^eher  bewaldet  und  der  Wald  daselbst  ftppig^r  ut ,  als 
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im  Oöten.  Indessen  aiick  im  westlicliei]  Afrika  ist  die  Vertlioiliiü^ 
p  Wälder  ungleich.  Von  Senegambien  bis  zum  Nigerdelta  (4  "  N.  B.) 
Itt  die  8avanea  mit  verliältniasmiissig  eingeschrlnkten  Wald- 
;  gebieten  ^j .  Die  Phy^ing-nomie  von  Yoniba  am  unteren  Niger  findet 
on  der  von  Uniamwesi  im  8tlden  des  ösHiclien  Nilsoes  ganz  älm- 
Erst  wo  der  Golf  von  Guinea  vom  Camerun  aus  die  grosse 
Biegung  nacb  Süden  beschreibt ,  beginnen  die  dichten  ,  feuchten, 
iqiuitonalen  Urwälder  des  Gabun,  die  nun  die  Küstenterrasße  über 
den  Congo  hinau!?  bi«  Angola  bekleiden  (4 '*  N,  B,  bis  10'*S,  B.)* 
JciRieltd  dieser  Terrasse  ersti^eckt  sicli  dann  das  grosse  innere  Tafel- 
Uod,  wo,  so  weit  eg  bekannt  ist.  die  Savanen  mit  ihren  liebten  Wal- 
dungen Aber  den  grösatenTheil  des  südlichen  Sndan  bis  zur  Ostküate 
aui?gebreitet  sind.  Indessen  herrscht  auch  hier  ein  steter  Wechsel 
TOD  offenen  und  dichter  bewaldeten  Landschaften,  wie  ihn  Bewässe- 
nmg  nnd  ilöhenzüge  hervorrufen.  Wäre  dies  nicht  der  Fall ,  so 
könnte  der  Elephant  nicht  eo  häufig  sein ,  der  die  Wälder  bewohnt 
itiid  die  offenen  Savanen  meidet. 

EHe  geschlossenen  Hochwälder  des  tropischen  Afrikas  werden 
riwar  Ton  den  Reisenden,  die  aus  der  geniitssigten  Zone  kamou  oder 
feie  nicht  mit  denen  Javas  und  Brasiliens  vergleichen  konnten,  wegen 
ihrer  üppigen  Fülle  hoch  gepriesen,  aber  in  den  meisten  Gegenden 
stehen  sie  diesen  reichsten  Fntwickelungen  des  vegetativen  Lebens 
nicht  blosa  an  Mannigfaltigkeit  der  Erzeugnisse,  sondern  auch  in  der 
Benutzung  des  Raums  für  organische  Bildungen  bei  Weitem  nach. 
Von  Bäumen  eines  und  desselben  Waldes  in8ennaar  zählt  Tremaux'^') 
nur  1 U  verschiedene  Arten ,  darunter  2  Acacien ,  2  Vertreter  der 
Bombaceenform  und  2  Palmen.  Er  bemerkt,  dass  am  blauen  Nil, 
also  in  einer  Landschaft,  deren  schöpferische  Kraft  besonders  ge- 
feiert worden  ist,  man  sich  leicht  durch  die  Wälder  nach  jeder  Rich- 
timg  bewegen  kann,  vorausgesetzt  dass  die  Bfinme  hoch  genug  sind. 
Die  gedrängten  Stämme  ei-schienen  ihm  dann  wie  Säulen,  die  das 
Laubdach  trugen,  ohne  auf  dem  Boden  irgend  ein  Gewächs  auf- 
komiDeii  zu  lassen.  Oft  aber  hinderten,  in  das  Innere  einzudringen. 
das  geringere  Wachnthum  und  die  tiefe  Ver?,weignng,  wodurch  die 
Lanbma.sse  so  dicht  wurde,  da.ss  nur  an  einzelneu  Steilen  das  Licht 
den  Erdboden  erreichen  konnte.  In  dem  Schatten  solcher  Wälder  ge- 
diibeo  auch  die  Lianen  nicht,  die,  wo  die  Sonne  wirken  kann,  Ihnen 
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iiireu  Schmuck  gewähren.  An  anderen  OrteD  blieben  grosse  Ri 
iii  den  Wäldern  frei,  dürr  oder  mit  hohem  (irase  betleckt,  odci 
einzeln  nteheudcii  Bäumen  und  liaumgrnppen  piU'kiUnilicli  geziert, 
Die»e  Schildernng  giebt  eine  anschauliche  Vorstellung  von  dem 
Uober^ning  der  afrikaiiisehen  Wälder  in  die  Savanenbiidung.  Einen 
ähnlichen  Eindruck  voti  dem  Charakter  der  südlich  vom  Aeciuator 
gelegenen  Landschaften  längs  der  Oätküste  und  bh  tief  in  das  Innexe 
des  Tafellandes  erhält  man,  wenn  man  die  einzelnen  Angaben  Grant's 
und  Livingstones  vergleicht,  von  demAVechne!  des  hohen  Grasraseoä 
mit  schattigen  Waldbäumon ,  den  nackten  Stämmen  ohne  Unter- 
hols^)^  den  dicht  verwachsenen  Baumgrui^pen  mit  tief-grünem  I^ub 
an  den  Fltisscn  und  den  oflenen  Beständen  an  den  Gehängen  '*')  der 
Höhenzüge. 

AI«  aber  Livingstone  in  der  Mitte  de»  Kontinenta  den  oberen 
Zamboai  nach  Norden  hinaufwandorte ,  erreiidite  er  in  diesem  ge- 
schütÄten  Thal  die  äqiiatc»rialen  Wälder  öchou  untijr  dem  13,  Fa- 
rallelkreisc  südlicher  Bniite,  an  den  Grenzen  von  Londa.  Hier 
wnrdi'  der  Wald,  so  «chreibt  er,  immer  dichter,  je  weiter  wir  nord- 
wärt8  kamen,  wir  reisten  viel  mehr  im  tiefen  Waldeadunkel,  ab  tiQ^J 
beUen  Sonnenlicht,  ausser  dem  engen  Pfade,  den  die  Axt  gehauenl^H 
war  weder  rechts  noch  links  durchzudringen,  gi^jsse  SchlingpÜanzen 
umüchlossen  die  Stämme  und  Zweige  von  Kiesenbäumen.  Di^  ist 
zugleich  ein  deutliche.^  Bild  von  den  Wäldern  der  westlichen  KUsleii- 
terrasse  von  Angola,  die  Welwitsch  ''^'^)  so  klar  von  den  lichten  Wal- 
dungen nnd  ^Savanen  des  hölier  gelegenen  Tafellandes  unterschieden 
hat.  Die  dicht  verwaclK-ienen  Uochwäldei'  bedecken  nach  ihm  die 
westliche  Abdachung  zwischen  den  Ilöhongreuzen  von  1000  biB 
25 UO  Fuss,  während  das  Tafelland  hier  in  einem  mittleren  Niveau 
von  SaoO  Fuös  liegt.  Nicht  bloas  die  Dichtigkeit  des  Wachsthums 
und  die  Verknüpfung  verschiedenartiger  Gewächsformen  zeichnen 
diese  Wälder  au B ,  sondern  auch  die  Mannigfaltigkeit  der  Beataud- 
tlieUe.  Wel witsch  schätzt  dio  Anzahl  von  Baumarten,  die  er  in  dem 
Bezirk  von  Golungo  Alto  gesammelt  hat,  auf  300,  die  der  Lianen 
tsogar  auf  KM»,  und  fügt  hinzu,  dass  der  Boden  des  Waldes  ilim 
mehr  als  tiO  Farne  geliefert  habe,  und  dass  aucli  die  atmosphiUrigche» 
Orchideen  hier  ziemlich  hälufig  vorkommen*  In  den  beiden  Wald- 
formationen  tat  aUo  der  hOchste  Gegentuttas  ausgesprochen,  den  Klima 
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und  Bewääsemni?  im  Bereiche  des  afrikanischen  Batimlebens  gesUt* 
teil,  aber  die  Gebiete,  welche  Bie  bewohnen,  sind  von  so  ungleichem 
Umfange ,  dass  die  allgemeine  Pliysiognomio  des  KontinenU  nur 
wenig  davon  berührt  wird.  Auch  scheint  sich  der  Wald,,  wo  er  go* 
liebtet  ward  ,  nicht  so  rasch  ,  wie  in  Südamerika ,  zu  erneuern  :  in 
Angola  bedecken  sich  die  verlassenen  Felder  der  Neger  zunächst  mit 
Farnkraut  und  8citaraineen**^). 

We  afrikanischen  Savanen  unterscheiden  sich  nicht  bloss  durch 
die  Höhe  des  Graswuch^^es,  sondern  diese  bat  wiederum  einen  Ein- 
flasa  auf  die  Pflanzen  formen ,  *  von  denen  die  Gramineen  begleitet 
werden.  Die  Hochgräser  wachsen  so  dicht  und  nehmen  so  viel  Nah- 
nmgästoff  in  Anspruch,  dass  sie  Stauden  und  Gesträuch  nicht  auf- 
kommen lassen.  Höchsteua  wird  hier  die  Eiuförmigkeit  duich  ein- 
teln  ötehende  Bäume  unterbrochen.  Je  niedri^^-r  d^t  Rasen  bleibt, 
desto  bunter  wird  die  Vegetation  zunächst  von  Stauden  des  verschie- 
densten Bliltheubaus.  Dio  tro|)ischen  Pflanzenfamiiien  von  kraut- 
artigem Wuchs  sind  auf  dem  Tafellaiide  des  Innern  von  Angola  in 
sahlreichen  Arten  reich  vertreten,  einige,  wie  die  Verbenaceen  und 
AcaDthaceen  ^^)  zeigen  auch  hier,  wie  dies  in  allen  heissen  Ländern 
80  gewöhnlich  ist,  die  Neigung  zu  verholzen  und  in  Ilalbstriiucher 
flberzugehon.  Waa  nur  in  der  Organisation  sich  einem  trockenen 
Klima  leichter  anschmiegt,  ist  auf  den  Savaueu  In  Fülle  vorhaudon, 
die  üauergewebe  der  Blüthen  in  der  I  mm  orte  Heu  form  (UeUchymm] , 
daa  wollige  Blatt  {^.  B.  Crozophora) ,  das  saftreiche  Parenchym  der 
Succulenten  und  Crassulueeen,  die  unterirdischen  Nahrungsspeicher 
der  Zwiebeln  und  Knollen  (Liliaceen  und  Erdorehideen) .  die  Dornen 
am  Gesträuch.  Üb  mm  aber  auch  grössere  noizgewächse  und  Bäume 
auftreten,  ob  sie  zu  Grui^pon  und  lichten  Waldungen  verbunden  sind 
oder  nur  vereinzelt  ans  der  Gi*asebeue  sich  erheben,  hängt  vim  Be- 
dingungen ab,  die  bis  jetzt  wenig  ermittelt  sind.  Selten  scheint  der 
Badtmwuehs  in  den  Savanen  ganz  zu  fehlen.  Wo  dies  der  Fall  ist, 
kann  man  es  zuweilen  aus  unvollständiger  FntwfLsHeruug  erklären. 
Auf  dem  Uachi^n  Tafellande  werden  bei  mangelndem  Gefliile  oft 
grosse  Landsirecken  durch  dio  tropischen  Kegengüsse  Monate  lang 
unter  ^Vasser  gesetzt  und  den  unznifinglicheu  Abfluss  kann  der 
Uauniwuchs  nicht  ertragen  ^^  .  Die  Bäume  wachsen  überhaupt  in 
den  Öavauen  nicht  so  schlank  und  hoch,  wie  in  den  Wäldern,    Ihre 
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Stämme  werden  oft  als  ü rmlich ,  knorrig  und  zwergartig  bezeichnet 
In  den  NÜländem  sind  es  zum  Theil  dieselben  Baumarten,  wie  im 
Walde 2«  ,  und  so  wird  man  leielit  auf  den  Gedankeu  geführt,  dass 
vielleicht  in  g^ewisseu  Gegenden  ein  ftäkularer  Weelisel  zwischen 
Wäldern  und  Savanen  bestehen  möge,  wodurch  dann  auch  die  hÄu- 
figen  Uebergänge  zwischen  beiden  Formationen  ihre  Erklfimng  ftn- 
den  ,  indem  die  eine  durch  die  andere  allmäÜg  verdrängt  werden 
kannte.  Allein  wo  die  dichten  Hoehwjllder  des  Westens,  wie  auf 
der  Bergterrasse  von  Angola,  an  die  lichten  Saviincnwaldungen  des 
Tafellandes  grenzen,  sind  die  Besstandtheite  boidt-r  Formationen  vdlllg 
geschieden.  Und  ebenso  nehmen  die  Wälder  in  der  Richtung  gegen 
die  Wendekreiswüsten  so  allmillig  ab,  dasf?  man  dies  Verhältniss  nur 
auf  die  kürzere  Dauer  der  Regenzeiten  beziehen  kaiiu. 

An  den  Grenzen  von  Natal  und  KaflVarien  erkennt  man  den 
durchgreifenden  pbysiognomischen  Gegensatz  zwischen  Sudan  und 
dem  8tidlichsten  Vegetationegebiete  Afrikas  darin,  dass  die  Geöträuch- 
formationen.  welche  den  grössteu  Theil  des  Kaplandon  bedecken,  und 
die  noch  am  grossen  Fischflnsse  ein  undurchdringliches  Dlckiciit 
bilden,  an  der  Grenze  der  Sommerregen  aufhdreu  und  nun  die  KÜdte 
einem  uielit  miuder  dichten  Tropenwalde ,  die  Htigelterrassen  den 
offenen  Savanen  überlassen.  Es  ist  überhaupt  eine  häuHg  wieder- 
kehrende  Erscheinung,  dass  die  Bildung  des  Gesträuchs  anf  grossen 
Landstrecken  von  dem  schwächeren  Winterregen  begleitet  wird,  nnd 
dasB  dagegen  die  intensiveren  tropischen  Niederschläge  der  wärmeren 
Jahrszeit  den  Wald  und  die  Savane  hervorrufen,  weil  der  Baumwncha 
mehr  Feuchtigkeit  als  die  Sträiicher  bedarf  und  dit-  Uramiueen  eben* 
fallsii  wegen  ihres  grösseren  Bedürfnisses  mineralischer  Nahrung  zur 
Auslaugung  des  Erdbodens  mehr  Wasser  in  Ansprucli  uelmien, 
Zwischeu  der  nördlichen  Zone,  deren  Wälder  und  Wiesen  das  ganze 
Jahr  hindurch  befeuchtet  werden,  und  den  tropi.schen  Klimaten  sehen 
wir  daher  auch  am  Mittelraeer  die  Maquis  eingeschaltet  und  dnrefa 
die  Sahara  von  Gegenden  getrennt,  wo  die  Sträucher  nur  wenig  zur 
Physioguomii*  der  Landscliaft  bcitragi'n*  In  Sudan  sind  die  Ge- 
sträuchformatiunen  entweder  nur  untergeordnete  Bestandthelle  der 
Savane  oder,  wo  sie  häufiger  wi'nk'n,  von  der  >feigung  des  Bodens 
abhängig.  Die  dornige  Sudadaform  und  gewisse  Acacien  sind  es» 
die  in  den  nubischen  Savanen  hauptsächlich  die  Gebüsche  zusammen- 
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setzen f  und,  zu  einer  Ei\he  von  5  bis  20  Fiifs  heranwachsend, 
bei  einigen  ihrer  Arten  leicht  im  Hochgrase  einen  ungetlieilten 
Stamm  bilden  und  dadurch  in  die  Getitalt  der  Zwergbiiume  über- 
geben. Einen  j^rösseren  Antbeil  nehmen  die  oi\  mit  Sehling:pflanzen 
durchwachsenen  Sträucher  an  der  Vegetation  der  Küstensavane  von 
Kttbien^*)  und  Gninea^i.  Auf  dem  genei^^ten  Boden  Abessimen» 
liegegnen  wir  sodann  dichter  zii^ainmenhänjjenden  iStrauchforma- 
tionen^"*)  mit  eiDgemi^chten  Bäumen,  und  ebenso  Bind  die  Gipfel  und 
Schlachten  des  Hügellandes  ara  ostlichen  Nilsoe  von  diehten  Ge- 
Htränchen  bedeckt*).  Da  auch  in  diesen  GebirgHhimlticbaften  die 
Holzgewächse  meist  dornig  sind ,  so  darf  man  HUiiebmen ,  dass  an 
den  Gehängen  und  auf  steiniger  Erdknime  der  Abfluss  deg  Wassers 
an  der  Oberfläche  und  in  die  Tiefe  zu  sehr  gefördert  wird,  um  höhere 
Bewaldung  zuzulassen. 

Regionen.  Die  Vegetation  der  Gebirge  ist  in  Sudan,  nament- 
lich im  Inneren»  noch  wenig  bekannt.  Einiges,  was  in  demx\bschnitt 
über  Indien  aasgetXlIirt  wurde,  ist  auch  ftir  Abossinien  ma.-ssgebeud. 
Die  tropischen  Gebirge  unterscheiden  sich  dadurch  von  denen  der 
nOrdltrhen  Zonen ,  dass  die  ausgedehnten  Regionen  fehlen ,  wo  der 
Sdioee  nur  in  der  kälteren  Jahrszeit  den  Boden  bedeckt.  Periodische 
SchneeaBhänfungen  kennen  nur  dadurch  entstehen,  dass  der  Sclinee 
in  der  naÄsen  Jahrszeit  sich  i?ammelt,  in  der  trockenen  verdunstet, 
also  innerhalb  enger  Höhengrenzen  durch  den  Wechsel  der  Tem- 
peratar.  Die  Verkürzung  €ler  Vegetationsperiode,  die  auf  den  Ge- 
birgen der  gemässigten  und  kalten  Zonen  an  die  Entfernung  des 
Schnees  gebunden  ist,  fällt  unter  den  Tropen  grösstentheils  weg  und 
damit  auch  eine  der  wichtigsten  Bcdingungeu  für  die  scharfe  Ab- 
stufung der  Pflanzenregionen,  die  den  hdhcren  Breiten  eigen  ist.  Wie 
in  Java,  ist  der  Uebergang  einer  Hegion  in  die  andere  ein  allmäliger 
nod  wird  je  nach  der  Temperatursphäre  der  einzelnen  Gewächse  erst 
nach  und  nach  bemerklich .  Nur  wenn  diese  durch  abweichende  Gestalt 
er  geselliges  W^achsthum,  wie  ilie  Bambusen.  sich  auszeichnen,  ist 
Wechsel  der  Hegionen  ebenso  scharf  bezeichnet,  wie  in  den  Oo- 
Urgen  der  gemäselgten  Zone.  In  der  ti'opischen  Zone  lassen  sich 
Bäume  in  grossen  Höhen  denken  ,  die  wenig  Wärme  bedürfen  und 
doch  eine  lange  Dauer  uuuuterhrocheuer  Vegetation  beanspruchen. 
Hindurch  erklärt  sich  die  cigcnthtjmliche  Erscheinung  in  Abessinien, 
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dasB  zwei  Baumarteu  noch  in  den  höchsten  Ei  hebitngen  des  ttbrigena 
90  valdarmeu  Gebirges  gedeih\;n,  der  Kosso-Baum  [Brat^era  atU/wl^ 
minfica]  bis  beiualie  11000,  der  Gibarra  {RAi/ntßtopetnitttn}  bis  über 
13000  Fu33  hinaus  ^V  Dies  sind  HüUeü,  die  in  der  tropischen  Zone 
vom  Baumwuchs  selten  erreicht  werden.  Nur  auf  den  Anden  iind 
dem  indisclien  Himalaja  findet  sich  Wald  noch  in  ähnhchen  Höhen, 
wo  aber  die  Abhänge  von  g:e3chmolzcnem  Schnee  feiicld  g^ehaltcn 
werden,  weil  das  Gebirt^e  höher  ist  als  das  abessmische.  Nur  ein- 
zelne der  Iiöclisten  Gipfel  Abeasiniens,  die  nirc::ends  das  Niveau  von 
14000  F'uas  tibcr^teigen,  tragen  gelinge  Au8ammluu«2^en  von  Schnee, 
der  meist  in  der  trockenen  Jahrszeit  zu  yerschwinden  schelnti  nnd 
über  der  Region  des  Gibarra  giebt  es  daher  keine  Heibstündig  &bge*«J 
sonderte«  alpine  Vegetation.  Nicht  dass  der  Baumwuchs  zu  so  kal- 
ten Hohen  ansteigt,  wo  das  Tfiermometer  zu  Zeiten  unter  den  Ge- 
frierpunkt fällt,  sondern  dass  derselbe  so  weit  über  der  Wolkenregion 
und  auf  so  bescliränktem  Areal  die  erforderUclie  Feuchtigkeit  findet, 
ist  schwierig  zu  erklären.  Auch  die  plastische  Gestaltung  Abessi- 
niens  ist  der  Absonderung  bestimmter  Fflanzenregionen  wenig  günstig. 
Schroff  eingeechnittcne.  folHige  Thiiler  unt<M"brecliea  die  Terrassej] 
deren  weite,  ebene  Flächen  im  Niveau  von  5000  bis  UÜOU  ¥m 
liegen  und  durch  die  vulkanischen ,  pflanzeuarraen  Gipfel  unregel- 
massig  bekränzt  sind.  Es  fehlt  also  auch  hier  die  geordnete  Bildung 
von  Gebii'gskotten ,  deren  sanftere  Böschung  äi^r  Kntwickelung  go-  ^ 
schlosscner  Wälder  förderlich  ist.  Wenn  man  den  Mangel  au  W8 
dem  von  der  vernaclilä-ssigten  Schonung  derselben  ableiten  wollte  *2), ' 
80  ist  dabei  nicht  berttcksichtigt ,  dass  eine  dem  gesoUigen  Baum-, 
wnchs  entsprechende,  reichliche  mid  auf  weitem  lianme  gleiehmässig 
Bewässerung  weder  auf  Hochebenen  noch  an  steilen  Thalwänden 
stattfinden  kann.  Da  aber  das  Hochland  au  Flüssen  reich  ist  und  in 
dem  schönen  Bergeee  Tsaua  eine  grosse  Wassermasse  sich  sammelt» 
so  leidet  die  Vegetation  auch  in  der  trockenen  Jahrszeit  m»l  weniger 
durcli  die  versiegenden  Zutlüsj^c ,  als  dies  im  Tieflande  Sudans  der 
Fall  ist.  Dies  sind  die  phyBischcu  Bedingungen,  unter  denen  die 
Formationen  der  immergrünen  Gesträuche  und  der  Wiesen  den  Wald 
Terdrängen,  ohne  dass  der  Baumwnchs  irgendwo  ganz  auj^^^eschlossen 
ist.  8o  scheint  es  wubibegrflndet  zu  sein,  dass  8cliimper**)  in 
Ahessinicn  nur  zwei  Fflanzenregionen  unterschieden  hat : 
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die  Region  der  Thäler  und  der  Küate  (0 — 6000  Fim) ,  wo 
die  meisteu  Oewäclise  in  der  trocki^neii  Jahrazeit  das  Laub  ver- 
Ueren,  uud 

die  Region  des  Hochlands  (6000— 1300(J  Fuss),  welche  er  die 
immer^ttne  nennt.  Hier  kann  mau  noch  die  unteren  Terrafisen 
dlire^  die  abessinischen  Couifercn  Podocarpu»  ii.  Jupipmut  prorrra)^ 
die  oberen  durch  die  Krikenform  nud  dcu  Gibarra  unterscheiden^'-*). 
In  der  unteren  Kegion  steht  die  üppige  Tropenvegetation  feuchter 
Thalachlueliten  mit  der  dürren  Küateniandschaft  in  einem  noch  viel 
grOftseren  Gegensatz. 

Die  Regionen  des  Cameruns  an  der  Westküste  verhalten  sich 
trotz  der  Uebereinstimmung  vieler  Pflanzen  und  auf  ähuüchem  vnl- 
kanischen  Subötrat  doch  von  denen  Abessiniens  völlig  abweichend. 
Auch  hier  sind  uach  Manu  und  Burton  nur  zwei  Hauptregioiien  **) 
scharf  geaehieden,  aber  die  Wälder  verschwinden  Bchon  in  der  Höhe 
von  7000  Fiiss: 

die  Region  des  dichten  Tropenwaldes  (0 — 7000  Pnss),  dessen 
nntarer  Abschnitt  nach  Btirton  s  Darstellung  an  Palmen  reich  ist  und 
den  immergrünen  Bestlinden  der  äquatorialen  Westküste  entspricht, 
Während  gegen  die  oberen  Grenzen  hiu  (bei  4bon  Fu«si,  also  in  den 
Höhen,  wo  die  Wolken  aich  am  leichtesten  bilden^  die  Farne  hcrr- 
nd  werden  und  epiphvtische  Orclndeeu  auftreten,  sodann 

die  Region  der  offeneu  Gramineen  ab  hänge  mit  immergrünem 
QebflBob  (7000 — 12300  Fnss)  ,  wo  der  Boden  (mit  Ansnalime  der 
nackten  Lavabotten).  von  Rasen  bedeckt  ist,  bis  zuletzt  an  dt'n  hfk'h- 
eten  Kraterkegeln  das  Oesträuch  aufhört  und  das  Gras  nur  noch  in 
einzelnen  Büscheln  wächst.  Nur  wenig  überschreiten  vereinzelte 
Bftnme  ^^)  die  untere  Grenze  dieser  Region  (7 — bOOO  Fuss,  so 
dau  äIso  der  Banmwuchs  gegen  5U00  Fuss  tiefer  aufliört  als  in 
Abeasinien), 

Die  sanfte  Neigung  des  auf  beschränktem  Ranme  gleich  dem 
Aielna  aich  erhebenden  Vulkans  ruft  hier  Wälder  hervor,  deren  Cha- 
rakter  der  Nihe  des  Aequators  angemesseu  ist.  Aber  sie  htiren  in 
nUUaiger  Höhe  auf,  wie  in  Südenropa,  weil  wie  dort  die  Feuchtigkeit 
nach  oben  rasch  abnimmt,  weil  der  Umfang  der  in  die  hOlieren  Luft- 
jiobichten  ragenden  Gipfel  zu  gering  ist.  um  auf  den  Dauipfgchalt 
der  Atmosphäre  bedeutend  einzn wirken.    So  gi-osa  ist  der  Einfluas 
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der  plastiscbeo  Gebirgsgestalt  auf  die  Aiiordimng;  der  Ke^oiien. 
In  Abessinien  Baiimformeii  bis  in  die  Nähe  ewigen  Schnees  reichen 
lind  doch  nirgends  grosse  Waldgürtel  vorbanden  sind ,  am  Oamerun 
Idngegen  die  Bäume  Iq  das  gemüagigte  K]ima  kaum  eintreten^  die 
tropischen  zu  dichtem  Urwald  verbunden  sind. 

Ui^ber  die  <  Tebirgaregionen  im  Süden  des  jVequators  fehlen  ge- 
nauere Naehriehteo  bis  jetzt  fast  ganz.  Dan  owigen  Bchnee  dea 
Kilimaud^cliaro  erreichte  Decken  nicht  und  über  seine  botani- 
schen Sammlungen  ist  wenig  bekannt  geworden.  Die  Wald- 
grenze dos  gegen  17500  Fuss  hohen  Berges  wurde  im  Niveau  voa 
11400  Fu8S  ttberscliritten ,  die  Schneelinie  aus  der  Ferne  auf  etwa 
16000  Fum  geschätzt*'^).  Am  Kilaten gebiete  Quathhimba*^)  in 
Nat^l,  welches  lOOOO  Fuss  hoch  sein  soll,  bekleidet  tropischer  Wald 
die  unterste  Region  über  den  Mangroven,  dann  folgen  Bergsavanen 
und  darüber  ein  Waldgttiiel  von  PodocarpuSr  allein  die  Niveau- 
grenzen  tiind  uicht  gemessen  worden. 

Vegetationscentreu.  Der  verhültnissmüssig  geringe  Reich- 
thnm  der  Flora  von  Sudan  ergieht  sicli  schon  aus  dem  beschränkten 
Umfange  der  Pflanzeusammlungen ,  welche  bisher  wissenschaftlich 
bearbeitet  worden  sind.  Die  Ausbeute  Leprieur*»  und  Perrotets 
wilhread  eines  ftlnfjÄhngen  Aufenthalts  in  Senegambien  wurde  auf 
I600l*danzenarten  gesehätzt,  und  selbst  diese  ZitTer  ist  wahrschein- 
lich zu  hoch ,  da  in  Hooker's  Niger-Flora ,  welche  alle  damals  (im 
J.  1849)  von  der  ganzen  afrikanischen  Westküste  bekannten  Ge- 
w^ächse  aufzählt,  nur  1870  Phanerogamen  erwähnt  werden.  Da« 
auf  die  umfaiisenden  Sammlungen  Schimper  s ,  Dillou's  und  Petit'ij 
gegründete  Werk  Richard's  über  die  Flora  von  Abessinien  enthält 
U)52  Arten,  und  erst  Mann  ist  es  durch  eeine  Thätigkeit  an  der 
äquatorialen  Westküste  gelungen ,  ein  Material  herbeizuschaffen, 
wolelies  sich  auf  3000  Arten  belaufen  soll..  Vergleicht  man  damit 
die  Krgjebuisse  aus  anderen  TropcnUlnderu  ,  zum  Beispiel  den  Um- 
fang der  Sammlungen  Humboldt  s.  Martins  und  Gardner  s  aus  Ame- 
rika .  Wallieirs  und  der  Niederlämler  aus  Asien ,  von  denen  jede 
einzelne  auf  U — 8000  Arten  gesehätzt  werden  kann,  so  darf  man 
annehmen,  dass  Sudan  uicht  halb  so  viele  verschiedene  Organisa^r 
tionen  erzeugt  hat,  wie  andere  Gebiete  von  ähnlichem  Klima.  Nocll^ 
viel  auffallender  aber  erscheint  ilio  Ptlanzenarmuth  des  tropischen 
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Afrikas  T  wenn  wir  ihr  den  Keichthiim  der  Flora  dpa  Kaplandes 
«rt*genüber  stelU-n,  wo  auf  m  oiij^t^m  Kaiuiie  und  auf  t'iDoia  gwgno- 
sti$di  Ubi^retn8ti  mm  enden  Boden  nk-ht  iaelkni  Samniluiig^eii  eut$taudc*u 
mnä,  wnklje  die  aus  dem  Sudan  angeführten  um  das  Drei-  bis  Fünf- 
fache in  ihrer  Artenzahl  tibertreffen.  Diese  Gegensätze  können  hier 
m  wenig,  wie  anderswo,  ans  physischen  liedingxinj^eu  erklärt  wer- 
den, ftie  sind  eine  Eifi^enthltmüehkeit  der  Vegetatitm^eentren  selbst. 
Nicht  die  Einförmigkeit  de«  Klimas  und  tier  ijla8tiseben  (tefttalt  der 
Oberfläche  erUiutert  die  Armuth  dfT  l''l*jra  von  Sudan  genügend,  da 
die  Anzaht  der  eiideniisrhen  Ai'ten  in  den  einzelnen ,  genauer  er- 
forsciiton  Gegenden  zu  gross  ist  «nd  al^o  eine  Eeilie  gelbständiger 
Vegetationseeutren  bereitn  nai^hgewiesen  werden  kann.  So  fanden 
aich  in  der  nubi8chen  Sammlung  Kotseliys  naeJi  Sehnizlein'&*'')  Uu- 
tonnehung  unter  luO  Arten  120,  die  bis  zur  Westkttste  von  Sene- 
gambipn  und  Guinea  verbreitet  sind,  140  auf  Nubien  eingesehrilnkt. 
Die  Vegetationsceutreii  selbst  zeigen  sieh  dürftig  in  ihren  Krzeng- 
Hissen,  sowohl  im  Tk-flande,  als  im  Gebirge.  Manu  hat  m  der  obe- 
ren Hegion  des  Camenin  nur  2li7  Phanerogamen  *^)  aufzufinden  ver- 
moeht,  und  unter  diesen  ist  wenig  mehr  als  ein  DrittheiU  also  unge- 
fiüir  dasselbe  Verhältniüs  endemischer  Arten  enthalten,  wie  m  jener 
Sammlung  aus  den  Ebenen  Nnbiens.  Noeli  weit  geringfügiger  war 
MarnfB  Ausbeute  bei  seinen  wiederludten  Besteigungen  des  über 
lOOUO  Fusft  hohen  Gebirgs  von  Fernando  Fo  (über  dein  Niveau  von 
&ÜOÜ  Fuss  nur  7ü  Arten).  Heig|ier  als  Nubien  ist  Senegambien  an 
«igfnthilmliehen  PÜaazen,  und  die  grösste  Zahl  endemiseher  Alten 
liat  bis  jetzt  Abesninien  geliefert:  etwa  1200  Arten,  aLso  mehr  als 
»wei  Drittheilo  der  Gesaramtzahl  *'%  erschienen  znrZeit  der  lleraiis- 
gsbe  von  Richarde  Fk)ra  aln  endemische ,  aber  hievon  ^ind  j<*Lzt 
gtige&  120  abzurechnen,  die  Mann  am  Camer un  wiedergefunden  hat. 
Abeasinien  hat  denselben  Vulkauhoden,  wie  der  pHanzenarme  Ca- 
merrun,  aber  allerdings  einen  weit  grosseren  Umfang  und  eine  mannig- 
faltig gegliederte,  reicher  bewässerte  Oberflilehe.  Sennaar  nnd 
Rordofan,  wo  Kotschy  sammelte,  sind  gewiss  ebenso  fruehtbar  wie 
detiegambien ,  ebenso  wechselnd  in  der  Vertheilung  von  Wald  nnd 
I.  AMn&en,  und  doch  war  die  Ausbeute  jenes  unermüdlichen  Keisenden 
^Vibsdaut^'nd.  Die  ungletcln*  Kigiebigkrit  der  verseluedenen  Vege- 
centren  scheint  auch  von  der  geohigisehen  Gesehiehte  Afrikas 
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ganz  uuabhängig  211  sein.  Ware  die  lange  Dauer  seines  kontinen- 
talen Fortbestebens  seit  den  ältesten  Perioden  dabei  von  Einfluse 
gewesen,  so  iat  nicbt  zu  begreifen,  weshalb  einzelne  Gegenden  einea 
Vorzage  gemessen,  und  gleich  sehr  widerspricht  ea  den  Vorsteüungea 
von  der  Vervielfältigung  der  Organisationen  im  Verlauf  grosser  Zeit- 
räume ^  wie  von  der  Verdrüngung  einer  frUlicren  Mannigfaltigkeit 
durch  spätere  Einwanderungen ,  wenn  wir  sehen ,  dass  die  meidien 
Pdunzenfanülien  an  Betitandtheilon  arm,  die  Gramineen  Idngegon  sa 
überaus  reich  sind«  Wäre  irgend  eine  Kraft  thätig  geweaea,  die 
Flora  des  tropisehon  Afnkas  in  dem  einen  oder  anderen  Sinne  nsa- 
KUgestalten,  wie  hätte  sie  in  verschiedene  Gruppen  eutgegeageaeM 
eingreifen  sollen  t  Je  unregelmässiger  Vortheiluug  und  Wirkungs- 
weise der  Vegetadonscentreu  erscheinen,  desto  melir  müssen  die  Er-- 
kläinngsversuche  sich  bescheiden  stehen  zu  bleiben  vor  dem  Geheim- 
niss  der  Zeuguugskraft,  die  zwar,  was  sie  hervorbringt»  den  physi- 
schen Bedingungen  anpasst,  aber  nicht  ^UJes,  was  lebensfähig  wäre, 
auch  wirklich  Ina  Dasein  ruft. 

Ungeachtet  der  Einförmigkeit  Afrikas  habeu  sieh  die  meisten 
Länder  äudiuis .  die  genauer  erforscht  wurden ,  als  besondere  Sy- 
steme von  Vegetationscentren  erwiesen»  namentlich  im  Westen  Sene- 
gambieu,  das  Aequatorialgebiet  und  Angola,  im  Osten  Nubien, 
Abessinieu.  Mozambique  und  NataL  AUein  der  physischen  Gleich- 
artigkeit des  Kontinents  entspricht  e« ,  dass  die  Vermischung  der 
Erzeugnisse  einen  hohen  Grad  erreicht  und  nicht  bloss  zahlreiche, 
sondern  aucli  physioguomisch  bedeutsame  Ptlanzenarten  von  KUste 
zu  Küste  und  von  Norden  nach  Süden  weithin  verbreitet  sind,  im 
Tieflande  zeigt  sich  dies  namentlich  bei  der  vorhin  erwälinten  Ver* 
gleichung  Nubieus  und  Senegambiens,  zweier  Länder,  die  durch  den 
grössten  Durchmesser  des  Kontinents  von  einander  getrennt  sind. 
Eine  naturgemässe  Eintheihing  «Sudans  in  engere  Vegeüitionsgebiete 
wird  durch  solche  Verhältnisse  und  durch  die  Aehnlichkeit  der 
PUanzenformen  und  Formationen  erscJiwcrt.  Weit  merkwürdiger 
aber  ist  die  aus  Mann  s  Sammlungen  von  LI ooker  nachgewiesene  Ver- 
knüpfung der  Hr"  '  '  im  Abessiniens  mit  dem  Kamerun  und  Fer- 
liaiidu  Po*'*),    b     1  «ämrotlieher  Arten  und  fast  alle  Gattuiigvm 

sind  identisch.  Alan  kann  diese  Erscheinung  vergleichen  mit  dein 
Vorkommen  der  AlpenpHanzen  in  Norwegen  oder  am  Kaukasus  nud 
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^■4er  rinmlkhe  Abstnad  der  Gebirge   i^t  in  beiden  Fäileti   ziemlich 
^■derselbe.    Daas,  wie  Hooker  meinte,   die  alte  Vorstellutig:  von  den 
^■VoEidbergeii,  von  einer  Gebirgskette,  die  sich  dureh  das  unerfor^^clite 
^■fOebiet  von  Abessinieu  bis  zur  Bai  von  Guinea  erstrecke,  dnrch  die 
f      Yerknftpfung    so  entfernter   Ve^etationscentren   unterstützt  werde, 
wurde  eehon  im  Eingänge  dieses  Absehnittes  ala  probh^matisch  be- 
zeiciinet.    Ein  nicht  aus  Kettengebirge  sondeni  aus  Terrassen  ge- 
bildetes HocJiiland  verbindet  ohne  Zweifel  Abessinien  mit  den  Nilaeen 
I       und  reicht  in  seinem  äquatorialen  Absclinjtt  bis  zur  Mitte  des  Kon- 
tioents  ^    aber  der   noch   Ubrtgtj    unbekannte  liaum   z^iücheu    dem 
Aibort-Nyanza  und  dem  Camerun  ist  nicht  grösser,  als  der  Abstand 
'von  den  Alpen  bis  zu  den  norsvegischen  Fjelden,  deren  gemeinsame 
Pttanzen  mittelst  atmospliärigelier  Ageutieu  über  das  Tiefland  und 
Ueer  gewandert  sind.    Freilich  hat  ^Norwegen  nicht  so  viel  Antheil 
dor  Alpenflora «   wie  der  Camerun  an  Abessinien,  und  von  den 
die  hier  vielfach  übereinstlmmi-u ,  haben  s^iich  nnr 
wenige  von  den  Alpen  bis  mm  europäischen  Norden   verbreitet. 
Aber  man  brauelit  nur  an  die  (Vderwiilder  den  Atlas,  dt*s  Tanrus 
and  de«  Himalaja  sich  zu  erinnern,  die  tlureh  noch  grössere  Zwischen- 
Tttuue  getrennt  sind,  um  sich  zu  tlberzeugen,  dass  auch  Bilume  eut- 
j^ftlegene  Gebirge  bewobnen  kdnnen,  die  dureh  Höhenzüge  «nverbun- 
^■dwgind. 

^^^^  Der  Charakter  der  Vegetationseentren  beruht  unter  den  Tropen 
in  weit  höherem  Grade ,   als  in  den  beiden  gemässigten  Zonen ,   auf 
klimntisehen  Eiutlüasen*     Mit  zunehmender  Wärme  und  Feuclitigkeit 
wiU'hst  der  Uoichthum  tropisclier  Organisationen  ;   weniger  tiberein- 
•Üminend  sind  die  Familien,  die  im  gemässigten  Gebirgsklima  oder 
Dl   den    trockene»  Savaneu   an  Mannigfaltigkeit  überwiegen.     Von 
den  Vegetationscoutren  der  feuclitereu  Gegenden  Westi^frikas  giebt 
oukdr  8  Niger-Flora*^  eine  Vorstellung.    Vergleicht  man  sie  mit 
Wesdlldieiid  oder  Guineas ,  so  stimmt  sie  darin  Obt^rein  ,   das« 
den  reidiBtett  Familien   die  Legiimint^isen    uud   Kubiaeeen    ge- 
hören, widirend  sie  sich  durch  Vermehrung  der  Gramiueeu,  Aean- 
Ütacecn  imd  Malvaccen,  dureh  Abnahme  der  üreliideen,   drr  Mnla- 
ftoottOeeB  und  Myrtaceen  unterscheidet,      indessen  Ist  wegen  der 
LflekenhafUgkeit   der    Materialien ,    welche    dem  Werke    nht^r   itie 
KigPf^Hora  zu  Onindi?  lagen .  eine  HestMtigung  mler  Berielilfgitwg 
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nach  Manns  reieheren,  noch  unbearbeiteten  Samminngen  aus  dieaem 
Gebiete  abzuwarten. 

Noch  unvollständiger  ist  bis  jetzt  die  Renutnläs  der  afrikani- 
se!ien  Savanenflora^  von  deren  VcrbäUnisßzalden  die  nubiscbe  Samm- 
lung Kotschys  einen  ersten  Anhaltspunkt  gewährte  *^) .  Wie  viel 
einförmiger  die  Bildungen  der  Savanen,  als  der  Tropenwälder  sind, 
ergiebt  sich  schon  daraus,  dass  die  Zahl  der  darin  vertretenen  Fami- 
lien nur  bHlh  so  ji:ros8  ist  (56),  als  in  der  Niger-Flora  (l  IC).  Die 
Zunahme  der  Gramineeu,  sowie  der  Synanthereen,  Euphorbiaceen, 
Malvaceen  und  Convoh  ulaceen ,  die  bedeutend  verringerte  Anzahl 
dagegen  d<*r  Rabiaceen  sind  die  haupt^iiehlichsten  Unterschiede  zwi- 
schen den  Vegetationscentren  der  ustUcheu  tSavanen  und  denen  des 
westlichen  Tieflands,  wogegen  die  Leguminosen  in  beiden  die  reichste 
Familie  bilden. 

Die  VerhäUnisszahlen  in  der  Flora  AbessLniens,  wie  sie  aus 
Richards  Werk  *''<^J  sich  ergeben,  sind  insofern  uubestimmter,  als  d( 
die  so  ungleichen  Organisationen  der  heissen  Flußsthäler  und  das 
oflTenen  Hochlands  zugleich  umfassen.  Doeh  zeigt  sich  die  Ver- 
wandtschaft mit  Nubien  darin,  dass  die  drei  reichsten  Familien,  die 
Gramineen,  Leguminosen  und  Synantlierecn  dieselben  sind,  und  daas 
in  beiden  Ländern  ilie  Cyperaceen  ,  Malvaceen  und  Acanthaceen 
mehr  als  2  Procent  der  Gesammtsumme  eulhalten*  Der  Elnflnss  des 
abessinischeu  Gebirgsklimas  aber  ist  dadurch  bezeiclmet^  dass^  wäh^j 
reud  die  Yerhilltn isszahl  der  (Jramineen  dieselbe  bleibt»  die  Legumi 
nusen  abnehmen  und  die  Synantherecn  zahlreicher  werden.  Zu  einer 
vollständigeren  Einsicht  in  den  Charakter  der  afrikanischen  ( iebirgs- 
regionen  gelangt  man  durch  die  Vergleichung  der  abessinischeu  Flora 
mit  dem  Katalog,  den  Hooker  von  den  (Iber  dem  Niveau  von 
5000  Fuss  gesammelten  Pllanzen  der  Westktlste  znsammengestaUt 
hat^*).  In  beiden  Fällen  enthalten  die  Gramineen  und  Synautliereen 
über  U>  IVoccnt  der  Gesammtzahl;  unter  den  übrigen  vorheiTschen- 
den  Familien  finden  sich  die  Cyperaceen,  Labiaten  und  Scropbula- 
rtneeu ;  auf  dem  Camerun  vermindern  sich  die  Leguminosen  sehr 
erheblich,  und  ausserdem  unterscheidet  sich  dieses  Gebirge  von 
Abessinieri  durch  dte  bedeutend  vermehrte?  Anzahl  der  Orchideen , 

Die  Selbständigkeit  der  Flora  von  Sudan  beruht  auf  den  beiden 
Ueeren ,  die  Afrikas  West-  und  Ostküsten  bespülen,   und  auf  den 
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ten  Wdstengflrteln .  welche  dit/  Trupoii  xan  den  gemässigten 
absondern.  Obgleich  dk»  maritime  Entfeniung  der  Kap- 
mnden  tind  Madagaskars  nicht  ht^deittend  ist,  so  werden  doch  diese 
»bi  von  dem  KontineiJti'  drirehMeerecjStrÖEiungen  getrennt,  welche 
die  Yermiachung  ihrer  Vegetation  erdeliweren.  Auch  S.  Helena  und 
ücenaion  stehen  durch  keine  Sti"öraung  nut  dem  ti-opisi-hen  Afrika 
Verbindung  und  behaupten  daher  ihn.'  eigentliümliehe  Stellung. 
Imr  Jin  drei  Punkten  tritt  Sudan  mit  anderen  Plorengebieten  in  eine 
imnittelbare  Beziehung,  am  Nil,  am  arabi^ehen  Meerbuseu  und  in 
äUl.  htr  Nil  ist  der  einzige  afiikaninehe  Fluss,  weleher,  die 
Breite  der  Sahara  durehsitrömend,  an  seinen  Ufeni  die  Ptlan- 
zeu  Sudans  bis  zum  Mittelmeer  bewegen  kann.  Das  Vorkommen  der 
AcAcieu ,  der  Cassien  und  der  Sykomoren  in  Oberägypten  ist  die 
'olge  dieses  Verhältnisses,  aber  die  Anzahl  nubiseher  Pflanzen  im 
Nilthal  ist  geringfügig,  weil  die  Keime,  die  der  Strom  hinab- 
Ifehrt,  nicht  melir  das  Klima  ihrer  Heimath  und  nur  eine  sehmale 
Ärsckc  geeigneten  Bodens  linden ,  die  dureh  den  Anbau  ihnen  fast 
g&oa  entzogen  ist.  Bia  in  die  Nähe  des  Wendekreises  aber,  also  bis 
gur  Sfldgrenze  dor  eigentliehen  Kulturoase  Aegyptens  reichen  noch 
anebe  tropische  (iewilchse  :  ungefähr  der  sechste  Theü  von  Kotsehy  s 
itbiiHtben  Ptianzen  verbreitet  sich  bis  Oberägypten  ^^  . 

Weit  inniger  ist  der  Zusammenhang  Sudans  mit  dem  tropisehen 
ien,  von  welchem  es  nur  durch  die  Meerenge  von  Aden  getrennt 
Hier  wächst  der  Cät-äti*aucli  (OxMfi  t^ti^ix),  dessen  Knospen 
Nervenreiz  den  Hiee  übertreffen  soUeu,  auf  den  üehirgen  beider 
tliteu.  liier  konnte  dit-  Kultur  des  Kaflrrbaums  ans  der  alnkani- 
hen  Heimath  leicht  nach  Yemen  verpflanzt  werden,  Sehonw^"^) 
chtete  Slidarahien  als  ein  selbstämUges  Vegetationsgebiet,  wel- 
er  nach  den  Haisainsträuchern  {BnUttimHlfmlrnn]  benannte,  die 
»ach  Sudan  und  nstlndien  verbreitet  sind.  Allein  nach  der 
tlar^tHlnng  Botta's^*^^  dessen  Sammlun gen  leider  nicht  vollständig 
lir-arlxMtet  worden  sind ,  ist  die  Physiognomie  Yemens  mit  der  des 
llbUit-lK^n  Smlun  illienMustimraeinl.  Die  Walder  bestehen  eheufalls 
u«  AcAcien  und  haben  viele  Pflanzenformen  mit  dem  Bennaar  ge- 
,  ausser  den  Mimosen  die  Sybimoreu-,  die  Sodadaforra,  die 
iDoriistr&ncber ,  dit*  hlatflosc  Leptodenia.  Dl«»  Sncculrnten  worden 
hier  dureh  db   Aloefcmu,   diren   Müelisuft    im   Handel    nach   der 
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Ai^ablsehan  Iitöel  Socotora  benannt  wurde,  und  dorcU  eine  Kuphorble 
vom  Ansehen  eines  ÖÄlsoleenHÜ-ÄUchs  vertreten  E,  Schimperi:.  An 
der  Küste  von  Hadramaut^')  wächst  häufig  ein  Liliaeeeobaiim  von 
20  Fus3  Höhe  aus  derselben  Gattung  {Dm^aena),  wie  ia  Oiiinea, 
Auf  den  Gebirgen  von  Yemen  finden  dich  Gehöke  von  einem  baum- 
tirtjgen  Wachholder  /tmiperuH  ,  gerade  wi<»  ui  Abodsinien.  In 
Kotscby  3  uul)iödier  Sajumluni^  sind  nach  Schüizlein  *^)  mehr  als  a^elin 
Frocent  enthalten,  die  aucli  in  Arabien  wachsen.  Nach  diesen  That- 
Sachen  halte  ich  ea  nicht  fiir  naturgernftss,  die  Flora  Yeuiens  von  der 
von  Siidati  zu  trennen f  wie  anch  die  arabLselie  Wüste  nur  ein  Glied 
der  Sahara  ist.  Aber  die  tropische  \'eg:etation  erstreckt  sich  oirht 
in  das  Innere  der  Halbinsel,  sie  bezeichnet  nur  län^  der  Küste  deii 
Uebirgsrand  der  Wil^te  Dahna ,  weil  die  Luftströmun^eji ,  die  voiu 
indischen  und  rothen  Meere  kommen,  an  dem  äusseren  Bergketten 
die  Feuchtigkeit  verlieren  uud  der  Boden  des  inneren  Tafellandes 
jsu  trockeu  idt  und  zu  hoch  liegt,  um  Zenithregen  zu  erzengen.  Nnr 
die  Flora  der  8üd Westküste  (Yemen)  ist  cinigermassen  bekannt»  das 
rötliche  Gebiet  von  Maskate  (Omun^  ht  bereits  Indien  sehr  genabelt 
und  bietet  dadurch  eine  leichte  Vermittelung  für  die  Mischung  der 
ostindischen  uud  afrikanischen  Centreu.  So  ist  die  Vegetation  des 
tropischen  Arabiens  als  eine  Uebergangsflora  aufaufassen »  welche 
aus  drei  Klimateu .  denen  Sudans ,  der  Sahara  und  der  indischen 
Monsnnläuder,  Gewächse  aiifgeuommen  hat.  ohne  selbst  an  eudeini- 
sehen  Erzeugnissen  reich  zu  sein.  Will  man  hier  be&timmte  Grenzen 
featbalten,  so  scheint  en  am  passendsten  zu  sein,  den  gr(testen  Theil 
Arabiens  zu  der  Sahara ,  den  tropischen  Kustcusanm  zu  Sudan  %n 
reebnen  und,  da  das  Gebiet  von  Sind  durch  Regenlosigkeit  und  Ve- 
getation !*ich  ebenfall:^  an  die  Saharn  mmchliesst,  das  Reich  der  indi- 
schen Flora  erst  jenseits  der  ludusmüudung  beginnen  zu  lassen. 

Von  der  Vennischung  der  Floren  in  Südarahien  giebt  Ander- 
sott's  Schrift  Über  Aden-^'')  eine  deulüche  Vorstelhmg,  und  dies  ist 
die  einzige  geuau  aus)^eai*beitete  Darstellung»  die  man  bis  jetzt  von 
der  ti*opischen  Vegetatiou  in  diesen  Gegendeu  besitzt.  Allein  w<«gen 
des  dürren,  vulkanischen  Felsbodens  und  der  geringfügigen  Nif^der- 
scjiläge  die  in  manf^hen  Jjuhren  ^anz  ausbleiben,  ist  die  Halbinsel 
von  Aden  m*  pllanzenarm .  dass  nur  M".  Arten  uachgcwiesen  werden 
konnten      Von  diesen  ist  weniger  ab  ein  Drittheil    :U»i  auf  Arabien 
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mehr  als  vm  Viertel  (26]  wäcltat  auch  in  Siidau ,  fast 
21)  aiicli  in  der  Sahara  und  et^^'a  10  Procent  verbreiten 
nach  Sind  aiid  0:<tindieo,  olnie  in  Afrika  vorzukommen.  Eint^ 
4n  merkwürdigsten  Pflanzen  de**  tr<jpisc!ien  Arabiens  ist  ein  Apo- 
ejmeeiistrauch  {Adtnnmi  ftbesum}^  desi^en  fleläebiger  JStamm  kngel- 
fiiraug  angeschwollen  ist,  nnd  auf  dessen  narkten  mit  ein^r  Hlatt- 
endenden  Zweigen  «int-  Dolde  von  Ok- anderb  turnen  prangt, 
iber  auüaer  dieser  noch  viele  andere  der  anf  Arabien  einge- 
ikton  Arten  Adens  Wüätenpflanzen  aind,  so  Ist  die  Verwandt- 
\  der  Flora  mit  der  der  Sahara  weit  grüsser ,  als  mit  der  von 
«Sadan.  Um  nnn  dies  mit  dem  scheinbar  widerBpreehenden  Ergeb- 
üias  der  bolanisehen  Forselningen  in  Yemen  (der  Süd  Westküste)  in 
das  richtige  Verhalt niss  zu  setssen  ,  ist  die  klimatische  Eigenthüm- 
lielikeit  de^  tropisehen  Arabiens  hier  noch  etwas  oingeliender  zu 
l)«>%rabren. 

Da«  innere  Tafelland  Arabiens  bildet  sfldlieh  vom  Wendekreise 
dk  Wüste  Dahna  oder  Akkaf  f24— 15"  N.  B.^»}],  welche  lEngs 
der  Küste  von  einem  breiten  Randgebirge  umgürtet  wird  und  wenig- 
atens  in  deasen  nnmittelbarer  Nähe  in  hohem  Niveau  liegt  ^'j.  Das 
Kandgebirge  mit  seinen  Thälern,  dei-en  Flüsse  in  der  nassen  Jidirs- 
»eit  anschwellen  und  dann  aHein  das  Meer  erreichen  können,  ist  der 
frnehtbare,  bevölkerte  Theil  des  tropischen  Arabiens,  anf  welchen 
die  8childeiiing  ßotta's  sich  bezieht,  Vemen  im  Stidwesten,  Hadra- 
ntat  längs  der  8tld-  und  Oman  an  der  Ostküste  sind  die  Land* 
ichaAen,  die  diesen  Gebirgsketten  ihre  Bedeutung  verdanken.  An 
Fiibse  aber  erstreckt  sieli  rings  um  die  Halbinsel  die  dürre 
nebene  Tehama  in  wechselnder  Breite  von  4  bis  20  g.  Meilen  '^i  . 
iiO  die  ßergströme  versiegen,  wo  die  Sonuenghith,  dun-h  den  san- 
digen Boden  oder  auf  nackten  Felsen  zur  liöek^en  Intensität  geätoi- 
giert,  nur  Ptianzen  der  Wüste  aufkommen  lässt.  xlden  mit  »einen 
hi-olfen  Gipfeln  und  steilen  Klippen  ist  ein  Vorgebirge  der  Tohaina 
qfi  1065  Fuas  Höhe,  Öo  begreiflich  es  hieiuach  ist,  dass  die  Ve- 
on  der  arabischen  Sahara  sich  hier  vorzugsweifle  angesiedelt 
Itat  und  dii'  PÜauzeuformen  Vemens  zurlk-ktreteu,  so  läast  sieh  doch 
die  Flora  von  Aden  unter  dem  kliuiatiselieu  Gesichtspunkte  meht 
1h  ein  Glied  der  regenlosen  Wüste  betrachten.  Denn  die  Niedei'- 
hlMgr,  die  hier  vom  Oktober  bis  Knde  AprH  eintreten  und  also  in 
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den  Winter  fmllen,  MütVrn  in  gewissen  Jahren  6 — 7  Zoll  Waaier^^)^ 
Ganz  Ithuliclj  ist  das  Kliiuit  der  iibossinis^dien  Küste  von  Masaowa/ 
wu  unter  EinflUöseü  de^  ifodens  und  ReIif*fÄ  der  künrntUche  Cha- 
rakter Sudans  aufhört.    Nur  Auf  dem  Gebirgszuge  von  Vomen  li 
bis  jetzt  dajB  normale,  tropische  Klima  rait  dreimonntUchonfi  Sommrr^ 
regen '*^*)  nachf^ewiesen.     Und  ^(erade  die»  i^t  dit-  Landschaft,   deren"^ 
Vegetatifinscharakter  Arabien  mit  8iidan  verbindet.   l>ie  uierkwtirdig'e 
Thatsache ,  dass*  in  der  Tehama  und  in  den  Gebirgen  die  Nieder- 
ächlüge  in  entgegengesetzte  Jabrnzeiten  fallen,  ist  eine  lolge  des  im 
Sommer  berrächcndeu  Seewinde,  der  in  der  KlUtenebene  ncH-'h  stär- 
ker erhitEt  wird  und  erst  am  Gebirge  seine  Feuchtigkeit  ahgieht, 
während  im  Winter   die  f  Jiftstn'iuiungen   vam  Festin  nde   ausgehen 
luid  gelegentlich,  aber  wenig  regelmäshig  die  kalte  Luft  der  tiebirg»- 
hdhen  herabsinkt  und  zu  den  doch  nur  seltenen  Niederä€liläg6ii  de 
LitfiralH  den  AnlÄ>is   bieten   mag.      iMs   trüpiriclie  Arabien   ist   oiii 
kleincK  Monsungebiet  für  sich ,  wo  die  See-  und  Landwinde  nael 
den  Jahrszciteu  wechi^elu,   wie  in  Ostindien,  aber  in  verschieden  eil 
durch   die   Küöteuliuieu    bcj^tiinrnten    Riehtiingen   wrdien.      In    deo 
nordwestlichen  Theile   des  indischen  ik-eans  ,    dt  r   die  Kiiate    voi 
Uadraniant   besptilt,    wird    der   Soaimei-monsun    zu   einem   SUdos^ 
winde *'^),   und  zu  derselben  Zeit  wird  Vemen  .   aUo  die  NVestküate 
der  Halbinsel,  i*n  j^Udlicheu  Theile  des  rothen  Meei*»  durch  eiuöa 
Nord  West  wind  getroffen,  und  dieser  ist  es,  der  die  tropi&chen  Regel 
im  Gebirge  hervorbringt.    Die  Insel  Socotora  {["2^  N,  B.)»  wiewohl 
nicht  weit  entfernt  von  d(*r  arabiacben  SüdkUste,  Hegt  schon  im  Be 
reich  der  indischen  Monsune,   des  SlUlwest  im  Sommer,  de»  Kordr 
iin  Winter,     Aber  so  verschiedenartig  hier  am  Ausgange  des  rathe 
Meers  die  abessinischcn  Passat  winde  und  die  arabischen  und  indl 
'  scheu  Monsune  sich  berühren  ,    so  hängt  doch ,   wie  in  Hudan  . 
Vegetation  nicht  von  dem  Zeitpunkt,  sondern  von  der  Dauer 
Intensität  der  Niederschlüge   ab.      Im   Oegensatsc    zu    ilf^r   hdm^i 
Hand-   und  Feiskliste  Arabiens  ist  Smrotora*'^^  eine  grüne  Insel 
bewaldetem  Gebirge.     Die  nördlichen  Gehänge  tragen  einen  reichen 
llumusbodeu,   üppige  V^egetation  mit  reichlichem  Oraswuchs.     Vti 
lioch  fallt  auch  hier,  wie  in  der  Teluima .  die  Rntwjckelun^sperjod 
der  Ptlanzeu  in  den  Winter .  weil  die  Regenzeit  der  Nordkaste  vo 
d^jni  winterlichen  MouMin  veranlasst  wird.      So   ist  ilies^?  In^l  a9 
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eb  aetiPH  Verbind wügsglied  zwiächen  der  Flora  des  ostlicheii  Sndaii: 
nnd  des  tropiscbeit  Arabiens  auzuseben ,  siwie  sie  auch  \t»ii  Hadra- 
nuuit  dit^  Form  der  Aloe  und  der  Dr&caeüeii  entlehut.  von  denen 
die  leteti'ren  in  dein  Oohirp^  |H00 — HOoo  Fn^a*''^!  sehr  verbrei- 
tet sind 

Die  Vi^rkaupiitug«'»  lit-r  iiidiftclicn  Fluni  uni  iSndau  beralieti  nicbt 
bliiftH  auf  nattirlither .  durch  Arabien  veriniUcilter  Einwanderung, 
i^Dderu  wind  durch  die  Btirülirnnic  und  Vermidehung  der  Völker,  die 
dieae  Erdtli»'ilc  bewohnen,  bedeutend  erweitert  worden.  In  Kot^chy'ä 
QubUcher  »Sammlung  sind  80  Arten  *'^  .  alM>  nicht  weniger  als 
2(1  Frooent  enthalten ,  die  auch  in  Ostindien  einUeimiscij  nind  t  in 
Ricliärd'8  abosslnischer  Flora  8inkt  diese  Verliältniaszalil  indessen 
anf  ♦»  bi:?  7  Pror<>nt.  Diese  Vermischung  ist  in  den  meisten  Fällen 
dorcb  die  Verbreitnng  der  tropischen  Kulturptlanzen  bedingt,  und 
daher  »ind  nur  wenige  Holzgewäcbsc  darunter  beg^riffeu  und  auch 
diew  2um  Tbeil  wegen  ihrer  Benutzung  nach  Sudan  eingeführt.  Oft 
UsBi  sich  die  indische  Heimath  ^dchor  Gewächse  nachweiiien :  denn 
allgemein  hat  sieb  K.  Browni»  Ansicht  bestätigt ,  dass  ilie  Kultur* 
(pflanzen  der  Neger ,  sofern  sie  auch  in  Asien  gebaut  werden  ♦  au» 
dem  0»ten  abstammen " "  .  Mit  diesen  haben  sich  aucli  diejenigen 
GewIchBe ,  welche  dem  Menschen  auf  seinen  Wanderungen  folgen 
lnod  ilin  in  seine  An£«iedelungen  begleiten,  grösstentheils  in  wcst- 
ler  Riclitung,  also  von  Indien  nach  Afrika  verbreitet*     Kultur- 

;en  hingegen ,   die .   ohne  Asien  anzugehören ,   in  Afrika  und 
enka  gebaut  werden .  sind  meist   afrikanischen  Ursprungs  und 

ebenfalla  in  v  örtlicher  Kichtung  über  das  atlantische  Meer  ge- 
liii^.  Auanahmeii  tinden  sich  an  der  Weatküste,  indem  die  Je^niteu, 
die  in  beiden  Kontiueuton  den  Eingcbornen  ihre  Thätigkeit  widme- 

z.  B.  nach  Angola  '^'j  nicht  bloss  amerikanische  K ul tu rge wachse, 
auch  Bäume  wegen  ihres  Holzes  cingeRthrt  haben  sollen. 
tlj€%'on  abgesehen,  beweist  die  durch  den  Verkehr  vermittelte  Ver- 
wog  transoceanischer  Vegetationscenlren ,    dass  von  jeher  die 
r  der  Neger  Völker  von   Indien    und   Arabien    aus   beeintlusst 

ie,  und  daas  der  Bklavenljandel  sodann  in  den  letzten  Jalirhun- 
Amerika  mit  neuen  Plianzen  bereichert  hat.  Ganz  anders 
verhalt  t^s  sich  mit  der  Einwanderung  solcher  GewJicbse,  bei  denen 
tine  Mitwirkung  des  Menschen  undenkbar  ist^^i.     Hier  ist  die  Ver- 
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küüpfijng  von  Indien  iindSiukü  noch  solir  hemerklicli  und  wird  v<i 
weise  dorcb  Arabien,  in  gewissscn  Fällen  auch  durch  Madagaskar  ainf 
die  Maskarenen  vermittelt.   DieVerhindunofen  mit  Amerika  sind,  en 
sprechend  dem  Mangel  solcher  Zwischenglieder,  von  weit  geringer 
Bedeutung  und  fast  nur  auf  Litoral-  und  Wasöer-Pflanzen  beschrünkt 
Solche  Ansiedelungen  lassen  sich  auf  die  Benegainbische  Verzweigua 
des   Golfstroms  zuillekführen    und   sind   also   in   entgegengesetzll 
Richtung}  wie  die  asiatischen,   von  Westen  nach  Osten  vor  sieb 
gangen.     Diese  amerikanischen  Bestaudtheile  der  Flora  von  Smli 
zeichnen  sich  durch  den  Standort  in  dcj*  Näli«^  der  weBthchen 
ktlste  aus,  sie  überschreiten  deren  Terrassenerhebung  nicht  ^;. 
Innern   dagegeti  werden   die   indischen  Arten  in  demselben  Op 
häufiger*  als  die  amerikanischen  verschwinden. 

Von  den  übrigen  Verbindungen  mit  anderen  Vegetation 3ceut 
sind  nur  die  mit  dem  Kap -Verden  und  mit  Madagaskar  von  Hede 
tnng.     Aber  bcmerkenswerther  sind  einige  Fälle  des  Vorkomm«? 
enropäiBcbcr   und   sfldafrikaniaclier   Gewächse    auf    den   Gebii^ 
Sudans.     Zwar  ist  die  Anzahl  der  europitisehen  Pflanzen  d«i«ett 
bcträchtlicb  .   sie  beträgt  in  Kichard's  abessinischer  Flora  ö  d 
steigt  sogar  am  C*amernn  auf  1 1  Procent.     Aber  nur  wenige  Ar 
bleiben  in  Abessinieu  tibrig,  wenn  man  die  durch  den  Ackerbau 
breit-cten  und  die  Wasser-  und  Sumpfpflanzen  abrechnet  '^"'      In  dd 
oberen  Region  des  ('amenin  findet  sich  zwar  kein  Anbau,   aber  dii 
selben  Kräfte,  welche  den  Endemismus  Abessiniene  und  der  Gc^b 
an  dem  Meerbusen  von  Guinea  verknüpften,  können  auch  Auf  i 
eingewanderten   Pflanzen    gewirkt   haben.       Die   Wiederkehr 
Pflanzen  der  gemässigten  Zone  auf  tropischen  Gebirgen  ist  an 
selten,  und  dies  ist  begreiflich,    weil  zwar  gleiche  Mittel w:irmfl 
aber  nicht  die  übrigen  klimatischen  Einflüsse  wiederkehren. 
den  Anden  und  auf  den  Gebirgen  von  Java  fehlen  mit  seltenen  Ai 
nahmen  die  Pflanzen  hoher  Breiten.    Nur  bei  verringertem  gcog 
phischeu  Abstände,  wie  auf  den  Nielgherries,  oder  durch  Verbind« 
der  Ifebuugslinicn ,  die  den  Uebergang  erleichtert »  werden  sol< 
Wandei-ungen   häufiger.      Die  abgesonderte  Lage  Abessiniens 
scheint  wie  eine  nn(iberschreitbai*e  .Schranke  der  nattlrlicben  An 
dehingen  vom  Norden  her.      Und  doch  wissen  wir,    dass  ma 
enroplUBche   Zugvögel    bis  in   die   äquatorialen   Gegenden  AI 
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Igeljuagen.      Einige  wenige  auffallende  liejj^piele  von  Verbreitung^- 

^iMislrkeu.   die  durch  weite  Lücken  unterbrocbeu  ^ind,  n^ithigen  also 

mocii  in  diesem  Falle  nicbt  durcLaiisä,  die  Entötebnng  derselben  Art 

jw  verechiedenen  Punkten  der  Erdoberiiäcbe  vorauszusetzen.    Von 

den  27  europäischen  PflaiTzeuarten '^) ,  welche  Mann  auf  den  Ge- 

<  birgen  an  dem  Meerbusen  von  Ctuiuea  und  zwar  sümmtüch  in  Hölieu 

lAber  7000  Fuss  gefunden  bat,   führt  Hooker  an,  wie  sie  fast  obne 

I  Ansmihme  durch  ihre  Organisation  zur  atmosphärischen  Wanderung 

|j:«»dgnet  sind ,   6  durch  kakenfi^rniige  Organe ,   <lie  sich  leicht  dem 

ICieiieder  der  Vögel  anliängen,    IS  durch  Kleinheit  des  Samens,   eine 

Irt  ab  WasBerpflanze,  eine  mit  Beei-en  und  langer  Daner  der  Keim- 

[kfftft.     Kein  Holzgewäclis  ist  darunter  ;   nur  drei  sind  biä  jetzt  nicht 

\mnth  zugleich  in  Abeasinren  angetroffen.    In  der  Gebirgsflora  Abe»- 

l^inSens  findeon  sich  zwei  Sträncher  als  einzige  VeHreter  europliischer 

Ti  wichse,  von  denen  aber  das  eine  vjellmcbt  durch  KnUur  da!jUi 

<  ,  und  so  bleibt  als  räthsclbaft  nur  eine  Erika  übrig  (/s\  ar- 

die  zu  den  gewöhnlichsten  Frzeugnisseij  des  Mediterran* 

Ffrebiets  gehört.     Nacli  den  klimatischen  Bedingungen,  unter  denen 

\me  steht,  i>*te»  denkbar,  dass  sie  sich  über  Syrien  nach  Arabien  und 

von  da  nach  Abessinien  verbi'eitet  bat,  allein  nach  Fresenius  soll  sie 

[«ine  von  der  enropjriscben  vor?ichiedene  Art  sein  {£.  tfcrophja). 

Von  Kappflanzen  ftind  in  Kicbard^s  abessinif^eher  Flora  20  Arten 

Laufgeasäblt,  von  denen  aber  einige  (z.  B.  Podoturpus  elon^jatus  liich.^ 

cht  identisch  zu  sein  scheinen.    Immer  wird  aber  eine  Reihe  von 

jichsen*'')  tlbrig  bleiben,  die  am  Kap  und  zugleich  auf  den 

i  n  AbeAöiüiens  einheimisch  simL    Es  ist  abzuwarten,  ob  nicht 

die  GebirgäterraBse  läng»  der  afrikani^schen  Ostkflste  eine  Auf klüning 

fBlQßst  die  Wanderung  dicker  Arten  geben  wird.     Am  Camerun  sind 

OOrh  viel  weniger  Kappllanzt*n  angeti'offen ,   unter  denen  ein  Baum 

I mll  Beerenfrücbten  {Ile£]  am  meisten  aiifl^llt.   Auch  die  vereinzelten 

FFftUe  des  Wiederauftretens  von  Pflanzen  der  Maiäkarenen**^!  und  Ma- 

Ldlgftskars  an f  diesem  Gebirge  und  in  Fernando  Po  werden  vermuthlich 

Idlirch  weitere  Forschiingpn  in  den  südlichen  Theilen  Afrikas  erläu- 

Ifcrt  werden. 


IX. 
K  a  1  a  h  a  r  i* 


mfma.    Von   den   Greuzen   deä  KaplaDde,^  am  Gariep  i2 

8,  B.)  bia  zum  See  Ngami  (20*')  und  vod  der  Wtbte  Kalabari 
zur  all  am  tt  beben  Küste  Südafrikas  eri^treckeii  aich  wasaerloae  Laud- 
Schäften,  die  man  mit  der  Sabara  zu  vergleicbeu  pflegt.  Wie  im 
Norden  des  Erdtbeils  sind  es  auch  hier  die  WendekreisgegendeB» 
welche  des  fliessendcn  Wassers  entbehren ;  wie  dort  die  Mediterran- 
dora  durch  die  grosse  WüBte  von  Sudan  abgesondert  ist,  so  hier  die 
Kapflora,  die  ^ich  nur  im  Osten,  In  KaflTrarieu,  mit  tropischen  Pflaü- 
zenformeu  berührt,  übrigens  aber  am  so  abgeschlobfeener  dasteht,  je 
entschiedener  ihr  da^^  Klima  der  Kalahari  entgegentritt*  Nur  die 
centralen  Theile  des  Gebiets  fithren  den  Namen  Kalahari -Wüste, 
aber  ich  fasse  hier  unter  der  Bezeichnung  Kalahari  auch  die  wcBtliofa 
gelegenen  Landschaften ,  also  Gross-Namaqua  und  Damara  zui^ani- 
men,  die  ebenso  was4?erloti  sind,  und  deren  Vegetation  sich  vielfacli 
mit  der  der  Wüste  zu  vermischen  scheint, 

Dieae  Länder  sind  erst  seit  den  letzten  zwanzig  Jahren  einiger- 
ma^jtsen  bekannt  geworden,  und  zwar  durch  die  Thätigkeit  von 
Misf^ionaren  und  Jagdliebhabern  :  botajiiBch  untersucht  und  sie  bb 
jetzt  noch  nicht  oder  doch  nur  an  wenigen  Punkten.  Erst  im  J.  1849 
gelang  e.s  Living?»tone  ♦  die  Schwierigkeiten  zu  überwinden ,  welclie 
die  Wüste  Kalahari  den  Kapreisenden  bei  ihren  Versuchen  >  nach 
Norden  in  den  Kontinent  vorzudringen  ,  bis  dahin  entgegengesetzt 
hatte.  Wiewohl  nun  diese  Hindernisse  hauptsächlich  auf  dem  Maogel 
an  Walser  beruhten,  >o  muss  man  doch  jetzt  die  Präge  aufwerfen, 
ob  man  wirklich  mit  Itecht  von  eiuor  südafrikaninehen  Wüst^*  reden 
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kann.    Denn  w**iiij  Aueb  dic^  Flusebettun  ti*ocken  j&ind  oder  nur  perio- 
discb  Wasser  fiibn^n,  wie  fllo  WncUs  dfn*  Saliara.  imd  ebf^iii^o  Quelb^n 

Brusiieii  ntir  in  weiten  Kotlerumiiceu  angi^tratfeti  werden  ,   so 

doeb  das  Kalahari-Oebict  eiue  //leinlich  regf)lmä5.sig  wieder- 

» B^geaseit,  wenn  auch  oft  in  Jabreu  der  Dflrre  die  Nit^der- 

gnjkz  ansbleibPD.     Das  Wasser  versiegt  eboii  und  bat  aueli 

4>bne  ZweilV'l  einen  nnterirdi&chen  Lauf,  aber  da  die  Nieder- 
aeblAge  häufiger  und  i*türker  sind,  als  in  der  Sahara,  und  da  die  Be- 
feacbtung;  des  Bodentj  durch  (trundwasser  naehhalti/^er  wirkt .  als 
dort,  m  ist  aurh  diu  V^egetatiou  der  Kalabari  bei  Weitem  dichter 
und  mannigfaltiger,  die  grossen  Säugetbiere  dar  tropif^dien  Savajioii 
oammeln  &ich  hier,  wi^nn  aui-b  nicht  in  jeder  J&brszeii,  in  grrtgseren 
Sehaaren  aU  irgendwo  Mjust.  Knüpft  man  indessen  den  Uegrilf  der 
Wüste  nicht  an  Kegenloalgkeit ,  äond»m  an  d»B  Fehleu  dauernder 
WaaMrepiegel ,  ao  ist  das  Kalabari -Gebiet  allerdings  wiist  und 
grossentheils  unbewohnbar  zu  nennen.  Es  bildet  eben  ein  eigen- 
Ihündiches  Mittelglied  zwischen  Wüsten,  Savanen  und  Gesträuch- 
wll$pp0Bt  CA  besitzt  keine  Oasen  mit  scs^hafter  Bevi^lkeruug.  wie  die 
Sahara,  ßondern  wird  von  hertimsehweifenden  Nomaden  bewohnt  *l 
t3»A  durch  ilire  Viehzucht  belebt,  wie  die  asiatiMdie  Steppe,  und  t\a 
^  luHarsebmdet  sich  von  den  Savanen  8udauii  durch  eine  Dürre  dm 
öos^  die  den  Ackerbau  fast  ganz  ausschliesiit»    Auch  fehlen,  wir- 

die  Kalabari  keine  baumlose  Steppe ,  sontleni  in  gewissen  Gc- 
i;eiiden  aogar  von  Wäldern  bedeckt  ist,  die  Palmen  dar  3aliara  dorli 
dnrchauH  und  die  Slidgrenze  dieser  Pflanzenform  ^i  bildet  zugleich 
die  Linie ,  wo  die  nomadiacben  Stimme  der  Hottentutten  und  Bet- 
uhuanaa^)  mit  den  Negern  und  ihrem  Ackerbau  zuaammentreffiu. 

Das  Klima  der  Kalabari  ^teht  in  en^steni  Zu8ammenl»ang  mit 
dem  Relief  des  Bodens,  und  in  dieser  Beziehung  sowohl  in  den  lle- 
bttngi Linien ,  welche  die  Küste  begleiten^  als  in  den  durch  diese  ein- 
gfuichloaiienen  llochttächen  stimmt  das  äüdllch<'-  Afrika  mit  den  an- 
grunzenden  Theileu  Sudans  überein.  Nur  liegt  das  centrale  Tafelland 
im  Allgemeinen  hober  und  geht  &m  Gariep  unvermerkt  in  die  Hoch 
ebenen  des  Kaplandes  über ,  so  dass  es  van  den  am  Ausseurande 
)i«|:eaideu  Gebirgdhöhen  oft  kaum  überragt  wird  und  daher  mehr 
einer  weiten  Bergterru,sst*  als  einer  eiiigcschlesöencu  Kbene  gleicht. 
Bi  kann  daher  dan  Klima  des  Tafelhiudes  und  meiner  Randgebirge 
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zuHamnieiif^efas^t  nnd  muss  von  dem  VorUndc  der  W<»stk1l5te 
sondert  betrachtet  werden. 

Da«  Tafelland  oiit  Emsehlus»  der  Wfli^iP  Kalalian  untersciieidel 
sich  von  der  Sahara  in  klimatischer  Beziehung  nicht  bloss  dadurch, 
dmB  68  stärkere  Niederschläge   empflAn^t ,    sondern  dass  dieiethen       . 
anch  in  die  ent^ejj^enge^et^te  ^lahrszeit,  in  den  Somme'r  fallen »  wie  in       j 
Sudan,     Es  hi  fxewiss  eine  merkwfJrdige  und  nlelit  gunz  einfach  zu 
erklärende  Erßeheinimg,  dass  die  beiden  Wttsten  Afrikas  bei  gW*       j 
(diem  Abs^tand  vom  Xeqiiator  nnd  hei  ähnlicher  BildungBweise  und 
UuHieherheit  der  Niederschläge  sich  thjch  so  vertjchieden  verhalten,        i 
duBS  die  Entwickeln  ng  der  PflanÄen  in  der  Sahara  in  den  Winter,  in 
der  KalaliMri  in  den  Soiamer  fällt.    In  beiden  FKtlen  sind  m  nimliitoH 
(iewitteröchauer^)    oder  der  Gewitterbildung  ähnliche  Heg»itgllMH|H 
die  e^ne  Masse  von  Wasser  liefern  und  dann  wieder  lange  Zeit  aus- 
bleiben ,   in  der  Kalahari  niclit  selten  ganze  Jahre  hindurch »   in  der 
Sahara  während  noch  viel  längerer  Perioden.     Die  Niederschläge 
lallen  xwar  in  Sudan  und  in  der  Kalahari  unter  der  gleichen  Bedin- 
gung des  Zenithstandcs  der  Sonne ,  aber  in  Sudan  wiederholen  sie 
sich  zu  ihrtn^  Jahrszeit  so  sieher  und  mit  solcher  Ergiebigkeit,  dass 
sie  grosse  Stromsystenie  mit  Wasser  füllen  und  Überall  das  FüHhonj 
tropischer  Natur  ansgiessen ,  während  in  der  Kalahari  die  FltLa»- 
betten  meist  trocken  da  liegen  und  nur  kurze  Zeit  bald  wieder  ver- 
siegendes oder  hier   und  da  zu  Quellen  sich  aufstAuendes  Wasser 
führen.   Je  langer  die  Sonne  in  der  Nähe  des  Zenilhs  verweilt,  d 
«stetiger  wird  der  aufsteigende  Luftstrom,   der  die  Niedefsdilflgci 
zeugt.      In  den   Wendekreiögegenden ,    wo  diese  Periode 
immer  kürzer  wird,  ist  die  Ausbildung  aufsteigender  Luftströme,  wie 
in  hf^heron  Breiten ,  eine  voill  hergehen  de  Erscheinung.      Um   eine 
Kraft  zu  gewinnen ,  die  gross  genug  ist ,  tjcgenströme  und  dadnreh 
(Gewitterschauer  hervorzurufen ,  kommt  nnn  weniger  der  Stand  der 
Sonne  selbst,  als  die  Örtliche  Ungleichheit  der  Atmosphäre  nnd  de» 
Bodecns  in  Betracht,    die  Atmosphäre  naeh    ihrer  Bewölkung,    der 
Boden    nacli    seiner  verschiedeneu    Erwärmungsf^ähigkeit.      Solehe 
Wirkungen  sind,  sofern  es  auf  Ortliehe  Gegensätze  der  Temperatur 
ankommt,    in  allen  Jahrszeiten  möglich,    aber  die   AVint  -     ■  -"*-r 
sind  Ausnahmen,  weil   der  hohe  Stand  der  Sonne  die  G  r 

stärker  ausbildet.    Die  Saliara  mit  ihren  Wintergewittem  ist  daher 
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btHjeatendem  Naclitheil  gegart  die  Kalahari.  w<i  ninn  im  Honimer 

#ni«*  rt»ichHf*lw  Bewissemn^  erwartet.     Selbst  in  Ni^rdeuropa  ^elif 

en  eine  ijeg<*ii*t     die  Westkli^-^to  Norwej^en« ,    wo  fast  nur  Wintor- 

^gewiUet  irorkoimiien.  die  in  iiiiseren  Breiten  so  ^elteü  sind.   Aehulich 

also  da»  VerhftUntss  der  Sahara  zur  Kalahari,  aber  in  Afrilia, 

fwo  dtr*  Bewe^ung^en  der  Atmospfiäre  so  vie!  einttirmig^er  und  mn- 

fai^her  geregelt  sind,   iKt  die.se  RrHcheinung  dorh  verstllndlicher»  als 

Europa. 

In  der  trockenen  Wüstenluft  ht  noch  eine  besondere  Hedin;<nng 

^d!e  Bildung  von  Niederschlägen  za  erfUlüen .   es  mü<;!*en  darapf- 

^ehere  Regionen,  wenn  nirht  in  den  unteren,  m  <Jch'Ii  in  den  oberen 

liteii  der  Atmosphäre  vorhanden  sein,  nnd  dief^er  WasueMampf 

niebt  durch  Verdunstung  an  Ort  und  Stt^lle  entstehen,  sondern 

nur  von  aufwärts  herbeigeftilirt  werden.     Mau  muKs  annehmen,  dass 

die  Wintergf>witter  der  Saliara  ans  dem  Antipaanat  ihre  NiedereehlÄg« 

L entlehnen,  weil  die«  liier  die  einsii^e  Quelle  der  Feuchtigkeit  iöt,  die 

Ider  Aeqtiator  über  die  Wllste  au?;sendet ,   wogegen  der  Passat ,  von 

asiatischen  Kontinent  herüberwehend  ,  eben  deshalb  m  wenig 

f"lNinipf  enthält,  wie  vielleicht  uirgendfi  weiter  auf  der  Erdkugel,    Die 

^Kaialtari  steht  ebenfalls  unter  dem  Einflus»  des  PagsatwindeSn  aber 

rier  ist  es  ein  Stidostwind,  der.  wenigstens  im  Hommer,  seinen  Ur- 

g  im  indischen  Oeean  hat  und  deshalb  Wasserdanipf  mit  ^ieli 

Zwar  verliert  der  Sommei-pa8i?at  an  äor  Ktistenterrasse  von 

seine  Feuchtigkeit,  aber  dies  gilt  nicht  von  den  oberen  Seliirh- 

dieses  Windes,  der  über  dem  Gebirge  ungebrochen  hinllbergleit4*t 

1   daher   »einen  WaBserdarapf  dem   inneren  Tafel  lande   znftihrt 

[Beitn  die  Lufti^äule,  welche  ab  Pmaat  »ieli  bewegt,  reicht  weit  lnihor 

dl#  Atmosphäre,  ate  die  südafrikanische  KtlsteDterrasi^e.     Ee  isl 

'ÄW  erwarten,  dass.   wenn  der  Bodrn  der  Kalahari  im  Sommer 

i'itllrkste  erhitzt  wird,  an fs teigende  Luftströme  sieh  daselbst 

ambüden,  die  dnreh  den  rasch  aus  der  Hohe  herabsinkenden  Passat 

jrglicben   werden    und   durch  Vermischung  kalter   und  warmer 

fiten  zur  Oewitterbildung  den  Anlast*  geben.    Nach  dieser  Auf- 

gtammt  der  Wapserdampf,    der  zn  Regenwolken  «ich  ver- 

pt,  in  der  Kalahari  aus  dem  Passat  des  indischen  Meers,  in  der 

iSaltara  hingegen  aus  dem  Antipatt^^at,   der  von  Sudan  kommt,  dort 

Sommer  den  Hegen  spendend,    wenn  anisteigeado   Luftströme 
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sürker  eotwirkelt  »ind ,  liier  iui  Wintt^r ,  wenn  äiic^  den  aquatumleu 
Wassfirdiimpf  lu  gLTiügerer  Hölif?  «rreicheu  und  dalier  leichter  in 
Wechselwirkung  xieheti  können. 

Es  ist  über  für  die  Soinmergewitter  dar  Kaiahari  n*>cJi  ein  an- 
dt*res  Verhnltniäs  von  Bedeutung,  welchcist  auf  den  wechselnden 
Winden  von  Natal  beruht.  In  dieser  Breite  !mt  die  afrikanische  Oöt- 
kUstti  kcint^ii  diiueruden  Passat,  sondern,  wie  ecliou  in  dem  Abschnitt 
über  iSudan  erwithnt  wiu'io,  weht  hier  der  Wind  nnr  int  8ammei% 
vom  NovembcT  bis  zum  Mitrz .  ans  ihm  indischen  Meere  .  in  den 
Übri^^eo  Moujfcten  hcn-schen  Landwinde.  Jenseits  der  Küst^nterraaa«' 
»cheincu  zwar  die  östlichen  Luftströrauni^'eu  das  ganxe  Jahr  hindurch 
wenigstens  im  nördlielien  Theil  der  Kalalmn  vor/aiwalten.  aber  eine 
Aspiration,  die  in  der  Wttstc  selbst  und  nicht  im  Meere  ihren  Ur- 
sprtuig  nimmt,  rtlhrt  auch  keinen  Wasserdampf.  und  daher  be- 
scbrÄnken  sich  die  <Tewif1,erbildungen  auf  den  Zeitraum  .  wo  der 
Passatwind  feuchter  ist,  Die  Kiuwirkunji:  des  indischen  Oceans  mit* 
das  Klima  und  die  Vegetation  der  Grenzgebiete  zwischen  der  l>sl- 
kllste  und  der  Wü4e  Kalahari  hat  Livingstone*"*)  mit  sichexom  Ver* 
stündniss  erläutert.  Er  behauptet,  dass  den  grössten  Theil  »les 
Jahrs  hindurch  ein  Ost- oder  Ostsüdostwind  in  derKalahari  herrsche, 
der  auf  dem  Kilstengebirgo  seine  Feuchtigkeit  vorlorou  habe :  wi» 
aber  dieses  unterbrochen  oder  niedrig  sei,  oder  wo  die  Berggipfel  im 
Inneren  Über  dasselbe  hervorragen,  tinde  man  auch  hier  ein  feucb- 
tereft  Klima  und  eine  diesem  entspi^chende  Vegetation,  i^  könne 
man  noch  dicht  an  den  Orenzon  der  Wüste  Kalahari  einzelne  Berge 
antrefieu,  auf  deren  Hohen  Farne  und  Piperaceen  gedeihen,  die  in 
den  unteren  Re^ouen  derselben  niemals  vorkommen.  Ilioraus  cr^ 
kllürt  «ich  die  Vermischung  der  Pflanzenformen  zweier  Gebiete  in  der 
Tranavaalschen  Republik '') ,  wo  in  einigen  Gegenden  nur  europäidche 
Cerealleii,  in  anderen  Katfee  und  sonstige  tropische  Kulturpflanzen 
gebaut  werden,  und  wo  ungeachtet  des  hohen  Niveau»  die  Fonnn^ 
tionen  Sudans  noch  einmal  auftreten. 

Die  tropischen  Elevationsregenzeiteu  der  Ostküste  sind  idm 
wohl  von  den  unsicheren  Niederschlägen  der  Kalalmri  zu  unter- 
scheiden ,  wiewohl  beide  dem  Zeulthatande  der  Sonne  entsprechen 
und  an  dieselben  Monate  gebunden  sind.  Der  Zeitraum,  in  welchem 
die  Gewitterregen  auf  dem  inneren  TafeUande  erwartet    werdeni 


*Jf  wifterbildiiiijjon  im  SomuH  r. 
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t  HD  mittet  bar,  Darhdein  die  Houne  die  höchste  südliche  Dekli- 
nation erreicht  hat,  gegen  Eutle  DfCember  und  daui^rt  bis  zum  Mai*f. 
Zawetleu  erfolgen  schon  einz<?hio  Hegen fj:üsse  im  September  und 
Oktober  und  wecken  die  Vegetation  aus  ihrem  Winterschlaf:  das 
fltnd  AuBnaliRien.  wie  sie  auch  in  der  SHb^ra  5tur  Zeit  de&  8ominerH 
%'orkoinmen.  und  wie  sie  aberhauiit  bei  ihr  (ie>fcitterbildimg  in  allen 
freiten  mogUrb  *iind .  äi*balcl  das  ürt liehe  (Jleiehf^^e wicht  der  allge- 

n  atmospliäriftehen  Strömunj^en  l)edeutend  gestört  wird,  lui 
dauert  demimch  diel*eriode  derMederschläge  in  derK?ilahari 
«opur  Ifinger  al.>  in  Natal  aber  um  m  grosser  muss  der  rutersehied 
ihrer  Ergiebigkeit  ftir  das  Hfanzenlebeu  sein,  dessen  Fillle  von  dt^r 
Sletigkeit  des  Wasserzutlusses  abhän^l. 

Die  häiurtgen  rnterbreebuugen,  wi^lche  die  Benet^ung  der  Wüste 
erleidet,  die  Jahre  völliger  Hegen losigkeit,  die  in  nettester  Zeit  bf- 
soDdei-«  fdhlbar  auf  den  HeerdenbeÄtand  zurQrkwirkten  ,  hiiben  die 
VorsteUung  v»m  einer  fortschreitenden  Abnahme  der  Nicdersriilä^'e 
nnd  der  Fruchtbarkeit  hervorgerufen.  Man  hat  auf  die  Üreite  dei- 
trockenen  FluÄsbetten  bingewieeen,  die  jetzt  auch  der  stürkgte  Hegen 
nicht  zu  füllen  vemiag,  aber  in  solchen  Fällen  giebt  es  keinen  An- 
kaltdpnnkt  zur  Entscheidung ,  ob  die  Einschnitte  des  Bodens  ans 
ftUberen  gealogischen  Perioden  stimmen  oder  neuen  Ursprungi*  öind* 
Moffat^)  spricht  von  Traditionen,  dass  soust  hoehstäuimige  Wälder 
bestanden  nnd  damals  die  Heerden  in  hohem  Grase  weideten ,  er 
beobachtete  selbat  die  Lreberreste  von  gewaltigen  Giraffeu-Aeacien 
AS  Orten,  wo  jetzt  über  die  Gesträucbe  sich  kaum  ein  einzelner  Baum 
«rliebt.  Die  Ui'sache  dieser  Wald  Verwüstungen  liegt  in  tler  O- 
wehnheit  der  Eingebomen,  das  Weideland  durch  Steppenbrände  zri 
veijUngen,  wie  es  bei  Wandervi'ilkeru  so  gewöbulieh  ist.  Allein  auch 
da,  W0  im  Damaralande  noch  jetzt  ausgedehnte  Wälder  vorhanden 
soid,  bt  da^  Klima  nicht  minder  ann  an  atmosphärischen  Nieder- 
icUigeii,  wie  in  der  offenou  Wüste,  nnd  iiuf  dem  dürrsten  Boden  lüt 
das  WachBthnm  der  diesem  Klima  entsprechenden  Bjlume  nube 
Miiränkt  Wichtiger  sind  die  von  WUson  gesammelten  Erfahningeu, 
dass  das  Grundwasser  in  den  Brunnen  der  W^llste  jetzt  tiefer  steht 
aW  ehemals^  ,  daes  an  den  Grenzen  der  Kalahari  Quellen  und  Flüsse, 
die  zn  Menschengedenken  Wanser  führten,  jetzt  versiegt  sind  die 
Wilder,  einmal  xerst^Jrt,  sich  d«Äe!b?^t  nicht  erneneni    snn(b*rn  ilarch 
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Gettträaeh  ersetzt  werdeu ,  u&d  ilaas  auf  diese  Wem  die  tmaierloäe 
Landseliafl  nach  Osten  ^Idi  weiter  iiiid  weiter  ausbreitet  Ob  die?« 
Folgen  penodischer  AenderuDgeii  des  Kümai?  sind,  ]ämi  sich  bei  der 
Kürze  der  Beobachtun^tszeit  freiUcli  nicht  mit  Sieherbeit  entäebcidtn, 
aber  m  ist  nit^bt  zu  läuten  t  tlasö  die  VermioderuDg  der  ßäume  hier 
Dbenso  t^br,  wie  ly  den  Lindern  am  Mittelmeer,  dazu  beitia^tni 
intias,  den  Damptgelialt  der  Atmosphäre  seh  verriugeni  und  durch 
die  Abüaliine  der  VerdiiDätiuig  imd  die  Hcliattenlo^igkeit  dftö  BodeJi« 
ilie  Wärme  zu  erhiiheii.  Denn  da  die  büume,  und  wenn  sie  auch 
nicht  durch  Regen,  fiondern  nur  durch  Grundwasöer  belebt  werdeii. 
nach  Maadgabe  ihrer  Blattober  fluche  jede  andere  Pflaazentorm  nii 
Verdunätungskraft  so  sehr  Übertreffen,  m>  stauerii  die  W&bier  gleieb- 
ian  einen  Zoll  /m  dem  Wasserdainpf  des  ^SeopaaiAla,  und  wenn  sie 
ihn  auch  nicht  ^gleicb  jüa  Niederschlag  zurückeuipfangeii,  ao 
kommt  er  ihnen  do(*h  trüher  oder  später  an  Gute,  sobald  ein  Gewitt4*r 
Mich  bildet  oder  von  der  Binaeuseite  der  Köstengebirgc  aus  der  unter- 
irdische Wasser  lauf  verc^tli^kt  wird. 

Ein  vom  Tafellande  abweichendeä  Klima  ht  dem  niedrigen  Vor^ 
lande  der  Westküste  eigen,  welches  in  einer  wechBeluden  Breite  rtm 
<>  big  über  20  g.  Meilen^)  vom  Kap  Negro  in  Sltd-Bengneia  (U>^' 
8.  B.)  bis  über  den  Gariep  hinaus  die  Bergterrasae  vom  atbutiHchen 
Meere  selieidet.  Auf  diesem  Küstetuitreifeu  felUen  die  Gewitt«^  der 
inneren  Landschaften,  hier  regnet  ea  fast  niemals,  und,  wi^wdil 
starker  Thau  gewöliulich  i^t  und  auch  in  den  Wintennonaten  dichte 
Nebel  das  Land  verjichlciernt  so  hält  doch  der  Boden  die  Feuchtig- 
keit nicht  zurück  und  es  entsteht  eine  unbewolinbare  Sandwttsle. 
Bis  zum  Kap  Negro  wird  diese  Kttste  von  dem  kalten  sUdatlantiscben 
MeereH.strom  bespült,  und  neun  Monate  lang  wehen  södliehe  Winde 
bei  klarem,  wolkeidoseu  lliuimeh  nur  von  einem  leichten  Diuist  am 
Horizont  begleitet.  In  den  drei  Wintermonaten  ist  die  Luft  entweder 
still  oder  schwache  Brisen  kommen  aus  Nordwesten  und  diese  sind 
es,  die  den  starken  Keliel  hervorbringeu.  Diu  Kegt-'U losig keit  ist 
öine  Wirkung  de«  Südwindes,  eines  durch  die  Küstenlinie  aus  stnmn 
Bahn  etwas  abgelenkten  Passats,  der  auf  seinem  Wege  nach  Norden 
sieh  emsLrmt  nnd  den  Was»erdauipf  iiuflust,  der  nur  des  Naciits  alt* 
Thau  steh  verdichtet.  I  )ass  aber  auch  die  kalte  Meerei$strümujig  zu 
der  Wulkeulosigkeit  der  Atmospliitie  uud  zu  den  winterriehen  Nebeln 
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steht,  iM  jiacii  den  ühoUehaji  Erdeheinimg^eii  an  der 
pmimmtimt  Küste  wahrAcheinlirh.  v/o  dieses  Verbältniss  näher  er- 
Mtri  werden  wird.  Gewiss  ist  es  lücht  ohne  Bedeutimg,  tbi^s  die 
KmJaliari-Kflsle  in  dreifacher  Beziehung  mit  der  penumischen  über- 
iimlmiint,  in  ihrer  Erstreckiing  von  Norden  nach  Süden,  in  den 
w»rlierrsclienden  Südwinden  nnd  in  dem  kiilten  M^resstroni,  der  aie 
^mde  so  weit  berüFirt ,  wie  die  Dfirre  des  Klimas  reicht.  Ebenso 
hat  lueh  Peru  einen  wolkenlosen  llimmaK  der  nur  durch  Winteir- 
nebe]  unterbrochen  wird,  und  4o  haben  sieh  anch  an  beiden  KtViten 
die  GnaiHi-Vorriitlie  anhiUifen  können  ,  obiit-  <lurcli  atmtKspbüri»«3lie 
KiedersehÜI^  von  ihren  Eilanden  foriuespült  211  werden. 

Lieber  die  Wärmeverh^tniBae  der  Kalahari  iat  man  bis  jetzt  nur 
tnilir  nnvollständi^  nnterrkhtet ,  aber  auch  in  dieser  Beziehung  mU 
i^Kttste  sich  wosentlieh  von  dem  inneren  Tafel  lande  unterscheiden  . 
Unter  dem  EinHoase  dSB  kalten  Meert^astroms .  dessen  Temperatur 
unr  getingon  »Sehwaakniigejx  untürliegt,  ist  das  Klima  dm*  Küste 
^Itiiebalaeig  und  im  VerhAltnias  der  geographischen  Breit«}  kalt,  etwa 
mit  dem  des  slldücheu  Irlands  zu  vergleichen  Die  Temperatur  soll 
am  M^ereaufer  gewöhnlich  zwischen  h^^nnd  13<^  H.  sich  bewegen  ^^'j, 
iIm»  iMdeuteod  niedriger  sein  als  in  der  Kapstadt,  Allein  derselbe 
(jrewährsmaim,  dem  diese  Angaben  entlehnt  sind,  erwähnt,  dass  im 
Jkimmer  zu  i^cheppmannsdorf ,  wenige  Meilen  von  der  Küste,  daiü 
Thermometer  bei  überaus  trockener  Luft  längere  Zeit  hindurch  tag- 
auf  35  ^  U.  geatiegen  sei  n) . 

Wiewohl  das  Tafelland  der  Kalahari  '-1  in  einem  durdischnitt- 
liehen  Niveau  von  etwa  40ti(J  Kuss  liegt,  ist  die  Temperatur  da- 
diieh  ohne  Zweifel  höher,  als  an  der  Küste.  Doch  hat  man 
Sarflber  bis  jetzt  nur  vereinzelte  Angaben  *-^) ,  wonach  die  !inu|>t' 
liehlfohate  Verschiedenheit  dann  besteht^  da.ss  im  FrtUding  nnd 
äommer  die  Hitze  sehr  gross  ist,  im  Winter  hingegen  das  Tliermo- 
laeter  häufig  tinter  den  Gefrierptmkt  herabsinkt.  In  den  sildlichen 
tiegOßden  der  KiilahÄri  (29«  8.  B.)  beobachtete  Bunhell  während 
des  8omnicrs  eine  durchnittliche  Tageewirme  von  25"  K.,  mit  einer 
ymmAm  von  0  »  bis  28  « ;  im  Winter  fand  er  zn  Litaknn  (17  <»  S.  B, 

dfc  Temperatur  nur  auf  dtm  Mittel werth  von  T7">  R,  gesunken 

die  Variutioii  ergab  grössere  IjitcrMclucde  zwischen  dc*r  Nacht 
ntni  Tageswflrmc      Mehrmals  zr\*£iv  sieh  auf  seiner  Hcisi*  in  diesen 
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(»elenden  Eisbitduug  oder  Reif,  und  linm!)!  schneite  es  sogar  ailit 
ganzen  Ta^  lanj?,  Nocli  im  Oktober,  also  in  der  Mitte  des  Frfth- 
lings,  ereig:nete  es  sich  eiumaK  dass  duA  Thermometer  frfth  Morgen« 
—  3*,5  R.  unter  dem  Uefrierpunkt  »tand,  aber  au  dem  Nachmittji^e 
auf  22*'  Wärme  stiege.  Verfi^leicht  man  Hnrcbell'H  Messen n^en,  die  in 
dif  Jahre  ISIl  and  IS  12  fallen,  mit  den  Anpiben  der  neueren  Zeit. 
SU  findet  sicli  keine  solehe  Verftrdiiedenheit ,  d.iüs  man  annehmen 
lutlsste ,  die  fortschreitende  An^rottuüjyj  der  Wähler  habe  Heitdeui 
feinen  nachweisbaren  üinflnss  anf  die  Warme  der  Kaiahari  j^e* 
ÄUjjHert, 

VegetAtioiisfuriiieii.  8ü  i^roHS  auch  die  Aehttticbkeit  der 
TemperatiirverhnltniHtst*  ist»  weh^he  die  beiden  WendekreiswClsten 
Afrikas  verbindet,  und  ho  sehr  diene  Uebereinsjtinnnung  der  physi- 
achen  Lebensbedingungen  dnrch  die  Düitö  des  Bodens  und  durch 
die  sandige  oder  steinige  Jlegchaffenheit  der  Erdkrume  gesteigert 
wird,  80  erinnert  die  Vegetation  der  Kalahari  doch  nur  selten  an  die 
Oede  der  Sahara.  Ein  grogser  Theil  dea  Tafellandes  ist  mit  IIolz- 
g-ewäehsen  bedeckt,  in  gewissen  Gegenden  kommen  8avanen  vor, 
deren  Oraswucbs  denen  Nubiens  nicht  nachsteht,  und  wo  der  nackte 
Wüatenboden  jedes  organisclien  BiidungstrieheH  beraubt  »eheint, 
liaiTen  nur  die  überall  verborgenen  Keime  di'S  befruchtenden  Kegeua, 
nm  sich  zu  entwickeln.  Die  einzige  Landschaft^  die  wahrscheinlich 
nii*gends  zum  Weidegniude  sieh  eignet ,  lät  die  Ktistenregion ,  die, 
bald  aus  lockeren  Sanddilnen  gebildet,  bald  nackt  von  anatebendem 
l'elageÄtein ,  das  Bild  der  Sahara  wiederholt  nnd  nur  eine  änsjserst 
dürftige  Vegetation,  hier  nnd  da  ein  wenig  verkümmertes,  niedriges 
GebtUch  von  graugrüner  Färbung  oder  iirmliclie  (ti-aßhalme  er- 
zeugt'\.  Lud  doch  bat  gerade  dieser  n^genlose  Landstreifen  in  der 
WelwiUchia  die  ujcrkwürdtgHte  Ptlauzenform  des  ganzen  Gebiets  ge- 
liefert, die,  durch  mti}  meisterhafte  Monographie  erläutert  ^-' i .  uns 
nun  als  ein8  der  höchftten  Kunstwerke  erscheint,  welclies  die  orga- 
iiiäcbe  Natur  nuter  den  uugtlnstigsten  Bedin;?ung<*n  lool  tuit  »h-ii  ciu- 
faclisten  Werkzeugen  geschaffeu  hat. 

l}(K"h  haben  wir  liier  nw  die  klimatische  Seile  dieser  Orgnnisa^ 
tion  zu  besprechen,  und  biefiU*  ist  es  sogleich  charnkteristiseli ,  daai 
liaa  (lewäcbs,  welches  von  den  Kingebomcn  am  Kap  Negn»  Tumbtt 
genannt  winl,  von  Welwitsch  gerade  liier  iuSlld-Bengnela    IH"  H.  B  / 
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itdeükt  ward,  wo  ilie  Regenlosigkeit  der  KttHte  beginnt.   Eine  völlig 

rrc  Ebtiiie,   Vt  g.  Meilen  iHiidtMuwärts  von  der  HaiViiHtadl  Müi»i4ii- 
liedt*H    (15").   trug  ausser  der  VVelwitscliia  nur  weiiiges  Üras  und 
ioin«  andere  Vegetatioii.      Der  zweite  bekaiiiito  Standort   liegt  im 
mara-Lande.   wa  Anderst^ou  und  Batues  die  VVelwit^clii«  in  der 
f*  der  Walßdüljbai   und  weitor  aiidwilrt«  f2H — 23  <^  S.  B.)   b^ab- 

hteten«     Neben  der  Wultijatbb.ti  uiilndet  der  periodisch  fliessende 
wakop-FhiBB,  an  degüen  llförn  das  Gewächs  UppigtT  gedeilit.  Regen, 

richtet  AudersHon ,   fällt  mit  dasselbe  selten  oder  nieuials  herab. 
wird  daher  desseu  mächtige ,  grosstentheils  nuterirdischr  iiolz- 

LMse  durch  das  UriindwasBer  des  Flusses,  sowie  dui^ch  die  reich- 
ichen  ThauniederH€lilä»i:e  uiiührt  ,    welche  der  Küste  des  Daiuani- 

andes  eigen  sind    und,   }i*di'  Naeht  den  Bodeu   bereuefitHud  .    nur 

rch  die  Wiute.rnebel  unterbrochen  werden,  die  ebenlHlls  die  Ptianx© 
t  erhalten,  Berücksiclitigt  man  zugleieh  die  tropische  Gleirh- 
igkeit  der  Temperatur  dieser  Wlisteuklbte ,  so  bestehen  die 
AUMereu  Lebenshcdingungeu  <ler  Welwitschia  darin ,  dass  m^ 
OBanterbroühen  vegetiren  kanu  i»hne  durch  irgend  einen  erheb- 
lieben  VVeehsel  der  Jalirszeiten ,  weder  durch  Kälte  noch  Brocken - 
,lM»jt  £u  periodischum  Stillstand  ihrer  Bildun^rsprta'ertse  genothigt 
zu  »du. 

Als  Pdanzeuforni  sehliesst  sieh  die  WelwitseluH  .  die  zu  der 
Faiuilie  derGnetaceen  gehört  und  also  systemaliseli  der  in  der  Sahara 
fiftheimisclien  (^attimg  tiphedra  zunächst  verwandt  ist,  durch  ihre 
fegelativf^n  Orgaue  an  die  Zwergpalme,  indem  ihre  tlotzmasse  keil- 
ifennig  in  den  Krdbmlen  eingelenkt  ist  und,  wie  eine  Hache  TalVl 
oder  Tiscli platte,  nur  wenige  Zoll  hoch  ans  dem  Bodeu  hervorragt. 
Aber  Im  Alter  idiertrirtt  «ie,  da  ihr  trau,sversak\s  Waehsthum  nicht, 
wif?  bei  den  mönokotyledouisehen  Holzgewnelmen*  heschrfinkl  ist,  die 
Zwergpalmen  bedeutend  durch  die  horizontale  Entwickeln ng  ihrer 
liolauijasse ,  deren  l^mfang  zuweilen  12  bi^  14  i*^iss  erreicht  Das 
UerkwOrdigste  in  der  äunnereu  Organisation  der  Welwitschi»  aber 
heateht  darin,  dass  sie  wiihrend  einer,  wie  behauptet  wii*d,  hundert- 
jiihrigen  Dauer  iltres  Lebens  und  stetigen  Wachsthums  überhaupt 
ausser  den  Fruclitzapfen  nur  zwei  schilfühnliche,  sehlalf  nieder- 
gttstrockte,  über  unvergüngliche  Hllitter  erzeugt,  die  aus  den  ein- 
geforehten    Seiten    des    Ilolzktirpers    entspringen.      Die?*   sind   die 

II  r  1  •  t  li  »e  h ,  V*f»uyon  dar  KrJ^.  U ,  |  f 
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Samenblätter  delbgt,  durch  deren  ungeatdrte  Th&tlgkett  die  Ernäliriiug 
des  ganzen  Org'aniKmus  be.scfiafn  werden  inuss,  die  bei  aLien  iihngtfij 
Pflanzen  an  die  nniiiifhörliche  ErneDerung  dea  Laubes  geknüpft  \stmi 
Wie  diese  beiden  Blütter  schon  bei  der  Keimung  dm  Samen:i  anfan- 
gen «Dsznwachsen,  so  verhält  sich  auch  nach  der  Gewebbildung  d« 
Hol^körperiidieWeltwitächiiiwieeinGewächä.  das  uiif  deu  etnlache8>i 
EQtwicketuRgSQoriBeii  einer  eben  er^t  keimenden  PHauzt*  während 
tbres  ganien  Lebens  stehen  bleibt.  Denn  die  tlbenu»  grosse  Fe^% 
keil  ihres  Stammkiigela  bernht  nicht ,  wie  es  sonst  an  Organen  ge 
schiebt,  die  fÄr  eiae  lange  Fortdauer  angelegt  sind,  auf  dem  Wachs- 
thum  des  Hok^webes,  sondern  auf  der  zunehmenden  Roh^on  des 
in  den  jugendlichen  PDanzen  verwaltenden  Parenehyms,  die  durch 
Massen  rem  eingelagerten  Kalksalxen  ge«t«?i^ert  wird. 

Alle  diese  EigenthümUchkeiten  der  Organisatioii  sind  nun  uaeh 
den  klimatisehen  Bedingungen  zu  b»  i  '  '  i  unter  denen  die  WeU 
«ritschia  leht.     Fragt  maa^.  warum  n  r  eine^»  Baums  sich  er- 

neuern, ae  liegt  bei  periodischem  Laubabfall  die  Ursache  angen- 
aaMnlieb  darin,  dasa  die  KlUe  oder  Dttrie  während  dea  Wl 
aaldaft  imn  diesen  aarteren  Organen  nicht  ertragen  wird.  Aber  ; 
W  den  imoiergrtntu  iiewäehsen  scheinen  die  Blätter  im  Winter 
leiden  oder  überhaupt  zum  Stillstand  der  Funktionen  nicht  gneignel 
s»  sein ,  da  sie  diesen  doch  nur  eine  gewisse  Zeit  ftberdanem  und 
Mher  oder  spiler  m  Grunde  geben.  Bei  der  Welwit^chia  hingegoi* 
die  in  etnem  iülan  lebt  wo  keine  Uemmangsperiode  der  ¥e 
i  isl»  bebarren  die  ^^amcnblätler,  die  i 
nnd  s^gleirb  die  ktzten .  wäbivnd  < 

In  ihrer  Tbäligkeit.  and  sie  bewahren  ihre 
ie  damh  Stnnn  und  UÜUe  gefwdhnüeb  dier  Liag» 

Gebilde  die  aittrigen  Orsai^,  aal  da«  die  Fort" 
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L werden.     Altem  derselbe  Zweck  kann  durdi  vermdirte  Grösse,  wie 

lurch  Venielfältigijn^  der  BlatttlächeD  erreiclit  wt^rden ,   wie  «laii 

chon  an  der  geringen  Zahl  g!eid»zeitig  wirksamer  Blätter  bei  gros«- 

[bläUrigeu  Monokotyledtmen,   bei  den  Ftilmen  und  beim  l^isang,  er- 

[itfsuit.    Dieses  Verhältnis«  miu  erföhrt  in  derWelwitscbia  di#  fiöchste 

Steigemng,  die  denkbar  ist.  indem  die  Zahl  der  Blatter  auf  zwei 

sich  beHtcbrslnkt  und  diese  *,'ewölinlich  *j  Fusa ,   in  ein7.elnen  Fällen 

sof^ar  zuletzt  12  bis   IS  Fn^s  lang  werden.     Diese  beiden  Organe 

stehen  also  in  einem  angemessf'nen  VerhnUniHs  zu  der  langsuin  **ieh 

tafelförmig   ausbreitenden   Holzma.sse,    sie    wncbgen    WMbr^i'bcinlieh 

:  wjihreud  der  ganzen  Lebens^dauer  des  Gewächses  an  ihrem  Grunde 

1  fort,  nud  vertreten  auf  diese  Weise  einn  ganze  Laub  krön**  uder  die 

Stetig  emeaerte  Blattrosette  der  Zwergpiilmen*      Was   endlieh   die 

.  EigenthUmlichkeit  des  anatomiftchen  Baus  betriftH,  wodiireb  die  Wel- 

witöcbia  von  allen  bekannten  Hol zge wüchsen   und  namentlich  aueh 

iTon  den  ähnliehen  Cycadeen  ho  auffallend  abweiebt ,   so  ist  zu  erin- 

Isern,  dass  ein  HoUstamm  ganz  vpr>eliie^deneu  Zwecken  dienen  kann. 

[Erhebt  er  sieb  ?m  einer  dikotyb^dmiisf^iien  Baumgestalt,   so  ist  seine 

liste  Aufgabe,  das  Lanbdaeb  und  eine  Krone  von  Aesten  zu  tra- 

i,  und  je  mehr  das  üewiehi  dieser  Last  mit  dem  Alter  zuuiramt, 

Fieslo  dicker  tind  stärker  wird  die  Säule,  welche  sie  zu  stut^^en  be- 

iintnt  ist.      Aber  zugleich    ist   der   Baumstamm   auch    Nahnings- 

Hcher  fttr  die  überwinternden  Knospen,  die  sich  aus  dem  Winter- 

rath   des  Stärkemehls  in   neue  Zweige  und  Blätter  verwandeln 

'Heu.     Ftlr  den  ersten  Zweck  dienen  die  festen,   vertikal  gesteliten 

iokRelleu ,    filr  den    letzti*ren  ist  jedes  Parenchym  geuMgend.      In 

regenloseii  Klima  der   Kalaharikllste  wacUgen   keine  Bäume, 

iber  fUr  ein  Gewächs,  welches,  wie  ein  Haum,  ein  Jahrhundert  laug 

[bestehen  soll,  muss  im  Laufe  der  Zeit  eine  beträchtliche  Menge  von 

Kabrungsstoifen  alluiälig  abgelagert  werden,  schon  um  die  wieder- 

i  kehrende  Produktion  der  Bittthenknospeu  zu  unterstützen.    Das  ältere 

[Orwebe  der  Welwitsehia  eignet  sich  nicht  mehr  zur  Aufnahme  der 

liD  den  Blättern  gebildeten  Stofle.     Denn  es  nin nst^*  fest  werden,   wie 

Idas  härtentc  Holz,   um  in  den  steinigen  Boden,   auf  dem  die  Pflanze 

liebt,  mit  hinlängliclier  Kraft  die  Wurzel  einzutreiben.     Bin  Ktetig«^s 

^Fortwaebsen  des  HolzRtaomis  im  äusseren  Umfange  ist  also  erforder- 

Kch,  um  jllugere  Gewebe  zu  sehafl'en  ,  die  nicht  bloss  als  Skelet, 
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sondern  als  orgaiüseheg  VerbliiJuDgagUed  zwUchen  den  Ijeideo  Bläl 
lern  11  ud  deu  Blütlieii-  und  Wurzelkuospou  dienen  sollen.  Je  ^rc»«i8eft 
und  ülter  das  Cie wachs  wird  ,  de^ta  tiefer  Wäiclist  ei  aueb  in  deö' 
Bcnlen  und  nähert  sieh  dem  tuiterirdischen  W»88erziifliiä?s  iii  dem- 
s^elben  V*?rhliltniss,  als  die  zunehmende  itnisjAe  mehr  Feuehti^cWeit  ui 
Anäpna-fj  nlmtut,  bi^  endlich  die  Btiitter  in  ihrt^r  mi^eschfUxUiu  La^^e 
zu  (trniide  gehen  und  damit  dm  Ziel  des  Lebei»»  erivicht  ist,  S<> 
kjion  die  Welwitschia  unter  diesem  w<dkenloi>en,  gleiehmiJMig  war- 
men Tropenhiinmel ,  durch  nüehtllcheii  Thau  befeuchtet ,  zwar  un* 
endlieh  langsam,  aber  stetig  fortwaehsen  und  ein  ganze«  Jalirhimderl 
lang  ausdauenK 

S^^bald  man  von  der  wtlsteu  Küste  des  Damiirnlandrs  au«  die 
Terrasse  des  TatVIhiiideÄ  hiuaitst'eigt,  Mnderl  sieh  die  Phv\siuguuuiJe 
des  Bodenn,  «hne  jedoch  einladender  /.n  werden.  Es  ist  die  Farm 
der  Dornstrilucher .  fast  nur  durch  Arten  vmi  Acacia  vertreten,  die 
in  ihrem  ge^elligeu  Waehsthum  den  Cliarakter  der  Laudachaft  be- 
zeichtien  ^^).  Nir^nds  wohl  ist  die  Donibilduug  allgemeiner»  nir- 
gends innerhalb  eines  engen  Kreise:?  von  Bildungen  mj  mannigfaltig 
wie  hier.  Als  ein  hej^onderes  Uinderuiss  freier  Bewe^gung  in  dii*>eu 
Gebenden  besprechen  alle  Reisenden  die  l>orugebttse.lie  der  Kaiahari. 
und  Burchell  giebt ,  als  er  kaum  den  Gariep  Übersehritten  hatte, 
bereits  eine  anj^ehauliehe  Schilderung,  wie  es  unmöglich  sei,  bei  zu- 
fälliger  Berührung  sich  von  dem  Haakedorn  {Anu^m  detmm^)  loßzu- 
reisseu,  ohne  die  Kleider  im  8tieh  zu  lassen'^).  Es  ist  dies  ein 
Strauch  von  4  bis  S  Fuss  iltlhe,  den  die  Kolonisten  auch  unter  detn 
Namen  Wart  f^n  Weilchen«  kennen^'*  ,  und  dessen  ganz  karze, 
aber  nach  zwei  Richtungen  aus  einander  tretende  Domen  wie  Wider- 
hakeu  wirken.  Kein  (Tewächs  ist  in  dem  ganzen  Umfang  der  Kala- 
hari  häufiger  als  dieses.  Als  Barchell ,  so  berichtet  er ,  dasstdbe 
untersnchen  wollt«,  wurde  er  von  den  Hottentotten  gewarnt  und 
näherte  sich  dem  Strauelie  mit  grösster  Vorsicht,  E>och  kounto 
nicht  vermeiden ,  dass  ein  kleiner  Zweig  den  Kockärmel  ertnssi 
und  ,  indem  er  sich  mit  der  anderen  Uand  in  aller  GemäehlieJiktnt 
befreien  wollte,  wurde  auch  dieser  Arm  festgehalten,  und  so  fand  t?r 
sieh  zuletzt,  je  mehr  er  sich  bewegte,  so  vulbtilndig  gefangen,  wie 
die  Fliege  im  Netz  einer  Spinne  verwickelt  wird,  so  dass  erst  fremde 
Hälfe  ihn  mit  Mtthe  losmachen  konnte.    Andere  Acacien  haben  naeli 
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iel  kräftigere ,  bald  gerade,  «eharf  Ätocheudi',  bald  gekrltimnte  und 
IWidi^rstanrl  leiJ^teiirle  Dornen,  iiirlit  splteii  beide  gemiftcbt  an  dem-- 
Isi-lbt^n  Zwer^'e ,  »md  aneb  die  H^iiiiiie  der  Kalahari  sind  meist 
atit  Holcben  OebUden  aiisgestAtM.  Baines '•*)  bescbreihr.  eine  Art 
Bit  zweilWlien  [>onien,  die  so  aiig'f^^rdnet  ^ind .  das«,  wrnn  man 
ir»»ii  dfn  liakt'Dförmijü^  gebogenen  tsicb  losreissen  will,  andere  berUhri 
rerden  müssen,  die  jaroradi*  und  paarweise  gestellt,  dabei  ffe^en  zwei 
toU  Inn^  und  npitz  sind,  wie  die  feinste  Nadel,  so  dass  sie  irbeblich 
rerleUen  krönen.  Linne  nannte  die  Dornen  die  Waßen  der  Pdanze, 
ind  wii  sie,  wie  bier.  gebildet  sind  ,  miisRen  sie  in  der  Tbat  dazu 
beitragen ,  die  weidenden  Thiere  abziibiiUen  und  dadnreh  den  Or- 
ftinniUH  *regen  Angriffe  von  aussen  ru  sebtitzen,  Kh  ist  |>erade 
Ki^entbiimüebkeit  manelier  und  eben  der  i^rösseren  afrika- 
iiscken  Sängethiere,  daas  sie  weniger  von  Gräworn,  als  \on  dem 
jÄtib  der  Holzte wilchse  sieb  eruüliren.  Das  Nashorn  lebte  einftt 
xiiv^  auf  den  oberen  Karroofeldern  des  Kaplandes,  wo  kein  Gras 
zu  finden  hl  und  nur  niedriges  Gesträuch  den  Boden  bedeckt,  und 
l^die  Giralfe  Ui  sebou  durch  ihren  llan  juif  höhere  Pflanzenformen  an- 
Bwiesien,  Aber  wenn,  wie  dies  in  einem  fniberen  Abschnitt  gezeigt 
urd«.  die  geographiscbe  Verbreitung  der  dornigen  Pflanzen  zn  der 
kenheit  des  KÜJuas  in  Reziebung  ftteht.  so  ditrfen  wir  nielit  fra- 
ob  diese  oder  Linne's  Auffassung  von  der  Bedeutung  mdcber 
ne  die  richtigere  sei.  Vielmehr  liegt  es  in  dem  Walten  der 
latur  lief  begründet ,  dass  sie  mit  denselben  Hülfsuiittelu  die  vcr- 
rhiedensten  Lebenszwecke  zugleich  erfüllt  und  wo  moglieb  durch 
eringfügige  Aenderungen  der  KntwickeUing  eines  Organs  bald  der 
Den,  bald  der  anderen  Aufgabe  mehr  zu  entsprechen  srheint,  je 
iflem  diese  (»der  jene  in  höherem  Grade  gefordert  ist. 
Dureh  anselinlieheren  Wuchs  und  ahgesondcrten  Stamm  gehen 
[]f!  Doriisträucber  der  Kalahari  in  Haiimformen  liber ,  unter  denen 
ii<*  Acacien  obonralls  wiederum  die  erste  Stelle  «innebmen.  Bnrchetl 
bat  fünf  xVrten  von  diesen  Büumcn  besch rieben,  darunter  die 
ilraflren*Acacie  -i,  Giraffae)  ,  deren  Name  sich  darauf  bezieht, 
lass  dieses  grossem  SÄugetliier  von  üjrem  Laube  vorzugsweise 
ttcb  ernHlirt,  Diese  Acacien  sind  *ii»  bis  1<»  Fuss  hohe  B.*iume; 
gedeihen  auf  dem  dünsten  Boden  uiir  eine  Art  [A,  Aar- 
i)    macht    davon    «»ine   Ausnahme,    und   dies   ist  die  etnsige, 
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die  Äuch  im  Süden  des  Gaiiep ,  in  deo  feacliteren  FIoMihilleni  der 
tetUübeii  Kapkolonie.  allgemein  verbreitet  ist.  Sie  trageD  sümmt^ 
Beb  Dornen,  die  bei  der  letzfgenaDuten  Art  2  bi^  :>  Zoll  Ung  dittd: 
mit  der  Aosbildnng  der  steeiipodeu  Organe  und  mit  der  Trocken- 
heit dp«  Krdmrbs  jite*ht  e»*  in  Verbiiltiiisn,  das-s  die  *ill*  '  n  d€ 
Laubs  beaebrankl  und  die  Blatttläofit'ji  klein  hieüj^o,  ^  i  nii 
die  Wilder  der  Kalabari  in  tbrt»chreiteuder  Abnalime  begriffen 
sein  sollen .  mj  mn^^s  man  doch  fra<<en  ,  wie  es  möglich  ii^t .  da^ 
ein  so  zarte!^  und  emptindlichei»  Gebilde,  wie  daü  Acaeienblatt,  in^ 
einem  so  trockenen  Klima  überhaupt  bestehen,  ja  sogar  die  lange 
Zeitränme  der  Re;2:enIo^igkeit  hindnreh  sieb  erhalten  kann.  Denn 
weder  die  Gesträuche  noeb  die  Bünme  sind  mit  wenigen  Ausnahmen 
in  irirend  einer  Jahmzeit  yölU^  laubloBt^'^} .  Von  groäsem  Einfluää  ist 
gewiss  die  geringe  Zahl  und  Grös^  der  Blätter,  die  daher  nur  wonig 
Waifiser  bedilrfen.  nrid  damit  stimmt  da»  langsame  Warhstbum  liber- 
ein,  worauf  nach  der  Hart»»  und  Schwere  des  Holzeis  bei  der  Girafl'en- 
Ajcacie^*)  und  anderen  Bäumen  zu  »ehliessen  ij$t.  Im  Damara- Lande» 
wo  die  Banm^ruppen  häufiger  sind ,  xU  im  O^ten ,  hi  doch  kaum 
irgendwo  ein  Ächattiger  Platz ^^^  zu  finden.  So  wenig  leisten  die 
Laubkronen  der  Aoaeien,  die  Sonnenstrahlen  znruekzuhaUen .  die 
zwischen  ihren  feinen  BUttehen  und  Ae^tf^n  den  Erdboden  fiisl  un- 
gehindert erreichen  können.  Bei  trockener  Luft  sollen  deb  die 
Blätter  der  Acacien  in  der  Mittagshitze  KchUeasen^),  wiedosNachta. 
«her  sie  versch rümpfen  nicht  und  mtt^Hcn  abo  eine  Kral\  be>iitzen, 
die  angeacbtet  ihr^r  Zartlieit  den  Saftverlut^t  durch  V>rdtin8tiiug  ver- 
hmdert.  Und  diese  Krall  muds  h«i  verschiedenen  Arten  nngleioh 
^in,  weil  eine  derselben  ^ich  nnrdatindet.  wo  das  Gmndwa 
von  den  Wurzeln  erreicht  werden  kann,  was  bei  den  übrigen  nieht^ 
der  Fall  Ut,  denen  daher  nur  in  langen  Zwischenräumen  die  Feucb^ 
%iedt  ornpnert  wird.  Gewöhnlich  erkennt  man  die  Fähigkeit  der 
PÜttDzen.  den  Saft  znnlekzuhalten.  an  der  Be«Ghaffenheit  der  Ober^ 
haut'  Aber  uotli wendig  ii^t  dieses  uif^ht.  da  auch  die  Bewegnnge 
von  Fltissigkeiten  im  Innern  der  Gewächse  oft  an  beatimmte  osd 
irfM  (if^webe  _  '  '  u  -<ind,  ohne  in  die  benachbarten  aber^ngeheii 
I  1  itiich  (römen  dei»  Wasserdampfs  aus  den  Blätl 
mebt  bloss  als  ein  physischer  Process,  wie  die  \'erdnii»tnng  freie 
Wa9terfiächen  t  ait&ufaaaen ,  sonderB  auch  hier  darf  man  die  Mit 
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Wirkung  der  Membranen  nicht  bexweifwlii.  Die  Verschjedenheiten  der 
MriTihnin^m  sind  nicht  immer  ijiiiiilicli  wahruplinibar,  »»der  die  Znrück- 
Imltuiiji;  fJ^'K  Siifts  ma^  amh  in  äuk^lteii  Fiiileii  vmi  dex  Miäiditing  dt^N 
ÄrnÜA  ^lb8t  abhl&ngi)^  sein.  Hahen  wir  doeli  ein  ähnliches  Beispiel  ao 
den  HÄlophyten.  wo  der  Salzj^fdiiilt  die  Verdniintun^  des  Sufts  he- 
«leUrjlukt.  At^mliche  Wirkunj^^eii  wird  djistinmiüi  derAeacien  hjiben, 
«ihoe  da^is  darum,  wie  dort,  daüljewehe  sneeutent  zn  werden  brauchte. 

Bei  den  wenigen  Übrigen  lijiurulormeii  der  Kalahari  lindet  üich 
dA|?€|(eii  meiiit  die  verdickte  Oberlmul  dts  iiamrr^rüneu  Lauliea  wie* 
der.  die  in  trockenen  Klimaten  m  ^^wfthtihch  i^t,  Duich  einzelne 
Aiteo,  aber  in  weiter  Verbreitung:,  wird  hier  vom  Kaplande  aus  die 
Olhren-  und  die  Lorbeer i'orm  - '  vertreten.  Eigentliümlicber  aber 
ist  der  Mopaue-Hniim,  eine  Baubinia,  deren  dunkelgrüneii  Zwillinge 
biatt  die  fiäoder  nacfi  aufwärts  gegen  die  Sonne  wendet  ^'^),  w(»diireh 
ti«  an  die  sehattji^Tib»sen  Walder  Australiens  erinnert.  Dioae  so  ein^ 
faehn  und  im  Waeh^tbuiu  so  leiclil  zw  bewirkende  Wendung  der 
gi^ti  die  Qitze  empßndlichst(\n  Organe  ist  augenächeinhch  da^  auA* 
rriehende  Mittel,  die  Sonnenglutli  von  dem  Baume  abzuhalten  und 
diMJurch  die  V%^rdunstimg  zu  mjtstiigeii ,  indem  den  verwengenden 
ßlrahltiü  eine  mt^glich^t  kleine  nbertia4"he  (hirgeboten  wird,  lud 
gerade  ein  Boleber  Wald  ,  so  lidit  und  heis*8  rr  «ein  nKJchti- .  wurde 
von  Aüderation  ^"j  als  ein  unverholfter  Ort  der  Krfriflchung  unter 
den  Mtlhsalen  do*  Wega  mit  KutÄÜcken  begrUast,  weil  er  hier  zum 

n  Male  in  diesem  tniuii<^eu  Lande  8chon  belaubte  Baum  krönen 

schlanke  Stilmme  ohne  Hörnen  erbliekle.  Selbst  der  gleichgültige 
ItfsiehtHJMisdruck  seiner  einge^M>^uen  Begleiter  schien  hier  den  ge* 
ohntrn  Stumpfsinn  zu  verlieren  und  Freude  an  der  Natur  tm  ver- 
Üie  Dornen,  die  da?;  Uaraara-Land  verunzieren  und  dem 
iden    die    gi-Öaste    Beschwerde    vernr^sachen ,    sind    eben    ein 

irn  gehemmter  Blattbilduug,  und  das  8ch<»n  geformte  Banbinien^ 
I  bedarf  dienen  ISehutzinittt^lw  gt^gru  die  Sonnenstrahlen  nicht,  weU 
llim  ein  andere»,  nichi  miudt^r  wirksautts  zu  Tbeil  ward. 

In  der  oflenen  Wü&te  verschwinden  die  Uolzgewächse ,  aber, 
hier  das  GrundwanÄGr  nur  an  weit  entlegenen  Punkten  zu 
tat,  fehlf  es  doch  an  Futter  für  weidende  Thiere  keines- 
Die  Menge  von  Gras,  aagt  Livingatone  ^') ,  ist  tlberraBchend , 
mid  Indem  es  nach  der  Weise  der  Steppengräser  in  einzelnen  BUächeLn 
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wilchist,  bleiben  die  ZwischeiirÄuiin^  doch  nicht  imiiier  nackt,  sondero 
werden  van  rankenden  ("ueiirbitÄreefi  (Iberwnehert,  deren  naftreiehe 
Pnichte  lind  Knollen  den  Thi**ren  dir  Feuclitigkeit  »penden .  die 
ihnen  der  Rrdbnden  vei'weigert.  In  nassen  Jahrszeiten  sind  "Unxb- 
sehhjire  Landstreeken"  mit  der  >iiidarnk«ni>ehen  Wasj^ermelone  {Ci- 
truUm  taßW^^\  an*' dns  dichte.ste  Uberkleidet,  und,  von  diesen  Var- 
rAlhett  zu  zehren,  snumieln  sich  dann  alle  Thierlbruien  in  der  Wüste 
nnd  die  Uetsebnwnas  folgten  Üioen  mit  ihren  Heerden,  Aber  auch  in 
der  langen  Zeit,  in  weleher  der  Boden  v*>!lif:  dlirnind  wüst  erscheint, 
verbirgt  er  noch  NalirungAstort'e  nnd  orgaDiÄclies  Leben.  Die  Kala- 
hari  besitzt  «raehrere  Aflciepiadeen  nnt  jcrcmaen  estsbaren  Knollen«»"^^'), 
die  wei^ren  ihres  saftreiehen  Gewebes  den  Kingebornen  dienen,  ihren 
Dursl  zn  stillen  Selbst  eftnbare  Beeren ^^*)  bringt  dir  Wüste  hervor. 
Fragt  man  nun,  woher  das  Wa^i^er  komm!,  weiches  sich  in  ij^n  Or- 
ganen solcher  (lewÄchse  anf*ammrlf,  ho  .sncht  Livingstone  *^i  den 
verhättnissmas.sig  so  reirhen  PflanzeiiwuchK  der  Wüste  ans  der 
muldenförmigen  GetSiUlt  der  inneren  Hochtllichen  zu  erklären,  welche 
den  unterirdischen  Lauf  der  von  der  milichen  Terrasse  stantmenden 
Quellen  der  OberUaehe  hiiM*  mehr  als  anderswo  annähere.  Aber 
Grundwasser ,  welchen  die  Kingebomen  nicht  erreiclien  nnd  benutzen 
können,  i^t  auch  den  Wurzeln  kleiner  (»ewüchise  iinzutränglicli.  Die 
Thaubildimgen  hind  daher  wohl  die  einzige  FeuchtigkeitsquoÜe,  die 
den  Fflanüen  in  der  Zeit  der  Dflrre  z«  Theil  wird,  nnd  die  sie,  gleich- 
wie die  Mollusken  den  geringfügigen  Kalkgehult  <les  Meers  in  ihren 
Schalen  ansammeln,  stetig  durch  Hire  Wurzeln  in  das  Gewehe  ein- 
Hangen  und  nun  als  eine  Gabe  der  Natur  darbieten. 

Die  übrigen  l*flanzenformen  sind  entweder  dieselben,  die  man 
aurh  in  anderen  Steppen  und  Wit>^ten  wiederfindet,  oder  sie  weisen 
auf  die  enge  klimatisehe  Verwandf-ehaft  hin,  die  zwischen  der  Ka- 
Inbari  nnd  Sudan  besteht.  In  die  erste  Klasse  gehören  die  Buecu- 
lenten  {Euphnrhui'^^  ,  MrkrmhrtfanfhrmttM  *''^\],  die  Zw ie hei ge wüchse, 
die  nach  den  Sonimergewillern  rascli  ihre  Blumen  entfalten")  (z.  B. 
Aman/Ut'jt} ,  unter  den  Strüuchern  die  Formen  de«  Spartium  («,  B. 
l^hrrkin) ,  des  Oleander  durch  die  Hubiacee  rnn^uerm)  und  der 
Myrte  durch  die  Kbenacee  /'!urtra  .  iM)dlich  dii^  bcrsrvnders  bänfigtxti 
Gebüsche  mit  haarbekleideten  Blftttern  in  der  Grasebene   [TarrÄo- 
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Wo  Ä^er  «n  fJen  Ojüt^renzcn  *l<*r  Kftlftbari  di»*  Hnuinen  nnä 
LQn**llf*n  hrtnH»rrr  w^ifieii  wo  (\w  Flusr^r  Ath  L'inpTP  Z»Mf  iK^noftiÄcU 
mit  VV3U!iSf*r  full«^n  inicl  also  das  (trimtlwassf*r  wirklieb  (1*t  <>hiTrt,'trh«^ 
[i|f*5  B<Hieii8  nülier  .^ti'liL  il:i  brgt*«:riiet  man  Savurn^n,  lYir  vim  ilenen 
.Siidaiis  in  iiicfils  tnitrrsrbimifn  siml^*'),  Ifit^r  f-rnirbt  ih^v  (ii**bfe 
(jnu»wiidi5  im  Souiuier  t*iiie  Höhe,  (Iäms  die  Kijulerbmilrm  inir  w«*nig 
ftaraitH  hervorragten ,  hm  stimmt  die  Bi^i^ohreibinif^  Bmcbolis  von 
ihrer  Phy?*iog^noniir  in  di*mt»(*wftndü  der  tn>f  kejiei>  Jalirnzeit  «o  ^'enau 
mit  der  der  Rei8(^i\den  in  Nnbien  (iberein.  da«**  er  daftselbe  Bild  wie 
diese  f^ehraueht,  die  Savane  mit  einem  reifenden  Kornfoble  zn  ver- 
|i;lt.«]rben,  Und  wenn  gesagt  wird,  dass  in  neuerer  Zeit  die  WllHte  in 
dBÜicher  Kirbtun^  vofÄrhreite.  so  i^^t  der  Hinn  solcbi^r  AeiiHserunijen, 
dSM  in  lan|j:en  Ffni«>den  der  Dürre  di*^*«e  H|ipi«^r  (irnmineen Vegetation 
4tm  Ärmlieben  (fraHwncbfie  mehr  und  m*»br  lien  Platz,  einräumen 
Verp^leiehi  man  aber  das  KItma  der  Kabdmri  (lud  StulanH, 
llf^^l  eben  diT  einzig'e  \\\r  die  Vegetation  erbebliebe  rntersebied 
Aftrin,  diUÄ  die  Ke^^enzeit  hier  anbaltt'nder  und  ergiebiger  ist  ala 
dtirt,  und  mit  dem  Sleinrou  und  Sinken  fler  davon  bedingten  Wasser- 
Mcbeti  müssen  also  auch  die  PtUiizen formen  l)eider  Liebiete  ^ich 
1611  oder  absondern. 

Tt<i^ef4lt{(msroi*itialionini.    Die  einforniip:e  plastisebe  (leÄtal- 

lonp  SuiiatVika^  bat  zur  Folgr.   dans  die  Vegetatioii8formationen  der 

Kalabari  sidten  unter  einander  vormiseld.  viebunbr  libi^r  f»mHiie  Land- 

«chaOen  gleiebfOrmig  aungebreitet  sind.     Die  WUlder  berrseben  im 

nArdlieben ,  an  Sudan  grenzenden  Theile  de^fiebietj* :  an  sie  seblies?^?n 

ifirb  !fctldwärtH  im  We.sU'n  die  Dorngebüsebe  de's  Daniara-I wanden,  in 

[der  Mitte  des  Kontinente  die  offenen  hegenden  der  Wttste,  die  dann 

^  «-rilndert  aueb  bings  der  Grenze  des  Ka|dandi'Ä  und  dnreb 

s:imaqna  in  die  unbewohnbare  Kilsteurogifui  Jiirb  fortsetzen. 

irihfend  .sie  (m  Osten  in  die  fencbt^ren  Havanen  der  beiden  naeb 

d<^o  ZnflUKHini  i]t'H  («nrief»  tHMiannten  Krpubliken  tiberjjehen. 

Die  Arxeien-Wlllder  dc^j;  Norden«,  (he  doeb  nur  selten  mit 
r^ktbejr  Maubteu  Baumformen  abwechseln,  werden  zwar  meist  al.« 
itnwe*>>iam  {resehildert,  aber  da  <v?  mebrfaeb  gelungen  int,  ;sie  auf  nie 
früher  befahrenen  Weg*  n  mit  den  im  Kaplande  gebräuchlichen 
tNihscnwaj^en  zu  dnreb  reisen  und  die  Neger  Under  zu  erreichen,  ohne 
dffreh  Kltls&e  oder  oti'ene  Land^tracken  begünstigt  zn  sein,  so  kann 
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an  dich  iiaf»  AVÄchHtliuin  dorL  nicht  m  dicht .  die  BÄ«m<?  nicht  *n 
' fjforlräö^t  vornkdlt^n,    wie  in  riiinflt«r  (rinkeiii'ü  Troperilitüderu-     Auf 
den  Kiitderkufiftsroist^i  In  den   Neg*'i*g«>bieUni  .S»idj*Ds    konnte*    niÄii 

i^ioh «    fast    immrr    zu    Fusse   reisend      nur  schrittweLse   bewogtMi. 
fN'w   d<^r  Waltl    hU^'   da^e;xnn   wowohl  d<^s  fiohr-n  Wuchsen   aU  der 
piHniii^faltigkeit  in  den  li<istandth»-ileu  entbehrt,  so  sdiemrn  auch 
Üie  Mume  häutig  diirrh  (lohtlt^rh«^  ersetzt  zu  werdru.     AiiderätiOii ^^) 
ia'^'t  zwiir  einmnl,  diiss  rr  ithf^r  20  ^.  Meilen  weit  neinen  We^  durch 
den   Wald  mit  der  Axt  zu  bahnen  ^enöthij^  (c^wentni  »ei.  aber  er 
fügt  hinzu,  es  wären  nicht  bUjss  (ieb»j%che,  öoiidern  auch  BüUDie  von 
nehreron  Zöllen »  ja  bin  'au  zwei  Vüm  Ihircfiuiesöer  lau weji^zu räumen 
geweüieu.    l>enuoc]i  i»e[ieinen  ihm  i\k*  horuen  lä^ti^er  als  die  lijiuiue 
lenn  al«  höchsten  Beweis  für  die  Uu we;(.sHmkeit  dieser  Gegend  und 
[je  iSeliwierigkeit  der  Hcisö  pebt  er  »ii,  dAss  das  Segeltuch,  womü 
Bin  Wa^en  überspannt  war.   in  F^^taen  zerrinsen  sei.     Oft  wird  da»* 
fortkommen  durch  die  trockenen   KhisHbetten   erleiehu^rt ,   die   liier 
Hoy  t»  genannt  werden,  und  dia  zwar  mit  Bäumen  bewaehäi}»  sind, 
pr  »>nirht  so  dicht,  um  dem  Fuhrwerk  ein  üiiiderniKs  zu  bieten-  " 
Die    HoehHjicheu    den    Üiimjirji-LuudnH    und    die    H(jhen/ii{^<^ 
welche  sie  von  der  Kttsteurcf^^ion  scheiden .  und  deren  Verzweigungen 
ostwärts  ernt  j?e^i^n  die  Wüste  hin  nich  verlieren,   t?ind  au   Iliiumen 
arm,  aber  wegen  der  IKunjrehüsehp.   die  sie  bedeekeu,   nicht  minder 
mtih:?ieUg  zu  durchwandern,     Dennoeh  bietet  diese  Landschaft  einen 
^^Änsf,'e!?eiehneteii  Weide^^niud '^U     Denn  nicht  frleiehmäsi=ijä:  vertheiU 
^Hind  die(teötrHuehe  von  danij;<en  Acacien,  oft  ntehen  ^ie  nur  gruppen- 
^weige  in  einer  Savane.  deren  Gras,   auch  wenn  es  in  der  DUrre  gelb 
^fceworden  i»t,  nocli  reichliches  Futter  gewährt.     Bald  vereinigen  me 
^C|ich  Ml  Dickichten .   in  die  man  nur  mit  Mühe  eindringen  kann*^), 
bald  uberhia^en  »ie  den  Gramineen  den  Boden,  und  dann  liegen  dir 
Hpiiedrigen  Büscdie  des  Haakedürn  vert^teckt  und  wie  abgestorbi^n  im 
^Baseu  *^'j  ,    so  dvL»»   nur   die    Dornen   (Iberalt    dem  Wanderer    be- 
^Behwerlieh   falle».     Auch   wind  wohl  »olche   offene  Graaebenen   mit 
^nnzelneu  Gruppen  von  Giralfen-Acacien  geiichmUckt.     I^rat  aui*  deii 
^niöher  gelegenen  Flächen  wird  der  Graawuchs  dünn  *^)  und  aiidi 
DorngebüHch  ärmlich. 

Aber  im  Süden  (24"  H.  Bj  höi*en  din  dichten  Gebüsche 
ornsträucheru  auf  *  ^) ,  und  nun  folgen  bis  zum  Qariep  grosse  8a 
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Hücheii  mit  Qujirzge rollen  ,   von   foUi^x*^»  lifTireii  iiuterbrochi-n ,  wo 

linr  wi'nig  und  künuTHTUrliPi  BauiiiwiH'liÄ  iiiMiclich   ist.     Ulm  ist  das 

k'bir»t  von  (frnsft-Njunji*[Ufi,  von  dorn  AuderHsni»  mohit,  dnfts  ausser* 

lislb  der  Sabiira  woltl  kt^in  anileres  m  grodäet§»  so  wüste»  und  ntitae- 

liosaj«i  Land  amf  «l<*r  Ivnif  vm  iliiden  «ei.     hassplbp  .si-ltHnt  aUn  mAhM 

\6tr  eigt»ntlieheii  W110U?  Kalahari  bv'i  Weitem  nat  li2u.stelieii ,    worauf 

üb  die  g^riuf^e  Ziilil  der  Üewohner  hinwei.st.    Miin  kennt  die  BiHlen- 

psrhaöenheit  von  Gruss-Nriiuiiqua  zu  wenig,   nni  über  die  IJrsaebe 

traurig^«in  Oede  dieses  Landes  iirtbeilen  zu  können,  welches  dcKjh 

fieißem  Niveau   und    in  seiner  Rr'genlo^i^'^keit   der  Terrasse   von 

ra  m  äbniicb  ist.     Aber  dasK  dio  VerHiLMlunpr  der  Ft^rnmlionen 

damit  der  Wertb  der  Laudsclinfteii  ftlr  die  \  ielizueht  auch  hier 

in  dem  geugiiohtiäcUen  Bau  der  ilöht^nzu^e  be^vriuniet  sei .   acheint 

darsiui  hervors&ugebeu »  daü^  da&  fruchtbarere  Damara-t^aud  durch 

obu^  maiinip^falligere  BödenmihchiHi^  licv^nzn^t  ist.     Au  die  jrnmi- 

l^liselte  llebungslinie,   die  der  Kü>1e  parallet  verUluft,  sohlieftsen  nich 

^■psaelbMt  Kalk-  und  Handstein-Oebilde.   an^  denen  die  wcsfö^tlichen 

^f^         '   '*'   be.'^tehen  "'*!.      Die   reieliereo   Krdknirntaj  .    welche   die;^er 

H  V  der  Gesteine  hervorhjinj^t,    werden  den  Graswnehs  mid  da.«* 

^■Vorberr^clieu  von  liolzgewächi^en  be<i:fiaät1gen, 

^  Die    ei  ^entliehe    Wüste    Kahihari     bihiel    eine    unenuetj.sliche, 

i^Aiebe  HiMdiebeuu,  w«>  tler  BiMjen  zwar,  wie  in  Grosh-Naniatjua,  meist 
au»  lockerem  Saude  beHteht^'J,   aber  doch  die  tiefere  Lage  und 
Ue  Abwesenheit  des  iin?^tehenden  Gohteini»  ji^ewisse  Vor^-Uge  bietet» 
I  sind  hier  die  Bedingungen  für  die  Formation  der  GruH^teppe  ge- 
wie  aie  bereit«  oben  geschildert  wurde.      An   den  Siidoist- 
tnzen  ,  in  der  Gegend  von  Litakun ,  wo  die  Thalmuldeu  periodic 
FlüÄse  auf  Trapp-  und  Sebiofergesteinen  ruhen,   werden  die 
iucfn*  wieder  häiiHger  und  der  Gra.HWuchs  verbessert  nieli,  wo- 
llt denn  der  üebergang  zn  den  Savauen  iu  den  hohen  Qnellgehieten 
|t*r  Gariep/ufiüKse  eingeleitet  ist.     In  diesen  Gren/hezirken  von  drei 
jb^Ioren.  dei  Kalahari,  Naialrt  und  des  KajdnndeH  sind  iHe  Hegtinzeiten 
ereiib  stetiger  und  steigen  ihren  h31ndu!^»  dnreh  einen  ung«i wohnten 
btbuni  der  Vögetation.     Zur  iCeit  von  llurebeirs  Ueif^e  *^K   alt^o 
^funfiig  bis  .stjcli/Jg  Jahren,   war  die  Ijandhchufl  von  Litakun  uiil 
Fus8  hohem ^   frischem  Gra^e  bedeckt,  die  Anhrdien  mit  Ge- 
larh<^Q  bewacbseo,  die  ihu  iedoch  nicht  binderten,  sich  mit  l^eich- 
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tigkeit  zu  b*!wegen.  AIä  in!  Januar  die  Sommerregen  eintraten,  er- 
wacht«^ d\p  VefTPtiition  '►nicht  alloiäli^  ,  sondf^rn ,  wie  durch  fineu 
Zauberstab  herilhrt.  vcrwandfltr  sirh  plötzlich  <\\f'  thmv  Kben«*  in 
eitieiTi  grfinendrn  Bliifiit^nj::nrteii,  in  wenifjpr  als  zwei  Wociieu  war  au 
die  8t»*llp  4lrr  Wh.sI*^  ein  lieblirhos  Bihl  d*M  IpbtMuiiL'fn  Wfti■hKtllllrn^ 
getrett?ri,  iinüaliligf*  kleine  Blütheti  bedceklen  den  limlenM  und  Ubt^nill 
hege^oete  djis  Au^re  den  diehten^iebtiscli^nippen  des'rÄreliooantbuft* 
die  nieli  zelm  bis  zwulf  Fush  borh  uns  dor  CinisHHrbc  bervorbeben. 
Ist  aber  mit  dem  Aufhören  der  (if'wi(i<'rse.bauer,  die  das  harrende 
Leben  befruebtuten,  die  Herr**ehn(>  de?*  Tode«  in  der  Wii^te  wieder 
eingetreten,  »o  bleiben  dueb  ein;flülne  Vlrn-ZA^  Übrig»  wo  das  xurUrk- 
gebliebene  (trundwais.Her  eimn  höberen  HUmi\  behauptet  und  dadurch 
frine  eigene  Foraution  von  läu^'irer  KntwirkeUiug>*daucr  hervorrun. 
Scbon  aua  weiten  Entfernungen  unter^cbeidet  der  Kingehorne  gm- 
wi«se  (iruppen  von  llolz^ewüebsen,  die,  wie  die  weissderiiige  iVeaeio 
{.i.  Attfrifia),  auch  an  den  Ufern  desitari^^p  warhseu  uml  von  K«>br- 
gräsern  (P/mifffnifes)  begleitet  werden,  er  eilt  ibnen  entgegen,  weÜ 
sie  die  Nähe  des  nuterirdiseben  Wassers  verrathen,  dun  in  derWüttt4? 
so  »elten  aufzufinden  Itht. 

In  der  lidun  Küstenregion  ♦  wo  selbst  die  Welwit8chia  zu  den 
botaui?<chen  .Seltenhrnien  ^'eborL  kilnueu  die  VVinleruebel  den  fehlen- 
den Regen  niebt  eröetzen.  liier  haben  .sieb  ,  wie  sehen  bei  den 
Pflanzenformen  erwabnt  wurde,  nur  vereinzelte  Flücbtlingti  von  den 
bf^nach harten  Terrassen  aun  ntellenweise  angesiedelt,  ein  oder  zwei 
Arten  von  Acacia-StrMuebern  von  i5wei  h\\HÄ  hohem  Wuchs**),  und 
wenige  (4ramineen  iU^A  dtlrrjsten  Sandbodens,  denen  sieb  dann  wohl 
einige  Strandpflanzen  ani^eblic:isen  werden. 

Vei^et^lonNcentroil.  Oa  die  Flora  der  Kalabari  in  sy^ioma- 
liscber  Flinsiebt  noch  so  wenig  bekannt  Ui,  so  kann  auf  die  Helb- 
BtÄndigkeit  ihrer  VegetationKcentren  nur  au.^  gewissen  Pflanzenformen 
und  deren  Anordnung  ?ai  Fonnationru  geschlossen,  ihr  geo^niphi- 
gelier  t*mfang  zum  Theil  nur  nacli  dem  kliuuttiseben  Charakter  ilirew 
Hegenmangeb  bo»itirorat  werden.  Da»«  hier  die  Palmen  feblcn  und 
mit  ibuf^n  viele  andern  tropische  Formen  SudauH  auHgvscbloHsen  sind, 
dass  die  Vegetation  in  ihrer  Armutb  den  Nacbbai'gebieteu  bei  Weitem 
fiftciiBtebt  und  nicht  blo^ii  die  Mannigfaltigkeit  ^  sondern  aueh  die 
eigen  th  um  lieben   Familieu   und   «rtenreiehen  Gattungen   der   Kap- 
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lier  aufhören  und  dunrli  den  r*i(iföroiigan  Wuchs  doriHgt*r 
leaineii  ernot/t  wirdm ,  hat  uns  ^ezt^igt .  wie  dem  KliniH  nnvU  hiei 
üe  Ffiauzeiifül'iueli  eii{i4|jrm-h*ML  Allein  diis  kliinutiHclie  Mitmeiit  ist 
lloeh  nicht  das  einzige,  die  Vegetatiunseentreii  der  Kalalmri  In  ihrer 
U>ü«oiKlenin^  zu  erhalt^^n  und  dadnrch  wie  eine  nnUij<'i'Bclireitl>are 
^atiir^chrauke  anf  den  abgosehl<ts^,(Mieii  t'hanikter  der  Kaptiura  be- 
itiruüiend  einzuwirken.  Der  l'ebergJing  doa  tropischen  Klimas  von 
Cat-al  zn  fleni  der  Wüste  ist,  wie  selion  bemerkt,  von  dvv  wwihseln- 
Je«  Hohe  der  lirakenherge  abhiinj^q^,  über  noeb  viel  wpnig:er  Iflsst 
öch  iirn  *i;iriep  eine  .sielune  UlimutiselH'  (»ren^r  gegen  die  Kapkohmie 
tuM*U weisen,  Dnreh  die  das  Kapland  mit  8udan  vennitielnde  81  el- 
^üing  der  Kahihari  wird  nnm  daher  anfs  Nene  angeregt,  die  Frage 
nntt*rduehen .  ob  die  AutTuKänug  von  mehr  oder  minder  j^eharf 
ßsoüderUni  Vfigetationt^gebiHteu  aberall  dnrtdizn führen  ^ei.  oder  ob 
Bit  der  Aendcrnng  der  Uliinatisehen  Werthe  die  Kloren  »o  allniiilig 
einander  ülhngehen  können,  das8  eü  blois^te  Willkür  wfire.  sie  dnreh 
stiiiiuite  Linien  räumlich  zu  nmgi'enzen. 

Die  Frage  int  eine  iihnlielie,  wie  bei  der  l'nterselieiduug  von 
f*tUiJzeiiregionen  im  Gebirge.  Aendert  sieli  die  Fhvsii)gnomie  der 
imtnr,  wie  an  der  Baumgrenze,  plötziieh ,  ho  ist  über  den  Umfang 
|jdrr  dadnreh  bestimmten  Hegionen  keine  Meinnngsversehiedenheil 
loglich,  und  es  liat  ein  wissenschaftliches  Interesäe  den  Ursachen 
Ächzu forschen ,  die  den  Wald  anf  ein  bestimmte  Niveau  ein- 
rhninken.  Wie  für  die  Häunie  ist  zugleich  für  viele  kleinere,  von 
rer  IVachattung  jtbhüugige  Uewilelme  die  vertikale  Verbrt'iinng 
(••»tiiumt.  aber  andere  linden  iiuierbalb  der  einzolnun  Kegionen  ihre 
Uimatibche  Ilöhengrenze ,  luid  anf  diese  da^it^etbe  Gewicht  legen* 
m^^e  in  eine  Untersuchnng  über  die  Ijcheuslicdingiingen  t'ijizelner 
f^tlanzen  eingehen,  die  den  Ueberblick  über  die  Anordmiug  im 
jßrofiseu  ersehwertT  und  für  die  »neh  die  Wii?seusehaft  seUiMi  hin- 
Üch  vorbereitet  int.  Wie  es  der  Zweck  bei  der  Unterscheidimg 
Ipllanzenregioncn  ist,  IJruppen  von  Uewiiehsen,  Formationen  zu- 
Itaiiunir uz n fassen  ,  denen  eine  eU n  deshalb  leic}iter  zn  erkennende 
irnndii^i^onkeit  der  Waclis(lmn*Kbedinguugen  zukommt,  so  hat  die 
r  RiuCbt^dung  tlvr  Erde  in  Vegetationsgebiete  da«  nändiche  Intt-resse, 
nur  mit  dem  Unterächiede.  dam  dabei  nicht  bloss,  wie  im  Uebirge» 
da^i  Klima,   sondern  aneh  die  Hülfsniitt*d  nnd  der  Wanderung  ihi'e 
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mei'hauischeii  Hindernisde  den  Vcrbindangen  und  Treu ntin gen  dtr 
Ve^etationsc*'Otren  zo  GniDile  lie^ien. 

Wird  tn  den  Naturscliildernngen  tropischer  Oetnrg^  von  allmÄ-  ^ 
ligen  Ueber^ängeu  der  RegioDen  §^r«^et,  so  ist  dadurch  nur  tw«tj 
tigt,  dftj<s  jede  Pflanzenart  eine  bestimmte  Trmperatnn^phäre  hat,  so 

mit  der  Abnahme  der  Wilrme  auch  die  Vegetation  sieh  nach  und 

ändert)  muss.  Wird  aber  die  Höhengrenze  einer  einzelne» 
Pflsnaenform  ^emes^en^  deren  WachsthumsibedinirTinge«  bekannt 
flind,  80  rrhült  die  Untersuchung:,  ebenso  wie  bei  den  Forniatjoneo. 
0ine  be^immtere  Bedeutung,  es  Ui  naehzutV/nichen»  welche  iTr^ache 
unter  den  verschiedeoen  klimatischen  Wertbeu.  die  auf  sie  einwirken, 
ihrer  Verbreitung  ein  Ziel  setJit,  Willkürlich  Is^t  jede  Ki  '  ' 
der  Erde  in  Florengebiete  und  Kegionen,  weil  die  Natur  scn^ 
eine  Reihe  von  Gewllehsen  vermischt .  wührend  sie  die  andere  son- 
dert. wi^^^euHschafttich  aber  wird  dn*  Bestreben,  feste  (Frenzen  aiifzn- 
Sueben ,  dadurch ,  dass  es  der  P'orschting  Wege  zur  Los;«ng  be- 
stimmter Probleme  bahnt. 

!>ieH  mi6  die  Gesichtspunkte,  nach  denen  iiu  der  N' 
diff  Raiahari«  je  nachdem  die  Regelmä-si^keit  der  ti-opi^cii  . 
merr^geD  läeh  vermindert,  nicht  ein  allmäliger  l  ebergang  der  FIc 
ron  Sudan  tu  die  der  Wil^te  angenommen,  sondern  aus  der  Palmen* 
grenze  eine  scharfe  BeriihrungsUnie  von  Ewei  selhntändigen  Vegi*t 
tionsgebieten  abgeleitet  wird.  Diese  Grenze  entspricht  in  kllmaU 
»eher  Uiunicht  dem  Anllioreu  tropischer  Bewässerung,  den  Wastjuer- 
scheiden  derZambesi-Zufliisse  und  desCunene,  in  der  physiologischen 
Bedeutung  de«  Klima:^  drilckt  ftich  darin  da>  grosse  FeucUtigkeits- 
bedürfniits  der  Palmen  aus,  dem  die  Nieder^chUge  der  Knlahart 
nicht  geniigen.  8elir  bezeichnend  filr  den  klimatischen  rharakt 
der  Palmengrenze  im  Norden  den  Oamara-Lande^  iht  die  Beobaeh-^ 
tang  der  MiAsionare  Üahn  und  Ftath  *^] ,  äma  die  am  weitet^ten 
'  Damara  vorge?ichobenen  Palmen  noch  keine  Stamme  bÄben .  also" 
Zwergpalmen  sind,  während  sie  in  dem  bt*uachbarten  Ovampo-ljaiidr  ^ 
60  Fii««  hoch  werden. 

Viel  verwickelter  i^t  die  Aufgabe,  eine  natürliclie  Urtiize  zwi- 
!»chen  der  Kalahari  und  Natal  festzuhalten.  Zwar  {scheinen  die 
Palmen  der  Ostküwte  die  Drakenberge  nirgend»  m  Ubert^ch reiten  und 
weder  in  der  TrauAV aalschen  Republik  noch  in  der  de*  Orange-Flufiaea 
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»retikommen ,  aber  rlocb  würden  me  bter  an  ^ewisÄen  Punkten  liin- 
Inglicbp  Fencbti^'^kf'it  linden.  Die  Drakenberg:e  bÜdri» ,  wie  allo 
3<*birg*ketteü  des  tropiselien  Afrikas,  nicbt  einen  zuHmnmenbängi^n- 
len ,  gleicbartigen  Kamm ,  sondern  Oire  boben  Gipfel  sind  dnrcb 
SwiMcbenräunio  nnterbrocben  ,  die ,  wie  bereite  naeb  Livingstonr  s 
kuffassTing'  erlüntert  wurdn,  den  P;tS'^Hf  di*s  niiriseben  Meers  unges- 
ehen in  die  jenseiti^i^n  Hoeliebenen  eintreten  lassen,  m  dass  der- 
fclbe  au  gflndtig  gelegenen  Orten  seinen  Wasaerdampf  (niüaden  kann. 
lier  giebt  ei^  wirkliebe  FlÜsRe,  die,  vom  ISebirge  gespeist,  sicli  znm 
Sariep  und  I/impopo  vereinigen.  Die  ergiebigeren  N federte Idäge 
ind  die  ftiesaenden  Gewässer  sind  die  ttedingtingen,  unter  denen  die 
locllgräBer  der  Savanen  und  i-eielier  l)eb»ubte  Baunifbrmen  nuflrt'ten, 
llr  die  Palmen  liegt  das  Ijiind  viellekdit  S5n  ho(4i,  oder  das  <u4>irge 
timt  ilire  Einwanderimg.  Hat  es  nun  aber  den  Ansebein,  al»  ob 
|ie  Savanen  allmfllfg  hi  die  dtlrre  WfUtensteppe  der  Kalabari  tlber- 
ingcm,  so  begt  dieser  ErÄrheinung  doeb  niebts  weiter  ?a\  Gründe, 
ilg  daüft,  wie  die  Formationen  zweier  Gebiete  sich  verniiscban.  so 
meb  die  Klimate  je  naeb  der  Krbebnng  de.^  Bodwns.  nacb  der  Lage 
jer  Btrg«eiten.  naeb  der  Zugilngücbkeit  ftlr  die  «Mlicben  Hegen* 
rinde,  umiiniglaltig  in  einander  greifen.  Oie  allgemeine  OatgrenÄe 
ler  Kalabari  kann  daber  n^turgeinäHs  dnrcb  die  Drakenbergf*  be- 
tinet  werden .  obgleieb  swh  m  den  Itebergangölandi^ebaften  die 
en  Kormationc  11  Sirdansi  nocb  einmal  örtücb  wit'derluden.  g^-rade 
m  wie  anf  den  sUdlieben  Bergliindern  Eitropasaucb  die  Physiognomie 
iBA  Nordens  wiederkehrt. 

Die  Siidgrenze    der   Kalabari   geg»*u   das    Kapland    bildet   der 

StrotDlaiif  den   Uraoge-Fluäses  oder  Gariep ,    nnd   hier   bat   bebon 

Borcbell  •-*) ,   als  er  In  gleiebem  AbstJiiide  von  der  Ost-  und  Weat- 

^Jkllste  diesen  merkwürdigen  'rbaleinsebnitt  llberscbritt.  v»jn  dem  auf- 

ntlenden   Gegensatze  der  zn   beiden  Selten  lUi »gebreiteten   Land- 

ficbarten  geiiaut^  NHcbrn-hten  gegeben,     Ilarvey^M   hingegen  meint, 

lda«i^  die  Kapllora  im  Norden  keine  ;*Ht*br  bei^timniti^'»  Grenzt»  habe, 

lUnd  dui*«  der  Graoge-FlusÄ  nicht  aU  solche  gelten  könne,  weil  dessen 

interer  8tromlauf  die  VVü«teuflora   von  Namaqiia   nicht   umnÄuuie, 

ondern   uiittt^n  Idndnrcb  HiesHe.     Gegen  diese  Beliauptnng  ist  zu* 

chat  einxnwenden,  dass  im  Westen,  wo  der  Gariep  das  kleine  stid* 

I  TOD  dem  grossen  nürd liehen  Namaqnalande  trennt    allerdings 


170 


IX.   Kalalüifi. 


beid«  liAndäcUjifUni  ktimnij^^h  gi\S4iiidert  sind.  Denu  oaüh  den  He- 
ricliteu  dtT  rheinischen  Mif4i^iijii.<gesi*ll»chaft  *'•,  (nWvu  in  Klein- 
Nanmqiia  die  Niedersehläge.  wie  in  der  Kupi^üult,  iiu  VVinler,  also 
III  der  i^nt^egen^eaetsEteD  Jahi-Hxeit,  wie  iu  d&r  Wn^tit  Kalahari,  und 
(iroty-Nauiaqua  ist  fast  ganz  regenloa.  Im  Innern  dagegen,  auf  dem 
Schauplatz  von  BnrcheU.s  Beobachtungen,  ht  In  der  fhat  keine  kli- 
uiatUehe  Versrhiedenlieit  an  beiden  Seiten  den  Gariep  naeli zn weisen , 
Denn  au("  der  ganzen  oberen  Karroofliiche,  zum  Beispiel  auT  dem 
C»den  Koggefeld,  wo  nur  «elten  QuellwasHer  gefunden  wird,  be- 
»chrJluken  sieh  die  Niederäehlüge  auf  vereinzelte  äiimiuergewiUer^^^i« 
gerade  wie  in  der  Kalahari,  Die  Gebirge  des  Kat!erlandes  ^'«'rhnlten 
dich  in  klimatischer  Besiehung  zn  der  huehbten  ri.nra8»e  deü  Kap- 
laude.H  ähnlieh,  wie  die  Ürakenberge  zur  Kalahari.  Auch  Urgen  die 
Hochebenen  in  beiden  Seiten  des  Gariep  in  demselben  Ntvrati  und 
werden  nnr  diireh  die  tiaehe  Thalmnlde  des  Stroms  geschieden,  dtn 
ein  schmaler  Tferwald  von  Aejici^^n ,  Weiden  unci  einigen  aiideren 
Bäimirn  biH  zu  dessen  iMündnng^^)  begleitet. 

HureheU  *^  aber  ^agl  nicht  blosÄ  im  Allgf  meinen  ,  da^s  der 
Gariep  ^in  vieU'aeher  Beziehung"  eine  botanische  Nalurg-renze  bilde, 
soudem  es  lü»Ht  ^ich  au^^  meinen  Üarntellungen  auch  ein  bestimmter 
Ciiter^chied  beider  Plu^s^Heiten  sowohl  iu  den  Ptfansteii formen  aJa 
deren  Anurdnung  entnehmen-  Das  Koggefeld  ist  im  znm  Oarii 
völlig  baumlos ^'1,  es  be^sitzt  keine  Gnipptw  von  hohen  Acacien  und 
nicht  einmal  den  GraswueliK  der  WO^te:  wiewohl  aurh  hier  die  spär- 
lichen Ge Wässer  nur  penodiseh  fliessen,  ist  doch  die  ganae  iloeli- 
ebene  mit  iiitMlrigem  Gestrüpp  bewachsen,  wolcheü  faät  an^chlieas- 
lich  au»  hoUigen  Synauthereen  besteht,  deren  dürre,  oft  nadtdfiirmige 
Blätter  tri»tji  ihrer  Kleinheit  doch  auHreieheu ,  Ueerden  von  gros^^en 
Tluercn  zu  ernähren.  Der  eisen."*ch(lsarge  Sandstein,  der  nur  eine 
gf ringe,  rothgefärbte  Krdkmme  erzeugt,  ist  gewiss  die  vorztigUchstif 
r-  ■'  wejjhalb  weder  die  Baamgnippen  der  Kalahari  noch  ihre 
t  •!»  und  Savauen  den  Gariep  überschreiten,  tla  alle  diewi 

h'otv  inihi  tiefen»  wenn  anch  ebeufalls  sandigen  B<Nleti» 

Lilllrfeii      .\ij»  r  dt*r    Strom  selbst,  der  in  diesen  t legenden  etwa 

tfile  df^  Kheins  la^il,  und  s<?iue  üferwalduugen  stehen  doch  aueh  der 
Wnni^'hnng  thr  V»"egetati*»ii4centiren  beider  Gebiete  t*ntgegen.  üa«!^ 
imlms^o  isioirhe  fi  ^udernUa^    wie  sie  ja  Houa  aiidi  der  Vnordnung 
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und  Abäonderan^  von  FormatioDeD  zu  Grimde  Hegen,  nlcbt  für  alle 
BefttftDdtheile  der  Flora  von  gleicher  Bedeutung  aind,  lehrt  die  Ver-- 
kratong  des  Haakedorns  (Acacm  detinefis] ,  der  vereinzelt  auch  auf 
dem  Koggefold  vorkommt,  ab«r  freilich  erst  jenadts  des  Gdriep 
kinfig  und  2uletzt  zu  einer  herrschendeü  Cbarakterpflanze  der  Ve- 
wird. 

Hinlängliche  Gründe  aber  Bcheiuen  vorhanden  zu  sein,  den 
nicht  bloBS  als  Formadonsgrenze ,  aondem  mit  Bnrchell  als 

liehe  Schranke  von  zwei  Florengebieten  zu  betrachten.  Denn 
ddtt  Boggefeld  besitzt  in  dem  Vorwalten  der  Synanthereen  und  in 

En  einförmigen,  schmalen  Blattgestalten  noch  zwei  der  wesentlich- 
Eigenthümlichkeiten  der  Kiipflora.  Die  Blattnadel  ist  hier  das 
iinzäbligen  Gesti-äuchorganiaationen  allgemein  angewendete  Hülfs- 
inittel ,  die  Verdunstung  zu  beschränken  und  sich  tladm*ch  dem 
trockenen  Klima  der  Karrooebencn  anzuschmiegen ,  wogegen  der 
Kalahariäora  zu  gleichem  Zweck  die  Dornen  neben  dem  ganz  ver- 
schieden gebauten,  wiewohl  ebenfalls  in  seiner  Ausbildung  gehemm- 
ten Mimosenlaube  zukommen.  Der  reiche  Gras  wuchs  der  Kalahari 
ist  femer  eine  dem  grdssten  Theilo  des  Kaplandes  nicht  minder 
^wVemdartige  Erscheinung.  So  zeigt  sich  m  der  Kalahari  das  GeaetE 
H^eatädgt,  dass,  je  mehr  die  Vegetationscentren  einander  geographisch 
^rigenähert  mkä,  desto  ähnlicher  auch  die  Organisation  ihrer  Erzeug* 
niafle  wird.  Denn  nur  hieraus,  nicht  aus  dem  Boden  oder  Klima  ist 
60  zn  erklären ,  dasa  sowohl  durch  dte  Gramineen ,  wie  durch  die 
Acacien  die  Vegetationscentren  der  Kalahari  weit  inniger  mit  der 
Flora  Sudans  verknüpft  sind,  als  die  von  dem  tropischen  Afrika 
durchaus  abweichende  Vegetation  des  Kaplajides.  Auf  der  anderen 
Seite  scheint  eine  ähnliche  Verbindung  zwisclien  dieser  und  der  Ka- 
lahsri  in  den  Zwiebelgewächsen  angedeutet  zu  sein,  die  Burchell 
daselbst  einen  so  lebhaften  Eindruck  zurückli essen. 

Unter  diesen  Zwiebelgewächsen  werden  namentlich  auch  Irideen 
und  zwar  solche  Gattungen  von  ihm  erwähnt,  die  füi'  die  Kaptlora 
ebar&kteristisch  sind  ^abiana^  Giadiolus*')].  Aber  es  wäre  unzu- 
liMfig,  solche  Beziehungen  zu  veraHgemeinern.  Denn  die  Vegeta- 
tionscentren  des  Kaplandes  sind  uuter  sich  bereits  so  auffjülend  ge- 
ichieden ,  dass  in  dieser  grösseren  Entfernung  zwar  einzelne  Fälle 
der  Verwandtschaft,   aber  keine  durchgreifende  Aehnliehkeit  der 
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OrgaDisation  erwartet  werden  kann.  Mehrere  der  grössten  und  ans- 
gezeichnetsten  Familien  der  Kapflora,  die  Ericeen,  die  Diosmeen, 
die  Proteaeeen  und  die  Restiaceen  verschwinden  schon,  wenn  maa 
von  der  Südkttste  aus  am  Karroopass  die  untere  Terrasse  der  höher 
gelegenen  Gegenden  betritt '^^j.  Es  ist  eine  der  Paradoxien,  welche 
man  zuweilen  bei  der  Vergleichung  entlegener  Länder  bemerkt,  dass 
unter  diesen  Familien  die  der  Proteaeeen  noch  einmal  jenseits  der 
Karroofelder  und  jenseits  der  Kalahari  auf  den  Hochebenen  der 
Transvaalschen  Republik -^S)  in  der  Nähe  der  Drakenberge  plötzlich 
aufs  Neue  wieder  auftritt  und  nun  die  Gebirge  der  östlichen  Kfisten- 
terrasse  von  Sudan  begleitet. 


X. 

K  a  p  f  1  0  r  a. 


Klima.     In  keinem  L&nde  ist  es  weniger  müglleb^  den  Cha- 
der  Flora  von  den  pliysischen  Bedingungen  der  Vegetation 
r^ibzuleiten,  als  in  der  Kapkolonie;  nirgends  ist  die  Bedeutung  einer 
von  der  Gegenwart  unabhängigen .   dem  Ursprung  der  organischen 
BUdtingen  angehörigen  Thätigkeit  mehr  iu  die  Augen  fallend,   Boden 
und  Klima  halten  die  Ausbildung  der  vegetativen  Orgaue  zurück; 
die  Landschaft  erscheint  sogar  in  noch  h<)herem  Grade  diLrrT  ärmlich 
und  unfruchtbar,  als  nach  den  meteorologischen  Thatsacben  zu  er- 
L  warten  wiire.  aber  die  Verschiedenheit  der  zu  so  einförmigen  und 
|liir  den  Wohlstand  uuergiebigen  Formationen  verbundenen  Arten  ist 
er,  als  in  irgend  einem  anderen  Theile  der  Erde.    Nach  ihrer 
ogtiostischen  Bildung  stehen  Afrikas  stldlicliste  Terrassen,   zu  den 
irei  Küsten  und  von  deu  Gebirgszügen  zum  inneren  Hochlande  sich 
bend,  den  tropischen  Hebungen  des  Kontinents  gleich,  die  eine 
"•D  viel  weniger  mannigfaltige  Vegetation  erzeugt  haben.     Die  Gra- 
mifee  und  Thonschiefer,  die  silurischen  Sandsteine,  die  sich  diesen 
weitbin  anlagern,  sind  oft  nur  von  einer  schwachen  Erdknime  be- 
deckt, deren  sandige  Beschaftenheit  einer  regelmässigen  Bewässerung 
^widerätrebt   und   unzuträglichen  Teraperaturschwaukungeu    unter- 
rorfen   ist.     Wie  wenig  ein   so  unfruchtbarer  Boden  indessen  an 
(Ahmngastoffen  bieten  möge ,  so  haben  doch ,  je  nachdem  er  mehr 
ier  weniger  Thon  enthält,  oder  andere  Bestjin dt lieile  wie  der  Eisen- 
her, der  ihn  färbt,  die  Natriumsalze,  deren  Spuren  häufig  sind, 
dem  Kieselsande  sich  verbinden,  diese  seheiubar  geringfügigen 
TanichiedenUeiten  einen  ausserordentlich  grossen  Einfluss  auf  die 
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Vertfaeilaag  der  einheimlseheii  Gewftchse  und  hindern  sie, 
gr^eoere  Ritune  mch  aofizubreitea.  Alles  bt  irmlieh^  was  ümen 
Gebote  steht,  aber  die  feinen  Unterschiede  In  der  ^uf^unmeiisetsiii 
nnd  Fenchtigrkeit  der  Erdkrnme  sind  von  den  gr^^ten  Wirkimgen 
auf  die  Vegetation  hegleitet.  Da  aber  die^then  Gegensltie  des  fei* 
dgen ,  sandigen  und  thonigen  Erdreichs  sich  stets  wiedeiiiolen ,  go 
mllasen  doch  noch  andere  Hindemisse  vorhanden  sein ,  nm  so  viele 
Gewächse  aaf  einzelne  Standorte  einztuschränken. 

Diese  allgemeinen  Hemmnisse  ihrer  Wanderung  sind  theils  im 
Relief,  theUs  im  Klima  begrflndet.  Dnrch  die  Kon%itratiou  der 
Küste  wird  sQdwärta  vom  Gariep  ein  in  die  Breite  gelegenes  Paral- 
lelogramm gebildet ,  welches  sich  in  der  Weise  abdacht ,  dass  die 
inneren  Hochfljichen  von  der  Niederung  am  Meere  und  anter  ^ch 
dnreh  felsige  Gebirge  oder  jähe  Abatarxe  stiifeni<)rmig  von  einaiider 
abgeaoodert  werden.  Die  oberen  Terraasen  oder  die  EArroofelder, 
die  nur  dnrch  vereinzelte  Thaleinschnitle  nnd  schwierige  Plaae  die 
Kloofs)  mit  der  Küste  in  Verbindung  stehen,  sind  von  einer 
migen  SlefipenTegetation  bekleidet.  Hier  verlieren  sich  die 
charakteriBlisclieii  Erzen^üsse  der  Kapdora.  bei  deren  Anblick 
Winter  nnd  FrOhÜng  die  südwestUche  KUstenlandachaft  das  Pa 
der  Blumen  genannt  worden  ist.  Das  mittlere  Niveau  ^}  die^r 
teren  Vorlandaaliife,  welebe  bei  der  Kapstadt  nur  bis  au  den  H{ 
von  Stellenbosch  und  Hottentott^hoUand  reicht  nnd  fiberall  von  vi 
failtniaamäaftig  geringer  Ausdehnung  ist,  wird  auf  500  Fugs  gemh 
die  mittlere  Terraaae  oder  die  eigentliche  Karrooebene  auf  2UOO  Fn 
die  b^chsle,  das  Heggefeld,  auf  3500  Fuss.  Aueh  abgesehen 
dem  kUmatidehen  Wechsel,  den  die  Unterschiede  des  Niveaus  her- 
vorrufen, bestehen  in  den  die  Terrassen  einschliesdenden  Hebuugs- 
linien  durchgreifende,  mechanische  Hindernisse,  welche  der  Erwei- 
terung des  Wohngebiets  der  Kappdanzen  entgegenwirken.  Und  da 
die  Steppen  der  Karroofelder  an  Flächeninhalt  das  schmale  Litorai 
der  KUstenterrasse  bei  Weitem  übertreffen,  so  ist  der  Raum,  der  den 
Reichthüme(ni  der  Kapflora  übrig  bleibt,  von  einem  so  kleinen  Um- 
fange^ dass  man  Qber  die  Ausbeute  an  endemischen  und  lokalen 
Arten  erstaunen  muss.  welche  an  einzelueu  Standorten,  namentUeli 
an  den  Bergen  in  der  Kfthe  der  Kapstadt,  sieh  ergeben  hat  Ana 
den  Verzeiduiiaaen  der  Drege' sehen  Sammlungen  ^  kann  man  ergehe 
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Moh  die  Pflanzen  über  die  Ebenen  nnd  Gebirge  vertlieilt 
iii,     Am  gröädteii  ist  die  Mannigfaltigkeit  auf  den   Bergen  der 
k'e.stkfiste :  sie  veiTDehrt  sich,  wo  der  Boden  geneigt  ist,  weil  nehon 
bin  leiser  Weebt*el  in  der  BewäSBermig  und  im  Klima  den  Kampf  der 
Lrten  um  den  Boden  entscheidet.     Auf  einem  einzigen  Berge ,  am 
>uto)tsktoof  bei  Paarl   fand  Dr^ge  während  des  Frühlings  gegen 
^60  Gefilsspflanzen  in  Blüthe,  die  äo  angeordnet  w^aren,  dass  mit  je 
|O00  Fnss  Niveauunterschied  der  Bestand  der  Vegetation  aich  vatl- 
lig  geändert  zeigte.    Beinahe  die  Hälfte  dieser  Gewüclise  waren 
neher :    denn  dies    iat  die  Gegend ,    wo  die  eigenthUmlichsten 
trappen  aud  dieser  Reibe  von  Vegetationsformen  am  reichsten  ver- 
aind,  die  Erici^'u,  Proteaceen,  Diosmeen,  Bniniaceen,  Tby- 
i,  Santaleen.  Penaeaceen,  sowie  einige  grosse  Gattungen  aus 
sadern  Familien  (Cliffortia,  Aftpalaihtta,  Pehrgo$tnm) . 

Für  i'ineu  so  beispiellos  mÄclitigen  Eiiifluss  des  Niveaus  ist  doch 
^^nr  die  Abnahme  der  Wärme  als  vorzugsweise  ma^^agebend  zu  be^ 
^Hiiekten*  für  die  Mischung  der  Arten  auf  gleichen  Höhen  das  Erd- 
^Hifli  und  seine  Bewä.^$enuig.  Die  Gewächse  sind  so  gleichartig  in 
^^^fin  Wider ötantlskräften,  dass  keines  das  andere  von  seinem  Stand- 
I  orte  %VL  verdrüDgen  vermag  und  daher  nur  selten  eine  gesellige  Ver- 
^B|fidOÜtignng  der  Individuen  möglich  wird.  Aber  dabei  ist  nicht  ein- 
^^^MilienT  warnm  gerade  liicr  die  Vegetation  in  so  viel  höherem  Masse, 
^^^P^if  irgend  einem  andern  Gebirge  der  Erde,  dm^h  das  Niveau 
faiehleden  wird :  dies  i^t  eben  eine  Eigenheit  der  hier  geschalfenen 
Mauzen,  eine  nicht  näher  zu  ergi^ttndende  Thatsachc  der  Vergan- 
beit.  womit  in  der  Gegenwart  nichts  erkläi't  wird, 
f  Das  Seeklima  der  Kapstadt  ist  mit  einer  solchen  Wärme  ver- 
daas  daselbst  der  edelste  Wein  erzeugt  wird ;  die  Jahres- 
ratnr  beträgt  1 3  <^,  die  des  Sommers  16«,  des  Winters  1  0<*  R.  •*). 
Üt  T^mperaturkui-ve  stimmt  mit  der  von  Lissabon  nahe  üherein,  die 
ierung  der  Hochflächen  vom  wärmeren  Küstenlande  kann  mit 
I  Stnfeniandschaften  Spaniens  verglichen  werden,  aber  nirgends 
fehlt  es  den  Maquis  der  MediterranHora  au  geselligen  Sträuchern, 
wie  hier,  nirgends  ist  bei  gleichem  Flächengehalt  selbst  in  diesem 
reiehftten  Gebiete  Sudeuropas  der  Umfang  der  Familbn  und  Gat- 
tragen  der  Mannigfaltigkeit  der  Kapflora  auch  nur  angenähert.  Die 
iPortugalSt  ein  so  entschiedenes  Zeugniss  von  der  klimatischen 
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Verwandtsc liaft  beider  Floren ,  sind  um  das  Ftinfandzwanzigfache 
geringer  an  ZahK  als  am  Kap,  und  äbnlieli  ist  das  Verhältnis^  der 
ganzen  Vegetation  an  einzelnen  Standorten. 

Das  lÄdchtigste  Moment  für  die  ungleichmässige  Vcrtheiinng  der 
KappEanzen  liegt  indessen  nicht  in  der  Temperatur,  sondern  in  der 
Bewässerung,  worin,  im  Ganzen  betrachtet,  dieser  äusserste  Winkel 
Afrikas  dem  südüchen  Europa  so  sehr  nachsteht,  dass  das  Land  für 
den  Ackerbau  wenig  geeignet  und  fast  nur  auf  die  Viehzucht  ange- 
wiesen ist.  Die  zahlreichen  Ktistenflüsse,  die  es  durchsahneiden, 
sind  von  geringer  Bedeutung  und  ändern  in  ungewöhnlichem  Grade 
ihren  Wasserstand.  Der  Ganep  soll  in  den  tiefen  Thalspalten,  die 
er  ausgefurcht,  zuw^eilen  plötzlich  40  Fuss  hoch  anschwellen*),  zu 
andern  Zeiten  ist  er  wasserarm  und  versiegt  beinahe  im  Sande  seiner 
Mtlndong^),  Auf  den  Karroofeldem  findet  man4ie  Flnssbetten  oft 
vOlUg  ausgetrocknet,  wiewohl  die  Gewässer  doch  nicht  bloss  vom 
Regen,  sondern  auch  von  den  gelegentlich  eintretenden  Schneefällen 
der  höheren  Gebirge  gespeist  werden.  Die  Seewinde  entladen  ilire 
Feuchtigkeit  an  allen  Ktisten,  und  doch  beträgt  in  einer  der  feuch* 
testen  Landschaften,  in  der  Umgegend  der  Kapstadt,  der  Regenfall 
nnr  23  Zoll'*),  Im  Inneren  vermindert  sich  derselbe  zu  Graaf- 
Keynett,  im  östlichen  Theile  der  Karrooebene,  auf  13  Zoll*).  Da  die 
Kolonie  kaum  über  den  81.  Parjülelkreis  nach  Süden  reicht,  so  steht 
sie  durchaus  unter  der  Herrschaft  des  SommerpagKaf? ,  wie  Süd- 
europH.  aber  sie  entbehrt  einer  gleiehmässigen  und  zureichenden 
Befeuchtung,  weil  die  Niedei^chläge  auf  die  den  Seewinden  ausge- 
setzten Terrassenabhänge  und  Randgebirge  grösstentheiis  beschränkt 
bleiben.  Wasserreiche  Bergachluchten  und  stark  befeuchtete  Ge- 
birgskämme  bieten  keinen  Ersatz  für  die  allgemeine  Dürre  der  Hoch* 
ebenen,  denen  sie  den  Wasserdampf  entzogen  haben.  Wir  tlndeu 
daher  eine  stufenweise  fortschreitende  Abnahme  des  Regens  von  den 
Küsten  bis  zu  den  Karroofeldem,  bis  zuletzt  die  vom  Gariep  durch- 
strömte Hochfläche  an  der  Kap-Seite  ebenso  wüst  wird,  wie  die  Ka- 
lahari.  Da  die  höchsten  Erhebungen  der  Kolonie  im  Osten  liegen, 
80  geht  der  Wasserdampf  des  Passatwindes  an  der  Abdachung  von 
Kaffirarien  verloren,  die,  dem  indischen  Meere  gegenüber  liegend, 
hiedurch  stärker  befeuchtet  wird.  Nur  an  der  Westküste  f^llt  die 
Hegenzeit  in  den  Winter,  wie  in  Sttdeuropa,   in  die  Jahrszeit,  bi 
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welcher  die  äqimttiriulen  Luftätiämun^en  vorherrschen.  Am  längsten 
bleiben  die  Hochebenen  düiT .  denen  niich  von  dieser  Seite  höhere 
GebirgsUnien  vorliegen,  Ihre  NiederächlÄge  folgen,  wie  in  Kaffra- 
rien,  der  wärmeren  Jahr^eit,  aber  sie  treten  weit  seltener  ein,  als 
dort :  an  den  Ktlsten  sind  sie  eine  Folg«  der  Elevatioo,  im  Innern 
stehen  sie  unter  denselben  Beding'ungen,  wie  in  der  Kalahiiri,  als 
t?bige,  aber  unregelmüssig  sich  bildende  Gewitterschauer, 
Die  ungleiche  Menge  der  jäbrlichen  Niederschläge  und  ihre 
engesetzten  Perioden  sind  nicht  die  einzigen  klimatischen  Mo- 
nte» wodurch  ilie  Bewässening  der  Kapkolonie  mit  dem  Pflanzen- 
leben in  Berührung  tritt.  Auch  der  Dampfgehalt  der  Lttflt  ist  für 
gewisse  Vegetationsformen  von  Bedeutung.  Da  die  vom  Meere  kom- 
mende Feuchtigkeit  an  den  Bergzügen,  die  das  Innere  etnscbliesaen, 
I  sich  verdichtet,  bo  erreicht  sie  die  Karroofelder  nur  in  den  oberen 
Schichten  der  Atmospliäre  oder  da,  wo  durch  Thaleinschnitte  den 
äeewinden  hier  und  da  ein  Zugang  übrig  bleibt.  Auf  den  Hoch- 
ebenen bt  die  Trockenheit  der  Luft  ungemein  gross ,  selbst  wenn 
Gewitterbildungeu  bevorstehen.  Bei  einer  Messung  im  Osten  der 
^.Kolonie  ^].  wälircnd  schon  die  ersten  Tropfen  eines  heftigen  Gusses 
betrug  dar  Dampfgehalt  im  Verbältni^s  zur  Sättigung  nur 
29  Procent,  wenig  mehr,  als  wohl  in  der  Sahara  beobachtet  worden 
tut :  in  der  Kapstadt  wurde  der  Durchschnittswerth  eines  Jahrs  zu 
12  Procent  bestimmt.  Diese  rnterscbiede  sind  so  beträchtlich,  dasa 
iben  Gewächse  zugleich  im  Inneren  und  an  der  Kttste  nicht 
it  werden  bestehen  können :  denn  irgend  eines  Schutzes  bedarf 
dkl  Organisation,  um  bei  einer  so  hoben  Trockenheit  der  Atmosphäre 
der  Verdunstung  widerstehen  zu  können.  Unter  demselben  Einflnss 
verwandelt  sich  aacb  die  Erdkrume  bei  einigem  Thongehalt  in  eine 
mt^  feste  Masse,  dass  man  sie  mit  der  Kohäsion  gedurrter  Ziegel  ver- 
gUelieii  bat^).  Gegen  die  mechanische  Gewalt,  mit  der  sie  sieb  er- 
kirtend  zusammenzieht,  sehen  wir  die  nnterirdischen  Organe  nicht 
aelteti  auf  besondere  Weise  geschützt,  die  Zwiebeln  durch  dichte, 
elasttsehe  Hüllen,  die  holzigen  Stämme  durch  Festigkeit  und  Härte 
des  Holaes.  Auch  ist  es  einleuchtend .  dass  durch  die  Be- 
•oluJSsnheit  des  Erdreichs  die  Keimung  der  auigestrtniten  Sa- 
und  die  VervielflUtigitng   der   Individuen   erschwert   werden 
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Aus  der  V'ertheUung  der  BIfltlie/.eiten  Über  das  Jahr  kann  maii 
am  deutlichsten  erkennen,  wie  verschieden  die  Nonnen  des  Eiit- 
wickelnnja^sganges  je  nach  den  Vegetatiotisformen  nnd  den  einzelnen 
Landschaften  la^ordnet  sind.  Hier  konnten  die  Sammler,  so  vev- 
gUnglich  auch  der  BItithenschmuck  an  gewissen  Standorten  vortlber- 
eilt,  von  einer  Gegend  zur  andern  ziehend,  fast  das  ganze  Jahr  f^r 
ilire  Zwecke  verwerthen.  Und  schon  dieses  VerhlUtniss  allein ,  wie- 
wohl doch  fast  nnr  durch  die  ungleiche  Bewässerung  geregelt,  musa 
der  Wanderung  der  Pflanzen  und  ihrer  Ausbreitung  über  weitere 
Räume  den  grössten  Widersland  entgegenstellen. 

Eine  V'ergleichung  der  Landschaften  nach  der  Zeit  ihrer  Nieder- 
schläge und  nach  den  dadurch  bestimmten .  langem  oder  ktlrzrrn 
Vegetationsperioden  führt  im  folgenden  Ergebnissen,  Die  Winter- 
i'^gen  der  Kapstadt  umfassen  die  Monate  Mai  bis  September^)  :  in 
dieser  Zeit  fallen  mehr  als  zwei  Drittel  des  jÄhrlichen  Niederschlags. 
Die  Blüthezeit  der  meisten  Gewächae  fltllt  hier  gleichfalls  in  die 
Wintermonate  [Juni  bis  August*)]  :  zuerst  erscheinen  im  Juni  und 
Juli  die  Zwiebelgewächse,  bald  Dach  dem  ersten  Regen,  wie  durch 
einen  Zauber,  tiberall  in  glänzenden  BUanenfarben  prangend  :  dann 
folgen  die  Gesträuche,  zuletzt  die  »Succulenten*  Ganz  ohne  Blüthen 
sind  inde8.sen  auch  die  s])ätern  Jahrszeiten  nicht :  der  Stillstand  er* 
streckt  sich  nicht  auf  alle  Gewächse,  weil  in  der  Nähe  der  Ktlst<3  der 
Boden  niemals  so  vollständig  austrocknet,  wie  auf  den  Hocheb^^nen. 
Schon  in  nächster  Berührung  sodann  mit  diesem  Wintergarten  der 
Kapflora  bietet  der  frei  über  der  Stadt  sich  erhebende  Tafelberg  eini 
ganz  verschiedenes  Bild.  Der  Sildostpassat,  der  für  die  Westktlstei 
ein  trockener  Wind  ist^  hüllt  Hin  während  des  Bommers  zumal  in 
seine  berufene  Wolkenbank.  Auf  seinen  Höhen  gewäliren  daher  di€ 
Monate  Februar  und  März  eine  grosse  Auswahl  von  seltenen  Bln*1 
men^),  von  schönen  Zwiebelgewächsen ,  Eriken  und  S^nantbereen, 
nachdem  schon  vor  dem  Schhiss  des  Frühlings  -zu  Ende  November) 
die  Vegetation  des  Flachlandes  verdorrt  ist.  Auf  den  Hflgeln  nnd 
Bergketten,  welche  die  westliche  KüstenterrasBe  von  den  Karroo- 
ei>euen  scheiden,  verzögert  oder  verlängert  sich  die  Vegetationa 
Periode :  hier  tritt  die  Hauptbltlthenzeit  im  Frühling  ein ,  in  den" 
Monaten  September  und  Oktober.  Ftlr  das  Karroofeld  selbst  ist  das 
Oemeinsame  die  kui'ze  Dauer  der  Vegetationszeit,  weshalb  dies 
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weilen  Ebeueo  unbewohnt  sind  und  nur  einem  Sennbetriebe  dienen. 
Für  sie  lÄt  die  austrocknende  Sommerhitze  das  Entscheidende,  nicht 
d#T  EegenmaugeK  der  zu  allen  Zeiten  gross  ist  und  durch  die  Ge- 
nhtterbildungen  eben  des  Sommers  nicht  ausgeglichen  wird.  Einige 
Niederschläge  im  Winter  genügen ,  den  Entwickelungstrieb  uacb 
Uwger  Ruhe  wieder  anzufachen,  aber  kaum  einen  Monat  laug  steht 
die  KÄFTOoebene  in  lilüthe  und  ist  *»chon  gegen  Ende  September  auf» 
Nene  völlig  verödet^).  Und  auch  diesem  befeuchtenden  Winterregens 
entbehrt  die  obere  Terrasse  des  Roggefelds,  «wo  nur  unregehuäsf^i^ 
nnd  gleichsam  zufällig  schnell  vorüberzieliende  Wolken  sich  zuweilen 
entladen 'u  Entgegengesetzt  endlich  verhalten  dich,  ihrer  Uegen- 
periode  entsprechend,  die  Östlichen  Abschnitte  der  Kapflora :  in  den 
Monaten  December  und  Januar  hat  Drcge  seine  Ausbeute  an  der 
Algoa-Bai  und  in  Kaflrarien  eingesammelt  *  . 

reberall  w^rd  demnach  die  Vegetatiiin  durch  die  Niedertjchlftge 
am«  dem  finhezustaude  geweckt  und  durch  eintretende  Dürre  unter- 
brochen. Nur  bei  gewiüsen.  aus  Europa  eingeführten  Gewichsen. 
wie  bei  der  Eiche,  fällt  der  Winterschlaf  mit  der  kälteren  Jahrszeit 
Boaammen  ^'j  ,  indem  ihre  Belaubuug  »ich  der  südiiemisphäriscbiii 
PMode  ftlgt.  Bei  der  eiuheimischeu  Vegetation  scheint  die  geringe 
Abnahme  der  WUrme  im  Winter  auf  ihre  jillirlichen  Entwickclungs- 
phajien  ohne  Eintluss  zu  bleiben,  aber  diese  beginnen  dijch  auch  hier, 
!wie  in  SUdeuropa,  erst  dann,  wenn  die  Temperaturkui^ve  sich  wieder 
heben  anfängt.  Vom  Saftumtriebe  abhilnglg.  ist  die  Vegetation^- 
e  bei  den  meisten  Pflanzen  formen  von  kurzer  Daner,  weil  die 

[erschlage  entweder  nur  in  bestimmten  Monaten  stattfinden  oder 
in  linderen  Gegenden  Überhaupt  unlieber  sind  und  mitunter  Jahre 
lang  beinahe  ganz  ansbletben.  Durch  die  Itäutigen  Misseruten ^i.  die 
eben  die  Folge  einer  solchen  nicht  periodi.schen  Üilrre  sind»  wird  die 
Bodenkultur  am  meisten  zurfickgehalten ,  durch  den  verlängerten 
flIillslAiid  der  einheimischen  Vegetation  der  Beetaiid  der  Heerden  oft 
growem  Umfange  gefälirdet. 

Auf  80  angleichen  Verhältnissen  der  Bewässerung  beruht  die 
klimatische  Gliederung  der  Hora,  dass  weder  den  Hochterrassen  und 
Kasten  noch  diesen  .selbst  unter  sich  irgend  eine  erhebliche  Gemein- 
Schaft  der  Vegetation  übrig  bleibt.  Es  ist  schwer,  daa  Reicbthum 
der  Flor»  einsammehid  zu  erschöpfen,  weil  von  so  vielen  Arten  die 
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Standorte  ^o  beächränkt ,  bei  andern  die  Entwickeluugsperiode  90 
kurz  ist,  ja  bei  gewissen  Pflanzen,  namentlich  auf  den  Kan-oos,  die 
Bedingungen  ihrer  Entfaltung  nicht  in  jedem  Jahre  eintreten  ^').  Die 
für  den  Charakter  der  Flora  maäsgebende  Landschaft,  der  eigentr- 
liche  Heerd  der  Vegetationseentren  ist  die  Südwestktlste ,  wo  die 
Ericeen  und  Proteaceen  fast  allein  einheimisch  sind  und  mit  wenigen 
Ausnahmen  landeinwärts  schon  in  ebem  Abstände  von  3ü  g.  Meilen 
aufhören.  An  der  Südkttste  fallen  die  Gebirge  an  einigen  Orten  un- 
mittelbar ztmi  Meere  ab,  wodurch  die  Vermischung  der  Centren  auch 
hier  gehemmt  wird,  <»anz  abgesondert  üind  die  Steppen  der  Karroo- 
felder  mit  ihrem  einförmigen  Synanthereengestrüpp.  Im  Oaten  der 
Kolonie  hl  die  Unsicherheit  der  Niederscidäge  nicht  geringer,  hier 
treten  die  Succnlenten  bedeatender  hervor,  und  als  letztes  Glied  der 
Flora  entfaltet  sich  an  den  fencliteren  Höhen  von  Kaflrariea  eine 
kräftigere  und  atilrker  belaubte  Vegetation ^  die  allmälig  in  die  tro- 
pischen Bildiiugen  der  Natal-Kiiste  übergeht.  Hier  sind  die  örtlichen 
Unterschiede  der  Bewässerung  am  grössten  und  von  der  Expoaition 
der  Berggehänge  gegen  den  Pasäatwind  abhängig. 

Vegetatioiisfornieri.  Mit  den  Haiden  der  baltischen  Ebene 
kann  man  die  Physiognomie  der  Kaplandschaft  vei'gleichen  ^) :  denn 
die  (iestränche,  welche  den  grössten  Theil  der  Kolonie  bedecken, 
sind  von  geringer  Grösse,  wie  dort  [gewöhnlich  2—b  Fuss  hoch^)j 
und  die  meisten  in  ihrer  einfachen  Blattbildung  so  ähnlich,  dass  erst 
die  Blüthezeit  enthüllt,  wie  verschwenderisch  hier  die  Natur  über  ein 
ärmliches  Oe^ti-üpp  ihre  Ornamente  austheüt.  Dass  fast  in  jeder 
Richtung  die  Lastwagen  der  Kolonisten ,  bespannt  mit  ihren  Umgen 
Zügen  von  Ochsen,  sich  von  der  Kapstadt  bis  Kuffrarien  und  weiter- 
hin frei  bewegen  können ,  ist  ein  Beweis  von  der  Schwäche  des 
Wachsthumst  der  Holzge wachse  auf  einem  Boden,  wo  die  kümmer- 
lieben Büsche  wenig  Hiimua  erxeugen  und  der  zerfallende  Sandstein 
die  Feuchtigkeit  zurückzuhalten  nicht  fithig  ist.  Die  Belaubung  der 
Sträucher  ist  immergrün,  sie  kann  daher  von  einer  nicht  periodischen 
Bewässerung,  so  oft  sie  eintritt,  sogleich  Nutzen  ziehen,  und  dennoch 
fehlen  ihr  die  Zeichen  energischen  Stoffwechsels,  es  herrschen  in  der 
Landschaft  die  kalten,  bläulichen  und  fahlen  Färbungen,  weil  ent- 
weder die  Biattflächen  zu  klein  sind,  lun  die  braunen  Zweige  zu  ver- 
decken, oder  das  GrQn  des  Glanzes  entbehrt  tm^oft  von  anliegender 
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BetuumiBg  nmschleiert  winl.  Die  Eriken-  und  die  Proteaceen- 
Formea,  zu  denen  die  minsten  Gestriiuche  der  Kaptlorii  gehören, 
eotoprechen  diesen  beiden  Bildungen  des  Laubes.  Die  Erikeimadel 
erhält  dadurch  eine  allgemeinere  Betleuhmg,  dass  sie  eich  in  einer 
Reihe  von  Familien  und  Giittiingen  des  verschiedensten  Baus  wieder- 
holt* die  im  blüthenlosen  Zustiinde  von  den  Eriken  selbst  oft  gar 
nicht  zu  unterscheiden  sind  namentlicli  bei  den  Bruniaceen,  Dios- 
meen,  Stilbineen,  unt^r  den  Rhamneen  bei  Pht/Um,  den  Proteaceen 
bei  Spatalla ,  den  Pol ygaleen  bei  Muraliia ,  den  S^iiantberen  bei 
Mfytta^ai^ptts  VL*  a*,  den  Kubiaceen  bei  Anthoapennum) .  Durch  brei- 
tere, aber  ebenso  starre  Blätter  geht  die  Eriken-  in  die  Myrtenform 
ober  (z.  B.  bei  den  Polygaleen ,  Helagineen,  Thymelaeen).  Die 
Eriken  selbtit  bilden  die  grösatefaattung  derKaptlura  (gegen  400  Ai*- 
teil),  und  da  Bie  zum  Theil  die  Ebenen,  zum  Theil  die  Gebirge  der 
8üd Westküste  bewohnen,  wo  die  Niederschlage  in  verschiedene  Pe- 
rioden fallen p  ao  fehlt  es  hier  fast  zu  keiner  Jabrszeit  an  Arten,  die, 
mit  zier  Lieben  t  lebhaft  gefärbten  Blüthen  beladen,  einen  erfreulichen 
Anblick  gewähren.  Auch  das  blaugrüne,  matte  oder  durch  die  Be- 
haamng  auch  wohl  wie  Silber  glänzende  Laub  der  Proteaceen  form 
ist  selbst  auf  dem  dtlrrsten  Boden  in  einigen  Fällen  mit  prangonden 
Blütlienköpfen  von  ungewöhnlicher  Grösse  geschmückt,  deren  Zucker 
Schwärme  von  Infekten  anlockt^}  :  bei  einer  der  häutigsten  Arten 
[Frotm  cipiaroidea)  erreichen  die  grünlich  weissen  Köpfe  einen  Durch- 
messer von  S  ZolL  Die  meisten  Proteaceen  sind  entweder  dem  Kap 
oder  Australien  eigenthUmlieh ,  die  Gattungen  und  Arten  ziemlich 
flekhinäüsig  auf  beide  Floren  vertheilt,  aber  ähnliche  Blattformen 
kehren  auch  hier  in  manchen  andern  Familien  wieder.  Auch  ist  in 
den  beiden  Ilauptfornien  der  immergillnen  Sträucher  der  Kreis  der 
BIsttgestaltung  keineswega  erschc^pft :  denn  es  giebt  noch  manche 
dnreh  ihr  Gewebe  und  ihren  Umriss  charakteristische  Arten  der  Be- 
hrnhnng,  die,  bekannt  genug,  doch  fas^t  nur  der  Kapflora  eigen  sind 
lÄ.  B,  unter  den  Geraniaceen  Pelatffonium^  den  B^itneriaceen  Her- 
MOfimit  und  Mafiernia,  den  Rosaceen  Ciißhrtia,  den  Terebinthaeeen 

Das  Wachsthum  des  Holzes  kann  bei  ungenügender  Bewtaae- 
nmg  nitr  langsam  von  Statten  gehen,  aber  nm  so  fester  und  härter 
ist  das  Gewebe  des  Stamms  und  der  unterirdisch  verholzten  Organe. 
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Es  ist  eine  Ergcheinun^^  wie  sie  kaum  irgendwo  sonst  in  so  sonder- 
baren Gebilden  auftritt,  dass  der  HoizkOrper,  in  den  Boden  einge- 
senkt oder  daraus  lAervorrag:end,  ztiweilen  zu  imförrolichen  Ge^talteii 
bauchig  auäcliwilH.  In  solchen  Hoizmaäsen.  deren  Grösse  in  eintgea' 
Fällen  beträchtlich  ist,  schlummert  ein  zäher  Bildungstrieb,  wodurch 
die  Uiire^'elniässigkeit  der  Bewässerung  leichter  ertragen  wird,  in- 
dem, wenn  alle  weichen  Organe  periodisch  oder  auch  wohl  mehrere 
Jahre  hindurch  abgestorben  smd,  bei  eintretender  Befeuchtung  plötz- 
lich wieder  neue  Knospen  horvorti'eiben.  Zu  den  ausgezeichneteren 
Bildungen  dieser  Art  gehört  die  uutcr  dem  Namen  Klephantenfuss 
bekannte,  den  Dioscoreen  verwandte  Liane,  deren  zarter  Stengel  aus 
einem  kugelförmig  polyedrischeii  Holzstamm  entspringt  ( Tntmlinaria) . 
Bei  einer  Gattung  von  Araliaceeubäumen  \Cussmna)  ,  deren  unge- 
theilter  Stamm  hier  die  Clavijafonn  der  Tropen  darstellt,  bildet  die 
unterirdische  Holzmasse  ellipsoidisch-kegelförmige  Körper  von  be- 
trächtlicher Grösse ;  in  kleineren  Verhältnissen  tinden  sich  holzige 
Knollen  bei  einer  Beihe  von  PeUrgonien  {P,  sect,  Hoarm),  deren 
übrige  Organe  in  der  Dürre  verloren  gehen.  Bei  einem  Strauch  aus 
derselben  Familie  der  Geraniaceen  [Sarcucaithm)  bleiben  nur  die  mit 
laugen  Domen  bewehrten,  dicken,  graugefÄrbten  tlolzstämme ^) ,  als 
wären  sie  abgestorben ,  zurück »  nachdem  die  tlbrigen  Organe  voll- 
ständig verschwunden  sind. 

Von  den  Eigenschaften  der  Steppengewächse  bemerkt  man  auch 
hier  in  manchen  Füllen  die  Absondenmg  ätherischen  Oels  {2.  B.  bei 
Rhus.  Tarthofutnthus,  bei  den  Diosmeen),  und  noch  häufiger  die  Bil- 
dung der  Dornen  im  Gesträuch,  aber  die  letztem  doch  nicht  so  all- 
gemein, wie  in  der  Kalahari  oder  in  Klimaten  von  strengerer  Perio- 
dicität  der  Niederschläge.  An  den  Flüssen  im  Innern  besteht  das 
IJfergebüsch  gewöhnlich  aus  dem  an  seinen  langen,  elfenbeinweissen 
Domen  kenntlichen  Karroodom  [Acada  horrida)  und  ist  fast  der  ein- 
zige Vertreter  der  Mimoseenform,  die  erst  jenseits  des  Gariep  eich 
zu  mannigfaltigen  Bildungen  vervielfilltigt. 

Die  Bäume  der  Kapflora  sind  sämmtlich  von  geringer  Grdsse,  selten 
höher  als  20  bis  30  Fuss :  auch  ihr  Holz  ist  ungewöhnlich  hart,  dauer- 
haft und  von  langsamem  Waehsthnm.  Von  den  dürren  Ebenen  ausge- 
iehlossen,  verbirgt  sich  der  Baumwuchs  vor  »der  Sonne  in  enge  Berg- 
schluchteno^)  oder  zieht  sich  an  das  Ufer  der  Flüsse  znrUck.  Doch  giebl 
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«8  an  der  Südküste  gegtn  die  Algoa-B&i  hin,  vom  feadhten Seewinde 
tegtnsti^,  ÄUcU  grössere  und  Ijohere  Bewt^nde,  die  zwar  licht  und 
wegen  der  schwachen  Ausbilduof^  der  Blätter  wenig  beschattet,  aber 
mit  ihrem  dichten  Unterholze  doch  unzugänglich  sind.  Nach  ihrer 
Belanbiuig  gehören  die  Bäume  meist  zur  Oliven-  und  Lorbeeribrm, 
imd  einige  tragen  das  gefiederte  Blatt  der  Tamarinde :  die  wenigen 
Ooniferfvn  haben  keine  Blattnadeln,  sondern  gleichen  theils  der  Cy- 
|ire68e  [WiddringUmia) ,  theils  der  Olive  [Podocarpm),  Ueberhaupt 
ist  die  Anzahl  7on  Baumarten  nicht  gro&8.  aber  diese  gehören  zn  den 
▼ersohiedensten  dikotyledonischen  Familien").  In  dem  Dickicht 
dieser  Waldungen  aind  auch  diejenigen  Können  der  KapÖora  aul^u- 
Michen,  die  als  Erzeugnisse  eines  feuchten  Bodens  dem  Klima  dieses 
Laiidea  übrigens  so  fremdartig  scheinen  :  üppige  Farne  ( Todea) ,  so- 
gar ein  Fambanm  (Hefnifäia),  Lianen,  eine  Scitaminee  (Sireliiaa) 
nnd  eine  Aroidee  (Rw/mrflia) ,  von  denen  die  beiden  letzteren  als  eine 
alte  Zierde  unserer  TreibliÄuser  und  Wolmzimmer  allgemein  be- 
kannt sind. 

Es  fehlt  jedoch  auch  diesen  wohlbewässerten  Waldgründen,  wo 
neben  dem  Bett  der  Küstenflüaae ,  gleich  nieder  felsig  die  Terrasse 
«ich  hebt,  nicht  an  der  Mischung  mit  Succulenten,  auf  die  in  den 
trockenen  Jahrszeiten  die  vegetative  Bildungskraft  sich  einechrünktf 
oder  auch  mit  Domgebüschen,  wckhe  der  Dürre  ebenfalls  besser  zu 
widerstehen  im  Stande  sind.  Die  Sncculenten  werden  in  den  Ostlichen 
Landschaften  der  Kolonie  bei  Weitem  hÄuüger  und  sind  hier  ebenso 
fcirmenreich^  wie  die  übrigen  Uewächse  *^) .  In  den  verschiedensten 
GhSesen  erheben  sich  auf  dem  öden  Felsboden  der  Karroosteppe  die 
der  Cactuaform  entsprechenden  Euphorbien ,  im  Kleinen  wiederholt 
sich  die  gleiche  Bildung  bei  den  zahlreichen  Arten  einer  Asclepiadeen- 
gattung  [Stapelüt] ,  Die  eckigen ,  mit  Dornen  besetzten  und  von 
JBtffJMWft  strotzenden  OÜederstftmme  der  Euphorbien  streben  oft 
nMBftrmig  verbunden  nach  aufwärts :  die  grösste  Art  {E.  ^randi- 
d$m)  hat  einen  40  bis  50  Fuss  hohen  Stamm*' ,  dessen  Zweige  eine 
schirmförmige  Krone  bilden*  Nach  ihrer  fleischigen  Belaubung  ent- 
sprechen die  hier  besonders  mannigfaltigen  Aloe-Art^n  der  Agaven- 
form, aber  in  einigen  FÄllen  wird  die  Rosette  ihrer  steifen,  zuge- 
Bpitsten  Blätter  von  einem  einfachen  Holzstamm  gestützt  (z.  B.  Aioe 
arhofmcnt^i    und   dadurch    ihre   Gestalt    im   Landschaftsbilde    den 
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LiliaceeDbänmen  ähnlich.  Unter  dea  Sträncbeni  und  Standen  mit 
8iie<mlenten  Blättern  worden  die  Chenopodeen,  die  auf  den  Karrooa 
irar  wenige  Arten  säliien  {Srnhaia  Mtct,  Csro^ion),  durch  grosse  Gat- 
tniig^en  von  Ficoideen  {Mmimiiyantkmmm)t  Fortiilaceen  und  Cra»* 
sowie  durch  eine  Synantheree   Kietnia]  ersetzt,   weldie  in 

dflrreoi  Klima  der  oberen  Terrassen*  an  Mannigfaltigkeit  zu* 
nehmen.  Auch  unter  den  Portulaceen  gieht  ed  auf  den  Kjutoos  und 
in  den  dstlicben  Landschaften  einen  Zwergbanm  ron  lö  bia  12  Fuss 
Hj^he  lind  ungewöhnlichem  Ansehen  [Portulacaria] .  Für  die  Erhal- 
taug  der  Schafheerden  sind  die  saftigen  Blätter  der  Crassulaceen  ron 
Wichtigkeit *) f  indem  sie  noch  eine  gute  Nahrung  gewähren,  wejin 
daa  Qbrige  Futter  in  der  Dürre  abgestorben  ist.  Wo  die  Abäonde- 
rangen  und  Spalten  des  anstehenden  Gestelos  nur  einen  irgend  pas- 
senden Standort  bieten  k5nnen,  keimen  die  Succulenten.  Bei  einer 
der  häufigsten  Gattungen  [MeiemhrymnihgmMm)  werden  die  abgelösten 
Kapseln,  wie  die  Steppenlänfer  Asiena,  im  Winde  fortgerollt :  ea 
wiederholt  sich  bei  diesen  Organen  der  Mechanisrnuä  der  Anaataticar 
in  der  Dürre  geschlossen  zu  bleiben,  und  erst,  wenn  die  zur  Keimung 
erforderliche  Feuchtigkeit  sie  benetzt «  sich  öffnend  die  Samen  an»^ 
zustreuen  *  V) . 

Ansser  jenen  stammbildendeu  Aloe -Arten   erreichen   txAssnT 
monokot>ledottiscbe  Bäume  die  Kapflora  nicht,  aber,  wie  am  IGttol*^ 
meer,  umsäumt  auch  hier  eine  Zwergpalme  [Photnis  r^^cUnaM] 
afrikanische  Wohngebiet  der  Palmen  bis  zur  Sfldkfiste  von 
So  verhalten  sich  auch  die  ähnlichen  C'ycadeen  {Ene^kakrtox) ,  eu 
Gruppe,  die,  auf  die  östlichen  Landschaften  beschränkt,  zuerst 
Krommerivier  diesseits  der  Algoa-Bai  auftritt  nnd  vorzüglich 
durch  dicht  verwachseue  Gesträuche  unwegsamen  Gegenden  an  def^ 
Grenze  von  Kaffirarien  bewohnt  ^\ ,    So  ist  für  das  Dickicht  der  Ge- 
büaehe  am  Fischfinss  eine  Art  charakteristisch,  deren  dicker  Stamm, 
getäfelt  von  den  Blattnarben*  3  Fuss  über  den  Boden  sich  erbebli^ 
und  dessen  Lanbrosette  an  den  Fiedersegmenten  mit  Domen  beset 
ist  {E,  Aorridus) . 

Von  den  Gewächsen,  die  durch  ihre  Organisation  der  Dürre  des 
Bodens  widerstehen  und  ihren  Saltnmtrieb  zurückhalten,  unterscheid 
den  sich  die  Zwiebelgewächse  dadurch ,  daas  sie  durch  die  Kttrae 
ihrar  Entwiekelnqgaperiode  dem  ^achtheil  des  mangelnden  Ws 
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zuiludses  entgebeo.     Nirgends    sind  dieise  reicher  an  GesUitiiugen 

and  in  ihrer  vorübereilenden  Erscheinntig  für  die  Physiognomie  der 
Landschaft  bedeutender,  als  hier.  Man  kann  die  Monokotyledonen 
mit  farbigen  Blumen,  ^elclie  Umcli  nuterirdisehe  Zwiebeln  oder 
Knollen  perenniren,  auf  mehr  als  Suo  Arten  sehÄtzen  ''^):  neben  den 
Liüaceen  und  Orchideen  ist  die  grosse  Zahl  der  Irideeu  ein  Cha- 
raklerzng  der  Kapftora ,  von  denen  hier  eine  Reihe  endemischer 
OaHung^D  auftritt.  Mit  den  ersten  Niederschlügen  die  organischen 
Stoffe  ihres  Nahrungsspeiehers  zur  Entfaltung  prangender  Bliltlien 
verwendend ,  verschwinden  die  Zwiebelgewäebse  bald  wieder  vom 
Erdboden f  in  dessen  Verborgenheit  neue  Gebilde  für  kttnftige  Zeiten 
aieh  langsam  wieder  ansammeln.  Jedes  Niveau  und  jede  Erd- 
knune^).  der  harte  Thon,   der  Kies,   wie  der  lose  Band,  erzeugen 

der  Kapstadt  ihre  besondern  Irideen.     Häutiger  erscheinen  sie 
!i||9enden  Farben  von  Sc  bar  lach.   Rosa,  Goldgelb  und  Oi-ange, 

nicht  minder  prächtig  sind  die  gefleckten  Blumen  der  Erdorchi- 
iteeo,  die  zwischen  dem  Gesträueb  waclisen  {z,  B.  Disa,  Dkpmg), 
Kein  Land  der  Erde  hat  jemals  den  europäischen  Gärten  eine  solche 
Menge  von  Ziergewäehsen  geliefert ,  wie  besonders  zu  Anfang  des 
Jahr&undert8  die  Kapkolonie,  weshalb  man  die  Treibbttnser,  welche 
keiner  tropischen  Wärme  bedürfen,  noch  jetzt  nach  ihr  zu  be- 
Beooen  pflegt.  Von  Sueculenten  bestehen  gegenwärtig  nocb  reiche 
Sammlungen :  aber  wie  von  den  Eriken  und  anderen  Sträncbern.  die 
tibemala  die  Kapbiinser  füllten,  viele  der  Kultur  wieder  verloren  ge- 
pngen  sind,  so  ist  dies  in  noch  grösserem  Umfange  mit  den  Irideen 
and  Liliaeeen  der  Fall  gewesen^  weil  deren  natürliche  Lebensbedin- 
gungen durch  künstliche  Mittel  schwer  zu  ersetzen  sind.  Die  harte, 
hnmnsarme  Erdmischung  kann  man  wi^hl  bereiten  und  die  spärliche 
Bewässerung  nacbahmeu,  aber  nicht  leicht  die  Luft  so  trocken  er- 
halt«ii,  wie  die  V^erdunstwng  und  Saftentleorung  ihrer  atmosphlri- 
sehen  Organe  fordert. 

Auch  bei  den  Stauden  und  ge^ssen  Sträuchern  sehen  wir,  wie 
der  Organismus  diesen  austrocknenden  Einflüssen  des  Klimas  ange- 
pMit  i«t.  bei  den  Gnaphalieen  in  der  Behaarung,  die  sie  oft  beklei- 
det,  und  in  den  lange  Zeit  ihre  lebhafte  Färbung  bewahrenden 
Blatltrnthellen  der  Immortellen  (z.  B.  HeUchrytium) .  Wie  aber  der 
Werth  des  Weidelandes  der  Kolonie  eben  durch  diese  Beziehungen 
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vermindert  wird,  zeigen  die  Steppengräser.  Wenn  es  Äoch  nicbt  an 
«üdeintsefaifiii  Gramineen  fehlt «  so  hat  doch  hier  die  überwiegrende 
BedflotRB^  dieser  Familie,  die  sie  im  tropischen  Afrika  hatte,  auf- 
gebort *^).  Grassavanen  erstrecken  sieh  Yon  Natal  and  von  der 
Kalahaii  Aber  KafTrarioi,  wo  sie  noch  in  den  GrcaiadistiriktBs  der 
Kdonie  der  Viehzucht  Varacluib  leisten,  aber  sie  eaden  westwärts  in 
der  Nähe  des  grossen  FtwUhHOS  ^^).  Wed^  auf  den  Kjutoo- 
Üchen  noch  anf  den  Terrassen  des  Westens  und  düdesis  iai  der 
Giaswnehs  für  den  Unterhalt  der  Heerdea  iiig^dwo  geiiflg«iid.  EBer 
werden  die  dtoppengrtaer  durch  Beatiaeeen  Terdriogt,  di6  wegflo 
te  Hftrte  ihres  Halms  als  Fntter  ohne  Werth  sind.  Bei  ihnen  ist 
cm  eigenthOmUcher  Bau  der  Oberhaut  nachgewiesen^^),  wodurch 
der  Saftrerlust  in  der  trockenen  Luft  erschwert  wird.  Die  Athem- 
Ulilen,  von  denen  die  Verdunstnng  des  Safts  ausgeht,  sind  nimllcä 
von  einer  Lage  inkmstirter  Zellen  umschlossen»  welche  der  Abgabe 
des  Wasseidampfs  ans  dem  grflnen  G^wsbe  wie  eine  hemmeoiim 
Wand  enligeg«iwirkl.  Die  Familie  dej  Beslincttcn  ist  grOflsteotlietto 
dea  VegelaÜODSoantreii  des  Kaplandes  und  Anstrallens  eige&tfalin- 
fieb ,  also  iw«  Lindern ,  wo  die  Bntwiekelitag  der  Pilaniai  dnrdi 
nicht  periodisebe  Dürre  leicht  gef^üirdel  wird.  Merkwardig%ber 
isl,  dass  Pfitxer  an  Mai^^ea  anatraüaidieii  Bestiaceen  jenea  Medtanlsr- 
mma  mti^i  wiederfand,  aondsni  sine  ander»  Organisation  der  Oöer* 
haut  beuerkle,  die  jedocb  eine  ihniiche  Bedeutung  hat.  Hier  sind 
dio  Spaliiittnnigen  tief  in  die  Oberbaut  eii|g«Benkl  and  der  dn^durdi 
k  Yoriiof  ist  naeb  auswtrts  Tersqgl»  k  einem  PaOe  dnnh 
der  Ontknla  bis  aaf  eine  skb  Toaebrinlcflnde  Fvrefan 
Wen  nsa  dkaer  Yorbof  bei  treebmer  Lnft  durcb 
TiiaiMinffiwiebnng  der  Kpidefwiaaebicbl  naeb  iMifn  abgeapetit  wird, 
nnttsfieyerdnnainitanaftai.    In  Anetafien  ist  der  XiedencUag 
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!jW6ck   erfüllt    vvini ,    wuraul'  fM-i  Auülralien    nocli   iMiimal 
iirÜekxnkommeD  \M. 

Zu  dmi  biMiierkt'UHWtithoiJ  F>/eiif^iH«$**ii   ü*-r  KiipHoru  ^t?liörl 

rsidlioh  auch  Uää  PalujieUehilf  \Prumtum  ,  durch  wf^lehen  tlie  PIUi«»t> 

längere  Zeit  vor  dem  Versiegen   bewjüirt  werden.     Diese  Juncee. 

laeb  der  Aiiordriunja;  und  GeHtalt  ihrer  ßlüttpr  der  amerikauiseheu 

DeUenform  :ihulich.  hiklct  über  dem  WjiÄserspiegel  durch  ihr  gc- 

rllige»  WaehftthuDi  eine  dichte  Ve^cetationsderke.    Die  unterget^nch- 

|leii.  an  einAnder  ^mirfin^ten,  seh  warn  mijjeii  Stengel,  welche,  mit  einer 

irken  Wurzel  am  Oruude  befestigt,  die  Laubrosette  tragen,  wirken 

vu*  eine  Schleuse  auf  da«  hiDidurehflie8>iende  Wasser ,  welche»  «ie 

ifnaii^en  und  xurüekhaUen.  Sie  veHau^tmmen  das  Gefälle  de»  Stroms, 

At'^en  PlÄehe  zugleif'h  durch  ihr  J^nub  besehsittet  und  ^egen  die  ans- 

Jlruckiieüde  üluüj  derSunne  ^enchützt  wird.   IJchteosteiii  ^^  der  diese 

iiiblthätige  Wirkj^amkeit  einer  Wasserpflanze  aiischÄolich  benehreibt, 

btete  einuijil,  als  das  trockeite  Itett  eines  BergstromB  nach  dem 

mehliehen  liefen  sich  wieder  füllte,  dass  vier  Ta^e  erforder- 

|Urii  waren,  bis  das  Wasser  durch  das  Palmietschilf  eine  Strecke  von 

^t»beii  Stunden  zurUcklepM»  konnte. 

^V^getatioTiHforiiiatiaiieii  und  Rei^^toneu.  AusGestrfineheu 

1  die  allgemein  herrsehenden  Formationen  der  Kaptiora.  sie 

erJen  von  den  Kolonisten  das  Hutichliind  (BiL^jen   genannt,  dessen 

trtiewohner   hiessen    Busehnillnner.      Von   der  Küste   bis  zu   den 

[Kirroofeldern    sich    ausbreitend,   bestimmt  die  Gebfl«ehvegetatiaii 

hiie  Physiognomie  der  Landsciiaft,     In  den  meisten  Gegenden  wach- 

'  ^n  dicije  niedrigen  Strüucher  nicht  so  gedrängt,  dass  nicht  der  Krd- 

Ijcuieii  kahl  zwiBchen  ihnen  Bichtbai'  wäre    *K!ei'  den  Stauden .  deu 

ICnrtBMgewftefasao  und  Sncculenten  liaum  liestte.     Änf  der  stidwest- 

Mirn  Kttstenflilche  und  au  deu  Btirgen.   zu  denen  ^iie  sich  erhebt. 

Mdic  Miseliung  der  Strancharten  am  grussten.     Ein  geselUgres  Zu- 

iHiDtBwachsen  derselben  Art  gehört  zu  den  seltenen  Erscheinungen 

Doeltgiebt  es  bei  der  Kapstadt  einzelne  Strecken,   die  mit  gewisaen 

Bflkm  oder  Proteaeeen  gleich  massig  bekleidet  sind .  Vim  der  Hewiläse- 

mxtg  der  Standorte  ist  die  Dichtigkeit  und  Iföhe  des  Wachsthuuis  ab- 

lilo^g.     In  den  Wasserrissen  der  Berge  gleichen  die  liehüstclie  den 

•fldettrüpiliscben  Maquin,  sie  wt^rdeu  zuweilen  l  Ti  bi^  2ii  Kuäs  hoeh^ 

<ir|t»tii«li.  VigfUilUn^tir  Kfd*    II  |3 
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üdiir  Biiiime  begleiten  sie  :  Proteaceoii  und  Conifereu  sind  in  die 
Falle  verbunden. 

So  sehr  anch  die  Straiicliartoii  nach  dem  Niveau  wechseln,  so' 
lasaen  sieh  auf  den  B*irg»»ii  dur  KllHtenlajidHchaft  doch  keiuf  be- 
stjminto  Regionen  physlugnomiseli  luiterscheiden.  Der  Tafelberg. 
,  der  bei  dtT  Kap^t^dt  ab^egondert  von  den  übrigen  IhilienzÜgen  (zu 
XAtitj  Fn«S)  sieb  t^rbebt,  ist  auf  .seinem  Gipfel  mit  Eriken  und  :lbn- 
lieben  Sträuebern  bewachsen,  wie  an  seinem  Fnaa:  bei  aller  Vor- 
scbiedenbt'it  im  Einzelnen  ist  die  Pby8ic>»i:nonne  der  Ve^^etation  un- 
verändert gebÜL-ben.  Aber  die8  ist  auch  t^in  H<!rg.  der  bin  abeu  bin 
feuebt  bli^ibt :  ander»  verbalten  sich  die  Gebirge  jeuaeit«  der  Küött^n- 
ebene*  die  kahl  und  felsig  ans  dem  HuBeblande  hervorragen,  wenn 
sie  hoher  sind  als  dit?  Wolkeuregion  odi*r  die  Abhänge  den  See- 
winden  nieli  abwenden.  Dasselbe  ist  ancli  bei  den  Sclinnebergeu  der 
Fall,  den  bOdinten  (Snt>n  Fukö  hohen)  Gebirgen  der  Kolonie,  dit* 
am  Ostrande  des  lloggefeldes  b<*i  Gnuafrnynct  gelegen  sind,  und  in 
dfren  Henrich  va  s^igar  au  Hülst  2ur  Feuernug  gebricht').  Kiue 
beütimnito  [Kihengi^euze  der  Sträncher  ist  indessen  bis  jetxt  nicht 
nael  Ige  wiesen. 

Wenn  man  von  der  Kap^itadt  aus  diu  Hottentütthollanilsberge 
flberstiegeii  und  nun  die  mittlere  Kari^oattfrraase  erreiclit  hat*  »ieht 
man  diese  aljj  eine  ebene  oder  In'igeligc  Fläche  nnerniesslieh  vor  Hi*'h 
ausgedehnt«  wo  aber  wiederum  der  Boden  flberult  mit  dilrrem  Gestrüpp 
bedeckt  und  nur  wenig  Steppengras  siehlbax  iat'').  Mit  den  Eriken. 
den  Proteac«en  und  Uiosmeen  der  Küste  sind  hier  auch  die  Kentia- 
eeen  verscliwunden  ''].  Ein  ganz  neues  Bild  entsteht  dadurch,  dass 
der  herrschende  Strauch  ein  geselliges  Gewäcttö  hat  und,  nur  a^ärlidi 
von  Suecnleuteu  und  andiren  Formen  begleitet*  die  weitesten  Strecken 
aiisschliesslicb  überkleidt4.  Dies  ist  der  nur  ein  big  zwei  Fnss  hobi* 
Eldnoccrosbusch.  eine  der  Krikenform  sich  anreiliende  SynantheriM^ 
{Jfl^fr*jpaptfiUM  rftmtwtrotü).  Auf  dem  ockerbaltigeu  Erdreich  bemerkt 
man  kanm  das  mattgcfarbte  (JestrUpp  und  unterscheidet  schon  an» 
der  F'erne  die  Furchen  der  periodisch  vcraiugendeii  Flussbotten  au 
dem  dunklei^n  Grün  des  Mimoseengebüscbes  ^) ,  welebr^  sie  um- 
süumt,  Uubcwfdnit  U^lcbt  sieli  die  Kan-ooebeiui  uur  Im  Angni 
wenn  die  Hcm'cjcn  hingW rieben  werden  .  nir  ab/jiwt-ideii .  djinu  \4 
lue  bleibst  in  *'-int*n  Tep|or*h   Üppigen  Giihis  gekleidet    und   itabllo»»' 
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^Uliimen  entfalten  sieJi  (Syuantlieroen,  Lilkcecn,  Mescfnbfyanthrfnmn) , 

kber  naeli  wenigen  Wucken  iöl  jedes  Zeichen  des  Lebens  wieiler 

Tlrt^r-^t'hwunilen,  und  selbst  bei  ilen  Saft^ewilclisen  erlnilt  dit*  Oberlianl 

drr  Bliittrr  einen  grauen  lleberzn^,  der  den  in  den  innern  liewebm 

lie wahrten  Farbstoff  verhüllt. 

Noch  unwirthbnrer  ist  die  ufjore  Terrasse  des  Ro^|t:efeldK  und 

.objie  allen  Graswncbs.     Ebenfalls  bekleidet  mit  kleinem*  nur  fnss- 

knliem  Gestrüpp  von  Synanthereen  *''),  gebt  aie  xnweilen,  wasnerlaa 

ric  «10  ißt,  in  eine  v{Uli^  kable,  von  Gerollen  erfüllte  Steuiwüato 

ilior,  die  kaum  die  dürftigsten  Saftgewüehse  L'riiubrt '') .     Von  ihren 

endlichen  Hand|<ebirgen   bia  znm  Gnricp   fehlen  auch   die  Aejicien, 

emt  Äu  diesem  Strome  erblickt  man  wieder  die  erste  Uferwaldting. 

An  der  Al^oa-Bai  Bind  die  Gestriliteiie  hCiher  nnd  diebter,   als 

dür  Nälie  der  Kapstadt  ^*),     Die  Mündung  d«-S  Gamtos-FlnsfieH  ist 

Hn  dttr  Südkftstc  die  Naturgrenze  von  den  beiden  Hauptgebieten  des 

^^•^^tc!nsi  und  Osteus,  jn  denen  die  Entwickelnngsperiode  dor  V'egp-  • 

niiuu    in   entgegengesetzte  Jahrfizeiten    l^lllt.      Die  Protetieeen   und 

Brikisn  werde«  selten  oder  verschwinden  ganz ;  die  iiestiaceen  sieht 

nuLU  durch  Gramineen  ersetzt,  nud  allgemein  treten  die  bnumaHig 

.VAcbttenden  .Sneeulonten  hervor ♦•),  die  nackten  l^n|jbtnbien  in  ihrem 

öifeii  WncliÄ,   die  Aloe  mit  ihren  roihen  Blüthentraidjcn  und  das 

bleiche  Grün    des   Speckbanms   {For/uitwaria  ajra]  .    alles  Formen, 

wodurch  neben  dem  ßoer-Strnueh,   einer  Leginninose  mit  gefiederten 

Uittern  {Sc/miia  xpm.'itua) ,  die  fri^mdartige  Pliysiognomie  der  liütlrchen 

KAütenlandgchaft  bedingt  wird. 

Uen  gi'oöseu  Fi^ehHuss  euthüig  *')  erstrecken  sich  in  s  Innere  die 
rUdeüt^^a  Gesträucbdickichlo,  mit  so  viel  »Sm'Ciilenten  geiniijcbt»  das» 
Bolbst  bei  trockenom  Wetter  durch  Feuer  nieht  zu  zer8tr>i*en  sind. 
*IIicr  laüst  das  gedrängte  Wacli.Htbum  keine  Zvvisehenrilume  Übrig, 
durch  Dornen  und  diiix'h  die  hVstigkrit  der  I lokzweige  ist  das  Ge- 
iNlicb  tmxilgilugUcbcr  selbst,  als  tropiseber  Urwabl ,  es  ist  uiir  der 
■■rfM^ttsits  grosder  Paehydermen.  auf  deren  Pfaden  der  riiubvriäche 
^HHfcr  sich  güschmeidig  einsehleieht,   ^obne  das^  d(*r  weisse  Mann 
ihm  folgen  kann«t.     Das  Grundwasser  des  Stroms  erliiiht  die  Energie 
|cli*4S  Wjudisthtinis  ;   das  llppigt^  Seitamiueenblatl  kann  sich  entfa](i*n 
ilwjr  der  trcKrkenen  Lufl  futspreclN^i  die  ilbrigcu  W'grtationsfonnen 
liif  liÄrtf*iiStrÄui*herr  die(*.ycadeen  unddi»^  Saflstiimme  dt^r  Enpborbleu 
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Dm  Verhültniss  zu  dem  tropkcheii  Klima  von  NäUI  bed&i*f  öoch 
weiterer  Untermichangen  in  dem  unabhängig^en  Kafferiand**.  Das* 
manche  tropincho  FamilieD  auch  Innerhalb  der  Kolonie  bis  zur  Al^aa- 
bai  vertreten  ^'*)  sind,  hat  etwas  Bofremdende»^.  da  das  Ktima  hier  so 
trocken  ist  and  die  herrseheudea  Vegetationsformen  dies  nach  so 
sehr  ausdrileken.  Re^en  ist  in  Albany  selten  und  uiij^ewiss^'.  aber 
rreilieli  wird  die  Bewässerung  des  Bodens  durch  zahlreiche  Küsten- 
Htiatie  bereichert. ,  welche  von  den  Höhen  an»  gegpei.Ht  wei*den  .  an 
denen  der  Soromerpasfiat  seine  Feuchtigkeit  verdichtet.  Die  Ein- 
wanderung tropischer  Ptianzen  Kcbelnt  davon  abzuhUngen,  das 8  ent- 
weder  ihre  »Standorte  dem  Seewinde  frei  gegeuUber  liegen  oder 
durch  fliesgendes  Wagf^er  gegen  dir  Trockenheit  der  Lnft  gesehtltxt 
werden. 

4Vn  den  Grägern  äuiiaert  nich  m  den  cistlichen  Provinzen  eben- 
falls der  klimatiRcho  Einfltuia  der  Exposition  gegen  die  Seewinde. 
♦Bei  GrÄhamÄtow^»  in  Alhany  sieht  man  boreitii  das  Buschland  auf 
weiten  Strecken  mit  UrasHuren  abwechseln''),  aber  an  Werth  tkh 
Weide  sind  diese  doch  nur  einer  dürren  Steppe  gleich  zi\  achten* 
Erst  in  freieren  und  hfUn'ren  Lagen  erbauen  sie  die  Bedeutung  tn»- 
pischer  Savanen.  Als  Zeyher  '^t  den  Fischtiusö  aufw«rt?t  zog,  fand 
er  in  dessen  Quellgebiet  (32<»8.  B.),  aber  auf  der  dem  indischen 
Meere  zugewendeten  Ustseite  d^r  Srhueeherge  jenen  einförmig  hohen 
Graswuchs,  der  von  liier  aus  unverändert  über  die  Hochebenen  am 
oberen  Gariep  (im  Niveau  von  4000  bis  6000  Fnss;  in  das  tropische 
Afrika  übergeht.  Hier  unterhrictit  regelmässiger,  als  in  den  tiefer 
gelegenen  Landschaften,  die  trockenen  Jahrszeiteu  der  Sommer- 
regen  .  und  auf  dieser  östlichen  Karroo-TeiTas^e  reicht  daher  der 
tropische  Gra,swuchH  noch  weiter  nach  StJden  als  an  der  Kllstr 
von  NataL 

WiUder  erscheinen  in  der  Kapkolonie  fast  nur  an  der  8üdkflste 
zwischen  dem  Kap  und  der  Algoabait  wo  sie  in  östlicher  Richtung 
an  den  dem  feuchten  Seewinde  ausgesetzten  Abh.^lngen  der  (»ebirge 
imd  in  den  Durchbruch sthäleru  der  Karroo-FUlssf  an  Bcdentuug  und 
flöhe  des  Banmwucbses  zunehmen.  In  der  Provinz  George  *')  6ndet 
sifh  t*in  freilich  nur  richmaier  Ollrtel  von  geschlonsimen  Hoehw^alds- 
beständen,  wo  die  diclit  helaiibten.  tniichti^rcn  Kronen  weit  Über  das 
uiedrige  Gehölz  emporra^tni   und   die  StÄmme   von    Lianen    ix.    B, 
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lAmpelideeii  und  Aselepiadfön)  urnerhlungen  srnd.  Da*<  Unterholz 
diesei'  WHider  ist  dicht  verwaclisen  .    Dornen  und  Seh Uiig:ge wachse 

^BUiebeD  das  Dickiclit  fast  undurchdriK^Uth,  Es  werden  Stämme  von 
Podocärpiiä  erwithnt,  welche  vier  Männer  nicht  umspannen  konnten, 
aber  auch  nur  hier  besitzt  tue  Kohuiie  ^iites  Bauholz  :  in  dem  benacb- 
barten   Distrikt  von  Uitenha^e  ^lind  die  WÄldungen  bereits  wieder 

Idflrftjger,  ebeoüo  wie  bei  der  KnpgtHdt.  Sie  gedeihen  nur,  wo  es  nie 
an  Fenchtigkeit  mangelt  '  ,  ?iu  den  b*ehatti^en  SildabhäDgtjn,  wo  das 
Wai^&er  beständig  von  den  Fels  wunden  herahsiekert,  wo  die  BÄume 
beVb^i  und  ihre  Damnierde  es  zurllckhalten.  In  diesen  Waldsehlueh- 
len  üainnieln  sich  Bäche,  die  von  dem  starken  Humus  braun  gefiirbt 
Bind.  Bergaufwärts  ii*t  die  Widdre^on  von  «geringer  Ausdehnung ; 
hsit  nmu  die  Gt^blLsche  inUhsiim  durcliklettert ,  :^o  gelangt  man  in 
lichtei-e  Bestünde,  die  Bäume  werden  kleiner,  und  nun  ist  bald  ihre 
fldhengren^e  erreicht,  wo  ön^  Buschland  wieder  anfängt. 

In  don  bjiundosea  Steppen  des  Innern,   wo  nur  die  Flüsse  von 

r  Ufer  Waldungen  umsäumt  werden  ,  ^ind  auch  diese  von  unansehn- 
lich eui  Wuchs.  80  ist  der  Thal  weg  des  Gariep  von  einem  Misch- 
Walde  bekleidet  ■•  ,  der  um  Acacien,  Weiden  und  andern  Bäumen 
bestellt ,  von  denen  mehrere  Dornen  tragen  und  einige  ihr  Laub 
periodisch  verlieren  ^'* 

Vegetati0U!iCentreu.     Üie  Absonderung  der   Kapflora   von 

lern  (Ibrigeu  Afrika,   die  nur  in  den  östlichen  Landschaften  eine  ge- 

n«ße  Vermischung  der  t'entren  gemattet,  ist  bereits  erörtert  worden. 

jDie  nicht  endemischen  Ptlanzen  bilden  nur  einen  ganz  untergeord- 

poten  Be&tandtlieil  und  die  meisti^n  sind  wahrse!ieinlich  erst  in  Folge 

Jer  Kolonisation  einheimisch  geworden.    So  hat,  wie  am  Alittelmeer, 

üe  amerikanische  Opuntie  angefangen,  namentlich  auf  den  trockenen 

{titeln  am  Gariep,  sich  in  weiterem  Umfange  auszubreiten*)-   Durch 

(Aia  gröasten  Weiten  des  öceans  ist  das  Kapland  von  den  älinlichen 

tiaten  anderer  Kontinente  getrennt,  und  in  einer  so  abgeschiedenen 

L'Lmge  niusstcn  die  Vegetationscentren  sieh  un vermischt  erhalten.   Um 

viel  merkwürdiger  aber  ist  die  flhnliche  Erscheinung  im  Lande 

elbaL     Bunbury*)  orwjihnt,  das^  er  in  der  ptlanzenreichen  Gegend 

fron  Grahamstown  in  Aibany  nur  t:t  Arten  habe  auftinden  können. 

^welche  auch  bei  der  Kapstadt  vorkommen      Durch  die  klimatischen 

Oi^ftoMtze  t  die  eine  Folge  der  verschiedenen  Exposition   11  ud  der 
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Torraäomier  Iruhimg  diti  Iiiiifin  hiimI  ,  wiril  bii^r  die  En^eiteriuipf  der 
Wohngebiet*'  lieinaliii  eheixno  .sehr  j^eliiiideit,  wie  dureh  das  Meer 

In  der  Kaclibiiraehaft  der  Kapstadt »  wo  clio  Flora  liiiireiehciid 
genau  iintoraucht  worden  ist,  um  (^in  solehes  ürthcil  zu  bepTründen*-*") . 
kerinl  man  cini.^  Anzald  von  Fflaazen ,  dio  nur  auf  einem  einxifrpn 
Standorte  wach,sen .  als  wMren  sie  iiuf  einer  oeeanisclum  Insel  ent- 
^tandon.  Schon  Liehtenstein  ^)  kannte  einif^e  Beispiele  dieser  Art 
unter  de«  Pj*oteaeeDn.  Der  8ilhcrbanm  {Leuemlendron  arfjtmfrum^ 
und  eini;;fe  andi.re  Proteaeeen  kommen  ausaehfie^sslich  auf  der  kleinen 
Halbinsel  dos  Tafel  beris^s  und  sonst  nirgends  auf  der  Brde  vor:  keine 
der  auf  den  nalien  Ifohentotthollandsber^^en  waelisenden,  behauptet 
jener  Natnrforselier*  werde  daselbst  an;:;etroJfen,  und  die  damit  un- 
mittcdbar  zufiammenliänf^enden  Höhen  von  Stellenbosch  und  Draken- 
stein  besiiasen  wieder  ihre  eigenen  Arten.  Wo  unter  pleiehen  phy- 
sischen Bedingnng^en  jeder  Borg  seine  besondere  Ausbeute  liefert, 
kann  doch  nieht  anj^e*iommen  werden ,  dass  solche  (iewächse  auf 
ihren  gegenwärtigen  *Standort  nur  zurückgedrängt  wären :  da-it 
Ueberhand nehmen  anderer  mflsste  zu  einer  gewissen  0 loieh förmig- 
keit  der  Veget;ition  fülircn,  die  nirgends  besteht.  Wir  können  daher 
aus  solchen  Erscheinungen  keinen  andern  Sehluss  zielten,  als  dass 
sie  an  ihrem  ursprünglichen  Standort*?  wachsen,  der  sich  nicht  er- 
weiterte, weil  sie  die  neben  demselben  bostehende  Vegetation  zu 
vordrängen  nicht  im  Stande  waren. 

l>ie  Anzahl  der  bis  jetJ5t  bekannt  gewordenen  Gellisspflaiizeu 
der  Kuptlora  wurde  von  Ilarvey,  der  ein  so  vorzüglicher  Kenner 
derselben  war,  auf  7860  Arten  **^)  gcscliätzt :  eine  Berechnung,  die 
ich  auf  das  leider  unvollendete  Werk  von  ihm  und  Sonder  grtinde-*). 
ergab  die  Summe  von  SUÜO,  also  ungetabr  ebenso  vioL  Der  Um- 
fang des  Kaplandes,  der  Kolonie  und  Kiiffrarions  betragt  gegen 
IVtMJO  g.  QuÄdratnieilcu'^^i,  aber  dies  ist,  wie  bemerkt,  keinesweg« 
ein  Massstab  f(lr  die  Vegetatiojiscentren  der  Ktistenterraasc  und  ihror 
Berge,  wo  sie  auf  engem  Räume  so  ungleich  viel  dichter  aag^ordiict 
sind«  als  auf  den  ausgedehnten  Karroofeldern.  Das  Kaptand  und 
Australien  sind  diejenigen  Länder,  wo  durch  die  Systematik  der 
Gattungen  das  Gesetz  di'r  räumlichen  Analogieen  am  besten  begründet 
wird  und  rlieses  in  allgemeinerer  Oettung  steht,  als  irgendwo  «on^t. 
Aus  dicht  gedrängten  Bildung^centreu  entfalteten  sich 'hier  Gattungon 


RütiiiiHche  AfuiUi^c'fn    —  Kliniiitiächc  ÄiiJihi|n*'(*n 


\m 


mi  L^m fange ■'^*) ,  iiiul  iiit'sr  bind  in  den  nifistcii  ViüWn  viü- 
ini'djiius  oder  doch  ^^rösstcntheils  endrniisiclL  Durch  den 
^TenR'bi&deinirtigei'cii  Biiu  *?i>Ic1mt  OaUiui^^^cn  und  durclj  die  Enge  dnr 
rke.  welche  einige  derÄtdhen  iiusschliesslirb  bewohnen  eclieint 
Kapkotoiiio  Anstrahlen  in  dieser  Bezichiini^  noch  zu  lihertreiren 
llie  topoj,'rii|dnselie  Ai»(irdnnn;;  <ler  Arten  derselben  Gattung 
Dach  dem  Niveau  oder  den  KodeneinflUsseu,  bald  unter  auschci- 
^imz  ^'leiehen  physischen  Bedingungen  lässt  sich  mit  den  Vor- 
nleUungeu  über  einen  genetisclien  Zn.snmmenhang  iltrer  Entstehung 
sdiwor  vereinigen.  Im  erntern  Fall  konnten  man  annahmen,  dnm, 
wi*un  aucli  der  .Standort  nicht  sogleicli  auf  den  Bau  einer  PflaTize 
wirke,  dies  doeh  vieUeicht  in  einer  langen  lieihe  von  Generatimien 
g«$8ehc4i0n  kdnne.  Damit  kämen  wir  zu  der  von  Wallace  herrllliren- 
dpn  und  von  Wagner'-*)  vertheidigten  Meinung,  dasö  nicht  durch 
dio  Variation  allein  im  Sinne  Darwin  s ,  sondern  durch  die  damit 
verbundene  räumliclie  Äbsimdornng  die  neuen  Ark^n  entstanden 
seien,  l^t  aber  der  Btandort  nahe  verwandter  rHanzcn  auf  benach- 
barten Bergen  von  gleicher  BeschafTenheitj  so  mt  ihre  Vorschieden- 
beit  hiedurch  nicht  erklärbar.  Sodann  stehen  neben  den  lokalen 
Arten  immer  andere,  die,  in  ihrem  Bau  ebenfalls  nahe  Hbereinstim- 
rnend.  ein  weiteres  Wohngebiet  eingenommen  haben,  »dine  in  ihrer 
ilrgaujHatiun  vtTiindcrt  zu  sein,  WachHeu  sie  mit  jenen  zusammen. 
[und  davon  bieU»t  fmt  jede  Flora  Beispiele  genug,  so  geben  sie  über 
|^l«klstehnng  und  Fortdauer  der  letzteren  keinen  Aufaelilufi«.  Setzt 
voraus«  dass  die  eine  Art  von  der  anderen  oder  beide  von  einer 
fiuaiinammi ,  Quelle  abstammen.  sf>  wfirde  man  aus  solchen  ein* 
■  seliliesBenden  Arealen  lK  S.  M2)  folgern  milssen,  dasB  die  Umbil- 
[dimg  nicht  durch  die  physigchen  EintKiüse  des  Staudorts  allein, 
auf  jedes  Individuum  sieb  gleichmässig  beziehen  *  eouderu 
durch  Kraft«  erfolgt  sei,  von  denen  nur  einzelne  der^dbcn  berührt 
worden. 

Wenn  die  in  Bezug  auf  ilussere  Lebensbedingungen  so  sehr  von 
einander  abweichenden  Standorte  und  geographi sehen  Abschnitte  des 
Kaplandes  einen  reichhaUigen  Htoff  bieten,  um  die  riltimliehen  Be- 
xifdmngen  der  Organisation  zu  untensuchen,  so  kann  die  Verglei- 
rjittng  mit  andern  Floren  dazu  dienen,  unsere  Vorstelinngen  über 
[4ie  kiittiÄtiscben  Analogieen   des   Baus  zu   erweitem.      Eine   Ver- 
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WHudt>«"li:i1t  luit  l*flaiizeü  ähnlirhor  Kiimfito  in  der  nrirdliehfin  HeiriM 
sphftre  ht  nur  in  äolclit!«  Familien  vr»n  Hrdoutunp,  die  den  i^niaihtei 
Theil  der  Krde  bewohnen,  orler  wird  durdi  oluzebo  vikariircudi» 
iWten  anschaulich  premadit,  wir^  durch  die  Eriken  und  einige  undere 
Kraeetigüig^e  deü  Mitt^^lmeergobiets^^^  .  hi  der  siidlirhen  ^'emüÄsigti^n 
Zone  zeigt  Au6tr«ii**n,  wo  da.s  Klima  ähnlieh  und  doch  in  gewissen 
Zügen  aneh  wieder  ahweichend  ist^  die  bomorkenswerthesten  Ana- 
logieen,  aber  auch  nieht  minder  ^osse  Oef^ensütze  im  Oliarakter  der 
Flora.  Die  Verwand tsehatt  beruht  namentlich  auf  den  Protcaeeen 
und  RestianecD.  zwei  gi^Bsen  Familien,  die  für  diese  beiden  Länder 
<  harakteristiBeh  sind.  Man  kann  auch  die  Ericeen  de^  KapUndei^ 
als  eine  Familie  aufUhren,  welche  den  j^Hlsstcntbeils  anf  Aut^traüen 
beschränkten  Epacrideen  nahe  verwandt  iöt.  Da^^oßfen  unterscheidet 
iiich  die  Kaprtora  durch  dm  V^orherrschen  der  Geraniaceen,  Irideeo 
und  Liliaceen  ,  Aii«tra!ien  von  dieser  durch  seine  >ryrtaceen  und 
Goodeniaceen ,  von  denen  dort  nur  einzelne  Arten  vorkommen**'', 
unter  den  erstem  nur  eine  einzige  Art  von  austnilischeni  Typn*» 
[Meff-untdet'iiit  um/ujittffUin  .  Ferner  sind  am  Kap  die  VerbäUniüÄ- 
sablen  der  Synanthereen  vermehrt,  der  Leguminosen  vermindert, 
auch  die  Proteaceen  und  Orchideen  weniger  zahlreich-'),  lieide 
F'loren  enthalten  Gatttinj^en  von  ungewöhnlich  grohsmnn  Umfange, 
aber  keine  derselben  ist  in  beiden  dieselbe,  und  auch  in  den  Überein- 
stimmenden F'amilien  kommen  nur  wenig  Beispiele  von  identijscheii 
Gfittungen  vor.  Am  Kap  fehlt  der  grosse  Formenkreis  au-^tralischer 
Bäume,  der  die  Eukalypten  und  die  Aeaeien  mit  uni^retheilten  llliit- 
tem  begreift :  von  der  letzteren  Gattung  finden  sich  nur  einzelne 
Arten,  die  dem  australi^scben  Typus  fern  stellen.  Unter  den  Pro- 
teacc^en  sind  die  Gattungeu  beider  Länder  vollständig  geschioden. 

In  Südamei-ika  bat  Buenoä  Ayres,  ein  Weideland  gleich  der 
Kapkolonie  und  Australien,  einen  ähnlichen  klimatischen  Charakter 
Hier  aber  ist  diese  Analogie  fUr  die  ?1ora  bedeutungslos  geblieben  ; 
weder  in  dem  Hau  der  Pflanzen,  noch  in  den  Formen  der  Vegetation 
iifit  irgend  eine  Verwandtscfiaft  zu  erkennen-'*). 

Unter  den  vorherrschenden  Familien  der  Kapflora  ^''l  sind  meh- 
rere enthalten,  die  in  keinem  andern  Lande  an  Arten  reich  sind 
die  Irideen,  Ficnideen,  Geraniaceen  und  Urassnlaceen.     Die  Hynan- 
thereen  nehmen  zwar  die  erste,   die  Leguminosen  die  zweite  Stelle 
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©in,  dann  aber  folgen  auf  rlie  Liliac^en  und  Ericeen  gleich  jene  vier 
Familien  nf*b«*t  alvn  VmtmciH^n.  Man  i^rkennt  daraiiK.  wie  hirr  dir- 
»VÄteTnÄtisrli»*  Äbniii^'falti|^^k(Mt  der  Avhn  mit  den  herrschenden  Va- 
gv^lütlouBfornien  der  imnierprthien  Sträucher.  der  Zwiebol^ewkrlis« 
und  Snmil^ntrn  zuHamnienstimmt. 

An  Meu^e  der  eiidemiHrhen  (talhm32:en  kann  siidi  an^ser  der 
»UBtraliBcben  keine  Ftorn  mit  der  ff(\'*  Kaplandes*  messen :  ich  uiihle 
jregt*n  4 IUI.  die  nieli  unter  iU}  Familien  je  narli  dem  l'mfange  der- 
sflben  ziemlicdi  jj^leiehmaüsig  vertheilen.  Kiclit  viel  Monotypeu  be- 
merkt man  darunter :  auch  hier  überwiegen  die  räimdicheii  Analo- 
gieen ,  wodurch  die  Anzahl  der  Arteti  vervjelOlltJgt  wird-'^^i.  Das 
ungemeine  Diirehschnittsverhältniss  der  Arti^n  zu  den  Gattiinp^eu 
fand  K.  Meyer  wie  6:1*). 

Auch  einige  kleinere  endemische  Familien  besitzt  die  Kapflora  < 
von  denen  die  Bruniaceen  im  System  sich  keiner  anderen  unmittel- 
bar anüehlieHseu  ;  aucli  die  Sela^ineen  ^ ')  und  StilbiEee^i  haben  einen 
eigenthttndichen  Bau,  der  sieh  jedoch  dem  der  Verbenaceen  nähert; 
die  Penaeaceen  »iud  den  Tbymelaeen  verwandt  und  eine  anomale 
Gattung  i/truhhm)  .  deren  Stellung  noch  tingewiag  ist.  scheint  mit 
den  Bruniaceen  in  Beziehung  zu  stehen.  , 

Je  entschiedener  der  Endenii^mus^  in  den  V^epretationscentren 
der  Kaptlora  auüj^cpräg^t  und  durch  Waudenm^cen  unj;;estoit  «ich 
rrhalt(*n  bat,  desto  merkwürdiger  ist  die  Tbataaehe.  dass.  Ähnlich, 
aber  in  umgekehrtem  Sinne,  wie  im  indischen  Archipel,  die  Fauna 
«Q  diesen  Erseheimingen  keinen  Antheii  bat  und  jedes  selbständigen 
Hiarakters  entbehrt.  Z wische«  den  Tlderen  des  tropii^chen  Afrikas 
nnd  denen  de«  Kaplaude^i  besteht  keine  schai'fe  Grenze,  und  Be- 
zifthtaigen  zwiijcheu  ilinen  und  denen  Australien:^,  wie  die  Flora  »ie 
erkennen  iäast,  la^neu  sieh  kaum  nacbweiKen  *-).  Die  grossen 
Bin^ethiere,  die  auf  den  tropischen  Savanen  einer  einffirmigen 
Vegetation  gegenüber  ein  so  reiches  Bild  anlmalint-licu  LebeuK  ge- 
währen, dehnten  ilu'  Wohngebiet  auch  über  da^  Ka|)land  aus,  dessen 
magere  Weidegründe  ilineu  doch  uur  wenig  zusagen  konnten.  AU 
die  Kokmiinaticm  noch  wenig  fortgescliritten  w^ar.  sah  man  das  Busch- 
land von  Antilopenbeeren  und  liaubtbieren  ebenso  sehr  belebt,  wie 
die  Savanen  von  Sudan,  und  traf  auf  die  tropischen  Pacbydennen 
in.  den   Wäldern   vier  Südkltste,     Erst  dun-b   die  Jagd    vertrieben, 
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haben  diese  Thierformen  sich  über  den  Gariep  aarttckgezogen,  die 
Waldbewohner  leben  noch  jetzt  in  den  unzugänglichen  Gegenden 
an  den  Grenzen  Kafirariens.  Viele  Vögel  sind  zugleich  am  Senegal 
und  in  der  Kapkolonie  einheimisch ;  Thiere,  welche  in  ihrer  Ernäh- 
rung: nicht  auf  bestimmte  Pflanzen  angewiesen  sind,  werden  durch 
die  Schranken  nicht  gehemmt,  welche  die  Vegetation  in  ihrer  ur- 
sprünglichen geographischen  Stellung  zurückhalten. 


XI. 

A  u  s  t  r  a  1  i  o  ii. 


iililll]l.    t>iis  Klim;i  Australleus  L^iikpnrht  «oiner  Lug«*  zn  bei- 

an   8<*itcii»   des   südlk'lion   WfiulekreL'^eH ,    drr   wf'it<*n   AuKdelmiiii;:^ 

nes  Ticfiiindes  nml  tlcr  Armiitli  an  Liebir^cn.     Mit  tloo  Ijändfrn 

LI  Mittelinoer   lilsst  sich   daa  Maas  dtT  Wärmo   in  den   sHdlif^lit^n 

^Brt'iti^ii  lies  Krmtiin'iits  ver^^leicben ;    auf  der  äquatorialen  *Seiio  dm 

fWeiidekreises  und  im  Innern»  so  weit  dort;  der  Paiisatwintl  dauernd 

Ii  entwickelt,    steigert  es  sieh  xii  tropischer  Hitze,    und   tiberati 

bleibt  aneh   im  Winter  die  Temperatur  dem  Pflanzen  leben   anj^e- 

lD6i9eii.     Die  atmosphJIriHchen  Niederschläge,   durch  die  LufthtriS- 

mnigeil  geref^elt,    vertbeilen    sieh    m    gesetzraäaai^'er  Stufenfol|;e 

pisebor  Sommerregon  im  Nordon .   Wtlstenbildungon  am  Wende- 

reift,  jenseits  die  Feuchtifrkeit  auf  den  Winter  beschränkt,  bis  end» 

Ich  in  Tasmiinien  auch  die  Dürre  der  troekencn  Monate  schwindet. 

diejfen  Verb ältn inst; n  lanäen  sieb  die  Wirkungen  von  Anstraliens 

Ä^^e  itnd  (Gestaltung  erkennen.    Uubesehninkt,  wie  «uf  dem  Meere, 

die  8olstitialbcwegung  ihren  Fiinduss,  die  PanHatstromungen  je 

h  der  Jalirszeit  zu  begrenzen,  aber  die  kontinentale  Er!iitzung 

eugt  im  trojH^elien  Ocbiete  (HM^^IO**  S.  H.  nach  Gregory)  einen 

n    bringenden   Nordwentmonaun    während    des   Sem  mors    und 

idet  gelegentlieb  gUibende  Wtistcn winde  bis  zu  den  südlichen 

Kdsteo.      Intle8s<!n    hat    sielt   der   wüste    Passatgürtel    des   Innem 

(Itl"— •i*J'^  8.  Ii,  nach  Petcrmnnn)    wenigstons   in   den   bisher  be- 

rtilirteji  Meridianmi  nicht  üherull   ho  wasserio«  gezeigt ,  wie  in  der 

iftr»:    von   Xcit  m  5&eit  erlebten   die  Reiaenden  dort  ßcbwei^e 

Ic^witlii^s^e  t    wie    sie    in    der    Kalaburl    ebenfalls    vorkommen. 


Unter  dem  EIntluäs  vereinzeiter  HölK^nzüge  und  Flusiilinien  entstehen 
Oasen,  und  unmittelbar  an  was.^ierloöe  Sandwilsten  grenzen  zuweileD, 
wo  die  TrappgcsteiDe  anstehtm,  prächtige  Weidegründe  'j. 

Die  Dauer  der  Regenzeiten  ist  in  Australien  nicht  beträchtiich . 
ftt^lb^t  im  tropischen  Gebiete  ersti'eckt  sie  tülcb  oft  kiiiim  auf  drei 
Monate'-),  aber  nneh  der  Monge  des  Niedersehlags  an  den  Küii^ten 
sollte  man  selbst  jenseits  des  Wendekreises  eine  tippjgere  Vegetation 
erwarten.  Berghaus  *j  liat  aus  seclis  meti^orologiscbeu  StationeD 
(zwiseheu  33^  und  43^'  S,  B.)  ein  mutbmassUches  Mittel  des  Regcn^ 
falls  von  25  Zoll  abgeleitet,  was  den  der  Kapstadt  (23  Zoll)  noch 
um  ein  Weniges  übertritft.  Ueberhaupt  wiederholt  sich  in  Anstra- 
Hen  in  vielen  Beziehungen  das  Klima  des  südlichen  Afrikas,  und 
doch  müssen  bedeutungsvolle  lluterschiede,  wenn  auch  feinerer  Art, 
unter  der  allgemeinen  Gesetzlichkeit  verborgen  liegen,  um  den  ab- 
weichenden V'egetutionsdijirakter,  ja  um  gewisse  Eigenthümlichkeiten 
der  unorganisivhen  Natur  zu  erkläi'on,  Dass  bedeutendere  Flüsse  an 
allen  Küsten  so  selten  sind,  möchte  von  der  plastischen  Gestalt  d«5 
Kontinents  abhängen  :  aber  dass  sie  allgemein  in  langen  Zeiträumen 
versiegen  und  nur  an  deu  tieferen  Punkten  des  Thalwegs  allmäÜg 
^hmudende  Wasserspiegel  zurücklassen,  dass  sie  so  jenes  eigen* 
tliümlirhe  Naturbild  von  kettentcJrmig  zusammenhängenden ,  dureii 
trockene  Räume  getrennten  Feuchtigkeitsbehülteru  gestalten,  welcbea 
die  Sprache  der  Kolonisten  mit  dem  Namen  «»Greek«  belegt  hat, 
eine  durch  ganz  Australien  wiederkehrende  und  iu  anderen  Ländero 
seltene  Eigeutlvümlk'hkeit,  die  auf  besondere  und  gemeinsame  Bedin- 
gungen der  Quellent^rnährung  hinweist.  Die  Uni'egelmässigkeit  deft 
Zutludses.  die  sich  hierin  erkeuueu  iässt,  ist  auch  die  wichtigste  ür- 
sache*  weshalb  der  Ackerbau  in  Au8lralieu  sich  nicht  entwickeln  kann. 
Nur  in  Tasmanien  hat  derselbe  einigen  Erfolg  gehabt,  sowie  neuer- 
lich in  Queensland,  an  der  tropischen  Nordostküste,  wo  der  Passat,  vom 
Meere  kommend,  bewaldeten  Gebirgen  entlaug  weht.  1«  allen  übrigen 
australisehiHi  Kolouieen  ist  der  Ertrag  der  Bodenkultur  ungewiss, 
ihre  Entwickelnng  und  BUlthe  beruht  in  erster  Linie  auf  der  Vieli- 
Äucht,  und  Neuseeland  ist  die  Kornkaumier  fTlIr  ein  Land  geworden. 
das,  freilieh  unter  Mitwirkung  seiner  Miueralschütze,  doch  zunHcbst 
durch  seine  einheimische  Vegetation  so  mächtig  aufblüht,  Dübh 
diese  letztere,  welche  deu  Heerdcn  auf  unermesislichen  Hilumeu  die 
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retchlicbäkT  Nahrimg  ^iobt  und  ihre  Züchter  nicht,  wie  in  den  Bteppen 
Asiens.  zninKomflilenlebou  nötbigl^  Hmidorn  äsi»  gan/^  J»hr  hindurcli 
dienstbar  bleibt,  iM  klimatischen  Kip/nb^-iten  anf^epÄ^s^l .  wt4ehe  tlir 
Knlturgewilrh^e  fies  vXrkerbauers  ntefil  ertragen.  Aber  noeh  vM 
aaffallendcr  «elieint  e^i ,  wenn  wir  die  V'ersebietlenheiton  des  tropi- 
"♦chf«  um)  j:^eniils.*<i^ten  Australiens .  die  Abstnfiing  der  Wilrme.  den 
titttg:egt*n^esetÄten  Verlanf  der  Julirszeiten  vergleieheu  ,  das*»  diese 
Vegelatitin  mit  (Ibereinstiraniendem  t  ■Imrakter  den  ganzen  Kontinem 

£3enni  JitiHsernteii  Xnrden  ilberk leidet,  während  sie  von  den  ge^eii- 
fliegenden  Küsl^n  nnd  vitn  den  meisten  Südj*eeinaelnr  ansg«^- 
•Mshlosaen  int. 

Allgemein  werden  diese  Hraebeiminjyren  anf  die  Trockenheit  dea 
anütraiischen  Klimaa  bezojj^n,  allein  wir  haben  bereits  f^esehen,  dskm 
die  Menf?e  iles  Nied^^rgi-hla^s  für  di«n  europilischen  Aekerban  reich- 
lich ^ott^en  würde  :  haben  wir  doch  in  Süddent8<bland  25  Zoll 
Hegen ,  j^ernde  wie  in  Sydney  ,  nnd  in  d»*r  baltischen  Ebene  n^R-h 
wrnig-er.  FUr  das  l'tlanzenleben  aber  ist  nicht  daK  AlaKK  der  Feneh- 
li^keit  iliLs  Bestimmende.  soDdem  deren  «teti^er  ZnUnj^s.  Das  Waa^er 
i«t  ein  Nnhning'Hmittel  wie  jede^  andere  und  ihuhh  während  der  Knt- 
wiekelnnj^speriode  v«m  Tag  /äi  Tag  dem  Oedürfniss  ent^prceliend  in 
der  Erdkrume  den  Wurzeln  znr  Verfüping  j^tehen,  e«  «ei  denn.  da8d 
eine  eigenthtimliche  *)r}?aniH:itiou  des  tlew*eh^s  auch  andere  Formen 
des  Zntln.s,seH  ^'erftjittet,  Uer  Kefrenmes,ser  sammelt,  wan  die  Wolken 
deji  Ptlanzen  zuführen  .  aber  wann  und  in  welchem  Verhältnis»  sie 
M  empfanden,  ist  für  sie  weit  beden  tu  ngs  voller  nnd  läsut  sich  seh  wie* 
rip  aus  roeteorohj^ sehen  Measnngen  ableiten. 

Die  von  Nenuiayer  über  das  Eliuia  der  Kolonie  Victoria  her- 
Att^gegebenen  Heobaehtun^n  *)  zeigen,  da^s  auch  an  der  Stldküate 
der  Danipfgehalt  der  Luft  nur  gering:  ist,  und  duss  daher  die  Nieder- 
sehli&ge.  welche  /at  Melbi*urne  In  allen  vier  Jahrnzeiten  fallen,  durch 
ibro  rasche  Verdunntung  dem  Boden  bald  wieder  verloren  gehen, 
Wir  finden  hier  die  bemerkengwertbe  ^Vngabe.  daas  in  den  J  1Sri9 
niid  1S60  die  jiibrliche  Verdunstung  nahezu  doppelt  so  gross  war 
als  die  Meaige  des  gefallenen  Regeng  nnd  während  des  Sommer*  so- 
gar das  Dreifache  diese«  Werth>^  betrug.  Es  ist  selbst  verstund  lieh. 
daM  solche  Verhältnissi*  entweder  durch  5rtlielio  Ungleichkeiten  iMler 
tlnreli  Thaubildnng  ausgeglichen  werden  mdsaeu,   allein  sie  geben 
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eine  deutliciie  Vorfttellniig,  wie»  wenig  Zeit  hier  die  Vegetation  Imt. 
von  den  reiciiliclien  Niederschlägen  Gewinn  zu  ziehen.    weUsk  «i 
bald  wieder  verdiinateu  und  in  die  Atmosphäre  zu rüek kehren,  Tmvw 
nun   gar  die   lietssen  Winde  aus   dem   Inneni   ein,    die  ailjälirlkli 
wiederkehreil  lin  Melbtmrae  dnreljsehnittlieb  14  Tage  lang),  ao  ver- 
schwindet der  letzte  Ueberrest   dtq-  Ffuchli^keit  am  dem  Boden 
denn  nn  sf>lelien  Tilgen  sinkt  der  üiiin(j%elmlt  dt^r  Luft  auf  M  l>U 
4TJ,  wiihrend  einiger  Stunden  fiogjir  auf  13  bis  15  Proceiit^l.   %9 
erselieinen  Jineli  <lii^  Kilstf'U  Auäitraliena  nur  als  der  schmale  Usnl 
eineä  regeulosen  Fassatkliniai? ,  wct  zwar  dui'cb  die  stete  Wecliü«!' 
Wirkung  zwiscben  fenebter  Seeluft  und  trockener  W (löten atme*plilre 
crfrii^Hge  Niederscbbige  süittlindeu,  aber  wegen  der  Stärke  der  Vit- 
üunsluug  die  (''ireulalion  des  Wassers  durch  die  Pflanzen  gehiin 
jHt-     Nur  die  Ostkilöte,  soweit  die  Seewinde  an  Borgterratwen 
aufwehen,  sttsht  unter  giUi.stigeren  klimatiäeben  Verhilllju^sen, 
hiiir  fiuden  sit!;fi  dalur  auch  die  feue)it*'Hten  und  am  reich«trn  bi* 
deten  JCegienen  dojs  KMntiiit'nts ').     llubrigens  Kdiren  alle  Dar^l 
Inngi^n  des  australischen  Natureharakters.  dass  die  dortigen  1 
Zeiten  uueb   viel  nnregehuässiger  und    nusicherer   innerhalb  tli 
Periode  alss  andernwi»  verlaufen  .    und  dass  in  der  (ie^aunutwirkii 
der  Niederschläge  gewaltige  Gewittersebaiier  einbegrilTeu  sind, 
durch  Htnnden  deü  lieberön^ses  Monate  der  iHIrre  nieoiala  era« 
küuneu.     Dies  gilt  ehi^nso  wobl  von  dem  tropitichen  Norden 
ßegenmt  mit  der  auf  den   indischen  Monsnnküsten   an  Bed< 
sieb  gar  nicht  vergleichen  lässt,  wie  von  allen  Kolonieen  jenseits 
W'endekaeisefi ,  wo  auch  in  der  feucliten  Jalu'szeit ,  im  WinttT. 
dem  SJroceo  gleich  ans  dem  Inneren  wehenden  Wüstenwinde  dm 
Bodeii  ansdorreu,  wo  am  Murraylhisse  ,34'*— ri<>"  S.  ü.)  liie  lirgt^«' 
zeit  zuweilen  ganz   ausbleibt  und  gauKe  Jahre  ohne  Niederr -M  '■ " 
liingehiu  können.     Man  marbt  sieb  daher  vieileicht  eine  rJc;    . 
Vorstellung  von    dem  aiLstraltäcben   Kbma .    wenn   man  anuimuit^ 
dassellte  stehe  nberall  uuter  dem  Eintlnssi^  eines  troekcuen  P      ' 
Windes,   gleir.hwte  in  den  Wendekreiszouen  Afrikas ,  die  St.  ,     _ 
der  regelmässigen  Luftströmung  seien  zwar  häuligc*r  als  dart  mvi^ 
die  Solstitialbewegiing  gebunden ,    aber   ihr  versehitulemirtij^er  Ir- 
sprang  und  ihr  un regt»! massiger  Verlauf  wenig  geeignet,  de»  ii^Jr« 
dauernd  durch  Niederhieb  läge  feuebr  zu  erhalten  und  die  Quelh-ii  ">*' 
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Zutlfisüen  zn  speisoii.     Donn   wie  die  Gewitter  oft 

einge^eUränkU?  tiHlicho  Verbreitung  seigen,  m  fallen  aiich  die 

n  NiederHchliige  AuHtralieiis  nicht  mit  jener  StMi^'keit  «iml  in 

gesetzoiüssigen  VVioderkdir,   welehe  aim  deu  jiHgenieiiien  Be- 

wvgiingeii  der  Atiuos|diikre  in  andern  Erdtbeilen  hervorgeht. 

V«*lj;otatioilftffirilieiU  Wie  sehr  die  Vegetation  dem  Klrnia 
Auslmlirns  nngepa^st  ist,  liLsrtt  sicli  sogleich  an  d«*r  LanburganiRiitiun 
cli*r  beiden  herrseheiiden  Pflanzen fVirnien  erkennen.  I>ie  beiden 
Fiirnu^ii  der  Knkalyptc^n  ifpmi-free)  niid  der  Pruteaeeen  hrkU^iden 
ilt*ii  grÖÄ3ten  Theil  df*r  bekiiiinten  (HjeiHüebe  d(^s  Kimtiniintji,  iiKleu» 
die  erÄtertü  nnter  den  ßiiumeu  des  Kontinente  herviirragt,  die  let^ttü^rii 
^ftbeHondvrK  filr  die  Ciesträiiehdickiebte  Oiler  den  Scrnb  als  Typug  von 
^Bdc7i»»(*n  tkbrigeu»  so  mannigfaltigen  Bildungen  bezeiehnend  int.  Il<il»- 
^Jgtswileh&e  höluTen  oder  niedrigeri^n  Wjiebiit'S  bt^deekt-n  aber  die 
Küstenlandächafteu  bh  tief  in  dai^  Innere:  wo  sie  aufhören,  beginnt 
bfild  die  wüsW  Einöde  de^  regenh»sen  KlinniR.  In  beidetk  Källen 
tiilli.  iH»wuhl  in  dün  liebten  Waldungen,  wie  in  dem  dieht  verwat-h- 
n  Scrnb  ^  ist  das  Lanb  von  einer  Bturrheit  nnd  Saftlosigkeit . 
•Iama,  W:lre  es  niclit  meist  7m  eiiior  Üaelion  (lestalt  erwtMt^^rt,  dii^  Na- 
tdii  der  Tanne  damit  verglichen  werden  könnten.  Aber  aneh  nirbt 
ÜW&  lebhafte  oder  dunkle  Ortln  der  Nadelhölzer  ist  hier  zu  beuit'rken , 
i«iiidi'ni  ein  blasser,  in  s  Graue  oder  Bliln liehe  stechender,  glanzU»srr 
arbentoH  ist  «o  \ielen  üewiiebsen  gemeinsam,  dass  ein  JiMler  in  di*n 
I  Truiblüiuseni  australischer  Hol zge wüchse  diesen  Eindruck  st^ickend^^n 
^^5aftuintriebs  empfangen  wird.  Denn  wir  sind  gewohnt,  mit  dem 
^braidigeii  Prfddingsgrttn  unserer  Wiesen  nnd  WzUder  die  Vorstellnng 
^^Voa  re^r  Lebensencrgio  zu  verbinden  ,  nnd  haben  ein  Hecht  dazu 
weil  mit  der  Steigerung  des  chemischen  Processes  in  den  Blüttern 
auch  die  Anzahl  der  dnrchseheinenden  griluen  Saftkflgelcben  sieh 
cnekrt.  Aber  nicht  bloss  ärmer  an  LanbgrUn  zeigen  sieb  die  uiistra 
liacheii  Eukalypten  nud  Proteaceen.  sondern  dassellte  ruht  auch 
verborgener  im  Innern  des  Laubes,  weil  eine  dichte,  stiirre,  farblose 
überbaut  dieses  von  lieiden  Seiten  umhtdlt  und  den  Farbstoff  au« 
den  tiefer  liegenden  Zellensäften  wenig  hervorschimmern  lilsst.  Diese 
^hützeude  Epidermis  .  welche  den  Ülätteru  ihre  starre  Festigkeit 
giebt,  dient  dazu,  4li<'  Verdunstung  des  Hafts  zu  beHrhriinken  wie 
bei  den  Sureulenten     i^hui'  aber  hier  mit  deren  Htrdtzejider  Saüfwlle 
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v'erbniideü  zu  sutu.  80  ^SüliiiUt  ge^en  den  Wecliwrl  tU^r  Jahi"»- 
leiten«  besNieu  die  I*lj*üor  lan^e  Zeit  fort  und  sind  iiir^^nd»  einer 
|ifriodiHeh*'H  5^orstr»niii^^  utul  Erneuerung  untorworien.  Üie  ^mne 
«Jr^ariisatioii .  dir  Tri>eki^iil)eit  dvs  OewelK*s.  d<*r  znhlck^i*httlt**ii«^l 
Saftumtneb.  dit»  gpsirlicbe  AnHaimiiluiif?  hilduufijÄl'ähiger  8toffe.  alles 
dies  deutet  eine  Laii^satukejt  in  der  vegetativer»  Eutwiekeinrig  nu, 
die  ihm  uiij^ewi^wej»  ZiitJuKM'  au  Keiteltti^keit  euts|jriehf ,  den  die 
NiedefÄeMilge  den»  iUnlvu  darhictrii.  Die  wenigen  Enkalypteu, 
welche,  wie  der  lihuie  tUiinmibamn  iE,  y/ö/W/ixi  ,  wpji:en  ihres 
ijchnelleu  WaclMtfmms  j^cerubmt  werden,  scheinen  auf  feuehti»  Thal- 
gründe  beschränkt  äu  i*ein  ,  wiewohl  8ie  auch  trockene  Zeiten  rait 
I^eichtigkeit  ertra*:ea.  Denn  auf  der  anderen  Seite  werden  von  dir^ 
si^n  Pflanzen  formen  auch  alle  \'Mrtheile  genutzt,  welche  das  Klima 
ihnen  ^ewlihrt.  Wübrcnd  die  Snwulenteu  die  feuebte  Jalirszeit  ver- 
wenden, um  da^  WaJ^ser  im  Uewebe  zurückzuhalten  und  ihre  Ent^ 
wickeluu^speriode  zu  verlängern,  nachdem  die  Zuflüsse  von  ausison 
aufgehört  haben,  verharren  lüe  auHtraliHebeu  HolzgewächÄe  während 
der  Dllrre  in  deinttelben  Zustande,  in  dem  .sie  sich  gerade  belindeii. 
Sie  ziehen  Gewinn  von  jedem  Niederschlag,  der  den  BcMlen  hefeuelt- 
iet ,  Ai'  wachsen  fort,  so  hinge  diese  Einwirkung  dauert,  und  v<in 
dem  Augenblick  au,  wo  sie  anhebt ♦  ohne  erat  einer  V'orhereituug 
durch  AuHhildung  utHier  Knospen  zu  bedürfen,  weil  die  alten  Organe, 
unverändeit  furtbesfAiiden.  Die  Succulenten  »ind  Pttauiien  periodi-* 
wdier  Klimat4i,  die  australischen  Hölzer  gedeihen  im  /aiötHigen 
Wecliwel  der  Nieder^^chlilge»  langdauerndi^r  Dürre  widerstehend,  und 
je  nach  dein  spÄr liehen  oder  üljerrtilHsigen  Mass  der  Befeuchtung 
bald  ÄU  schwächeren,  bald  zu  ic)djafteri»n  AeuKserungeu  ilH*e*>  Hü- 
dungütriebeiä  erwachend,  ohne  an  einen  regelmfissig  wierlerkehrendeu 
(Jang  der  Kntwickelung  gebunden  zu  .sein.  Eh  giebt  ferner  ufH^h 
eiüige  besondere  EigentbilniliehkeitcD  üirer  Organisation,  die,  wenn 
aie  aueli  nur  in  gewissen  Familien  oder  bei  einjielneii  OewÄehsen  sich 
finden,  doch  ah  Hülfsmittel  betrachtet  werden  kennen,  um  das,  wa^ 
allen  gemein>^am  ist,  mich  mehr  zu  sichern,  wodurch  denn  der  Zu- 
gammenhang  zwischen  Klima  und  Vegetation  noch  weiter  erläinterf 
wird.  Dahin  zähle  ich  die  von  K.  Brown  zuerst  besrlinebene  Hd- 
duüg  der  ^Spaltöffnungen  an  den  Blattern  vmi  Pn^reacer^n  ,  fhfdsii* 
ihymnira*],    di«'Äe  Organ»*    linden  sieh  liier  in   hMsnndi»rn ,    durch 
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Wolle  geschützten  Vertief uu^^eu  auf  der  imteren  Blattfläclie ,  eine 
Einrichtung»  die  ofTonbtir  bestimmt  ist,  die  Verdiin.stiing,  wek-he  von 
den  Spiiltoffnung^eii  geregelt  wird,  zu  besehräiiken.  Bei  den  Caüua- 
rinen  wiederholt  sicJi  dieselbe  anatouiidclie  Bilduiit^  der  Oberhaut. 
Auch  kannte  man  eine  älmUehe  Organiaation  schon  weit  früher  am 
Uleanderstniueh,  der  unter  den  immergrünen  Uewäehaen  des  süd- 
lirheu  Europas  gerade  dadurch  sieh  iui.szt'icl»net>  daü»  er  auch  nach 
ilüin  regentosen  SomuR^r  sein  frinches  (triln  bewahrt  und  aft  erst 
ilanii  »eine  Bhimen  entwickelt.  Der  älmlidie,  über  noch  eigenthüm- 
lichere  Bau  der  Oberliaut  bei  den  auHlndiüi-heu  Keütiaeeen  wurde 
^lion  früher  bei  der  KapHora  erwähnt. 

Grösse  und  OeHtult  des  I/aubes  sind  bei  den  Eukalypten-  und 
Proteacöen formen  liikdint  mannigfaltig ;  dach  sind  Theiliingen  und 
lilieMlerungen  der  Blätter.  *ogar  Einwehnitte  des  liandeü  selten, 
llaarbekhndungnn ,  wo  sie  vorkonimeu,  oft  auf  die  Unterneite  be- 
»eliniukt  Zu  dt^n  reichen  Kamihen  gehören  ausser  den  Myrtaceen, 
Legnrainoben  und  l'roteaceen  namentlicli  die  Kutneeen  und  Epaeri- 
dettn  ;  mehr  als  2n  andere  Familien  liefern  ebenfalls  Vertreter  dieser 
f^aabgeataltung. 

Die  dritte  Charakterform  unter  den  australischen  HolzgewÄch- 
«*;ii  i»t  die  der  Oasuarinen.  und  eine  der  wenigen,  die  auch  das  in- 
disclie  Meer  weitliin  überächreitet,  iiein  autigeprägt  ist  diese  Baum- 
funn  nur  durch  die  iiattung  dmeiTnua  selbst,  deren  Blätter  zwar 
morphologisch  angedeutet,  aber  nicht  physlologi^eh  ausgebildet  sind, 
jM>  dass  ilire  Funktion  durch  die  Obertiäche  der  zarten  ,  wie  beim 
äehaehtelhalm  gestreiften  Zweige  ersetzt  w*^rden  muss.  An  sie 
reihen  sieh  sodaun  wegen  der  ausnehmenden  Kleinheit  ihrer  Blutt- 
iiadehi  einige  australische  t'oniferen  {faUüri^,  Dactydimn) ,  wiihreud 
andere  in  der  Bildung  ihre^ä  Laubes  an  die  Eukalyptui^-  und  Oliven- 
form  sieh  auschliessen  [Phyllocladus,  Araucaria),  Die  Blattlosigkeit 
der  Casuarinen  wiederholt  sieh  endlich  bei  einem  allgemein  verbrei- 
teten und  wegen  seines  tleisehigen  Fruchtstids  oft  erwähnten  Santa- 
lac^enbaum  \Exocarpits  ru^ressi/t/nnis]  ,  sowie  in  einer  Beilie  vi>ii 
Bträuchem,  theils  aus  derselben  Familie  (Lfptmmf'la) ,  iheils  unter 
doi  Leguminosen  (Sphuerohihium ,  Vimtnana).  die  daher  in  dieser 
Besiehung  mit  der  Spartinuiform  des  südliehen  Kuropa»  zu  verglei- 
chen sind.     Blattlose  Holzgewächse  haben  an  sieh  etwas  Paradoxem 
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titid  sind  aiicli  nur  in  wenigen  Ländern,  die  sämmtlich  ein  ti'ockeoes 
Klima  oder  doch  trockene  Jalirszeittni  besitzen.  anÄHtrorten.  Denn 
da  dii^  BÄiime  unter  allen  (lewäclLsen  die  grööate  Metige  von  organi- 
sciren  Nahrinig8«toffen  bereit-en  mtlst^en«  um  den  Diannigt'altig:en  An- 
sprficlien  des  (h'ganisKUis  nach  einem  mit  der  eigenen  tTriiäse  wacii- 
senden  MaöSütÄbe  zu  genügten,  .^eheiut  die  Fidle  der  Hliitter  als  der- 
jenigen Organe,  in  denen  dm  zum  Wiiehnthuni  u<ithi*ire  Material 
entsteht,  zu  der  vielfachen  Verwendung  desselben  in  einem  auge- 
met^senen  Verh2lttnis.s  stehen  zu  mdKsen.  Allein  wenn  das  La  ab 
nicht  abgeworfen  wird,  tallt  das  HedUriniss  fjinweg.  KnoH^en  für 
die  Zukunft  zu  erzeugen  und  NahrnngäätoßV»  für  sie  abzulagern  :  die 
Aufgaben  vereinfachen  Bich  also  und  die  Holzbilduug  .selb«t  kann 
verlangHamt  werden.  Unter  solchen  Bedingungt'n  wird  die  daehe 
BlattgestÄlt  entbehrlich ,  die  durch  ihre  gHlssere  ÜberdÄelie  eine 
reichlichere  Aufnahme  von  Nährstoffen  aus  der  Luft  bewirkt :  sie 
kann  durch  Nadeln  und  »ogar  durch  c^lindnsche  Zweige  erttetzt 
werden.  Die  blattlosen  llolzgewächse  Australiens  niud  daher  der 
einfachati'  Ausdnick  fdr  oiu  Klima ,  welches  eine  langsame  Knt- 
wickeluug  des  Ptlanzenlebens  fordert  und  diese  nuterbricht .  ohne 
wesentliclie  Organe  zu  zerstören.  Aber  die  verminderte  ITolzerzen- 
gnng  ist  auch  den  grosseu  Dimensionen  des  Organismus  hinderlich : 
blattlose  Sträucber  finden  sich  daher  weiter  auf  der  Krde  verbreitet, 
als  blattlose  Bäume,  luid  aueli  die  Casuariuen  Australiena  bleibifu 
niedrig,  einige  sind  stummlos,  eine  tropische  Art  wächst  am  Was9«r. 
Niir  unter  den  Ooniferen  dieser  Keilie ,  deren  Nadeln  zu  Schuppen 
verktlrzt  sind .  kommen  hohe  BaumgestaUen  vor .  indem  die  gross«? 
Anzahl  der  Btattorgane  wohl  einen  Ersatz  für  ihre  Kleinheit  bieti^t* 

Die   Proteaceenform  geht    ferner  durch    Versclimäleruug  deaJ 
Blatts  zur  Nadel  in  die  Erikenforni  über .    die  in  Australien  aber 
nicht  durch  Ericeen .  sondern  durch  mannigfaltige  andere  FauiiUeu 
vertreten  wird   fz.  B.  durch  die  jenen  nahe  vei-wandten  Kpacndeeu, 
durch  (lattnngen  von  Proteaoeen.  Leguminosen»  Myrtaceeu  n»  a,  . 

Zu  den  eigeiitluimlichsteu  PHanzen formen  Australiens,  die  nicht 
einmal  das  tropische  Gebiet  dieses  Kontinents  erreichen,  geboren  die 
Xanthorrhoeen  oder  0 rasbäume  {Xnnthiirrhora  und  Kwt/ia).  mono- 
kotyl edoui  sehe  Cjc wüchse,  deren  sonderbarer  Bau,  wo  sie  zahlreich. 
wie  in  den  südwestLichen  Ktdonieu.  auftrettm.  die  Physiognomie  der 


Erikniirtinn     XiintlHjrrht»o«*iiforttJ-  —  Aii»tnilis4'!ie  OrSiser       211 


hanilichaft  aeltsaiii  getni^  erschehie«  lännt,  Üer  Ifolzt^tamiu  I^t 
iitedri^'  ü«d  trä^t  auf  «einetii  i'ipM  piueo  jj^rwalti^en  Btiachd  von 
graben  ürasblätteni.  ist  al^u  gnr  aitiit  mit  ilem  Wüchse  der  Barn- 
tittacn  oder  ßaiimf^rlii^er  zxi  vergU'iehen,  well  ihLii  deren  Knoten  mU 
ihrer  Blatt>'erüierung  fohlen,  Z»i  den  höheren  Ora-shüiitnen  geh4lrl 
riur  von  DniiDmonil  *•  heschriebene  X^nthrnTlioea  dei"  Kolonie  Swan 
Hirer  yßlncklmt/  «^'cnannl!,  deron  fnssdirker  Stnmm  10  bis  1."*  Kuj**i 
hfieh  wird  «nd  aenweilen  wiederholt  gahelig  getheilt  ist,  wobei  alle 
Zweij^if  jj^leiche  Dirke  heltnUeu  :  der  Blntlien, stiel  niii  Oipfel  Ist  Taut 
**b«-nÄc»  lioeh  {lU  dii*  PHanze  i*elhgt.  Am  grosÄten  aber  werden  die 
Kinpen,  dio  in  derselben  Niederla^Kung  eine  \\iS\\Q  von  20  bia  3üFuae 
erreichen.  Die  nieiHteu  XantfKiiTho+*en  habt*»  jedoeh  nur  einen 
8tmmm  von  wenigen  Füssen,  und  Ix^i  anderen  vej-Äeh windet  dieser 
gam  wie  bei  den  Zwergpalmen,  in  welchem  Falle  diede  FHanzenforni 
in  die  der  rasenhijdenden  iiräser  «Ibergeht.  AI«  physio^jinniH(*h  he- 
ileutende.    ve^etabili.sehe  (leütaltungen   stehen   die  (iraöbilume   der 

I  Pandann»form  Indien»  nnd  Oc^anleim«  oder  den  Liliaceenbüumen. 

1  dt*n  V'elloftien  ItraHilienß  am  uileliKteii,  die  sieh  beide  durch  die  BÜ- 
iliiw^  ihres  Btatt^ewebes  nnterseheiden.  Gerade  die  Urnnrasen  am 
tfipfel  der  Stumme  Hirnt  (*8.  welche  die  klimatisehe  l^^igentliltmlieh- 
keti  Anntralienn  andeuten.  I>enn  das  saftarme  tiramiueenblatt  mit 
fteiner  kienelreiehen  KpidermisHeliieht  theilt  elien  in  diener  Beziehnng 

i  die  eharakteristisehe  Organisa ti*m  der  übrigen  llokge wüchse,  nnd  in 

riUn   trockenen  Steppenklimaten   tindeu   wir  abi^rall   den  Oranraiien 

■  liiieh  straOer   und   daher  stärker  als  anderswo  gegen  die  V^erdnn- 

lntnng  gepanzert. 

Hier  haben  wnr  alao,    noeh    weiter  verniittett   durch   die  den 

rUlliabäumeii  verwandten  Oatlnngen  XtmtrH  nnd  Dtist//mt/tm ,  de» 
llebergaug  zu  der  wiehtigsteli  PHanzenproduktiojj  Australiens* ,  '£\i 
dem  Reichthnm  meines  Weidelandes,  der  auf  der  Bodeubekleidung 
durch  rasenbildende  Gräser  beruht,  und  aus  dem  mit  der  Sehaf/.ueht 
rjierat  in  den  entlegensten  Kilsteuhiudschaften  dich  die  britiüchen 
Ansiedelungen  entwickelt  haben,   die  gich  nun  auf  gleicher  Gnuid- 

,  läge  mit  rci»sender  Sehnelligkeit  bis  tief  in  das  Innere  des  tropisehen 
tiebietH  ztuädehnen  und  mit  wach.senden  Verkehrsmitteln  ancli  die 
< lauen  der  Wüste  erreichen  werden.  In  reieheren  Gegenden  hildei 
tttit  dem  Mintritt  der  Hegenzeit  die  Grasnarbe  einen  dicht  xuHauimen- 
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hängenden   Wiesenteppich  von   frischem   Grttn.      Wo   das   Klima 
trockener  ist,  sondern  sich  zwar  die  Rasen,  aber  sie  vermögen  lange 
Zeit  ihre  lebhafte  Farbe  zu  bewahren,  und,  wenn  sie  zuletzt  dflrr, 
bräunlich  oder  gelb  werden,  mögen  sie  doch  den  Heerden  noch  ge- 
nügende Nahrung  gewähren ,  vorausgesetzt  dass  die  Niederschläge 
zur  rechten  Zeit  eintreten,  unter  denen  sie  rasch  aufs  Neue  ergrünen. 
Die  weite  Verbreitung  solchen  Weidelandes  sollte ,  wie  in  Afrika, 
eine  reiche  Säugethierfauna  erwarten  lassen;   auch  der  Name  des 
Känguru-Grases  [AnthUtma  ausiralis) ,  welches  R.  Brown  ^)  als  die 
schätzbarste  und  häufigste  Graminee  Australiens  bezeichnet,  scheiot 
dieses  anzudeuten :  aber  so  sehr  sich  die  Menge  der  einheimischei 
Thiere  dem  Einfluss  der  HeerdenvervielHlltigung  gegenüber  vermiB- 
dert  haben  mag,    so  kann  man  doch  die  geringe  Zahl  der  Ur- 
bewohner,  sowie  die  Erfahrung,  dass  keine  der  Entdecknngsexpe- 
ditionen  durch  die  Jagd  sich  zu  erhalten  im  Stande  war ,  als  ent- 
scheidenden Beweis  gelten  lassen ,  dass  die  Natur  aus  ihrem  Seg« 
fllr  das  Gedeihen  der  weidenden  Beutelthiere  wenig  Nutzen  gezogn 
hat,   vielleicht  weil  deren  Fortpflanzung  allzusehr  erschwert  iat. 
Australien  ist  in  dieser  Beziehung  mit  den  Pampas  in  Südamerika 
zu  vergleichen,  wo  der  Ueberfluss  an  Nahrungsstoffen  auch  erst  dm 
einwandernden  Europäer  zu  Gute  kam. 

Unter  dem  Blüthenschmuck ,  der  die  Gramineen  zu  begleite» 
pflegt,  sind  die  Immortellen  und  die  Knollengewächse  als  bezeichnen!  « 
für  das  trockene  Klima  Australiens  hervorzuheben.  Die  Immortelki  -^ 
[HeUchrysitm]  besitzen  in  der  Saftlosigkeit  ihrer  BlUthen  oder  HflU-  . 
blätter  ein  Httlfsmittel,  der  Düi-re  zu  widerstehen,  ohne  dieBefnich-  d 
tung  zu  gefährden.  Die  monokotyledonischen  Knollengewächie  ■ 
(Liliaceen,  Haemodoraceen,  Orchideen)  beschränken  sich  auf  die  ^ 
verhältnissmässig  kürzeste  Vegetationsperiode,  um  der  wichtigstei  | 
Lebensfunktion  zu  genügen,  nämlich  die  Entfaltung  ihrer  Bltltliei  \ 
möglichst  früh  vollenden  zu  können.  Die  Mannigfaltigkeit  der  Bil-  j 
düngen  in  diesem  Formenkreise,  wie  das  Kapland  sie  zeigt,  erreicht 
indessen  Australien  nicht. 

Zeigt  sich  nun  in  diesem  letztgenannten  Verhältniss  eine  def 
wenigen  Analogieen  mit  andern  Ländern,  die  ein  Steppen-  oder 
Passatklima  besitzen,  so  ist  es  eine  neue  Hinweisnng  auf  die  IV 
regelmässigkeit  der  Niederschläge,   wie   sehr  andere  Erzeugnis* 
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iloAer  Jahrszeiten  hier  ziirücktretan  oder  doch  nur  auf  einzeloe 

belle  deg  Kontinente  beschränkt  sind :  m  die  Suceiilenteo  Aoienkas 

.Afrikas,  die  llAluplivten  Russlands»  die  Dornsträucher  A«iena 

PatagonieD».     Alle  diej^e  Gewäclise  scheinen  eine  gesichertere 

PeriodjritÄt  der  ineteorolog:iKoheii  Leben abedingnngen  zu  erheischen, 

i^ls  Australien  sie  bietet.   Nur  die  llalophytentbroi  mit  ihren  saftigen 

Blittem  cbarakteriwrt  aueli  hier  den  salzhaltigen  Boden,  der  als  ein 

IrKemaligeg  iSeebeeken  von  Speucer's  *  Jolf  5ich  nach  Norden  und  nord- 

ojiiwärtis  bis  »u  den  Zuflilssi^en  des  Darling  weit  in  das  Innere  ans- 

Lüelint.     Hier  fand  Mitchell'';  die  haihsnecnlenten  Chenopodeen,   in 

Idt^nen  der  Salzgelialt  den  Saft  der  Blätter  zurückliält :  eine  derselben 

Iwird   atn  Salz- Busch    bexeichnet     Rhaffodia  eitc\tletitd] .      Aehnliche 

|Blatlbildungen  werden  in  anderen  liegenden   nur  vereinzelt  ange- 

flroffen  vi.  ^^.  Menentbrt/ant/trmum  an  den  Küsten,   lAthelfu  ^ibhom  auf 

dem  Graslande  im  Herbste  .     Von  ächten  Bucculenten  aoU  eine  flei- 

grhige  Euphorbie  in  den  Steppen  an  SpenceKs  Golf  vorkommen.   Von 

Dorusträucliern  ttnde  ich  in  meiner  angtralischen  PHanzcuöanimlung 

nur  wenige  Beispiele :  doch  ist  es  ein  häufiger  Fall,  d&ss  die  Nadeln 

der  ßrikenform ,  steif  wie  sie  sind ,   in  eine  stechende  Spitze  ans- 

ftufen. 

So  durchgreifend  die  systematischen  Verschiedenheiten  sind, 
velcbe  die  Vegetationscetrtren  der  beiden  püanzenreichsten  Gebiete, 
den  Südwesten  und  Südoi^ten  Australiens  von  einander  trennen ,  »o 
Stimmen  doch  die  herrschenden  Pflanzen  formen  tiberein.     Das  tro- 
che  Gebiet  hat  ungeachtet  seinea  wärmeren  Klimas,  wie  in  Afrika, 
eine  viel  weniger  artenreiche  Vegetation.     So  wenig  eine  klimatische 
Ürklärung  dieses  Verliältniss^es  möglich  scheint»  so  äussert  sich  doch 
in  gewissen  Pflanzenforme u  der  Einfluss  einer  erhöhten  und  gleich- 
rmJbMMgeren  WÄrroe.     Hier  i^t  eine  Heihe  von  indischen  Gewfichsen 
[«ängewandert ,    welche  das  gemässigte  Auf^tralien   nicht  erreichen  : 
f  Aller  *)  führt  an ,  dass  man  bereits  gegen  hnndert  Baumarten  im 
rtropiseheu  Gebiet  zähle  ,   die  von  indischen  nicht  zu  unterscheidou 
l«ind,  also  einem  Austausch  mit  Timor  und  andern  Inseln  ihre  Aus- 
breitung verdanken.     Eine  andere  Gruppe  von  indischen  Gattungen 
[wird  hier  durch  besondere,  endemische  Arten  veilreten.     Die  Gren- 
Ixen  dieser  tropisehen  Bestandtheile.  die,  wie  Fremdlinge,  unter  die 
[Formen  der  australischen  Vegetation  sich  einmischen,  setzt  llooker  •*) 
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an  der  trockeneren  Westküste  und  im  Inneren  unter  den  26..  an  der 
feuchteren  Ostküste  unter  den  27.  Breit4'grad.  Wiewohl  hier,  z.  B. 
an  der  Moretou-Bay,  einige  ausgezeichnete  Pflanzcngrenzen  in  die 
Augen  fallen,  die  Pandanusform  beginnt  und  die  Araucarien  zuerst 
auftreten,  so  bleibt  doch  der  Gesammtcharakter  der  Vegetation  bis 
zum  äusscrsten  Norden  des  Kontinents  der  nämliche .  wie  im  süd- 
lichen Australien.  Ueberall  bilden  Eukalypten  und  Acacien  mit 
ungetheilter  Blattbildung  die  Masse  der  grösseren  Ilolzgewächse,  • 
Casuarinen  und  Callitris  fehlen  nicht,  und,  wenn  der  Scrub  an  Pro- 
teaceen  und  anderen  charakteristischen  Familien  ärmer  wird,  so  er- 
hält  sich  doch  der  physiognomische  Typus  dieser  (lesträuchdickichte 
unverändert.  Ganz  ähnlich  ist  das  Bild,  welches  R.  Brown  *")  von 
der  Ausbeute  Sturt's  aus  dem  centi'alen  Gebiete  jenseits  des  Wende- 
kreises entwarf.  Es  fehlt  eben  auch  dem  tropischen  Australien  an 
tropischer  Feuchtigkeit,  und  die  Gewächsformen  der  heisscn  Zone 
sind  daher  nur  spärlich  vertreten  und  andere  fehlen  ganz.  Das 
Klima  und  die  tropischen  Bestandthcile  der  Flora  erinnern  daher  an 
die  dürren  Tafellandschaften  Indiens  und  sind  nicht  mit  den  Erschei- 
nungen auf  dem  näher  gelegenen  malayischcn  Archipel  zu  verglei- 
chen. Zu  den  schwach  vertretenen  Formen  gehören  die  Launisform, 
die  Mimoseenform,  die  Palmen,  die  Pandaneen,  die  Farne,  die  hol- 
zigen Lianen  und  die  atmospliärischen  Orchideen  :  es  wiederholen 
sich  auch  die  Palmlianen  [Calamus),  die  Cycadecn  (Macrozanita) ,  die 
Farnbäume  und  die  flaschenförmig  angeschwollenen  Stämme  der 
Bombaceenform  [SiercuUa  nect.  Brachychitim] .  Gewisse  Formen  sind 
auf  einzelne  Landschaften  eingeschränkt :  dies  erwähnt  Müller  von 
einem  Pisang  [Mma] ,  der  sehr  selten  gefunden  wird,  sowie  von  den 
Bambusen ,  die  nur  im  nördlichen  Theil  von  Amheim's  Land ,  also 
in  der  Breite  des  Golfs  von  ('arpentaria  vorkommen.  An  der 
feuchteren  Ostküste  werden  die  Famo  mannigfaltiger,  als  anderswo, 
ja  eben  hier  liegt  die  Zone  der  wenigen  Fambäume,  die  zuweilen 
eine  Höhe  von  50  bis  70  Fuss  erreichen  ').  In  dem  Umstände,  dass 
die  meisten  und  bedeut^-^ndsten  Tropenformen  sich  bis  in  den  Süd- 
osten des  Kontinents  verbreiten,  ergiebt  sich  ebenso  sehr,  wie  aus 
der  gleichmässigen  Wiederkehr  der  herrschenden  Formationen  im 
ganzen  K(mtinent,  dass  eine  Absonderung  tropischer  und  nicht  ti-o- 
pischer  Yegetationsgebiete  in  Australien  nicht  besteht.     So  findet 
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ftich  ^ioc  Palmp  [Curtjp/M  ttmtrtUh]  iii  NeiKiUdwales,  F;uiibliiiniP  noch 
in  Tasmanien,  die  Südgrenze  der  Luftorchideen  setzt  R.  Brown  erst 
luoter  31"*  8.  B,.  und  lier  MangrovewaJd  des  Meeresuler??  feblt  auch 
der  Büdküäte  von  Adelaide  nicht.  Eben  den  Südosten  von  Neusüd- 
wiUeä  bis  Tasmanien  hr^wohiit  der  gnisäte  Farnbaum  Australiens 
{Divhimm  iwfuf'frirft, ,  der  zugleiel»  nach  Müller '  der  Dürre  am 
heeteo  widerstehen  soll 

»g0fali01isfi>rintttifllien.  Wakl^avanen,  die  man  Grasland 
timl  CiesträucktVirniatiüiir»  ,  ^lie  man  den  Scrub  nennt,  nehmen  den 
l;röä^ten  Tlieil  der  Oberfliieht/  des  außtrali&cheu  Kontinents  ein,  so- 
weit sieh  derselbe  dt^r  Ki>ltjnisation  geöffnet  hat.  Indem  die  Vioh- 
jtucht  dt-'ju  Graülande  folgend  siclj  entwickelte,  waren  die  AuKit'de- 
Inngen  voji  der  Anordnung  dieser  Formationen  abhängig.  Eben  nui 
lOP  erweiturn  iw  kinnmu,  wurde  die  Entdeckung  neuer  Graböavanen 
sowohl  im  gemä»Mgten,  wie  im  tropit^chen  Australien  das  Ziel  aller 
Be»ti"ebungen :  ein  reichen ,  von  der  Natur  freiwillig  dargebotne» 
Kapital  konnte  liier  verwerthet  werden.  Seine  Schranken  aber  fand 
der  Fortschritt  in  dem  Scrub,  der  nicb  nicht  beaoitigen  Hess,  und  der 
Mch  von  den  Uestiäuehfonuationen  des  Kaplandes  durch  die  Dichtig- 
keit und  Ott  durch  die  Höhe  des  Wachsthnm»  unterscheidet.  Von 
den  übrigen  Forniati(m<*n  hat  nur  die  offene  Steppe  eine  grcisserG 
Bedeutung  .  ihre  Grenzen  im  Inurrn  des  Kontinents  sind  biö  jetzt 
noch  sehr  unvollständig  bekannt. 

Das  bewaldete  Grasland  ist  eine  Eigenthümlichkuit  de»  austra- 
lliaohen  Hodens.  Es  sind  die  ußenen,  lichten  EükalvptUi^-Wälder. 
Iden'U  Büume  äu  weit  von  einander  entfernt  stehen,  um  sich  mit  den 
[Kronen  zu  berllhreu.  deren  Laubdaeh  keinen  vollen  Schntt4>n  wirft, 
in  denen  die  Erdkrume  kein  Uuterhok,  sondenj  einen  zusamnien- 
Bgenden  Wiesenteppieh  erzeugt  ^^j,  eine  Grasnarbe  mit  biüthen- 
[reieheji  Standen  gemiseht,  die  zu  Anfang  der  nassen  .lahr&zeit  sogleich 
.jtii  frischem,  saftigem  Fiasen  hervorspriesst.  In  rascher  Folge  wech- 
^&e1n  die  Blumen  :  zuerst  blühen  die  monokotyledouisehen  Kuollen- 
^gowüchse,  von  Woche  zu  Woche  folgen  andere  Formen,  bis  tief  in 
[die  Zeit  der  Dürr**  sieh  zjüilreiche  Synautbereen  und  namentlich  die 
.  linaphalieen  idie  ImmüiiolU'n)  erhalten.  Der  Gramiueenrasen  selbst, 
«owohl  in  der  Dichtigkeit  des  Wachsthums  als  in  der  Dauer  setnea 
Beatebenö  von  dem   feuchteren  oder  trockeneren  Klima  abliingig, 
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erhält  Mc.h  anter  güuätigen  Bedin^ingen  noch  lange  Zeit,  nichdem 
die  NiederHchläge  vorflber  sind,  bis  zuletzt  eine  dflrre  Steppe  flbrig 
bleibt  nnd  alles  Leben  an  die  Ufer  der  Creeks  znrflcktritt.    Ausser 
dem  so  mannigfaltig  abgestuften  Grade  der  Befeuchtung  hat  anch 
der  Boden  einen  grossen  Antheil  an  der  Gfite  des  Weidegnmdes.  Ii 
Nensttd Wales*  fand  Lhotzky  ^'^}  die  Waldsavanen  an  die  thonreicheren 
Krdkrumen  gebunden,  während  der  Scrub  daselbst  den  Sandboda 
bezeichnet :  allein  in  der  Kolonie  Swan  lUver  wird  nach  Dmmniood*' 
gcrade  der  letztere  vorzugsweise  nU  Grasland  benutzt ;  auch  in  dm 
dürren  Tafellandlandscliaften  des  tropischen  Australiens  scheint  der 
Scrub  vom  grösseren  Thongehalt  des  Sandsteins  abhängig  zu  sein, 
aber  die  Wiesengründe  des  Südens  werden  hier  auch  zu  dürftiger 
Grassteppe  *•*).    Ueber  diesem  Wiesen-  und  Steppen-Boden  nun  er- 
heben sich  in  ganz  Australien  die  Bäume  der  Eukalyptusfonn ,  ao   < 
dass,  wenn  man  das  Grasland  aus  einiger  Entfernung  betrachtet,  die   | 
Landschaft  als  Wald  erscheint,  den  man  aber,  in  denselben  eintre- 
tend,  selbst  zu  Wagen  in  beliebiger  Richtung  durchreisen  kann. 
Das  helle  Licht  dieser  Wälder,  welches  offenbar  der  Vegetation  der 
Gramineen  und  Kräuter  günstig  ist,  wird  durch  die  senkrechte  Stel- 
lung der  Blattflächen  vermehrt,   worüber  die  berühmte  Stelle  in 
R.  Brownes  Schriften  folgendermassen  lautet  ^*) :  die  Eukalypten  and 
die  australischen  Acacien  stimmen  darin  ttberein,  »das»  ihre  Blätter, 
oder  diejenigen  Theile,  welche  Blattfunktion  verrichten,  den  Rand 
gegen  den  Zweig  richten,  wodurch  also  beide  Oberflächen  dasselbe 
Verhältniss  zum  Lichte  erhalten ;  diese  Einrichtung,  welche  bei  den 
Acacien  durchgängig  stattfindet,  ist  hier  Folge  der  vertikalen  Er- 
weiterung des  blattförmigen  Blattstiels,  während  sie  bei  Eucalypiusy 
wo  sie  zwar  sehr  allgemein,  aber  nicht  ohne  Ausnahme,  eintritt,  von 
einer  Drehung  des  Blattstiels  abhängt'^   Späterhin  ?)  fügte  R.  Brown 
noch  die  Beobachtung  hinzu,  dass  die  senkrechten  Blätter  auf  beiden 
Flächen  Spaltöffnungen  tragen,  und  dass  von  dieser  Eigenthümlich- 
keit  der  Organisation  der  Mangel  an  Glanz  abhänge,   der  in  den 
australischen  Wäldern  so  auffallend  sei.    Don  Bäumen  der  Wald- 
savane,  die  also  nicht  sowohl  durch  ilir  Laub,  als  durch  ihren 
Stamm  und  ihre  lichten  Zweigkronen  Schatten  werfen,  kommt  ver- 
möge ihrer  immergrünen  Blätter  eine  lange  Vegetationsperiode  zu ; 
in  demselben  Masse,  als  ihre  Wurzeln  tiefer  in  den  Boden  reichen. 
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lauert  Ihr  Saftiimtrieb  auch  längere  Zeit  fort ,  imtlidem  die  Regen 

'j^chört  Itaben  :   in  d(^r  Mitte  der  trorkotiPii  Jalu^xeit ,   wenn  der 

n  abetirbt,  stehen  sie  nebst  rtrn  imra^itischen  Loranthen,  die  sie 

n,  allgemein  in  ihrem  liliimen^chmnek.     In  ihren  weiten  und 

sgelniiUssigen  Abständen  erreielicn  die  Eukalypten  oft  eine  jyfig:an- 

Höhe,  aber  auf  magerem  Boilr^n  wechseln  sir  mit  weit  niedri- 

g^gen  20  bis  hcJehstens  'M^  Vms  tiolien  Haumfurmen .    mit 

Caauarinen,  deren  brännliche  ZwHge  nm  Frühjahr  simderbar  gegen 

da«  i^aftige  (irün  des  Rasens  abstechen"  "),  8o\vie  mit  Aracien,   von 

enen  eine  Art  orwähnt  wird,  die  auf  nmnnslKdiem  Stamm  doch  noch 

hlrmarlig  ihre  Krone  ausbreitet.     Das  Grasland  mit  niedrigerem 

und  seltenerem  llaumwnehss  wird  von  den  Kolonisten  Bay  of  Biseay- 

and  genannt :  es  scheint  all  mal  ig  in  die  baumlosen  Steppen  Uberzu- 

»hen.     In  anderer  Weise  ändert  uieh  sodann  die  dürre  Waldsavane 

Nordens  durch  die  Holz gr wachse  aus  indischen  (Gattungen,  welche 

ir  Formation  auf  dem  trüpischen  Bandsteinplatean  eine  entscliie- 

dene  Aebnliehkeit  mit  den  trocknen   Landschaften  Dekkans  ver- 

ImheD ») . 

Ein  organischer  Znsammenlinng  zwi.Hehen  der  Baum  Vegetation 
und  der  Rasendecke  de»  Bodens  ist  nicht  za  bezweifeln,  wenn  man 
it,  wie  ein  gewigses  Gleich  geweicht    unter  dienen  beiden  fSestal- 
ngen  in  einem  so  grossen  Tlieile  Australiens  besteht.     Die  dichte 
*k leidung  des  Boden.s  durch  rasenbildende  Gewächse  lösst  die  Sa- 
anderer  Pflanzen   nicht  leicht  aufkommen.      Die  Wiesen   des 
Ordens  haken  sich  frei  von   Holzgewächsen ,  auch  wenn  sie  sich 
Ibj4t  tlberk'^sen  sind :   Fremdartiges  kann  die  Wachathnmsenergie 
rea  Rasens  nicht  überwinden.    Standen  von  ähnlicher  Bildung  der 
iterifdii^chen  Organe  schmiegen  sich   in  das  Geflecht  der  Grami- 
ll^^ll,  wogegen  den  Keimen  mit  senkrechten,  un verzweigten  Wurzel- 
trioben  Erdreich  uud  Nahrung  entzogen  wird.    So  ist  es  erklärlich, 
«las«  das  llnterhulz  den  australischen  Waldsavancn  fehlt ,  und  dass 
itr  in  weiten  Zwischenriiumcn  die  vereinzelten  B/Iume,  als  Gewächse 
Von  tlberwlegender  Lebenskraft  t  zur  Kntwickehmg  gelangen      Die 
ineen  und  einige  ihnen  nahe  stehende  Familien  hedürfcn  einer 
Ältnissmästiig  grossen  Menge  mineralischer  Nährstoffe  und  na- 
mentlich  der   Kieselhänre.      Aber   in   dieser   Beziehung  stehen   die 
Grasebeuen  Australiens  nnler  anderen  Bedingungen,  als  die  Wichen 
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Europas,  denen  sie  tihrigen»  in  ho  vielfachen  Beziehungen  ihrer  Bil- 
dungsweibc  ähnlich  sind.  Die  Wiesen,  wie  sie  im  Norden  die  Fittsae 
begleiten  und  über  deren  Ueberschwommungsgebiet  sich  ausdehnen, 
Hind  auf  das  fliessenae  Wasser  angewiesen,  um  die  dem  Graswuchs 
entsprechende  Menge  mineralischer  Bestandthelle  zu  empfangen, 
welche  in  den  Quellgebieten  unaufhörlich  aus  dem  Innern  der  Erde 
geschöpft  werden.  Die  Wald  wiesen  Kogar  verdanken  ihre  Entstehung 
oft  nur  dem  Rinnsal  eine«  Baches,  welcher  in  den  Tiefen  der  Ge- 
birgsrücken seinen  Ursprung  hat.  Solche  Zuflüsse  sind  in  Australien 
nicht  vorhanden,  am  wenigsten  dauernd  ergiebige,  und  hier  gerade 
ist  das  Grasland  von  Flusslinien  unabhängig  und  über  grosse  Tief- 
ebenen weitläuftig  ausgedehnt.  Ernähren  sich  also  hier  die  Grami- 
neen nur  aus  der  oberflächlichen  Krdscliicht,  in  welche  ihre  W'urzel- 
geflochte  eindringen,  so  reichen  dagegen  die  Organe  der  hodistäm- 
migen  Bäume  zu  einer  verhältnissmässig  viel  grösseren  Tiefe  und 
haben  daher  einen  weiteren  Spielraum ,  der  Erde  Mineralstoffe  zu 
entziehen  und  auf  ihren  Blättern  abzulagern.  Das  Laub  aber  wird 
dadurch,  nachdem  es  endlich  abgeworfen  und  verlest  ist,  auf  die 
oberflächliche  Erdschicht  und  auf  den  Grasrasen  wohlthätig  ein- 
wirken. Die  Bäume  er^'citern  die  Vorräthe  der  unorganischen 
Natur,  zwischen  ihnen  und  den  Gramineen  hat  sich  allmälig  jenes 
Gleichgowiclit  hergestellt,  wie  wir  es  vor  Augen  haben.  Die  Bäume 
werden,  je  nach  den  Schollen  wechselnd,  dort  vorzugsweise  keimen 
und  gedeihen,  wo  das  tiefere  Erdreich  von  früheren  Generationen 
noch  unberührt  war,  aber  nach  langen,  unermesslichon  Zeiträumen 
müssen  endlich  auch  die  letek'n  Bodenschichten,  die  von  ihren  Wur- 
zeln berührt  werden  können ,  sich  erschöpfen :  so  mag  zuletzt  der 
Wald  mit  seinen  reichen  Gründen  durch  den  Scrub  verdrängt  wer- 
den oder  in  öde  Steppe  sich  verwandeln.  Die  W^aldsavanen  Austra- 
liens scheinen  daher,  aucli  wenn  die  Kultur  sie  nicht  antastet,  zu 
den  Fonnationen  von  säkularem  Wechsel  zu  gehören,  während  die 
Gebirgslandschaften  der  Erde  unvergängliche  Bestände  erzeugen 
können ,  weil  ilire  letzten  Nahrungsquellen ,  die  Gesteine ,  die  das 
Wasser  auslaugt,  in  grösserer  Tiefe  liej;en. 

Der  Charakter  des  Scrub  oder  der  australischen  Gesträuch- 
dickichte  beruht  darauf,  dass  der  Erdboden  unter  Ausscliluss  von 
Kräutern  und  Gräsern  dicht  mit  den  verschlungenen  Sträucheru  der 
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Proteneeeii-  mid  Erikr^ntVirm  bedeokt  hi  .  ans  denpn  hier  iintt  da 
«tirli  Hölil  HsiMriH*  Iir*rvtirrMjren,  Dieae  Ihilxgf'wjirliht*  »ind  von  »elir 
verHchi«'df*iier  ^l(^hc^  einzfltie  Kiik«lyptei]  wetU»ifpi'ii  mit  den  Bsiumen 
in  din*  Waldsavaiu*,  au  Hndert^n  Orten  [x.  B.  auf  deu  Sand-plaina 
von  SüdatiHtraUen  <*)]  bleibt  der  pr^nze  Scrub  unt^r  Mamisliöhe  lu- 
röck.  Pflanzten  der  verscliiedensten  FamiUrn  trett'eri  im  ituHseren 
Ansohen  f><o  zusammen.  da.H>^  sie  ohne  Blllthe  und  F'rneht  uieht  sieher 
sti  «nlerscheiden  sind.  Die  (irenzc?ii  der  (leiitaltnng  sind  eng  ge- 
Kiipen  nur  in  der  Jilattgestalt  ;.^est4itiet  die  Natnr  sieh  eine  prrrtssere 
Manni^ahij^keit,  vom  Eirund  dureh  die  LanzetHonn  bis  zur  Nadel, 
von  der  diclft^^sten  Gedrängtheit  durcb  alle  mög^ltcben  Ntianceti  bis 
zum  kahlen,  blattkisen  Zweigte.  Wäbrend  das  Grasland  bei  sebein- 
bAreni  Keichtbunr  nur  wfni|;e,  gesellige  Arten  besitzt  und  dioüe  aui 
ipeiteren  Känmen  in  auffallender  Ueljereinstinimung,  findet  sich  im 
Sernb  eine  unendlich  viel  grössere  Mjinnl^faltigkeit;  der  höchst  ein- 
fiSrniige  HabituK  verbtr^^t  die  grösste  FUlie  der  Gestaltungen  im  Ein- 
selneti :  jode  Oertliohkeit  hut  ihre  eigenthitmliehen  Bildungen  vor 
anderen  voraus,  die  neheinbai'  ganz  dieselben  Verbältnit^se  darbieten  , 
einzelne  Gattungen  sind  hier  nn  Arten  unerschöpflieh  zu  nennen 
{EutHiltfptits,  Araritt,  Mththma,  Pmtrha,  GuTiUrn.  Uakftt  \\.  a.).  iJle 
Bi^tandt heile  des  8crnb  llbrigen»  im  Einzelnen  aufzÄhlen,  hiesse  die 
l>ikotyledonen  der  austraüsehen  Flora  zum  gro?^sen  Theil  zusamnien- 
«itellen,  iJennoeh  stellt  sich  das  Ganze  immer  als  dii.^.'^elhe  einför- 
BÜge,  undurchdringlicbe .  unheiuiUelie  Dickicht  dar.  »Selbst  die 
R«»jreuzeit  Ändert  wenig  nn  diesem  physiognomischen  Bilde  :  »es  kann 
wenig  welken,  wo  wenig  spriesst,  und  jeder  Monat  sieht  dansclbe 
wü»te  UedrÄuge  «tarrer,  saftloser  nnd  unter  einander  grösstentheils 
llbereini^ttmmender  Formen« '*i.  Wie  bei  den  Bäumen  der  Wald* 
navanen  wird  auch  hier  die  na«se  Jabrszeit  vürzügHeh  zum  Wachs- 
thuf»  der  vegetativen  Organe  verwendet  nnd  die  meisten  StrÄucher 
blitben  erst,  nachdem  die  liegen  vorüber  sind.  Aber  doeh  ist  der 
Scrub  in  keinem  Monate  ganz  ohne  Blumen  :  in  ^^t  nassen  Jahrszeit 
blühen  namentlich  die  fo  manuigtHlfigeu  Epacrideen.  f>päterhin 
»sieht  man  dann  mit  Erstaunen,  wie  das  heideartige  tiestillpp,  das 
oft  in  seiner  ein (Virm igen  Souih  rbarkeit  nur  wenige  Arten  desselben 
Gesehleebts  verhiess,  sieh  phdzlieh  mit  lUllilirn  des  venehieil*  ll^n  u 
Haus  »chniüektM ,    die   nun  unter  stetem   Weehsel     aber  allniAliger 
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Abnahme  bis  zitm  Schlüsse  der  trockeneu  Jahri^zeit  8ich  unaiifhörÜcli 
eiroenem. 

Im  Scnib  ist  demnacfi  die  poriodisclto,  nach  der  Zeit  der  Nieder- 
schlafe  geordnete  Entfaltung  viel  weniger  scbarf  ausgesprochen,  als 
in  den  Waldsavanen,  wo  die  Stauden  und  (iiäser  der  Dürre  erliegen. 
In  dem  tiefea  Dunkel  dicht  vcröchlnngener  Zweige  kann  das  Licht 
nicht  wirken,  welches  die  Vegetation  des  Graslandes  beleuchtet,  und 
wcdureh  da«  Waefiatluiin  in  der  wärmeren  Jahrszeit  beschleunigt  wird. 
Dic^  ICntwirkelung  njU88  hingsanier  sein,  wenn  nur  die  oberen  Blätter 
diivfh  dit*8mine  in  regrre  Tliätigkeit  versetzt  werden,  und  wenn  der 
Öaftumtrieb  vermöge  der  Kleinheit  und  Festigkeit  der  Blätter  i^tockt* 
So  sind  also  die  LebensbedinguDgen  des  Scrub  und  der  Waldsavanen 
gerade  entgegengesetzt,  und  es  ist  begreiflich,  dass  beide  Forma- 
tionen sich  räumlich  so  streng  von  einander  absondern.  Die  nr* 
8prüngHche  Anordnung  mag  vom  Boden  und  dessen  Kraft,  die 
Keuch tigkcit  zurückzuhalten,  bedingt  sein,  aber  in  der  Folge  sind  es 
die  Organe  der  Gewächse  selbst^  die  entweder  helles  Lieht  zulassen 
oder  tiefen  >Schatten  verbreiten. 

Bei  der  verschiedensten  topogi^aphisehen  Oliederung,  aber  oft 
über  unermessliche  Räume  ausgedehnt,  ist  der  Scrub  der  Fluch,  wie 
die  Waldsavane  der  Segen  des  Lande.s.  Eine  unbenutzbare  und  nn- 
durchdringliehc  Einöde  von  Htränchcrn,  die  selbst  das  Feuer  nicht  zu 
vertilgen  im  Standü  ist,  stellt  sich  der  meuHchlichen  Kultur  oft  als  unbe- 
siegbare Schranke  entgegen.  Der  Scrub  nicht  minder,  als  die  wasser- 
lose Wüste  ist  lange  Zeit  das  Hindemiss  gewesen,  in  das  Innere  des ' 
Kfmtineuts  einzudringen ,  ja  nur  die  an  entfernten  Küstenpunkten 
anfbltlhendcn  Ansiedelungen  durch  Ueberlandwege  zu  verknüpfen. 
Auch  im  tropischen  Australien  sieht  man  aus  Leichhardfs  Bericht  ^'^)j 
wie  dieser  energische  Keiscnde .  der  zum  ersten  Male  von  der  Ost- 
zur  Nordküste  den  Kontinent  durchwanderte,  oft  Wochen  und  Mo- 
nate von  undurchdringlichen  Serubdiekichten  aufgehalten  wurde  und 
diese  Schwierigkeit  nur  dadurch  bes^iegte,  dass  er  »ie  umging  und  die 
Flnsslinien  aufsuchte,  die  zuweilen  ihm  mühsame  Wege  bahnten, 
aber  auch  nicht  selten  von  der  beiibsirhtigfeii  Hichtung  ablenkten. 
Wo  die  au&itralische  Natur  in  den  eigenlhUmlichsten  und  mannigfal- 
sten  Bildungen  des  Püanzenlebens  sich  gefüllt,  scheint  sie  dem  Men- 
schen den  Zutritt  in  ihren  geheimen  Werkstätten  abzuschneiden. 
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Deo  vollen  Reicbthum  systeaiatigeher  MaDnigfaUIgkeit  erreicht 
Scrub  erst  jeiisBitt^  des  Wendekrt-ises,  aber  dm  Physio^oiuische 

uicht  sowohl  biedurch ,  alt*  durch  die  Aufuabtiie  bestimmter 
Bjimnformen  geändert,  was  deuu  zur  Vntersc\mdni\g  einiger  beson- 
derer Arten  von  Scrubtbnnationcn  Veranlaäsung  gegeben  hat.  Der 
Callitri»-Scrub  {Fwe  /orrst) ,  dem  diese  Ooniferengattung  beigemischt 
Ui*  tindet  sieb  bi»  iiacli  Stidiiudtralien  verbreitet.  Teber  den  Bri- 
gslow-i^crub  bemerkt  F.  Müller  *^),  dasB  derselbe  aus  den  veraehie- 
iIcitöK^n  kleinen  B/iumcu  und  Sträucbern  bestehe,  iiuter  denen  indische 
QnttuDgeu  Äablreicb  vertreten  sind  diese  Formation  cbarakteriaiil 
die  ans  Sandstein  gebildeten  Hoehriächeu,  die  sich  westwärts  von 
dem  Kilstengebirge  durch  ganz  Queensland  ei-streeken  und  südlich 
über  den  Weodekreiö  hinaufreichen  :  so  soll  dieser  Brigalow-8erub, 
im  Norden  am  Burdekiu  beginnend,  bis  zu  den  Znflüäsen  des  Dariing 
(alao  etwa  Ib^* — 2b*'  8.  B.i  und  südwestlich  bis  in  dir  Gegend  iles 
Cooper  River,  znr  centralen  Wüste  sieh  ausdebneu,  würdf  also  auch 
dazu  beitragen,  die  Grenzen  der  tropischen  und  ektropischen  Vege- 
tation in  Australien  iw  verwischen.  Zn  dieser  Fonuation  gebart  auch 
je-ne  Bombacee  (Brac/it/c/tiian  S,  21-1) ,  die,  wo  sie  auftritt,  dem  Scrub 
den  Namen  Flascbenbanm-scrub  versehatTt  hat  [Bottk-trec-^cnib] . 

Ein  gemischtes  Walddickiclit  [BruHhumtd)  ,  aus  schattenden. 
godräligt  wachsenden  Blinmen  gebildet,  bezeichnet  die  fenchten 
irte  (ii^v  (.'reek-Thiiler.  Hier  treten  mit  flppigem  Waclisthum 
lue  Prtanzenformen  auf,  die  am  weitesten  von  dem  allgemeinen  Cha- 
Iter  der  australischen  Vegetation  abweichen    in  NeusUdwales  findet 

hier  zwar  die  Eukalyptusform  (z.  B.  vertreten  durch  die  iMagnu- 
Uacer  Tastnannia) ,  aber  hier  wachsen  anch  die  Palmen  (Oof^p/ia  und 
iSVi/f/WA/a),  die  Fambäurae  und  eine  baumartige  Liliacee  {Dury- 
unihes).  In  Südaustralien  triM  man  am  Ufer  der  (Vceks  Enka- 
lypteQ  von  gewaltiger  Grösse :  Stämme  von  acht  Fuss  Durchmesser 
sind  sehr  gewöhnlich  ' ') .  Nur  an  Feuchtigkeit  fehlt  es  dem  austra- 
lischen Boden,  um  tropische  üeppigkeit  des  Wachsthums  hervorzu- 
bringen* So  ist  OS  auch  nur  diese  Formation,  welche,  durch  iiesaen- 
dea  oder  im  Sumpfboden  znrUekgehaltenes  Wasser  ernährt,  die 
•nalraUaelie  Flora  mit  den  Wäldern  Neuseelands,  jedoch  ohne  irgend 
eine  Uebereinstimmung  in  den  Baumartou,  bis  zu  einem  gewisseii 
t Trade  zn  verkuüpfeu  scheint. 
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Hinen  ähuHohen  Kinfluäji  nuf  den  (liaraktor  der  Wälder  kcinuen 
auch  günstig  gelegene  Oebirgdabhftnge  erfahren,  wenn  sie  stärker 
und  stetiger  von  Niederschlägen  getränkt  werden.  Hierin  bestellt 
die  Kigenthümlichkeit  des  dichten  ( -edrela-Walds  [fW/ar  coti/i/ry  *<>)] 
in  Queensland,  welcher  die  östlichen  (üehänge  der  Küstenkette  be- 
kleidet, wo  die  indisciien  Bestandtheile  der  Flora  am  reichhaltigsten 
auftreten,  wo  zu  reichen  Laubkronen  von  tropischen  lilattgestalteu 
Pahulianen  hinaufranken  und  mit  anderen  Schlinggewächsen  ein  un- 
zugängliches Dickicht  gebildet  wird,  in  dessen  Schatten  die  Farne, 
auf  dessen  Verzweigungen  die  Luftorchideen  gedeihen,  aber  wo  auch 
hochstämniige  Araucarien  mit  den  Meliaceen,  Hubiaceen,  Laurineen 
und  vielen  anderen  dikotyledonischen  Bäumen  gemischt  wachsen. 
So  zeigt  sicli  auch  in  dem  dürren  Australien,  wie  der  geneigte  B(Nlen 
dem  vom  Meei*e  wehenden  l'assatwinde  die  Feuchtigkeit  entzieht  und 
für  die  Zwecke  des  PHanzcnlebens  verwerthet.  Auch  gilt  Achnliches 
von  den  übi-igen  Gebirgslandschaften  des  Kontinents,  die  grössten- 
theils  auf  den  Südosten  und  auf  Tasmanien  beschränkt  sind,  indem 
mit  der  zunehmenden  Bedeutung  der  Flüsse  auch  feuchtere  Wälder 
häufiger  vorkommen.  Aber  diese  geschlossenen  Bestände  werden 
im  Süden  allmälig  einförmiger,  weil  das  kältere  Klima  nach  und  nach 
tropische  Formen  ausscheidet:  Toniferen  und  einige  hocdistämmige 
Eukalypten  sind  nun  überwiegend.  Auf  dem  hohen  Gebirge  von 
Victoria  wiederholt  sich  die  Flora  der  Insel  Tasmanien,  wo,  an  den 
Abhängen  des  Mount  W^ellington,  Darwin  einen  herrlichen  Wald  mit 
düsterem  Schatten  und  in  den  feuchten  S<*hluchten  die  schönsten 
Fambäume  antraf  ^'j,  wo  an  den  westlichen  Küstenflüssen  die  kräf- 
tigen, 80 — 100  Fuss  hohen  Stämme  der  Huonfichte  [Daor^diitm 
FraukUnii)  auftreten.  Wenn  der  Passatwind  der  Tropen  nur  bei 
einer  ang'emessenen  Kichtung  der  Bergketten  und  nur  an  den  ihm 
zugt^wendeten  Gehängen  den  Wasserdampf  abgiebt.  den  er  vom 
Meere  herbeiführt ,  so  haben  dagegen  die  Gebirge  der  gemässigten 
Zone  den  Vorzug,  dass  der  W^^echsel  der  herrschenden  Luftströmungen 
sie  von  verschiedeneu  Seiten  aus  befeuchten  kann.  Dieses  Ver- 
hältniss  wird  n<ich  gesteigert  durch  die  insulare  Lage  Tasmaniens, 
wo  daher  jede  atmosphärische  Strömung  ein  Si^wind  ist ,  der  nicht 
bloss  die  Feuchtigkeit  sammelt,  sondern  auch  die  Temperaturgegen- 
Sätze  mässigt.      Dies  sind  die  Bedingungen,    unter  denen    hier  die 
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liiime  den  42.  Breitegrad  ftberselirciteu,  während  andere  Tro- 

forroeii,  wie  dir  J'ahneii,  in  Tasuianien  nicht  mehr  (oHkomraeir 

Wif  «eJjr  duri^li  die  tropiselten   Ke^eu    und  die  retirhti-ii  See- 

ittdt*  die  Flora  au  Holz^^ewäehseu  bereichert  wird,  erki^uut  inuii  au 

di\r  Wrtheilnng  der  Bilniiie  in  Austnüien.     K.  Müller  ')  zählt  gej^en 

.1150  Arten  auf»   dip  eine  Hohe  von  wenifj^steus   3l>  I'^uhö  erreichen, 

u  denen  mehr  als  die  Hälfte  \'>2a)  in  QnetinsliiuiK  über  eiu  hriltt*! 

365)    in  Netisüdwalaä  einheimiach   »iud.      Die»e  ZilTern  sinken  iuj 

illdwesten  (SS)  und  in  SildauHtnilien  (frJ3)  unter  hundert,   im  lun<*ru 

UMter  dreiRsig:  (21>}   herab,   .«iber  aueh  in  TaHujauieu.   wo  dureh  die 

lere  Breite  und  die  insulare  Lage  die  Flora  sich  vereinfacht,  wur- 

«len    noch  nicht   siebzjfj:  Bauuiarten   \ijVy    angetrciflV^n.      Die  {^rtlsMe 

^^tiuiimliolie  zeiclmet  zuweilen  denBaumwuchH  in  abgelegenen,  feuch* 

u  (»ehirgsseh!uchten  von  Victiiria  aus,    einzelne  Individuen  eine« 

■Eukalyptus  (/i.  amifijdaimu)  skind  hier  auf  nicht  weniger  als  17n  K»r»8 

esehUtzt  worden '*':  und  scheinen  daher  den  haehsten  Bäumen  der 

irde,  den  kalifornischen  Wellingtonien*  gleich  zu  stehen* 

Je   mehr  man   «ich   den   regeuämieren   Gegenden   des    innern 

nd  westlichen  Australien?»  nähert,   desto  selU*ner  werden  die  Hidz- 

;ewächse,   und  es  beginnen   die  grosnen  bnumlüsen  Steppen    iuften 

und  äeHrrt) .    Von  Sydney  ans  gelangt  man  jenseits  der  bhinen 

EkTge  bald  zu  den   wellentonnigen  Ebenen  von  Bathurst,    dii»,   vou 

Ileni  Banmwuehi*  entbhisst,  doch  als  Weideland  grossen  Wertli  be- 

n.      Man  kann  solche  (legenden ,    die  trockener  sind  ,    als  die 

Idsavancn*  als  die  Grassteppen  Australiens  bezeichnen,  du  der 

n,   wie  dort,   von  einer  Rasendecke  mit  eiugemiachten  Standen 

»kleidet  wird.      Auch   im   tropischen   Gebiet  ist   diese  Formation 

utig  und  von  grossem  Werth  :  F.  Müller  beschreibt  sie  hier''),  wie 

ie  bald  mit  wüsten  Landschaften,  bald  mit  dem  Bingalow-Sertib  ab- 

ViNshselti,  und,  wiewohl  den  gross  ten  Tb  eil  des  Jahrs  hindurch  völlig 

Witöfterloä.  doch»  indem  sie  vermöge   ihrer    reiclien  Lrdkrniue  tlen 

liegen  aufsaugen,  zu  dieser  Zeit  eine  üppige  Vegetation  v(m  Krftntcn» 

it*r\  erbringen. 

Die  ärmeren   Krdkrinnen ,  wo  die  Feuchtigkeit  nicht  zurilck- 
lialten  wird,  mler  wo  die  Nicderschhi;^e  zu  selten  stattlindcn,   ver- 
ItuOpfen  die  (iiSHtiti'ppe  mit  i\^^m  nackten  Wüstcnhodeu  AuMtrnliens. 
Vegetation  wird  hier  fast  ansschli esslieh  durch  die  t^stJindt heile 
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des  Erdreicliä  bcatimmt.  In  den  wusserloäen  Umgebungen  des  Tor- 
rensbeckens  in  Südan8tralien.  wie  in  den  öden  Gegenden  des  Nord- 
westen» wechseln  sandige,  tlionige  und  salzhaltige  Erdkrumen,  und 
hievon  ist  es  abhängig,  ob  Stauden  und  Gräser  [Spinifex] ,  oder  ob 
niedrigere  Sträucher  und  an  diesen  die  fleischigen  Blütter  der  Che- 
nopodeen und  Zygophylleen,  oder  die  harten  Lauborgane  der  Pro- 
teaceenform  auftreten.  Die  Proteaceen,  von  denen  doch  auch  eine 
Art  vorkommt  [Hakea  stn'cfa) ,  werden  allgemeiner  durch  eine  Myopo- 
rinee  [Eremophila.  ersetzt,  die  blattlose  Sparti umform  durch  eine 
Santalacee  [Exocarptis  aphylluH) . 

In  Australien  wiederholen  sich  demnacli  dieselben  Erscheinun- 
gen, wie  im  asiatischen  Steppengebiet.  Auch  hier  lassen  sich  die 
Grassteppen  von  den  Sandsteppen,  diese  wieder  von  der  Ilalophyten- 
formation  der  Salzsteppe  unterscheiden,  bis  zuletzt  die  regenlose 
Wüste  dem  Pflanzenleben  ein  Ziel  setzt.  Auch  sind  die  charakteri- 
stischen Familien  der  australischen  Flora  in  den  Steppen  so  spärlich 
vertreten,  dass  hier  die  eigenthümliche  Physiognomie  des  Kontinents 
oft  fast  ganz  verloren  geht.  Die  Aehnlichkeit  der  einförmigsten 
Lebensbedingungen  lässt  leichter,  als  anderswo,  eine  Einwanderung 
aus  der  Ferne  zu ,  und ,  so  entscliieden  auch  in  diesen  dürftigsten 
Landschaften  Australiens  die  Masse  der  Pflanzenai*ton  noch  immer 
endemisch  bleibt,  so  wird  docli  in  gewissen  Grassteppen  eine  Vcrbena 
Südamerikas  [V.  bonariensis]  so  selir  vorherrschend,  dass  Leich- 
hardt*")  solche  Gegenden  als  Verbena-Ebenen  Vervain-plahis)  be- 
zeichnete. 

Die  räumliche  Anordnung  der  australischen  Steppen  und  Wü- 
sten erheischt  eine  besondere  Erläuterung.  Die  Entdeckungsreisen 
lassen  zwar  noch  immer  einen  sehr  grossen  Theil  des  Innern  unauf- 
geschlossen, aber  sie  gestatten  doch  gegenwärtig  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  den  Umfang  des  bewohnbaren  Landes  zu  erkennen. 
Anfangs  glaubte  man,  dass  nur  die  Küstenlandschaften  kolonisirbar 
seien,  und  dass  tiefer  landeinwärts  wasserlose  Wüste,  gleich  der 
Sahara,  über  den  ganzen  Kontinent  sich  ausdehne.  Die  verschie- 
densten Unternehmungen ,  in  das  Innere  einzudringen ,  im  Süden, 
wie  im  Norden  und  Westen  ,•  wurden  durch  völligen  Wassermangel 
zurückgewiesen.  Seitdem  man  die  verschiedene  Periode  der  Regen- 
zeiten in  den  gemässigten  und  tropischen  Breiten  benutzen  lernte. 
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gitid  dm  Erfolge  der  Eiitdei-kiingsnüäen  so  groäMrtig  gewesen,  dHBä 
1il;iiiclit'  g^nt^igt  sind,  den  ganzen  K(mtineiit  filr  /aigUnglich  und  be- 

_^ulndiar  zu  halten >  Mun  mtibs  sicli  indessen  liliUn,  liieriu  zu  weit 
|u  gülie»!!.  Ein  grosser  Tlieil  der  üsstliidicn  Ilülfte  Antilralieiiö  hat  In 
Jer  Tliat  weit  günstigere  Vt^rlüiUnisse  gezeigt,  als  inim  früher  er- 

^wartete:  dk-in  iiniri  d;irf  nieht  vergessen»  dass  es  im  Südwesten, 
weder  vom  Swan  River  noch  von  King  ÜBorge's  Sonnd  ans  gehiugeii 

thi  erhebüdi  vor/aidnngent  dass  im  Nordwesten  wasserlo^e  Eheiien 
auftreten,  die  nieht  zu  üherselireiten  waren,  und  datis  zwischen  *Sild- 
»uatnUien  und  d<*n  Qiiellgehieten  und  Oasen  im  Miltelpuukte  des  Konti- 
Unentä  sich  die  fast  nuzugänglichen  Landschaften  des  Torrensbeckens 
<*iiischalten.     Dnreh   sdche  Betraehtungen  wird  man  zu  der  Auf- 


llas*ung  gefüljrt,  das.s  die  wi^stlicfie  Hälfte  des  Kontinents  abgesebeu 


vn  dim  fenchiiL^ren  Küsteidandachaftcn  regenüriner  nud  aUo  wüster 
lüt  als  die  östliche.  D\g  weseutlicl»c  Ueberein^^timmung  aber,  die  «ich 
tu  der  Vegetation  der  IruiJisehcn  und   ektrojjiseheu  Steppen  bis  zur 

lldküste  hin  gezdgt  hat,  deutet  in  dieser  Heziehung  auf  nberein- 
ßtinuuende  VerlialtniHse  zu  beiden  Seiten  de«  Weudek reisest.  Es  M 
eudenchtt^iuL  dass  die  Am^rdniiiig  der  Steppen  zum  Theil  auf  der 
geoguos^tiiieUeii  Bildniig  des  Koutiuents  beruht.  Ehemalige  Hee- 
becken.  wie  in  Südaustr;dien ,  die  den  Salzgehalt  im  Bodrn  zurück- 
liesihen ,  n\(vu  die  Ilalupbyten  ins  Dasein.  Die  Beschalle  nlieit  der 
Erdkrnmeü.  welche  die  ver  seine  denen  Steppen  von  einander  abson- 
dert,  ist  von  den  Oesteinen  ahhiingig,  ans  deren  Zersetzung  sie  ent- 
standen sind.  Allein  auch  küiuati^ehe  Einfliisse  lassen  sich  in  der 
Vertheilnng  der  Steppen  nicht  verkennen.  Diese  sind  es,  wodurch 
die  We*ithä!fte  des  Kontinents  gegen  den  Osten  zurücksteht^  nicht 
bloss  weil  sie  gebirgslos  ist  und  aus  tiefen  Ebenen  oder  doch  nur 
niedrigen  Ifuchtliiehen  zu  bestehen  seheint ,  sondern  auch  wegen 
ihrer  Lage  gegen  den  Tassat,  den  sie  als  trockenen  Landwind 
empOiugt .  nachdem  er  den  WaHsrrdampf  des  stillen  Meers  hingst 
verloren  hat.  In  fler  liichtuiig  dieser  herrschenden  Luftströmungen 
ml«o,  wo  von  Südosten  nach  Nordwesten  der  Kontinent  die  grdsste 
Ausdehnung  hat .  sind  unter  übrigens  gh  ielien  Verhüll nisseu  die 
wenigsten  Niederschläge,  die  grössten  Steppen  und  Wüsten  zn  er- 
warten. Dieser  klimatische  Zusaiomeuliang  lädst  sieh  schon  jetzt 
ziemlich  deutlich  erkennen.     Noch   ehe  der  Passat   eine  dnuenide 
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Luftströmung  vnrd ,  treffen  wir  hier  »dum  im  äusserston  Sttdos 
die  Steppen  des  Mnrray  und  Darling,  denen  darch  die  vorUegendi 
Australischen  Alpen  die  pacifigehe  Ftnichtigkeit  entzogen  ist.  Weiter- 
hin folgen  in  uordwestUeher  Riehtiing  die  wasaerlosen  Gegenden  am 
Eyre,  und  damit  beginnt  die  Zone  des  anhaftenden  Sfldostpaasats, 
welche  naeh  Stuarts  Aufzeichnungen  in  diesen  Meridianen  den  gan 
zen  Raum  vom  29.  bis  19.*'  S.  B.  einnimmt*'^).  Endlich,  nach  ein 
weiten  Lücke  unbekannter  Landstriche,  tri&t  man  In  derselben  Rich- 
tung auf  die  wasäerlose  Wüste  (18*  V*  ^^  ß)?  welche  Gregory  ver- 
lunderte,  vom  Victoria  River  stidostwärts  weiter  in  das  Innere  vor- 
zudringen 2>).  Hier  tritt  dann  zuletzt  der  Wendepunkt  ein,  wo  der 
tropische  Nordwestmonsun  im  Sommer  sich  fühlbar  macht  und  eine 
fruchtbare  Küstenzone  ausscheidet.  Aus  so  allgemeinen  Gesichts- 
punkten lILsst  sich  nun  zw^ar  ein  Theil  der  Ursachen  entnehmen, 
weshalb  die  dem  stillen  Meere  zugewendete  Seite  Australiens  klim; 
tisch  bevorzugt  ist :  aber  da  andere  Verhaltnisse  mitwirken,  wäre  es 
voreilig,  die  Anordnung  der  Steppen  hierauf  allein  begründen  zu 
wollen.  So  hat  das  Aufhören  der  Winterregen  im  Inneren  von  Swan 
River  eine  eigenthümliche  liedeuhing.  Ilir^r  beginnen  jenseits  der 
Darling-Berge  ude  Landschaften,  wo  zwar  in  allen  Monaten,  aber  nur 
vereinzelte  Gewitterschauer  fallen.  Diese  Wasserarmuth,  welche  es 
bis  jetzt  nicht  erlaubt  hat,  weiter  als  etwa  100  g.  M.  nach  Osten 
von  jener  Kolonie  aus  vorzudringen-'^),  möchte  vielleicht  darauf  be- 
ruhen, dass  in  diesen  flachen  Gegenden  der  trockene  Passat  sich 
noch  jenseits  des  3U.  Breitegrads  bia  nahe  zur  Südkilste  zn  einer 
dauernden  Luftströmung  entAdckelt. 

Die  Foriuationen  des  SiimpiT>odens  und  die  Mangrovewaklungen 
der  Küste  unterscheiden  sich  nicht  von  den  entspreehenilen  Bildun- 
gen anderer  Vegetationsgebiete.  Wenn  die  gemischten  Baumgmppen 
in  den  i *reckthälern  da  entstehen,  wo  Wasser  sich  sammelt,  so  biUb't 
sich  eine  Rasendecke  von  Cyperaceen  und  anderen  Sumpfpflanzen, 
wo  nur  die  Erdkrume  die  Feuchtigkeit  zurilekhiilt.  In  der  nas.4en 
Periode  tlbcrsehwcmuit .  ^oüejulen  sie  ihr  Wachhthum  erst  spät  in 
der  trockenen  Jalirszeit,  und  die  Marschen  bewahren  daher  ihr  Grün, 
wenn  d^r  Rasen  der  Waldtiavane  verdorrt  ist.  Wie  wenig  auch  die 
Natur  in  Australien  für  die  Krnährung  des  Meusichen  geleii^tct  hat. 
wie  sehr  es  dem  Eiugebornen  an  essbaren  FrUcfiten  und  anderen 
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•fahrungsmitteln  fehlt,  so  ht  doch  für  die  weidenden  Säugetliiere 
kein  lllinlkher  Mangel  «u  «puren*  Wenn  gegen  das  Ende  der 
Firoekenen  Jahrj^eeit  die  Nahriui^  in  den  W^ildsHvanen  spärlicher 
lirird,  stehen  tlie  Marschriiedeningen  noeh  in  frisehem  Wachs- 
bume ,  und  ebenso  erhallen  sich  in  der  SalzHtepjie  die  fleiÄehi- 
pu  Blätter  der  Hulopliyten,  die  den  Ik^erden  ein  werthvolles 
Fulter  bieten  k<lniien.  Aber  freilich  sind  die  Marselten  von 
IlMir  ungleichem  Werth.  Am  Golf  von  Oarpentaria  rühmt  Stuart 
|Äle  tropische  Ueppif^rkeit  de«  Graswuclisea  der  Sarane^"') :  an  den 
feien  und  anf  doiir  Uuinnsbotlen  in  der  Uingebnng  eines  grossen 
iwa98er.^uiüpfi^8  »»^knche  die  Grüsdeeke  einem  dichten  Felde  gril- 
len Weizens,  nnd  an  feuehten  Stellen  reiche  e»  dem  Reiter  bis  an 
die  Sehnlter».  Wt'lchen  Gopjen^tz  gegen  golche  Schildernngeu 
^^ bieten  die  nnssugilngUehen  SalRsümpft^  in  Südanstralirn  nnd  die  Kubr- 
^■Ibrmationeo,  die  in  den  verseliiedensten  Theilen  des  Kontinents  vor- 
^Btomnien,  und,  ans  dersHbeu  (iriiminee,  wie  in  Europa,  gebildet 
^Ban.s  Armidtt  l^firafpnitvn) ,  ein  ausgezeichnetes  Beigpiel  von  der  weiten 
^w^rbreitung  der  an  das  WaBser  gebundenen  Gewächse  nnd  der 
■      Ueberciustinj umng  diT  Sumpfvegetiitiun  ÜbiM'hiiupt  liefern. 

Yegetllliotisceiltrofl«     Die  meisten  Pfiunzen  Anntralien^*  ge- 
boren 2ü  endemiHebefi Gattungen,  von  allen  Lündtrn  der  Erde  iat  nnr 
lie  SOdftpitte  Afrikas  mit  einem  Holrben  EudenrLsmiis  zit  vergleichen, 
iind  anc!»  hier  «ind  e^  nicht  Monotypen  und  Hildungen  von  nnhe- 
Limiüter  Ävstenmtiächer  Stellniig,  sondern  in  der  Hegul  grosse  Kei- 
Fon   iihnlichem  15lüthenban,    worin    die  Eigenthilmlichkeit   der 
t  i*ir»Ti5centren  sieh  itussiMl.     Der  allgemeinste  Oharakt»'r  in  der 
iüifW  der  anstralisi-hen  Flora  besteht  darin,  dass  in  der  Heihe 
ilrr  %*orlierrschentlen  Familien '^^)   die  Myrtaceen   den   zweiten,    die 
r  r\\  den  drittf*!!,  die  Kpaerideen  den  siebenten  und  die  GoiKle- 

Lii  ^h'n   iielitrn   l*hitz   einnehmen.     Alle  diesi'  Pllanzengiiippen 

rni^ieben  die  gröaste  Artenzahl    in  den  siklwestliclien  Kilstenlaud- 
Irbaftm  und  nehmen  in  dem  tropischen  Australien  sehr  erheldieh  an 
?deutnng  ab.     Die  Eigeiithümliehkeit  der  Flora  ist  alsi>  da  am  ent- 
phie<lt?Ti«ten  ausgeprägt,   wo  die  geographische  Entfernung  anderer 
^r*gt*tat»onsgebiete   die  grosste  ist  nnd  dii*  Vermischung  mit  ihnen 
lahitr  am  meisten   durch  den  Ocean    orrschweit  wii*d.      Aber  die^e 
lldwestUeben  Ontren  sind  auch  buideinwürts  auf  vielfache  Weise 
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abgeschlossen  nad  vor  dem  Austausch  mit  fremdartigen  Erzoa 
bewahrt.     Auf  oug^euj  Hauinb  läügd  der  Küste  zudammengedrlq 
greiizen  öie  uatwärts  an  waBHerlo.se  ICbeiien  ,  von  denen  ihre  Ve 
tatioii  Diclit  leirlit  ilberseh ritten  werden  kann.     An  der  Nordw« 
kü&te  wechseln  irockeuere  und  feuchtere  Landschaften,   wo  die 
pischeii  Jahrszelten  mit  denen  am  Swan  Kiv^er  nicht  mehr  öberöh 
stumimti ,   und  schein  el*e  mau  diese  <  ie^'cnden  erreiclit ,   hat  in  tief  j 
trockenen  Wendekreiszone  der  lieichthnm  der  »tidlicheren  Bre 
sich  län{jfst  verluren.     Der  8crijb,   der  die  mei»teii  liest  an  dtheile 
Flora  enthalt,   ht  eine  Formation,   die  we^eu  der  Dichtigkeit  ih 
'  Wndises ,  wo  ein  Straucli  von  dem  anderen  Schatz ,  Schatten 
Stiitze  empfäntjft .   zu  abge-Honderter  Verbreitung;  des  Kimjelnen 
wenig  eij^net,  wahrend  dieGewÜehi^e  der  <^rtneii  Landschaft  wieder 
nicht  leicht  die  Schranke  überwinden,  welche  siio  ansgodehnteDickici 
von  Holzgewächsen  ihrer  Wandernng  entgegenstellen.     Ivndlicb  j 
es  auch  die  vom  Inneren  des  Kontinents  abweichenden  geognostis 
Verhältnisse   der  Kfistenlandschaften,    welche   den  Boden   und 
Vegetation  des  Sildweüten.s  beeinflussen  und  zn  dessen  ahgüdnnde 
Stellung  beitragen. 

H.  Brown  war  auch  hier  der  Ei*ste,  der  die  Selbständigkeit  i 
Vegetationscentren  vun  Swan  Hiv»-r  und  King  George*»  Sound  i 
kannte*).     Er  bemerkt,   freilich  naeh  unzureichenden  Saroinlung 
dasss  dieser  'riieil  der  Westküste  wahrscheinlich  nur  wenige 
mit  deräelbeii  Parallele  der  Ustküste  gemein  habe.     Auch  wmr 
bereits  bekannt ,   dass   au   der  aSildwestküste   die   grouate  Zahl 
Gattungen  vorkmumt,   die  das  eigenthümliche  Gepräge  der  au^tj 
fachen  Organisation  an  sich  tragen.     Noch  weiter  in  der  Auffaa 
gesonderter  Vugetationscentreu  ii*t  Drunummd '^)  gegangen,   der, 
einer  Heise  nach  King  Georges  Sound  zurückkehrend,  behaupl 
dass  daselbst  eine  sehr  grosse  Anzahl  von  Fftanzcn  auftrete,  die 
der  Entfernung  von  nur  drei  Breitengraden  »  am  Swan  Kiver 
bekannt  seien.     Alle  diese  Thatsachen  sind  von  llooker'*).   der 
das  umfassendste  Material  gebot,  vollständig  bestiltigt  und  bed^il 
erweitert  worden.     Nur  die  Anzahl  der  dem  Südwest«^  und 
Osten  gemeinsamen  Arten  war  von  K.  Bn»wn  zn  gtTing  an-       V' 
sie  belüntl  sich  nach  IJooker  anl"  zehn   IVucent  der  G« 
aber  die  grossen  endemischen  Gattungen  sind  tiehr  äpÜrUch  d| 
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v«Ttretf^n,  keine  Acarie  und  kriu  Eiikftlyptus  wurden  von  einer  KtUte 
yjir  anilern  verbreitet  j^efurKien.  Weiiti  !lm>ker  ferner,  die  Angaben 
Drutnmfirid's  bestatij^^emi ,  anriiUrt,  da««  diti  llebereiiiBtirnmimg  äwI- 
Keiieti  Victciria  und  Tasmaiuen  bei  Weitem  grösser  öei,  als  ^wißchen 
Kinj?  George's  Sound  und  8wan  Kiver,  so  miins  man  freilieh  die 
VorstelluDp:  aufpjebcn .  da&s  in  allen  Fällen  das  Meer  die  V'cpeta- 
lionaceiitren  entschiedener  trenne  als  das  Festland :  ein  schmaler 
Meeresann  kann  aüch  7>u  Verbindnngpn  dienen  und  ist  für  die  An- 
siedelung der  (Je wachse  ;in  M-intMi  Kilst^^n  kein  »olehrs  II indem r^s, 
wie  ein  Scrub,  dessen  Bestand theilr  ^lieh  nieht  von  rinander  UiBen. 
oder  eine  imgleielic  Becschaflenheit  des  Hodens ,  wie  sie  Drumniond 
im  Ange  tn  habt^n  scheint,  indem  er  ^agf.  dass  eine  morasH|ce  Fläche 
ihm  die  groi^se  Ausbeute  endemischer  Arten  am  King  Oeorge*s  Sound 
geliefert  habe, 

Ks  kann  alst>  nU  auf^gemaelit  gelten ,  dasn  nirgends  in  Austra- 
lien in  gleichem  Grade,  wie  im  südwi^Htliolj,sten  Winkel  dieses  Kon- 
tients,  die  Vegetationscentren  iliren  ursprünglichen  Znst4ind  be- 
watirt  haben.  Sie  hlieben  lüer  gfKondtnt.  wie  die  Inseln  eines  Ar- 
VliipeLs  und  von  dem  Festlande  abgeschloKsen.  als  lügen  sie  mitten 
in  einem  grossen  Ocean.    Hindurch  erhalten  diese  Landschaffen  ein 

dere«  Interesse  Hlr  die  liegnlnduijg  unserer  Vorstellungen  über 
Ursprung  der  organischen  Natur,  indem  sie  aufs  Neue  zeigen. 

dieselben  Gesetze,  welche  in  Bezug  auf  die  geographinehe  Son- 
'deraiig  der  Arten  von  den  endemischen 'Archlpeln  abgeleitet  wurden, 
AOfh  ftir  die  kontinentalen  Vcc^etationÄcentren  gtlltig  sind. 

Hier  ist  nun  zuerst  naher  auf  tien  Reichthura  der  sitdwestlichen 
flora  einzugehen,  der  mit  der  Kleinheit  der  Wohnbezirke  der  ein- 

tzelnen  Arten  in  so  naber  Beziehung  steht  Die  Kilstfulandscbaft 
von  Swan  Kiver  und  King  George' s  Sound  bat  dem  Hookcr'schen 
Ge^ammtkatalog  der  australischen  Flora  ^BOO  Arten  geliefert^),  der 
IsüdoHtcu  ^iOOO,  das  tropische  Gebiet  2200  hiezu  kommen  noch  die 
in  SCldaus»tralien  befjhachteten  l'tfanzen,  welche  so  gering  an  Zahl  und 
lo  wenig  eigenthUmlich  gind,  dam  siu  als  von  anderen  Vegetations- 
centren  eingewandert  gelten  können.  Von  den  8r»O0  F*hanerogamcn, 
die  Uooker  damals  bekannt  ^'cworden  waren,  geboren  weniger  als 
tOOO  Arten  zwei  oder  mehreren  Abschnitten  des  Ktmtinents  zn- 
[,gloich  an,  über  7üOO  sind  in  einem  der  drei  Hauptgebiete  endemisch 
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gebliebeü.  Betrachtet  man  jetiea  derselben  als  eine  Gnippo  von 
Vegetadonsc^ntren,  so  ist  die  angleiche  Yertheilnn^  höchst  auffal- 
lend. Der  Raum,  wo  die  Sammlungen  aus  den  südwestlichen  Kolo- 
nieeii  zusammengebracht  wurden,  kann  nicht  wohl  grosser  als  xu 
lüOO  g.  Qnadratmeilen  geschätzt  werden  ^"^j.  Zwanzigfacb  m  gross 
ist  der  Umfang  des  düdöstliehen  Gebiets ,  Indem  der  grdäste  Theü 
von  Nousadwales^  Victoria  und  Tasmanien  botanisch  untersucht 
worden  i^t.  und  das  tropische  Australieu  i^t  mit  Ein^chlnss  der 
wasserlosen  und  unbekannt4?n  Theile  des  Kontinents  heinaiie  sechif  i 
mal  grösser  als  der  Südosten.  Nach  der  Ergiebigkeit  ihrer  ^^^4^^| 
tion^entren  würden  sich  die  drei  Gebiete  wie  18;  15:11,  nach  ihrer 
Grösse  wie  1  :  20  :  119  verhalten.  Wenn  man  den  Ort,  wo  das  erste 
Individuum  einer  bestimmten  Pflanze  entstanden  gedacht  ward,  als 
ilir  Centrum  bezeichnet,  so  könnte  man  die  Anordnung  dieser  Punkte 
mit  der  Vertheilung  der  Sterne  vergleichen,  die  in  gewissen  Regionen 
des  FirmamentB  dicht  gedrängt  erscheinen,  in  anderen  weite,  dunkle 
RAnmo  Qbrig  laasen.  An  sich  hat  diese  rätbselhafte  Ungleichheit 
indessen  nichts  den  Erfahrungen  aus  anderen  Ländern  Widerspre* 
cbendes:  denn  wie  wir  endemische  und  nicht  eudomische  Inseln 
unterscheiden  mUssen ,  so  ist  auch  auf  den  Kontinenten  eine  nicht 
minder  regellose  Anordnung  der  V^etationscentren  zu  erwarten. 
Allein  je  weniger  sich  hiebei  klimatisehe  oder  andere  physische  Be- 
dingungen  erkennen  lassen,  die  noch  heutzutage  wirksam  sind,  so 
findet  man  sich  in  jedem  solchen  Falle  um  so  stärker  aufgefordert, 
nach  geologischen  Ursachen  zu  forschen. 

Australien  besteht  auA  einem  centralen,  nach  Stlden  am  Spen- 
cers Golf  geöffneten  Tieflande  und  aus  einem  breiten  Wall  alte 
Gesteine^  welcher  dieses  mlttloro  Gebiet  von  den  übrigen  Selten  hall 
kreisförmig  cinscblicsst.  In  dem  centralen  Depressionsgebiete  Sud- 
jumtraUens  werden  aUgemeiu  die  Ueberrcstc  lebender  oceanischer 
Mollitsken  angetroffen'**).  Dieser  Theil  des  Kontinents  ist  also  erst 
in  der  jetzigen  Erdperiode  gehoben,  und  eben^  sind  auch  liier  keine 
VegetatioBaeexitreii  nachgewiesen,  sondern  die  Pflanzen  erscheinen 
aU  von  aittwiita  eingewandert.  Aus  dem  Charakter  der  Vegetation 
darf  ntaa  sehlieasen.  dass  sich  hier  aus  den  Nachbarländern  nnr  ein- 
letne  Gewächse  ansiedelten  und  zwar  solche,  die  sich  am  leichtesten 
wrliraleii  tmd  nun  auf  dem  neu  entstandenen  Boden  Ihr  Gedeihen 
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fanden.    In  der  SÄmmliiDg,  welche  von  der  ersten  Stuart  sehen  Ex- 
pedition   aus   dem   Innern   von  StidanstraUen    herrührt ,    bemerkt« 

fY.  Müller^*')  kaum  irgend  eine  Art,  die  den  dichten  8crubformatit>nen 
eigen  bt.  Epacrideen  fehlten  ganz ,  Proteaceen  waren  «pftrlich, 
ebenso  die  Myrtaeeen :  allein  so  klein  auch  die  Artenzahl  au3  dieser 
letzteren  Familie  sieh  zeigte,  so  bestiind  doch  der  grösste  Theil  der 

*'BäiuuG  auch  hier  aus  Eukalypten,  Dieses  centrale  Gebiet  muss  also 
ein  mächtiges  Hinderniss  für  die  Vermischung  der  Öfitlichen  und  west- 
lichen VogetatiouHceutrcn  in  den  gemässigten  Breiten  Australiena 
bilden,  während  au  der  tropischen  Nordkli.ste  ein  solelies  nicht  be- 
steht. Und  wenn  auch  Klima  und  Boden  einen  bedeutenden  Antheil 
an  der  abgesonderten  Stellung  des  centralen  Depressionsgebiets  haben, 
m  ist  doch  die  spute  Trockenlegung  desHelben  ebenfalls  nicht  gering 
aüzusi^h  lagen. 

Solche  geologische  Aufschlüsse  aber  ßuchen  wir  in  den  reicheren 
Gegenden  Australiens  vergebens.  Dieselben  bestehen  in  verhaltniss- 
mäasig  grosser  Einf5rmigkeit  theils  aus  grani tischen  oder  anderen 
krystallinisehen  Gesteinen  ,  theils  aus  sedimentären  Bildungen ,  und 
von  den  letzteren  glaubte  man  früher,  dass  sie  fast  nur  die  Periode 

[von  der  sRurischen  Zeit  bis  zur  Steinkohle  umfassen.    Hierauf  grün- 

I  dete  Hochstetter  eine  H}^potheäe ,  um  die  Organisationsuormen  der 
raliscben  Flora  zu  erklären  2').  Indem  er  die  Tertiärublage- 
en  für  sehr  unbedeutend  und  beschränkt  hielt,  erkhlrte  er 
Australien  für  den  ältesten  Kontinent  der  Erde  und  meinte,  dasa 
der  Charakter  der  Fauna  und  Flora  mit  den  fossilen  Resten  aus  dem 

[Jura  oder  Überhaupt  aus  der  Sekundärzeit  übereinstimme   und,  in 
er  Periode  geachalfen,   sich  seitdem  unverändert  fortgepHanat 

'liabe.  Diese  Hypotliese  wird  durch  dte  neueren  Forscliungen  über 
die  Geologie  Australiens  widerlegt.  Die  umfassenden  Untersuchun- 
geii  Selwyn'8^^)  ergeben^  dass  zwei  Drittel  der  Oberfläche  von  Vic- 
toria aus  tertiären  Bildungen  bestehen.  Ferner  fand  Hargraves^'*,, 
ißJNt  die  inneren,  granitisehen  Ebenen  von  Swan  River  von  einem 
»weissen,  kj'eideartig  aussehenden  Sedimentärgestein  mit  Salzinkrn- 
Stationen^  bedeckt  sind-  Wenigstens  der  südliche  Theil  der  Um- 
wallung  des  Kontinent«  hat  sich  also  viel  später,  als  Hochstetter 
annahm«  unter  dem  Spiegel  des  Meers  befunden,  und  die  Vegeta- 
tion&centren  Victorias  begannen  erst  ihre  Thätigkeit,  als  die  Tertiär- 
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bildiingen  wieder  gehoben  waren.  Mjui  kdnnte  zwar  zur  Rftti 
jener  llypoüicsc  behaiii^ttni,  die  hohen  Uc^birgu  det?  Siidit^tenä  bilt 
sich  sieU  als  Festland  rrh.iltcti  und  diti  OrganiKineii  der  Jurajw^lt' 
wahrt,  um  nw  i^piUor  wieder  dem  tortiäreu  Krdreich  milzuth^-ili 
Allein  auf  das  Flnidtiiind  des  Sildwestens  panigt  diese  KrkUrutij;  tM 
es  sei  denn  dass  das  d*»rtrj;e  Sediment  nieh  als  eine  jüngere  M<*ei 
bildunf;^  nicfit  bewiilirte.  Afrika  wurde  von  Miirchison-'^j  auü 
liehen  Gründen,  aber  jiMsebeinend  mit  besserein  Rechte,  aU  all 
Kontinent  derKrde  auf^^efassl,  und  dficli  fehlen  hier  die  BeuteltliM 
die  Hoeh,stetter'H  Meinung  bHUptsaehlieh  stutzen  Kälten,  Alle  M 
auf  die  Zeit  bezogenen  Schlüsse,  in  welcher  die  verschiedenen  m 
nifichen  8ehilpfungen  enttifimden  sin<l,  haben  etwat?  liüekenhaftes 
Dunkles :  warum  HolUe  die  Natur  niclit  ähnliche  Bildungen  io 
ßcbiedenen  Periodon  wiederholt  haben,  wenn  die  physischen  B< 
gungen  äbnlieh  wsuTn?  Selbst  der  Ocdanke  ,  da.ss  die  lange 
deB  Fortbefc^tphens  eines  Kontinents  den  Keichthum  der  organi^< 
Formen  fordern  inUsse,  lässt  sich  nicht  «icbcr  verfolgen.  Wenn 
auch  annehmbar  scheint,  daös  in  einer  sehr  langen  Periode 
fichdpferit^chen  Zeitpunkte  häutiger  eingetreten  seien  oder  neue 
ten ,  wie  man  jetzt  8o  geneigt  ist  anÄunebnien .  aun  älteren  SUi 
ftich  vielfacher  hervorbitden  konnten,  so  kann  man  sieh  nuek 
gleichem  Rechte  vorstellen,  dasis  im  Laufe  des  ununterbrochen 
gesetzten  Kampfes  <fii'  Murksten  (»rganisationen  den  Sieg  da^ 
trugen  und  zuletzt  eine  einfachere  Vegetation  und  ein  farmeoi 
Thierleben  zurürklieHsen.  Die  Kinsirbten  in  den  Entwickel 
gang  des  austraüschen  Kontinents  .^ind  ohnedies  noch  wenig  gel 
Darwin  scblosB  aus  den  Verhältniagen  des  Barriere-RitTs .  daj 
Nordostk<i8te  bis  zur  Toresßtrasse  dem  Senkungsgebiete  der  Sl 
fingehore,  wogegen  weiter  nach  Westen  und  an  der  Süd kiJste  Atü 
lien  sich  noch  jetzt  zu  heben  scheint.  Diese  Gegensätze  sÄkcilartf 
Hebungen  oder  Senkungen  haben  keinen  Einflus»  darauf;  ob  V^ 
tationseentren  vorhnuden  sind  oder  nicht :  die  meisten  KontllenioMli 
des  Btillen  Meers  haben  keine  oder  wenig  endemische  P^anzen,  nsA 
in  demselben  Senkungsgebiete,  in  Queenaland,  sind  sie  reichlich  vof*' 
banden.  Ebenso  wenig  geben  die  geognostisclien  Rildini 
alten  Umwallung  Australiens  irgend  einen  Aufschluss,  ^^^ 
auf  weiten  Räumen  so  gleichförmig  und  in  ihrer  Plastik  oft  ßo  eJ0' 
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fach  fiifld,  wo  dagegen  die  VegetHtionseentren  so  nngemein  ungleicli 
vertlHnlt  ^ind  und  ihr  liörliHtor  Ilr-ichthum  ^^orade  auf  einer  engen 
lülinnliclikeit  si(4i  entfiiltt!t,  weleko  in  den  ilnssereii  Bedinf^un^en 
des  or<:janisehen  Leh(*iis  am  wenifj;8ten  marniif^faltig  Ui. 

Milsgen  wir  demnaeh  die  Anordnung  der  VogeUtionseentren  in 
Aiutnitien  als  etwas  Gegebenes  ansehen,  zu  dessen  Erkläniiig  vtn- 
l&iLlig  keine  An^siefit  ist,  erscheinen  ^ie  nus,  als  wäre  ein  Säeniann 
vortlbergegangen,  der  die  Körner  ausgestreut  hätte,  so  lassen  8ieh 
doeh  in  den  von  der  Natur  ausgewählten  Orgjinisationsfunuen  ähn- 
liche Gesetze  erki'nnen,  wie  auf  den  endeiui^ehen  Archipelen.  Dahin 
gehört  die  Abl[l4ugigkeit  von  der  geographi sehen  I^age.  Je  näher 
die  Centren  einander  gerilekt  sind,  de.stfi  ähnlieher  wird  die  Organi- 
sation der  Können.  In  eirunn  Gebiete,  wo  sie  dielit  grifningt  liegen, 
beruht  hierauf  die  Mannigfaltigkeit  analoger  Bildnngen,  drr  Ueieh- 
thum  der  Gattungen  an  Arten,  der  Fanaiüen  an  Gattungen.  Für 
die  drei  auHtraliöchf^n  Gruppen  finden  wir  hierüber  hei  11  noker  lehr^ 
reiche  Belege''),  indem  rr  die  Verhiiltnisszalilen  ermittelte  und  die 
geographiBeh  idolirten  Gattungen  aufzahlte.  Im  Südwesten,  wo  die 
Ceütren  arn  diehtesten  zuFammenIreten,  fand  er  das  Verhältnis^  der 
Arten  zu  dt*n  Gattungen,  wit^  (i  :  I ,  und  unter  iiiMi  Gattungen  etwa 
180,  die  dem  Südosten  entweder  ganz  fehlen  oder  daselbst  kaum 
v<*rtreten  sind,  und  diese  endemisehen  (iaUungen  enthalten  fast  den 
dritten  Theil  der  ffesamnitflora.  Die  auf  einf^m  so  viel  grösseren 
Eftume  vertlieilten  Centren  des  südöstlichen  Gebiets  zeigen  eine  ver- 
ringerte, aber  douh  noeh  sehr  bedeutende  Verwandtschaft  der  For- 
men: daft  VerhäitnisiJ  der  Arten  zu  den  Gattungen  ist  hier  wie  4:1, 
ifie  endemiKehen  Gattungen  enthalten  den  «echöteu  Theil  der  Ge- 
»ammtflora.  Im  tropiselien  Australien  hingegen ,  wo  die  Centren 
aaf  einer  nnermeaslieben  Fbiehe  zerstreut  Hegen ,  sinkt  das  Ver- 
baltnis^  der  Arten  üu  den  (rattungen  narh  llooker«  Selifttzung  auf 
9/1  :  1 ,  während  ilie  Anzahl  der  Gattungen  sich  auf  700  bel^ut\, 
grösser  ist  als  »m  SudweKten. 

Da«  Gesetz  der  klimatischen  Analogieen  tindet  sich  in  Austra- 
lien ebenfalls  bestÄtigt,  aber  in  beiden  Fällen  bleibt  es  unerklärt, 
weshalb  die  Natur  nur  in  ahnlichen  Organisationen  sieh  gefüllt  und 
«nr  Gleielüieit  nicht  fdrisclireitet.  Die  beiden  Gruppen  des  Sitd- 
iens  und  Südostens,  die  Hauptparallelen  der  Flora,  wie  U.  Brown 
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sio  nauut«,  stehen  unter  ähnlichen  klimatischen  Einflüssen :  sie  li^en 
unter  p:leicher  Breite ,  haben  dieselbe  Winterregenzeit  und  erleiden 
dieselben  Störungen  vom  Inneren  des  Kontinents  aus.  Diese  Ana- 
li>gii»en  sprechen  sich  in  der  Organisation  durch  die  Uebereinstim- 
mung  der  herrschenden  Pflanzenfamilien  aus.  Die  tropischen  Vege- 
tjitionscentren  hingegen  verhalten  sich  in  dieser  Beziehung  völlig 
abweichend:  die  Pflanzenformen  und  Formationen  bleiben  zwar 
grösstentheils  dieselben  und  liesscn  keine  schärfere  geographische 
Abgrenzung  zu,  aber  die  reicheren  Familien  sind  andere  geworden, 
von  den  Myrtaceen  und  Proteaceen  flnden  sich  nur  wenige  Arten, 
wenn  auch  zahlreiche  Individuen,  und  \iele  tropische  Familien  In- 
diens zeigen  sich  hier  vertreten.  Durch  diese  Gegensätze  scheint  es 
angedeutet  zu  sein,  dass  die  geringe  Feuchtigkeit  des  ganzen  Kon- 
linentit  der  vegetativen  Organisation  geniäiis  ist .  dass  aber  die  tro- 
pischen Jahrszeiten  zu  der  systematischen  Stellung  der  Flora  in 
einer  gewissen  Beziehung  stehen. 

Die  nicht  endemischen  lK*standthi'ile  drr  australischen  Flora 
sind  von  Hooker  **  ebenfalls  gründlich  untersucht  worden.  Ihre  Ver- 
thellnng  stellt  in  deutlichem  Zusammenhang  mit  der  geographischen 
Entfernung  der  Gebiete .  die  ihn:'  Erzeugnis.*«e  unter  einander  aus- 
peiausohi  haben .  abt-r  sie  bietet  w  enig .  was  nichi  durch  die  Lage 
und  durch  die  Meere^tivmung^fn.  so  weit  >ie  bekannt  ednd.  leicht 
erklärlich  wäre.  Ich  will  nur  einen  Punkt  nochmals  hervorheben 
S.  T  .  der  wohl  am  mächtigsten  zu  dem  überwiegenden  Endemismos 
Ansimliens  beiträgt.  da.<>  nämlich  der  Austausch  mit  dem  am  nach- 
säen pelegen«n  Lande,  mit  Neu-Oulnea.  pt-rade  am  meisten  gehin- 
dexi  sicheint.  l'^e  Torresstrasse  scheidti  zwei  Flv>ren  vi«n  dejn  ver- 
dchiedearssen  Obaraktex.  ofeabar  well  das  feuchte  Klima  der  gebir- 
gig«« ^ndkö^ie  Neu-<9uineAS  in  zu  gn^scm  K^tfiinAiii  gf-gen  den 
iarlKANoi^eaiAnstralkns  st^^.t.  als  dass.  ahgt^>ben  vom  liangrctve- 
«:ild,  aa  beides  Tfem   der  Meerenge  gleiche  I^'äanzrB  j>edeiheB 
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KliDia.  Die  Vegetaüonsgebiete  Nordamerikas  siml  denen  ihr 
OMlicheo  llemispliäre  gegenüber  symniotrisch  g(M>rdnet,  aber  durch 
ihre  Gestalt  und  ilii;eii  Umfang  iinterselieideu  sie  sicli ,  durch  dio 
Meridianricbtuag  der  beiden  grosson  westlichen  GebLrgöketten,  der 
kaüfomisfhen  Sierra  Nevada  und  der  Rocky  Mountains,  wird  ihre 
Lage  wesentlich  beeinflnsst.  Auch  ist  die  Flora  der  »IstUchen  Staa- 
ten ain  atlantischen  Meere  durch  eine  allmälige  Abätnfung  des  KUmas 
mit  den  nördlichen  Wäldern  verbunden  und  kann  eine  so  abgeson- 
derte Stellung,  wie  Cliina,  nicht  in  Anüpiiich  ncbmen.  Wie  in  d<jr 
dstlichen  Hemisphäre*  iiieht  sich  eine  breite  WaUkone  durch  den 
ganzen  westlichen  Kontinent  von  der  Behringstrasse  bis  Newfound- 
iand  nnd  nodanii  südwärts  bis  Florida  und  zur  Mündung  des  Missi- 
Bippi.  Mit  dem  Mittelmcergebiete  lässt  mch  die  schmale,  westliche 
KlUtenzone  Kaliforniens  wegen  ilirer  regeulosen  Sommerperiode 
vergleichen,  und  den  Steppen  entsprechen  die  Praii'ien  /.wiäclien 
der  Sierra  Nevada  und  dem  Mksisippi  bis  zum  Wendekreise  in 
Mexiko. 

Im  Allgemeinen  ist  unter  gleichen  Parallelkreiften  das  nord- 
amerikanisehe  Watdgebiet  kälter,  als  das  tler  alten  Welt  Man  hat 
iüü  Üntorsclded  zwischen  der  europaischen  West-  und  der  Ameri- 
kanischen Ostküste  wohl  auf  zehn  Breitengrade  angeschlagen,  und 
soviel  beträgt  derselbe  wirklicli  an  einzelnen  Orten,  im  höheren 
Norden  noch  mehr,  anderswo  weniger.  Wenn  man  New  York  (4 1  ** 
N.  BO  und  Brüssel  (51  "•)  zusammenstellt,  zwei  Orte,  die  in  ihrer 
resw&rme  übereinstimmen  (S*',4  und  &",3),   erhält  man  in  der 
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That  jenen  Mittel werth.     Aber  auch  an  der  Westküste  ist  Nord- 
amerika unter  den  meisten  Parallel  kreisen  nicht  so  warm,  wie  Europa, 
die  Jahrestemperatur  in  S.  Francisko  (38**  N.  B.)  ist  dieselbe  (10*,5j, 
wie  in  Venedig  (45®  N.  B.).     Da  aber  hier  dieser  Unterschied  in 
gewissen,  höheren  Breiten  sich  ausgleicht  und  Sitcha  (57®N.  B.) 
unter  der  Isotherme  (5*')  von  Kopenhagen  (56  ®N.  B.)  liegt,  so  wird 
schon  hiedurch  angedeutet,  dass  die  ungleiche  Vertheilung  der  WÄrme 
nicht  überall  aus  denselben  Ursachen  entspringt.     Die  niedrigere 
Temperatur  der  Ostküsten  ist  in  der  nördlichen  gemässigten  Zone 
ein  allgemeines  Phänomen,  welches  nur  einzelne,  örtliche  Ausnahmen 
erleidet.    Dieser  Gegensatz  der  Ost-  und  Westküsten,  der  in  Europa 
und  Sibirien  zunächst  von  der  entgegengesetzten  Wirkung  der  Land- 
und  Seewinde  abgeleitet  wurde,  wiederholt  sich  auch  in  Nordamerika, 
aber  nicht  in  gleichem  Umfange.    Denn  ein  anderes  Moment,  der 
Einfiuss  der  Meeresströmungen,   ist  hier  in  einem  anderen  Sinne 
wirksam.    Durch  Meeresströmungen  wird  der  Temperaturunterschied 
beider  atlantischen  Küsten  gesteigert,  durch  den  Golfstrom  das  milde 
Seeklima  Europas,  durch  eine  Polarströmung  die  Kälte  des  gemisch- 
ten Klimas  von  Labrador  ^) ,  die  auch  in  der  geringen  Sommerwftnne 
von  Newfoundland  noch  fühlbar  ist.   In  dem  abgeschlossenen  Winkd 
des  stillen  Meeres  an  der  Behringstrasse  aber  treffen  wir  kalte  Str5- 
mungen  sowohl  an  der  Ostküste  Asiens  wie  an  der  Westküste  Kali- 
forniens.   Die  niedrige  Temperatur  des  Meerwassers  trägt  dazu  bei, 
das  nördliche  Amerika  an  beiden  Küsten  abzukühlen.     Aber  erat 
südlich  vom  45.  Breitengrade 2)  wird  das  westliche  Litoral  von  die- 
sem kalten  Meeresstrome  berührt,  dessen  Quellen  an  den  sibirisditt 
Küsten  zu  suchen  sind.    An  der  weiten  Bucht  von  Alaska,  welch« 
durch  die  zu  den  Aleuten  vorspringende  Halbinsel  geschützt  ist^ 
finden  wir  nach  den  Beobachtungen  auf  Sitcha  ein  verhältnissmässig 
warmes  Litoral,  welches  aber  weiter  nordwärts  und  im  Inneren  rasch 
in  rauhe  Klimate  übergeht. 

Eine  andere  Eigenthümlichkeit  beider  nordamerrkanischen  Kü- 
sten besteht  nämlich  darin,  dass  in  höheren  Breiten  die  Wärme  rasch 
abnimmt ,  worauf  Europa  gegenüber  schon  die  südlichere  Lage  der 
Baumgrenzen  hinweist  (6(P>  N.  B.  an  der  Behringstrasse,  60**  an 
der  Hudsonsbaij .  Die  Isothermen  von  1 "  bis  zum  Gefrierpunkte  ') , 
die  in  Skandinavien  8  Breitengrade  umfassen ,  rücken  im  Meridian 
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jTon  Qnebek  auf  die  Hüin»\  in  Alii^ka  auf  ein  Vif^riel  üicum  Abatan- 
kdea  icatiammen.  Dit^  Ursaclj*^  liegt  dariii ,  dass  die  kalt(?ii  Uewä>*m*r 
der  Polarmeere  Im  i^rätenni  Falle  iit  iler  Iladscjusi>ai ,  im  zweiten 
dureli  die  »eieldt-  lieiinn^straRHe  kriiieii  ^liid^enden  Aldiu^s  nach 
SQden  habcu .  um  ihre  Temiieratiir  durch  rilckstromeiides  Wasser 
MIS  iiiedereu  Breitiu  uusiiiigloicljen,  und  dass  sie  dalicr  bis  zu  einer 
gewissen  Eiitrermin^  erkältend  ani  ihre  kunlinenlalen  UnigeLiingen 
einwirken . 

Innerhalb  des  wegtlieben  Wabi^ehiets  niinl  die  dnrcfi  die  mitt- 
lere Warme  der  Jalirszeiten  aiisgt^d rückten,  kbmatiscben  Gegensiitze 
brinalie  ebenso  gross,  wie  in  der  alten  Welt.  Die  Werthe  der  Soin- 
löer^  und  Winterlemperatiir  stimmen  in  den  meisten  Kälten  llberein, 
aber  die  /Vnordnun^  der  gletehwerthigen  Orte  ist  nicht  die  nämUelie, 
die  KÄurne  des  8ee-,  des  Kontinental-  nnti  des  gemijiehten  Klimas 
sind  von  ungleicher  Ausdehnung.  Humbtddt*)  hatte  bemerkt,  daiis 
in  New  Vurk  den  Simnner  von  Kom  und  den  Winter  von  Kopen- 
n»  in  Quebek  die  Sumnierwäinie  vüji  Paris,  die  Winterkülte  vnn 
FeterHburg  verbunden  finde.  Aber  diese  \>rgleiehnngen  sind  nicht 
gltteklieb  gewühlt,  wi^il  sie  die  Vorstellnn^  erwecken,  iils  üb  der 
klimatische  Wertb  der  Jahrszeiten  in  N«»rdamenkii  von  dem  der  allen 
Wdt  an  steh  verschieden  sei.  Man  kann  vielmehr  für  jede  nord- 
«merikanisi'he  Temperatnrknrve  eine  angenähert  gleicliwertbige  in 
Europa  i^tdk'v  Asien  :ing<*ben.  In  den  Millcl wärmen  bcith^r  Jahns- 
tdteiK  des  Sommers  nnd  des  Winters,  entsprechen  äich^}  Fort  Cou- 
üdenee  an  der  tSamngrenze  (tW'N.  IL)  und  Ustjansk  in  Sibirien, 
^aebek  (17"  und  Ka^an.  Boston  (42**)  nnd  Öfen,  New  York  (41") 
Wien,  Kiebmund  (37")  und  Bologna,  (*harleston  (3H")  nnd  (*a- 
taaia.  New  Urleuns  (H*)'*)  und  Heirni,  ebenso  an  der  Westküste 
Hitcha  (57^')  und  Hergen.  Fort  Yaneonver  um  Kolumbisi  (4fi")  nnd 
London.  Ks  kehren  daher  Stationen  des  europfiis<d»en  Bncbenklimas 
iiD  Westen,  wie  tin  Osten  Nordamerikas  wieder,  eine  sibirische  Kälte 
im  Norden,  eine  sUdeitropäiscIie  IVmperaturktin'e  in  den  Hfldliclien 
atlanti.sc1iea  Htauten . 

Viel  wichtiger  aber  sind  die  (iegensiltze  beider  HemivSphrtren, 
die  Mich  ergeben,  wenn  wir  den  Umfang  der  entsprechenden  Kürnjite 
Vergleichen  denn  hieranr  briuht  ihrt^  verschiedem*  Prudnklions- 
fUhigkeit .    das  Mass   der  nutürliehen  II fdfsipielleu  ihres  National- 
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reicbthuma.  Europa  hat  vernaöge  seiner  tief  einschneidenden  BinDen- 
nieero  den  Vorzug  eines  weniger  geänderten  Seeklimas^  iji^elches  im 
Bereieii  des  tiordanierikjuiiödieu  Wald^ebiets  in  Britisch-Koloi! 
an  dem  Lltoral  von  Alaska  und  unter  dem  Einfludö  der  kanadi^  ...: 
Setju  in  den  u<Jrd lieben  atlantit^etien  Staaten  auf  ÄhüHcho  Weise,  aber 
auf  einem  viel  eng^eren  Rautiie  ausgebildet  ist.  Auf  der  anderen 
Seite  flbertreÖen  die  südlieben  Stiuten  du.s  Mittelmeergebiet,  desdci» 
Teniperaturkurven  sie  wiederholen,  weil  ilire  Vegetation  im  Sommer^ 
iiielit  durch  Dürre  unterbrochen  wird,  und  sie  sind  in  dieser  ßezia 
linng  mit  dem  chinetiiscben  Tieflande  zu  vergleichen.  Im  €kn2? 
ist  indesi^en  doch  Oureh  die  weite  Ausdehnung  der  Praineen  iiacl 
Westen  und  durch  die  tiefe  Senkung  der  Baumgrenze  an  der  HaJ 
sonsbai  der  entwi ekeln ngsfähfge  Theil  des  we-stliehen  Kontineall 
innerhalb  der  gemässigten  Zone  weit  weniger  geriUimig,  als  der  ilefi 
östlichen  Hemisphäre . 

Nach  den  Vegetation slinien  der  herrsehondeu  Waldbflume  (itaj 
engeren  Klimat^;^  Nordamerikas  zu  begrenzen,   reichen  die  Beubach* 
tnngen  noch  nicht  ans.     Auch  hier  kOnnen  wir  die  liordlielie  Zo« 
der  Nadelliölzer   in   den  IIudHonsbailündern   von   den   atlantisHw 
»Staaten   und  Kanada  unterHcheiden ,    wo  die  Laubwälder  mit  de! 
Coniferen  abwechselu-    Aber  die^  ist  nicht  genügend,  alle  Abstü 
fungen  des  Khmas  zn  bezeiehneih  die  filr  deti  fliarakter  der  Ploii' 
massgebend  sind.     Wir  wollen  daher  vorzugsweise  die  wechselndl! 
Sommer '  und  Wiutei  temi>eraturen  benutzen ,   um  in  einer  vei^e 
chenden  Uebersicht  die  engeren  Gebiete  der  Flora  denen  der 
liclien  Hemisphäre  gegenüber  zu  «teilen.    Auf  diet^e  Weise  :ui :"  ^ 
hLs.st  sich  eine  Ueihe   verscliiedeoer  Waldzuueu   untersebr  ' 

jedoch  denen  der  alten  Welt  iilelil  vullstündig  eutsprt^clien. 

lieber   die   Walder    des    iK'djeivn    N(*rdeus    in    Amerika   ha 
Riehardöou *')  die  ausftlhrlichsten  Nachrichten  gegeben,   an«  denet^ 
hervorgeht,  dasä  sie  sich  der  Fiehtenzone  in  der  alten  Welt  ähnlh^Jk 
v**rhfilten.   Wie  in  Sibirien  reicht  der  gefrorene  Boden  der  arkti--  Ihn 
Flora  weit  in  diese  Nadelwälder  herab.     An  der  Hndsonsbai  wan 
das  unterirdische  Eis  u*ich  unter  dem  56.  Breitengrade  beobachte 
zu  P^ort  York  (57 '*K,  B.)  in  einer  Stirke  von  mehr  als   17  Fu« 
Die  Bäume  Bchützon  sieh  dadurch  gegen  die  Kulte  th'ssclben ,  flu 
ihre  Wurzi^ln   wenig  in   die  Tiefe   gehen   und,   wenn   sie   das 
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^rreicJien,  gerade  als  ob  sie  auf  festes  Gestein  träfen,  seitwHrt«  fort- 

achsen.     Diefic  Waldzone  ist  das  Gebiet  der  weissen  Tanne  (Pimis 

ii6a],  die  in  Amerika  die  Fiebte  der  o^^tlicben  HemiBpbflre  vertritt 

iiid  von  allen  dortigen  Nadelbt^kern  am  weitesten  nacb  Norden  gebt, 

weiter  als  die  amerikanische  Lärche  [P,  microtarpa),  die  amMackeuKie 

iHiiter  dem  Polarkreise  znrilekbleibt.    Im  ganzen  Norden  des  Wald- 

^gebietä  ist  die  weisse  Tanne  oft  im  an8seblie.«?slieben  BesitJje  des  Bo- 

m«,  ihre  Wüldor  er.^trecken  sieh  in  der  Mitte  des  Kontinent»  un- 

unterbroehen   über  vierzt^lm  Breitengrade   (68^ — 54^  N.  H,)'      I» 

dieger  dtlsteren   Einftirmlf^keit  bieten   nur   die  üferwaldnngen    der 

Flüsse  einen  Weehsel ,    die  neben  der  Biilsarntanne    {P.  haimmea) 

mnch  Laubhillzer,  Weiden,    Krien  und  Pappeln  eneng:on  (Popnlm 

hahamifrra  n.   trrrmilmdfs] ,      Eine  liirke  [Behda  ßß/Ji/mcrtr)    reicht 

zwar  aueh  liier  ebenso  weit  naeb  Norden,  wie  die  weisse  Tanne,  ist 

ledoch  nnr  ein  nnterj^eordneter  Besfandtbeil  der  Nadel wfthler.    Im 

esten  der  kanadischen  Seen  bildet  dc^r  Saskatehawan  (54**  N.  B.) 

die  Srtdgrenxc  der  Tannenzone,  von  lifer  an^  tang:en  die  Laubwälder 

II  mit  den  Coniferen  abzuwechseln.     In  westostlielier  Ricbtunja:  ist 

Uhb  Gebiet  der  weij^seu  Tanne  fiber  die  ji^anze  Breite  des  Kontinents 

is  zu  den  Künsten  naebgewiesen,  von  der  Behringiitrasiie^)   bh  La- 

fÄtlor'*).     Hieraus  ergiebt  sieh,  dass,  ebenso  wie  am  Meerbnaen 

on  OeboLsk,  das  g:emisehte  Klima  der  Ostknste  denselben  ( 'fiarakler 

der  Flora  bedin^jrt,    wie  das  des  bolu^n  Nordens  in  der  N.Hbe   der 

Btain^renze,   In  beiden  Füllen  wird  dure!i  die  ^^erlni^e  Sommerwärtne 

mifl  die  Sirenge  des  Winters  die  Ve^elationszeit  auf  ibe  kürzeste  Zeil- 

laaer  eln;2:eM'liränkt,   welebe  das  Baiimleben  erti*agen  kann.     Aber 

'die  Wiiitorkilltc  M  in  dir  Tanm-nzone  p-ößseren  8cliwankungen ^*; 

tiflterworfen  ( —  25**  bis  —  14**),  als  die  Sommertemperatur  i7**  bis 

M^l.     Wo   die  8oromerwärme  nuter  7'*  «linkt,  gi'delht  die  weisse 

Tanne  niebt  mehr,  die  l'ob-up^^nze  der  Wälder  ist  nun  ew-leht.  An 

der  Südwestktlste  von  Alaskii  (61**  K.  B,)  werdeu  dii^   nordischen 

Tannenwillder  dureb  einen  banndosen  Lnndstreifeu  untinbrorben '**), 

and  gi*rade  hier  ergeben^   wabrsebeinli<'fi  weil  das  Festland  daselbst 

lfm  piner  PolarstrÖmnn^  des  MeerwaBs^rs  berdhit  wird,  die  meteoro- 

Uigiscben  Beobaebtiin^en  eine  unter  jenen  Grenzwertb  fu^iibsinkende 

»Sommertemjjeratur  |(j**^*)].   In  einem  grossen Tbcile Sibiriens  ist  das 

Klima  koiitirient^d*'i\  die  Siminierwärme  hoher,  als  in  Nordamerika, 
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1>ie  Polargrenze  des  Oetraidobaus  reicht  ira  limercn  der  nord- 
ameriknnischen  TauneiiEOüG  weiter  nach  Norilen,   als  in  Sibirien, 

Fii^l  unbewohnt  mir  zu  Jagil^Tünilen  i'Ur  den  Pelxhundel  dieuond, 
ui  Hndsonion  rreilieli  weit  entfernt,  ein  K^ini  prcHhieireiKles  Luml 
so  werden,  aber  es  hat  doch  vielleicht  eine  reichere  ZnkTinft,  als 
Sibirien.  Za  Fort  Simpson  (62'^  N.  B/),  in  dm*  Breite  von  Jakuzk, 
wo  in  ^Sibirien  der  Ackerbau  aufhi»rt,  wird  die  Uerste  in  der  zweiten 
HülfU)  des  Mai  ^'esilet  und  reift  nach  drei  Monaten,  aber  aueh  noili 
bei  Fort  Norman  <i5")  jj^iebt  ^io  in  gilnstijs^en  Jahren  eine  gute  Krnte: 
L  JiartolTeln  nnd  verschiedene  Küchengewüehse  werden  daselbst 
I**),  Da  die  Verftuehe,  hei  Fort  Good  llope  (67")  Oetraide 
SQ  bauen.  fehl^esehla*i;en  isind.  so  ist  im  Meridian  den  Maekeiizif  der 
05,  Farallelkreis  nh  INilart^i^enxe  iler  Aekerkultur  zu  betrachten. 
Kiehardflon  meinte,  dass  der  üetraidfLnd  im  holien  Norden  nur  eine 
lir»tinmite  Sommerwürme  in  Anspruch  nähme  und  die  Strenge  des 
Winter»  ihn  niclit  beeintrüchti^e :  aber  au  der  Lena  ist  der  Sommer 
viel  Würmer,  als  am  Maek*^'nzi<\  und  docli  hl  die  Gctraidep:reuze  dort 
um  drei  Breitengrade  zurtickgetreteu ,  statt  djiss  sie  nacli  Mnssgabe 
di^r  Jnhwiirme  um  seelts  Breitengrade  weiter  nach  Norden  rllekeu 
tiollte  '•).  Mas8g<ibeud  nind  hier  die  Einwirkungen  der  gefrorenen 
Krclöehicliten,  dir  in  dem  lockeren. Boden  Sibiriens  zu  viel  gifisseren 
Tii^fun  ri*ielu'U,  als  am  Maekenzie.  wo  die  anstehenden  grauitischen 
U«^teine  die  Ansammlung  des  nnterirdisehen  Eise:*  beseluilnken. 
Wffil  die  Masfte  desijelben  in  Sibirien  m  viel  grosser  und  weit  nuter 
dtn  Gefrierpunkt  abgekühlt  ist,  thaut  e;ä  minder  tief  auf,  B,h  in 
AmiTrika.  Nach  Krman  waren  die  Ackerfelder  bei  Jakuük  im  Som- 
mer mir  bis  zu  einer  Tiefe  von  ,'i  Fuss  vom  Eise  befreit,  unter  der- 
»elbeu  rolhtihe  iim  Maekenzie  hat  die  anfgetbante  Schicht  eine  Stärke 
i?on  beiunhe  I  I  Fuss.  Fiue  dem  Gefrierpunkte  nahe  liegende  Boden- 
Wärme  wirkt,  soweit  die  Wnrzelu  de^i  (letraideH  ihr  ausgesetzt  >sind, 
tUM5li  unmittelbarer  auf  die  Dauer  der  vegetativen  Kntwickeluug,  als 
die  Werthc  der  Sommer-  oder  JuliwUrme* 

Am  Saftkatchawan  berlihren  nich  die  Prairieen  unmittelbar  mit 
der  f\^aldzo»e  der  weingfu  Tanuc.  Jenseita  der  Rocky  Mountains 
%ilft  »it^h  die  Prairiceugrcus^o  bis  zum  C*aseadengebirgo  (49*' — 18** 
W^.  /I.  ''*/J,  der  nördlichen  Fortsetzung  der  Sierra  Nevada,  und  »o 
dl**  Waldzouou  des  Westen»  und  OKttms  in  dieficn  Breiten  durefi 
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einen  weiten  Zwiecht^nmuin  baiimbsor  Ebenen  von  einander  abg 
sondert.    Aber  auch  ihre  kiimatischen  Verhältnisse  sind  nicht  tlb 
einatinunend.     Der  Uebergang  von  den  nordischen  WÄldern  su  « 
südlicher  gelej^enen  Zonen  beruht  In  Newfoundland  anf  der  mbd 
strengen  Winterkälte,    in  Kanada  anf  der  ztinehmenden  Soram« 
wärme  und  im  fernen  Westen  der  pacifischen  Küste  anf  der  i 
mastiigen  Milde  beider  JahrsKeiten.    In  seiner  Reinheit  ist  inde 
dieses,  von  starken  Niederschlägen  ^^]  in  allen  Jahrszeiten  be^leiü 
Seeklima  nur  an  der  Ktiste  selbst,  von  der  Insel  Sitcha  und  vielleid 
von  Alaska  bis  zur  Mtindung  des  Oregon  (4(i**N.  B.)  ausgebildet*] 
Auch  hier  bilden  Nadelhöker  eine  dichte  Waldbokleidung »  Bin 
von    ungewöhnlicher   Grösse  ^    besonders   eine   Reihe   verschiede 
Tannen  ^')>   die  Douglas-,    die  Menzies-  und  die  Schierliugst 
( Pmm  Dfßugl<isiiy  Memimi,   Mertensiana) ,   sodann  die  Oregon-Ce 
oder  gelbe  Cypresse  [Thuja  gujantm) .     Doch  sind  auch  Laubhöli 
diesen  Wäldern   nicht  ganz  fremd ,  Ahorne ,   Pappeln ,    Erlen 
eine  der  deutschen  ähnliche  Eiche  [Q..  Gartijuna),    Eine  Stammh 
von  2(H>  bis  250  Fuss  ist  bei  der  Douglastanne  keine  ungewt»hnUd 
Erscheinung:  sogar  Bäume  von  mehr  als  300  Fuss  soll  man  gerne 
liabeu '■'»).     Die  oÖene,  den  häutigen  Weststürmen  ausgesetzten 
dieser  Käste,  in  Verbindinig  mit  der  beständigen  Feuchtigkeit 
Klimas,   bewirkt  in  diesen  Urwaldern  ein  frühzeitiges  Stürzen 
Bäume  ^^*).    Mit  gefaHeiit'n,  alten  und  jungen  Stämmen  ist  der 
oft  so  dicht  bedeckt,  dass  man  an  die  Bildnngszeit  der  Kohlenfor 
tionen  erinnert  wird.     Ein  Reisender  *'^)   sagt  von  diesen  Gegend 
das«  die  nordamerikanische  Natur  mehr  durch  ihren  gros 
Massstilb  in  Erstaunen  setze»  als  durch  Anmutli  fesseln  kdmie» 
es  auch  am  VVecliHel  den  WnMes  mitWassertlärluni  und  üebirg 
nicht  fehle  tind  die  Färbung  dtn^  Landschaft  lebhaft  und  mannigfi 
sei.     Die  Grosse  der  Ströme,  die  Ausdehnung  der  Gebirge , 
der  höhere  Wuchs  der  Bäume  an  diesen  Küsten  seh  eint,   mit  Eur 
verglichen,  der  einförmigeren  Bildung  des  Festlands  zu  entfipreehd 
Wenigstens  aus  kümatisehen  Frsaehen  lässt  sich  das  nüichtige  Wach 
thiun  der  DouglastAnne,  der  die  Oregon-Ceder  und  andere  C4jmf«^il 
wenig  nachstehen,  nicht  genügend  erklären.    Es  ist  eine  KigenM 
lichkoit  »liescr  westliclien  Vegetatiimscentren,  die  von  den  Wellll 
tiinien  der  Sierra  Nevada  noch   übertroflbn  wird.     Die  sttdlld 
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atlantischen  Staaten  empfangen  ebenso  stjirke  Niederschläge  ntid 
haben  doch  solche  Bäume  nicht  aufzuweisen.  Der  höchste  Baum 
des  Ostens  ist  die  Weihmuthakiefer  [F.  6V/*o^/ä)  ,  sie  ^ird  nicht  ^aaer, 
ata  die  Fichte  Europas  {H)0— 140  Fass),  Aber  die  Feuchtigkeit 
des  Kttstengebirgs  und  die  ^'leieJiniÄssi^e  Milde  der  Temperatur  sind 
fUr  das  hohe  Waehnthum  der  Nndelhölzer  aiidi  nicht  einmal  noth- 
wendig,  zum  Theil  verbreiten  sie  sich  bh  zu  den  Rocky  Mountains, 
wo  das  Klima  völUg  geÄndert  ist. 

Sobald  man  das  Cascadengebirge  überstiegen  hat  und  die  Wäl- 
der des  itmeren  britischen  Kolumbiens  erreicht,  tritt  flieser  Wechstd 
des  Klimas  bereits  ein.  Es  beginnt  nun  sogleich  der  kontinentale 
Gegejisrttz  der  Jalirszciteu .  die  hohen  Ktlstenketten  bewirken,  das« 
nicht,  wie  in  Europa,  der  Eintlu^js  des  Meers  sich  über  das  Tiefland 
aa&breitet.  In  den  Wäldern  am  Kolumbia  dauert  die  Vegetations- 
aeit,  die  Periode  von  der  Bebubung  bis  zum  Lihittl'all,  vom  April  bis 
Jinra  Oktober '')  und  ist  im  Sommer  mit  exccssiver  Wärme  verbunden. 
Im  Winter  sinkt  das  Thermometer  zuweilen  auf  27  ^*  unter  den  Ge- 
frierpunkt''').  Da  jedoch  iu  allen  Jahrszeiten  die  Temperatur  einem 
rasclien  und  exccssivcu  Wechsel  unterworfen  ist,  so  verhalten  sich 
die  Mittelwerthc  wahrscheinlich  ilhnlich,  wie  im  europäischen  Uuss- 
Von  der  Zukunft  des  britischen  Kolumbiens  hegt  mau  wenig- 
stens die  Erwartung,  dass  es  ein  zweites  Kauada  werden  könne . 
ungeachtet  aber  eines  so  grossen  Unternchiedos  zwischen  dem  Klima 
der  Kllste  und  des  Inneren  verändert  sich  der  ('harakter  der  Willder 
nJIcbt  wesentlich,  iWo  Conifereu  sind  grosstentheils  dieselben,  das 
Qaellgebiet  des  Spokim  ist  von  der  Oregonceder  bewaldet,  die  auch 
ler  200  Fuss  hoch  wird^'*).  Neben  den  Tannen  ist  am  oberen 
Rolnmbia  eine  ebenfalls  sehr  hohe  [ir>r)  FnssK  harzreiche  Kiefer 
{P,  fHmdrrom  der  vorherrschende  Waldbaum.  Die  Uobereinstim- 
niting  der  Nadelwälder  bis  zu  den  Rocky  Mountains  ist  doch  hier  als 
eine  Folge  der  Fcuehfigkeit  des  Klimas  aufzufassen.  Zwar  sollen 
im  britischen  Kolumbien  und  in  dem  südlich  angrenzenden  Washing- 
ton-Territory  die  Niederschläge  bedeutend  abnehmen^**)  >  und  die 
Nälhe  der  Praineen  beweist  dies,  allein  durch  den  gebirgigen  Cha- 
rakter des  Landes  wird  dieser  Unterschied  aufgehoben.  Wenn  auch 
die  Kttstenkette  einen  grossen  Theil  des  vom  stillen  Meere  herbei- 
geftthrten  Wasserdaiupfs  niederschlägt,  so  ist  dieselbe  doch  mehrfach 
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durch  Flusathälor  untorbiüeheii  oder  ihre  Kinschnitte  und  Pässe 
werden  von  den  jenseits  liegenden  CJebirgen  überragt,  welche  daher 
von  den  feuchten  Seewinden  jretrorten  werden,  und  so  erklärt  sich, 
dass  auf  iliren  Abhängen  grosse  Wälder  an  die  tiefer  gelegenen 
Prairieen  sich  ans(*hliessen,  die  nun  von  hier  ans  das  Innere  des  Kon- 
tinents bis  zum  Missisippi  einnehmen. 

Im  Osten  der  m'irdlichen  Prairieen  treffen  wir  an  den  kanadi- 
seilen  SiH»n  die  dritte  WaUlzone.  die  nach  ihrem  ebenfalls  kontiuen- 
lalen.  aber  dun'h  den  Kintiuss  dieser  fast  beispiellos  grossen  Sflss- 
wassertlächen  gemässigten  Klima  mit  dem  ceutrah*n  und  östlichen 
Kumpa  zu  vergleichen  ist.  Sie  begreift  Kanada  und  die  nördlichen 
atlaniisehen  Staaten .  der  C'harakter  ihrer  Flora  ändert  sich  bis  zur 
Mündung  der  l'hesapeake-Bai  in  Virginien  37"  N.  B.  und  bis  zur 
Sadgrenze  von  Kentucky  3b'  *'*  weder  diesseilji  n^x^h  jenseits  der 
Alleghanys-'  .  die  der  Küste  parallel  ziehen.  Es  ist  die  Zone  der 
l^ubhölzer  mit  periodischer  l^'iaubung.  die,  am  Winipeg-See  zuerst 
den  Nadelwald  nur  hier  und  da  xt-nirängi-nd.  .•«üdv^ärts  allgemeiner 
da>  Tirlland  bekUidt n  und  an  Mannigfaltigkeit  der  Hest-indtheile. 
nanu-ntlich  \on  Kirliru  und  \on  Vertnum  der  K>cheutV»rm  Juglau- 
d«vn  zunehmen--.  Hi<ihircli  unlirsrln-idrn  sich  diese  Laubwälder 
\ou  drn  enispnH'iienden  Hiidun-  und  Kirlirnzi*nen  Kurnpas.  IJereits 
an  ut-n  kanadisrlien  Siiu  irrten  uiU  n  drn  i  ouiierm.  drn  Tau  neu 
und  Wiihnmlhskirfrni  /.  K.  /V  <.'/.ii.r»<,v.*.  .V'-./.ma  .  griLs-^e  tirhölze 
\on  Kirhen.  llmen.  Kschru  und  Aliorn  auf.  und  dir>e  >iud  es.  die 
nib>i  »irni  l.avil«  ira^rmdm  ^irMriiurh  in  drm  v'nliiiTiihni-trn  kanadi- 
>*lnn  Ui]!«>u  diinh  dir  >Wh  lan^TNaiii  niiiMiin-uihn  lllätit-r  einen 
Krirlilliiuii  wii  xliöniiM  l>«Ui.l  \rrle.]Mii.  i'.inn  >tliüiUrk  drr  Farl»en. 
dt-r  di.r«li  aili  Niianriii  dis  « »r.-inp  .  üf>  ii«'l:i  riinl  Küth  auf  das 
Mannifiiailiisi'  >i«  a  liarMiwr  In  üs-r  lljv".;«  vmu  rrnu>yhanien 
nn*i  lni';.ana  -1 ".  '  N.  H  >ind  dii  liiTTMiiiiüiti^  Wiidrijicme- ■  vier 
An« Ol    Vi«    F.jc"?itr. .    dir  KasU^nic    uiu'.   « "n  W;j;.nii^>t..iiüni    JutfLmg 

ft^rupnu'u  .  ürr  riii}>«-i:.«aiiui  1.  '•t.nn.'c-.t:  uiii;  r.;!i  l^Mirinrc  Sasm- 
frm  ta^rimüh  .  *ijr  jsHhH-h  c*'i*i  n:;ki.s  i:.  N\  ,1  :-r  .l.-kS  i-^iii»  vrriiert. 
Je  wit^x  ^v-rsch icNjrTK-  A n* w  i liNansiVurj %» .■» r i:> vr  *";:■>;-'  uuiuxügfaciier 
awh  CM- FÄTitn;.,::;  si.:  Zc .;  .i.rrr  i.i.:i*vi.r.iij:  si-ln  Auf  das 
AIi»4<*rT*f*n  ürr  K.*i;:-r    «tiiho  .ri  i>i«t -kknatia  rlnrn  vollrn 
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Moont  In  An^priieh  nimtnt^),   seheint  die  alhiiäli^o  Atmalinie  der 

Wirmc  im  ITorbstc  vun  Eitjflihss  zu  sein,  dit»  von  den  ^osst?»  Wii&sor- 

iächcii  zurückp;eliaU<*ii  wird.     Dnve'^^)  beQiorktp  über  dieses  kÜuia- 

ti*clie*  Moment,  dass  in  der  «ganzen  IJin^ebiini:^  der  kaiiadijsfhe»  Seen 

die  TeiDperatTirver^ndernngen  sich  massigen  nnd  veröpäteii  und  hhcIi 

rhu  Winter  der  Febniiir  kfilter  nei  als  der  Januar.     Die.Me  Walser- 

I  fluchen  im  Norden  der  Laiddioiüzone  dienen  daher  aueh.  die  L*auer 

I  der  Vegetationsperiode  in  etwas  höherem  Masse-*),  als  dies  in  Knropa 

[der  Fall  i^t,  mit  den  südlielu-ien.  Ilirem  ImuHilss  entzop^enen  (Jegeu- 

idcD  anazugloiclien  und  dadurch  zu  dem  überoinstimoiendcn  Charakler 

[der  Flora  mitzuwirken 

Die  der  Mündnng    des  Ejf>renzHtroms    gegenüberliegende  Insel 
tNewlbundlaud  ist  naeh  ihrer  Lage  und  ihrem  Ktima  mit  Kamtächatka 
[su  vergleiehen  ^) ,     Sie   bildet  eine   abgeaonderto  Zone^**) ,   wo  diu 
Tannen  [P.  alba  u.  nigra),   Lärchen  und  Bii'ken,  von  ge- 
Jrööse  {20 — 'M\  Fuss  hoch)  sind  und  die  Waldnngßu  auf  dem 
ihägeligOD ,  unvollständig  abgewässcrteu  Boden  überall    mit  offener 
I  Landschaft  abweeh.sehL    Der  nicht  bewaldete  Tbeil  der  lufiel  ist  mit 
[Torfmcwren  aus  ^fruistorf  nnd  auf  den  troekonereu  lieben  mit  den 
[Beeren  tragenden  8träu€bern  des  Nordens  bedeckt.     Die  Vegetation 
si  wenig  eigen  tb  um  lieh  und  entbcdirt  durchaus  jenes  üppigen  Gras- 
:  Bannjwncbses,   der  Kamtschatka  auszeichnet  nnd  der  dem  ahn- 
en  Verlauf  der  Jahrazeiten,  sowie  der  Ihiuer  der  Vegetations- 
fNÜDde  angemessen  sein  würde.     Watirscheinlieh  tragen  Mangel  an 

iliidolation,  veranlanst  durch  die  Ncbfl  des  arkti^eben  Meeresstroms, 
der  die  Insel  besplllt,  und  die  unvtdikoinmene  Abdachung  ilirerObei- 
Blehc,  durch  welche  der  suuipfige  Boden  erzengt  wird,  gleicbmä^si^ 
Sic?  Schuld  an  der  tiden  und  nordischen  Natur  der  Landi^cliaft. 
Die  eigenflillmlicbste  klimatiHche  Stellung  nehmen  die  südlieben 
itUntischen  Staaten  von  Nordkaroünu  und  Tennessee  bis  Louisiana 
und  Florida  in  Anspruch,  die  dem  südlichen  Europa  in  ihrer  Teni- 
^^peratiirsphäro  entsprechen    und   durch   ihren   feuchten  Sommer   an 
^PChina   erinnern*    aber    doch    df*ssen    Kcgenmenge    nicht    erreichen 
und  die  Niederschläge  cdinc  jene   bostimmte  Periodicität  tibcr  daa 
i  Jähr  vertheileu,  durch  welche  das  östliche  Asien  bevorzugt  ist.     An 
iProduktionnfähigkeit,  dureb  ihre  liaumwt^lk',  iljreu  Ueis.  ihr  Zncker- 
dUf  obertreffen  sie  das  Mittelmcergebiet,  aber  in  der  Sicherheit  der 
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Eroten  iiiid  iti  dem  Umfang:  der  He wÄsi*crmig  durch  iliesgeiidetiWasse^ 
durch  befruclitendc  Uebirgszufltlsse,  stehen  sie  OliinH  nicht  gleic 
Auf  däd  Klima  haben  die  Alleghanys  hier  ebenso  wenig  EinflussJ 
wie  in  den  nördlichen  Staaten,  weil  diese  Bergkette  in  der  Richtung 
der  herrschenden  Winde  streicht.  Zu  beiden  Seiten,  an  der  Küste 
wie  an  den  östliclien  Zuftüssen  dea  Missisippi,  empfangen  die  sfld- 
Hchen  Staaten  ihre  Niederschläge  vom  mexikanischen  Meerbusen, 
dessen  Waaeerdampf  durch  die  Aequatorialwinde  über  den  ganzen 
ÜAten  Nordamerikas  bis  Kanada  verbreitet  wird  und,  ungehemmt 
durch  Gebirge,  dieses  grosse  Tieilaud  stärker  befeuchtet'^'),  als  die« 
in  Europa  der  Fall  ist.  Die  Nähe  des  atlantischen  Meers  hat  auf 
die  Regenmenge  weniger  Einfiuss,  weil  die  von  daher  kommenden 
Polarströmungen  der  Küste  entlang  wehen.  Durch  die  wegen  des 
steten  Wechsels  der  beiden  Uerrschenden  Winde  das  ganze  Jahr  hin- 
durch wirkende  und  intensivere  Feuchtigkeitsqnelle  des  mexikani- 
schen Golfs  hat  der  Oöten  Nordamerikas  schon  einen  erheblichen 
Vorzug,  den  nnr  die  Westküste  Europas  theilt.  Aber  von  grösserer 
Bedeutung  ist,  dass  auch  die  südliehen,  wärmeren  Gebenden,  deren 
Vegetationszeit  in  Europa  <!urch  die  Sommerdlirre  verkürzt  wird, 
dort  in  fast  beständiger  Kultur  stehen.  Während  am  Mittelmeer  die 
Sahara  im  Sommer  die  Luft  austrocknet,  aspirirt  in  den  östlichen 
Staaten  Nordamerikas  das  Festland  den  Wasserdampf  einer  Meeres- 
fläche. Gleich  starke  Niederschläge  emptogt  unter  diesen  Iso- 
thermen in  Südenropa  nur  Portugal,  und  selbst  hier  hören  sie  in  der 
wärmsten  Jahrszeit  auf. 

Die  Waldzone  der  südlichen  Staaten  wird,  wie  in  Südenropa, 
am  passendsten  durch  die  immergrünen  Laubholzbäume  und  durch 
die  Zunahme  %'on  Vertretern  tropischer  Familien  bezeichnet.  Von 
den  ersteren  entsprechen  genau -^)  ihrer  Nordgrenze  eine  Eiche,  die 
der  Steineiche  älinUch  ist  (Q.  vircns)^  der  amerikanische  Oelbaum 
{Oka  amtricana]  und  eine  Ternstroemiacee  iGordottia),  von  tropischen 
Formen  die  Liliaceenhäume  {Yucca],  eine  epiphytische  Bromeliaeee 
(Tiliandsia  tutietH'des)  und  ein  den  Bambusen  sich  anschUessendcs 
Rohrgras  [Arundinaria  Tmicrrm/tcntm] ,  Erst  in  Südkarolina  (34*/.j*' 
N,  B,)  beginnen  die  Pahnetto-Palmen  {SaM}  und  die  immergrüne 
Magnolie  {M.  ffrandifiora] ,  zuletzt  erscheint  an  den  Küsten  von  Flo- 
rida (28"  N.  B. ^^;]   und  in  Louisiana*'*)  auch   die  Mangroveform 
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\{Rhiz(ff*hi>rti  Mangle).  Aber  unter  allen  dieaeu  der  Kürze  uutl  Mild«« 
Winters,  sowie  der  langen  Vef^etation^zuit  de«  Siklens  entspre- 
ieE  (iflwächaen  siad  nicht  die  herrscUendenWaklbäiime  euthaUoii, 
tte  stehen  an  Häufigkeit  weit  zurUek  gegen  die  lanj^nHclelige  Kiefer 
sttalk),  durch  welche  ein  grosser  Theil  der  südlichen  Staaten 
wird.  Diese  bedeckt  eine  unermessliche  Sti'ecke  sandigeu 
oder  numpfigen  Bodena  (die  Pim  harrem)  von  Louiaiana  bis  Virgi- 
(iiien^*^)«  bis  zu  der  fast  unzugänglichen,  morastigen  Niederung  an 
atlantise.hen  Küste  (den  dinrnai  suamp).  Durch  die  ode  He- 
fenbeit  dieser  weiten  Altuvialebenen  geht  zum  groasoii  Tlieil 
[wieder  verloren,  was  das  Klima  den  stidlicheu  Staaten  an  Vorzügen 
I  eingeräumt  hat.  Dieses  Tiefland  ist  eben  ein  ehemaliger  Meeras- 
|gnind,  dessen  ebene  Oberfläche  durch  Gebirge  und  anstehende  Ge- 
[steine  nicht  liinlänglich  befruchtet  worden  ist. 

Noch  immer  ist  der  grosste  Tbeil  des  Waldgebiets,  welches  die 
Knltur  zu  liehteu  begonnen  l*at,  der  aus  Kuropa  zuströmenden  Ein- 
wanderung einer  Ackerbau  treibenden  Bevölkerung  dargeboten,  aber 
die  Schwierigkeiten  des  Erfolgs  sind  gewachsen,  nachdem  die  durch 
f  KLima  und  Boden  am  meisten  bevorisugteu  Gegenden  eingenommen 
waren.   Da  man  die  in  dem  Waldboden  abgehigerten  Nabrungsatoffe 
für  unerschöpflich  hielt,  verödeten  bald  die  Tabaksfelder  Virginiens. 
AU  der  Wanderungstrieb  nach  Westen  die  Prairieen  erreicht  liafte, 
begann«  ungeschreckt  durch  die  Weite  de«  unbebaubaren  Haums. 
Ldie  Kolonisattou  am  Oregon  und  in  Kalifornien.     Der  Süden  schien 
Iwegen  seiner  Wärme,  die  doch  nicht  höher  ist.  als  in  Italien,  nur 
Jar  ^egerarbeit  zugänglich  zu  sein :  hier  werden  kiinftig  vielleicht 
vta»eruugen  und  Bodenverbesserungen  neue  Hillfsquetlen    er- 
en.     Im  Norden  aber  ist  selbst  noch  jenseits  der  8ü8swa8serseen 
kttDe  Entwickelung .    iibnliclt   der  russiselieu  ,    zu  beiden  Seiten  der 
LRaeky  Mountains  möglich  und  hat  hier  und  da  schon  angefangen 
sich  anzubalinen. 

Gestützt  auf  ilie  Grösse  lier  noch  unberilhrlen  Rinnie  tiiiil  sinf 
^die  bisherigen,  in  der  Gt^sehichte  beispiell^meu  Erfolge,  ist  man  in- 
en <ioch  geneigt,  die  Xukunft  des  nordamerikaniHchen  Wald- 
ets  zu  überschätzen.  In  solcher  Ausdehnung  gebirgsJoKO  Tief- 
I  ebenen,  wo  das  Innere  der  Erdrinde,  tue  unersehüpf liehe  Quelle  der 
L  >ialirnugsstot}'e  für  die  \'egetatiou.  durch  vulkanische  Kräfte  nicht 
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auf^'schlorison  ist.  versprochen  iiiclit,  wie  Europa  oder  Cliina,  eine 
diireh  JalirtauHOude  andauernde  Fniclitbarkeit.  Es  fehlt  dem  wost- 
üelien  Kiuitinent,  dessen  entlejxene  IIoclifi:ebirge  die  Kraft  ihrer  Flüsse 
in  den  Prairieen  oder  in  nordisclien  KUmateu  vergeuden,  an  jenen 
weitliiu  verzweigten  Ilebun^'u.  die,  gleich  den  Alpen,  wo  sie  mit  der 
liunbanlisehen  Ebene  sieh  berühren«  unmittelbar  durch  ihr  flicsseudes 
Wasser  in  den  Ackerbau  eingreifen.  Jetzt  ist  Alles  noch  neu,  un- 
ennessliche  Metall-  und  Kohlenschiitze  geben  dem  wachsenden  Na- 
tionalreiohthuni  eine  Cirnndlage.  wie  sie  kein  Theil  der  Erde  in 
gleichem  Tnifange  besitzt.  Für  eine  Reihe  von  Menschenaltem  ist 
durch  die  Waldbäumo.  die  aus  einer  gewissen  Tiefe  den  Nalinings- 
stotT  an  die  Oberllüche  führen,  der  Fortschritt  des  Ackerbans  ge- 
sichert. al>er  os  seheint  ein  Vorurtlieil  zu  meinen,  dass  die  eben 
durch  die  Erhaltung  ihrer  natürlichen  Kräfte  bedingte  Civilisation 
der  iistlichen  Hemisphäre  iM^stimmt  sim.  dereinst  auf  die  westliclie 
überzugehen.  Es  ist  nur  eine  Erweiterung  ihres  Schauplatzes,  gleich 
derjenigt^n.  die  zu  Anfang  des  Mittelalters  im  min  leren  und  nörd- 
lichen Eun>pa  eintrat,  als  sich  Volker  entwickelten,  denen  gegenüber 
die  Hewohner  des  Südens  und  des  l Orients  nel  mehr  durch  politisehe 
/.»stünde  gehemmt  wunien.  als  dass  die  Naturgaben  dieser  alten 
Kulturländer  sich  erschöpft  hätten. 

Stellen  wir  uns  da^^  wotliche  Waldgebiet  als  ein  zweites  Eumpa 
\x*r,  so  halH'n  wir  bei  der  Vergleiohung  mit  nnsert^m  Erdtheil  noch 
einiCT  klimatische  Momente  zu  berficksichtip>n .  durch  welche  die 
Wahl  der  Kultnrgt^wächüe  zum  Theil  IWingt  ist.  Mit  der  grTisseren 
Ergiebigkeit  der  Nii>derschlägt^  ist  e^i  nicht  leicht  in  Einklang  zu 
bringen,  dass  der  nampfpfhall  der  Atmi^sphäre  geringer  sein  soll, 
als  in  Enn^i^  KKxIgt^t  bemt-rkt.  dass  in  Kndand  durchschnittlich 
v<\n  einer  Wasserriäcbe  meniger  vcrdnnst«.  ai>  auf  dieselbe  Regen 
herabf^lllt ,  in  den  atlantischen  Staaten  Noniamerikas  sei  das  Ver- 
Hältniss  «mp'ke^in.  Plis  isj  nnr  f.n  annonr  AnMiruck  flir  die 
grassiere  riwkenheii  der  Lnfi.  >fcekhe  dk  Veninnstang  der  Binnen- 
grmiUtMfT  b«»c}ilennigi .  derrn  Wassscrverlnst  dwrch  di»  Niederschläge 
des  gaami  Strftragehiets  erj^ewt  wini  l>ie  Ersrheinimc  hängt  offen- 
lür  «dl  «•«-  aUgfunednri)  Kicenthftmiichkej  der  TempejaTnrkurve 
li  4mi  ^iftlicsbfin  ^^taaten  Tiisammen.  t^en-n  Wmt)u  In  weit  h^üierem 
ab»  i&amfia,  sprai|g«'e«>c  w<y*lt?iein.  in  ailen  Jahrsieiten 
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in  ntjch  kürzeren  Perioden  sich  weiter  von  ihrem  Mittel  ent- 

len  und  auclt  grösseren   nicht   ]ioriodisdie«  Geji^emiätzen  itnter- 
Eine   piötzUeh  eintretende  Knneilri^iinfi?  dor  Temperadir 
linigt  die  Atmosphäre  von  ihrem' Wasnerd am pf,    die  iinmitti'lhar 
itgende  Krhrdniu^  besehkumigt  die  Verdunstung  der  WasserHäelicti. 
icide  Brsclieinnngeu,  wie  auch  die  grössere  liej^enmeujxe  der  iSf^l- 
icheii  StHÄten  seihst,  können  von  ihrer  geographischen  I-iige  ahge- 
iftiiel,  ala  oijie  Wirkung  ihrer  Umgebungen  iiüfgefasst  werden*    Un- 
gleiche Wärraeklimate  sind  hier  einander  näher  gerfickt :  eingeschlossen 
von  zwei  iMceren,   von  den  Prairieen  und  den  gn^ssen  Süsswasser- 
flücheu  Kanadas,  wenig  entlegen  sodann  von  der  erkältenden  [liid- 
ai.   sind  die  atlftidisehi'n  Staaten  in  ihrer  oflVnen  Lage  allen 
[|  fio  verschiedenartigen  Kintlilssen  l*reis  gegeben.    Je  enger  der 
Eaum  Ist,  auf  ilrolchem  sieh  warme  und  kalt«,  gemässigt^)  und  es- 
cessivc  Kltmate  berühren,  desto  intensiver»  desto  häufiger  wirken  sie 
muf  einander  durch  die  Luftströmungen.    Bis  die  ans  Sibirien  wehen- 
len  Winde,   welche  dem  westlichen  Europa  die  niedrigsten  Tempe- 
raturen zu  ftlli  reu»  dieses  errinclit  haben,  hat  ihre  KHlte  sieh  schon 
gemAssigt.     Da  die  Quellen  der  grossen  Temperaturiintferuugen  den 
«tlaulisehen  Staaten  so  viel  näher  liegen,  erfahrt  das  Klima  hier  unter 
dum  Wechsel  der  Winde  von  Tsige  zu  Tage,  von  Woche  zu  Woche 
j«WJ  pldtzüchen  Schwankungen  der  Wärme,   die  auf  die  Vegetation 
i  ohne  Einfluss  hleibeii  können. 
Die  meisten  europäischen  Kul tu rge wachse  gedeihen  indessen  rn 
ijimerika  ebenso,  wie  bei  uns.    Einigen  Kulturen  von  Uewäehsen 
opischer  Heimath j  wie  den*Jraugen,  iht  derTemperatnrwechsel 
dem  gr5ssten  Theil  der  sttdliehen  Staaten  nachtheilig.    Erst  tu 
Ptorida   (30**  N.  B.)-  wo  eine  fast  tropische  GIcichmässigkeit  des 
limas  beginnt ^^0  .   hat  die  Orange  sich  ,  wie  iu  Cuba,   angesiedelt. 
Zwi4  wichtigere  Fälle  sind  sod&nn  bekannt  und  vielfach   erörtert 
worden,  in  denen  der  eigenthömliehe  EinHuss  des  Klimas  der  «istlichen 
Staaten  hich  äussert,  bei  dem  Mais,  der  dort  ungeachtet  der  so  ver- 
fKihiedenen  Lage  der  Isothermen  sogar  bis  zu  höheren  Breiten,  als  in 
Ktiropa»  gebaut  wird,  und  bei  dem  Weinstock,  dessen  Kultur  nir- 
f^endfi  mit  Erfolg  oingeführt  werden  konnte. 

Der  Mais  zeigt  im  Osten  Nurdamerikas  das  grösste  AkkUutati- 
Bations vormögen .      Diese?*  Gewächs,  welches  in  Europa,   um  seine 
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Köriieir  zu  reifen,  eino  lauge  KEtwickoluo^periode  beaiisprurbL  ^ 
kilrzt  dieselbe  iii  Kauada   auf  ihn  Zeitraiiuj  vou  wenigor  als 
Munaten -^'^) .     Mau  hat  iu  den  atlantischen  Staaten  die  mannigfai 
sU*n  Spielarten  erzeugt,  deren  Lebensdauer  ungleich  ist,  und  dii 
Europa  zunickscblagen -*'') .     Die  Polari^renze  der  Maiskultur  6ii 
sich  am  Red  Kiver  (50"»  N.  B.).  dem  aüdlicben  Zufluss  des  Winip 
See«,  aie  soll  sjogar  den  Saekatchawan  (53*^)  erreichen,  aber  jettii 
der  Kocky  Mountains  jtjcdeibt  dieses  Gewächs   nur  in  Käufer 
nicht  aber  am  Oregon  und  im  britischen  Kolumbien.     Bl 
die  Erkläning  ilieser  Erscheinungeu  darin,  daaä  der  Mais  eine  st| 
Tcmpfjratiirkurve  fordere,  und  Hndet,  ilnm  jene  Polargrenze  iu  1 
uada  und  fludiioiüen  mit  einer  beHtimmten  Juli  warme  (15",5) 
sammenfalle.    Aber  in  Nordd<3ut8chlaud  giebt  ca  Orte  genug,  wo4 
Juli  noch  wärmer  ist  und  der  Maia  doch  nicht  reif  wird.  Auch 
dadurch  nicht  erklärt  werden,  worauf  eö  beruhe,  dass  das  Gewi 
in  Amerika  seine  Vegetationsperiodü  m  sehr  verkürzen  kann,  wo 
man  dwh  auch  in  den  kontinentaleren  Klimaten  Europas  kein  i 
spiel  kennt.     Wir  haben  hier  einen  klaren  Beweis  dafür,  dsuml 
Pflanzen   niemals  einem   einzelnen   klimatischen  Werthe  angep 
sind,  aondernv  um  den  ganzen  Umfang  möglicher  Lebenftkreü 
entfalten,  von  den  verschiedensten  Eiutliißson  zugleich  berührt 
den.     Die  langsamere  Temperatnrabuahme  des  kanadischen  H^ 
stes  mag  der  Keife  der  K*>rner  vortheilhaft  sein,  aber,  was  der  i 
in  den  dieser  Breite  entsprechenden  Kiimateu  Europas  nirgend»  1 
det»  ist  die  Vorbindung  eiuer  angemesseueu  8ommerwärme  mit  i 
intensiven  Niederschlägen  Nordamerikas.    Wie  die  (tramineen 
haupt ,  wird  aucli  diese ,  die  mit  so  mächtigen  Vegetationsor 
ausgestattet  ist,  besser  gedeihen  und  rascher  wachsen  können, 
der  Wasserzufluss  zunimmt  und  dadurch  die  Kiesele  mäh  rang 
Blattscheiden  gefördert  wird.     Unter  diesen  Bedingungen/  die 
das  Klima  Kanadas  noch  gewährt,  erhöht  sich  ihr  AkkÜmatia 
vermögen  iu  solchem  Grade,   dass  sie  Spielarten  erzeugt,   voii  i 
einige  iu  kftrzestex  Zeit  auswachsen ,  andere  eine  Gröase  err^ 
die  sie  iu  Europa  niclit  behaupten  kOnnen.     Eine  fihnUche  BeniwF 
kung  kann  mau  vielleicht  auch  auf  das  Zuckerrohr  auädehuon, 
falls  eine  tiraminee,   die  aus  der  tr<ij>ischon  Zone  stammt»  die 
in  Süden rupa   kaum   oder   doch    nur  in  den  wännaten 
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Spaniens  gebaut  worden  kann.  Am  Mlssmippi  liingregen  raicht  die 
Kultur  des  Zuckerrohrs  bis  zum  35.  Breitengrjide  ^*) ,  ja  selbst  in 
Kentucky  werden  noch  kleine  Giengen  Kolirziicker  erzeugt,  liei  dem 
Zuckerrohr  ht  daä  Feucht igkeüj^bedürfniss  noch  uichr.  bIa  bei  dem 
Blais,  in  die  Augen  fallend. 

Entgegengesetzt  verhält  sich  liie  Zuckererzougung  in  der 
Traube,  die  durch  die  Insolation  eines  wolkeuloseu  HimmeU  m  yelir 

igert  wird.  Nachdem  alle  Versuche  fehlgeöchlagen  waren,  den 
'Wdnstock  in  den  östlichen  Staaten  Nordamerikas  zu  akklimatiairen, 
kam  man  auf  den  Gedanken,  einheimische  Arten  (/V//W  rulpina  u. 
Mruictij  zn  veredeln,  und  i4ejt  dieser  Zeit  ist  ee  vollstÄndig  gelungen, 
einen  Wein  zu  erzeugen,  der  dem  dortigen  Geschmack  zusagt,  I>a 
in  Kalifornien  die  curopäwche  Rebe  mit  Erfolg  gebaut  wird,   so 

es  klimatische  Werthe  geben ,  welche  dieses  Land  mit  dem 
Kultnrgebiete  des  Wein.st*J€ks  in  der  alten  Welt  verbinden  und  das- 
selbe %"on  den  atlanti&eheu  Staaten  unterscheiden.  Einheimiflclie 
Reben  sind  in  den  Wäldern  an  der  Ostkilste  in  ähnlicher  Weitse  ver- 
breitet ,  wie  der  europäische  Weinstock  in  den  Poutusländeni ,  sie 
müssen  sogar  sehr  allgemein  vorkommen,  weil  sie  zu  der  normanni- 
schen Benennung  der  vertnnigteu  Staaten ,  als  des  Weinlands .  den 
Anlasä  gegeben  haben.     Am  Ohio,    wo  schweizerische  Ansiedler 

Zeit  vergeblieh  sich  bemühten,  Wein  aus  europäischen  Keben 
'Ämeugen.  fallen  dessen  Trauben  ab,  ehe  sie  reif  sind,  und  wer- 
den  oft  durch  Fäulniss  zerstört^*),  Nacli  einer  Beobachtung  in 
ntinoiB  gingen  die  Stöcke  daselbst  nach  vier  oder  füaf  Jaluen  durch 
Frost  zu  Grunde"^),  an  einem  Orte  [39"  N.  B*;,  dessen  mittler© 
Winterkälte  über  dem  Gefrierpunkte  liegt.  In  Cincinnati  am  Ohio 
gleioben  die  Mittelwilrmen  des  Sommers  iDid  der  für  die  Reife  der 
Trauben  wichtigsten  Herbstperiode  denen  der  besten  Weinlander 
Europas,  alle  Monate  des  Jalirs  sind  liier  sogar  wärmer  als  in  Pesth. 
Es  wurde  schon  von  de  Caudolle  dargethan  *"),  das«  die  Ursache  des 
Misslingens  der  Akklimatisation  weder  in  der  Mittelteniperutur  ein- 
»einer  Jaliresabschnitte,  noch  ia  denjenigen  Mittt^lwerthcn  eutlialtcu 
sein  könne,  die  man  durch  Summlrung  der  Ordinaten  der  Jahre«- 
kttrve  erhält.  Die  grössere  Hegenmenge  der  vereinigten  Süiaten 
schien  ihm  nachtheiliger  zu  sein,  aber  auch  diese  wird  in  einigen 
Weinländern  Europas,  in  Portugal,  im  Venetianischen,  erreicht  oder 
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seihst  ülHninUTeii.  Kino  riclitijren*  Krklänin^  wnnle  von  Klodget 
anpMloutvt,  jeilorli  niclit  näher  ausj;:eftilirt.  indem  er  in  den  nnregel- 
m.H8si^*n  nnd  nieht  peritHliselien  8«*hwankungen  der  Temfieratur  so- 
wohl als  der  Feuehtijrkeit  die  rrsache  der  Fäniniss  der  Heeren 
erkannte.  (Jewiss  bedarf  ihre  lieile  und  Ausbildung:  einer  wannen 
und  troekenen  PeriiHle  von  beistiinmter  Dauer,  auch  der  BIttthe  ist 
der  IJejren  naehtheili^.  Kin  dureli  unre-rel  massiere  Kntwiekelnn<^  ge- 
sehwäehter  Organismus  ist  aber  auch  überhanpt  ge^n  äussere  Stö- 
rungen wenigiT  widerstandsfähig.  Der  Fn.»st  zrrstorte  die  unter- 
inlisehen  Organe  in  Illinois  nur  bis  zur  Tiefe  v<»n  einigen  Zollen,  und 
dadurch  gingen  die  Stöcke  schon  zu  Oninde.  In  Kuro{»a  leidet  der 
WeinstiH'k  in  der  Nähe  seiner  Polargrenze  auch  leichter  vom  Frost, 
als  im  kontinentalen  Klima  Asiens .  ab«^r  meist  überwindet  er  doch 
den  zugefügten  Si'haden.  durch  die  Energie  seiner  Organe,  durch 
die  Tiefe,  bis  zn  welcher  die  Wurzeln  in  den  Bi.Hlen  eindringen,  ge- 
schützt ist  er  tahig.  sich  zu  erholen.  In  seiner  Ileimath.  am  schwar- 
zen und  kaspischen  Meere,  wo  die  harmonische  Ansbndun;r  der 
Organe  als  die  v«illkomruen<te  vorausgesetzt  werden  darf,  widersteht 
er  der  Kälte  auch  am  kräftigsten .  In  Kalift*rnien  findet  it  den 
tnx'kenen  SiMumer  wieder,  der  in  den  -iiidlicberen  Breiten  Europas 
uml  der  SteppiMdand<i*haflen  seinem  tieileihen  zu*a-,t.  Nichts  alM?r 
widerspricht  seiner  Ent Wickelung  mehr,  als  der  stete  Wei'hsel  von 
übermässigem  Wasserzutluss  und  von  besi'hleunigter  V»«rdunstung. 
wenn  ein  steti:»  fortschreitender  chemischer  EV^ress.  die  Verwände- 
hing  des  .Stärkemehls  in  Zucker,  in  den  Früchten  eintreten  soll,  in 
denen  ilie  Menge  des  gi^bildeten  Zuckers  v^n  einer  h«>heren  Wärme 
abhängig  ist.  die  durch  jede  g»:waltsame  Aendenmg  der  Saftcin.'ula- 
tion  gestört  winl.  B<:Si.>nders  wichtig  ab^-r  sind  die  Erfahningen 
über  die  Weinknltur  Noniamerikas  dadurch  p.-wonlen.  «lass  wir  hier 
an  einem  lehrreichen  Bt^i^piele  vor  Augen  liaben.  wie  weni.::  aus  der 
sy^temarisi.'hen  Stellung  -.iner  Ptfauze  auf  ihr»'  l.t^*n>>vdingungen 
za  schliesÄen  ist.  da  ilir  d'-rt  -inheimisi'hen  Keben.  ?■»  nah»^  sie  auch 
•lern  ear«»pdLscben  We[D-t«vk  in  ihr»  !u  tlau  verwandt  -^ind.  d^.H'h  nach 
ihr^  kliinan<chen  Sohä>  s*.'  abw»»irh**n«!  -ich  vr-rhalten 

Vfcetatioasfumiea.  Di*-  lHiysi.'gTt"m>.  'l- -^  !'.-r»l:im»»rikani- 
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der  VogetatioD  im  EIozelneB  aofs  Neue  durchzu^eht^nj  si»iidern  mir 
XQB  Interesse  ist,  die  uiiterseheideuJeit  Züf^e  b*«id(^r  Kontinenti^  siuf- 
tufa«üen.     Die  eurupäiHcheu  Nadelbülzer   werd^^u   in  Nordamerika 
4urch  verwandte,  ^a\hü  in  den  Betlin^^iir^gL^i  ihre»  Vorküuimeiis  ziuii 
Theil   entfiprechende  ArUni  vertreten,    ebeiiHO  die  Laubhöb^er  der 
Buchen-,  Linden*,   Escben-  und  Weideiiformen.     In  einigen  (Gat- 
tungen int  die  Anzahl  der  Arten  erhöht,  in  anderen  itit  die$eü  nicht 
der  Faü :  von  Btudieu  und  KuBtaiiieii  nind,  wie  in  Europa,  nur  ein* 
*  !        i banden,  ebeuj^o  von  den  Platanen  und  Storaxbäuiuen  (7^- 
'/)   ded  Urieutä,    von  Hieben-  und  l*inus-Art<'H  linden  sieb 
äiUnn  in   der  östlichen  Laubbolzzoue  je  vierzehn '\^) .      in    keinem 
FaUe   iHt  von   j^rö8.seren  ISäumen  die  Identitüt  der  Art  an    beiden 
allmitiscbeii  Küsten  naebgewieseu-*'')t  wohl  aber  kennt  man  einij^t« 
Biüttpiele  ügü  flber  das  Meer  hinüberg^reifenden  Vorkomramts  nn  den 
iillier  gerückten  beiden  paeifischen  K (listen   i,z.  B.  Pimm  J/r fuirW/) . 
Unter  den  t'oidferen    be.stidjt  der   ji^nlssere  TheJl   aus  eigeutlicheu 
Nadelhölzern,    Uberwief^end  sind  wohl  die  Tajinen ,    aber  auch  die 
yüypi*eßgenform  ist  durcli  mehrere  Arten  vertreten  {Thuja,   Cfmnme- 
Hirn),     Ueberbanpt  wind  etwa  Ui)  Arien  von  Uoniiorenbäiiinen  an» 
ietn  wcätlichen  Wald^ehiete  bekannt  geworden,   Kuropa  j^je^enüber 
lieint  diUier  die  Mannigfaltigkeit  betriiehtlicb  erhöbt.     Von  man-* 
Arten  Kaliforniens  indesnen.  wo  mehr  verseJuedene  (*onifrren 
Lfcaehiien,  alt»  in  ij'geud  einem  anderen  l'betle  Noidamerikas,   werden 
llbe  (iebirge  am  Oregon  nur  eben  berührt.     ISerücksiehtigt  tuan  IVr- 
Ilirr,  dasK  die  listHehen  ^Htaaten.   welehe  ihrer  Lage  nach  rhina  ent- 
r*precben,  v(uj  dmi  librigen  Wahlgehiete  nieht  abgesondert  8ind,   so 
«rird  die  Anzahl  der  Arten  in  der  güinäai* igten  Zone  beidi»r  lleuii- 
»plihrrn  wenig  aliweit^lien,  nnd  wahr^ebeiTdiefr  besit/.t  l'hina  mit,  deui 
Himalaja  mehr  (  oniferen ,   nh  irgend  ein  Tbeil  Nordamerikas  von 
Igküehem  Umfange.    Aueh  wird  die  Miinnigfaltigkdt  der  Nadelhölzer 
Idmlurrh  verringert,  da^s  die  mei^tmi,   wie  in  Europa,  an  bestimuUe 
I  kliuiatiHiebe  Bedingungen   gebunden,   nur  einer  nnd  der  anderen  der 
fiinf  WaUlzonen  angehören,    oder,    w^eun  »ie  mehreren  gemeini^am 
liJiid^  dann  vorzugsweise  die  Ueherganghbindsebaften  an  ihren  Gren- 
[*eii,  in  anderen  Füllen  weniger  von  einaniler  geschiedene  (ii^birgs- 
I  regiouen  beWuhnen.      Die  sehwar/e  Tanne   i,l\  niyra)    verhält  üleb 
IJthiitleh.  wie  die  Fiehte  nnd  Edeltanne,  ludem  sie  ans  den  Tiefebenen 
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des  Nordens  in  die  höheren  Kegion en  der  Allefrhanys  anßteigt.  Einige 
Nadelhölzer  der  Rocky  Mountains  gehen  über  verbindende  Bergztge 
Hilf  die  Sierra  Nevada  und  die  Cascadenkette  über,  andere  sind  van 
der  Laubholzzone  bis  zu  den  Hüdliehen  Staaten  verbreitet,  weil  eie 
den  Alleghanys  folgen,  oder  weil  sie  in  sandigem  Boden  wachsen. 

Die  Zahl  der  den  einzelnen  Waldzonen  eigenen  Nadelhölzer  ist 
dalier  nicht  eben  beträchtlicher,  ab  in  Europa  oder  Nordasien,  aber 
dass  jede  derselben  (mit  Ausnahme  von  Newfonndland)  und  ebena« 
die  abgesonderten  und  selbständigeren  Hauptgebirge  durch  besondere 
Arten  chai-akterisirt  werden  können,  ist  ein  Beweis  für  die  verschie- 
denartigen klimatischen  Bedingungen  ihres  Vorkommens,  Wie  die 
weisse  Tanne  die  nördliche  und  die  Nadelhölzer  des  Oregi 
nordwestliche  Waldzone  bezeichnen,  so  reichen  gewisse  Cyp; 
formen  {Thuja  ocddefitalk  u.  Chamaectfparis  fh^mden,  beide  daaelbnl 
als  weisse  Ceder  zusammengefasst  bis  zur  Polargrenze  der  Laub- 
hrdzer.  Das  monotypische  Taxodiuni  (71  diatichum:  bald  etfpreM), 
welches  durch  seine  zaiten,  tu  Doppelreihen  geordneten,  im  Herb&le 
abfiillenden  Nadeln  den  sump^gen  Landschaften  zum  hohen  Schmuck 
dient.  Überschreitet  kaum  das  Klima  der  attdlichen  Staaten  (an  tler 
Kfiste  bis  Delaware) . 

Auch  von  einem  anderen  Gesichtspunkte  zeigen  die  nordameri- 
kauiöclien  Coniferen,  wie  ein  bestimmter  Bau  der  Organe  den  klima- 
tischen  Bedingungen  in  viel  feineren  Bezügen  entsprechen  muss,  als 
wir  tlbrigens  im  Zusammenhange  der  Lebenserscheinungen  irgend  zu 
erkennen  vermögen.  In  mehreren  Fällen  bemerkt  man  hier,  das» 
i'ndemisehe  Arten  entfernter  Länder  in  demselben  Verbältniss  ein- 
ander ähnlicher  werden,  wie  die  klimatischen  Analogieen  wachsen. 
K«  sind  Arten,  die  eben  deswegen  bestimmten  klimatischen  Werthen 
zu  enti^prechi*n  scheinen,  weil  sie  nach  ihrer  Öj-ganisation  ao  nal 
verwandt  sind.  Mau  hat  sie  zuweilen  für  blosse  Spielarten  gelial 
oder  ihnen  einen  gemeinsamen  rrspning  zugeschrieben ,  aber  damit 
ein  Gebiet  unbeweisbarer  Vermuthungen  betreten.  Solche  vikariirendc 
Arten  beider  Hemisphären  giebt  es  zwar  in  vielen  Familien ,  wovon 
Asa  Gray  bei  der  Vergteichnng  der  östküsten  Asiens  und  Amerikas 
eine  ZuÄamraenstellnng  gegeben  hat^*'),  aber  bei  einigen  Coniferen 
sahen  wir  deutlicher,  als  in  anderen  Fällen,  dass  sie  ähnlichen  Kli- 
maten  angepasst  sind.     Die  weisse  Tanne,  die  amerikanische  Lärche 
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imil  die  n»Üie  Kiefer  der  nordischen  Wälder  (P.  aiha,  muTncarfm  ik 
rminom)  entsprechen  natie  verwandten  Arten  in  Nordeuropa  und 
Sbirien  (P.  Abtes.  Lari^  w,  syh^entrin) ,  Die  Weihmuthiäkit^fer  und  die 
rolhe  Ceder  der  Laubholzzone  (/'.  Strobm  und  Juni/ients  virffimamf) 
aiehen  in  naber  Beziehung  zu  zwei  Coniferen,  die  wir  vom  Himalaja 
Us  aum  östHcLen  Mediterrangebiet  verbreitet  fanden  [P.  rj-ceka  und 
Jmn^eruA  foetidmmia) ,  Das  klimatische  VerhUltniss  der  östliclR^u 
Staaten  zm  Japan  ist  durch  die  kanadische  Schierlingstanne ,   die 

rreifise  Ceder  und  durch  die  Gattung  Torreya  lu  Florida  ausji^edrüekt 
//*.  eamtdnuiK,  Cliaviaei^ifparis  tht/vides  und  Vorreya  taxijolki  gegeu- 
llber  den  japanischen  F,  Tmtpa.  Chama^^c,  pmfomm  und  Torr,  nun- 
frrm)^  Endlich  besitzt  auch  daa  Oreg:ongebiet  korrespoudircnde 
Arten  mit  Kauada ,  welche  ebeufatU  die  Uebereiustimmung  ge* 
wisaer  kÜmatiBcher  Wcilhe  audeiiteu  [P,  MeHnmi  und  P,  rmw- 
dmuiu^    TTa^'n  gigantm  und  tieeidtmiaU^,    CAamaet^^atw  mäkaf^t^tit  und 

Bei  den  Laubliölzern  mit  periodischer  Bebiubuug  ist  die  gHissüre 

Mischung  der  Arten  in  den  uürdanierikani»chen  Walldern  weit  auf- 

falleudt^r,   als  bei  deu  Coniferen.     In  ludianii  fand  Prinz  Wiod  die 

I      Laubwälder  au»  bO  veröchiedeuen  Bauiuarteu  zusammengesetzt'-*''). 

^■Diese  Misohuug  der  Beätilnde  beruht  tlielle  darauf,   dasa  die  Eichen 

^H|^  Juglandeeu  eine  grossere  Reihe  vou  Arten  enthalten,  theils  wird 

^Hbelbe  iu  den  östHcbeu  Staaten  auch  dadurch  erhöht,  da.s3  einzelne 

Vertreter  tropischer  Familien  daselbst  einheiniiHch  sind  und  bis  in 

Ai  Lanbholzzonc  vordringen.     In  einigen  Fällen  geschieht  dies  in 

der  Weise,  dass  die  sfidlicheren  Arten  immergrün  sind,  die  der  nörd- 

Heltön  Gegenden  periodisches  l^aub  tragen*     Von  Bflnnieu  aus  vor- 

Eugsweise  tropisclien  Familien  gehen  Ins  Kauada  der  Tulpe»ibaum 

Jic  Magnoliaeee  Lirifn(nttlr(m)  und  eine  Lau ri nee   [SnmitfraK\ ,    bis 

l^ew  York  eine  Magnolie   [M.  mmmnutn]  und  der  Persimmonbanm 

lie  Ebenaeee />*Vi*/)yrow  fVr^mtVi«<i) ,   die  Catalpa  (eine  Bignoniacee^ 

cheinlich  bin  Illinois.     Dann  folgen  in  den  sfldlicheu  Staaten 

einzelne  l.nnrineen  (TefrmtlArra) ,  Ternstrmmiaceen,  die  )*al- 

■wn,  die  Baum lilien  (Yureß),  und  ähnlich  verhalten  sich  antd»  andere 

Pflanzen  formen  von  tropischem  Gepriige*M.    Dieselhen  Familien,  zw 

denen  alle  diese  («ewaclise  gehören  ,    sind  auch  in  der  chinesisch- 

japaniMdieu  Flora  vertreten,   hingegen   keine  derselben  am  <)reg«m. 
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Die  Erklärung,  welche  von  dem  Vorkommen  tropischer  Organisa- 
tionen in  China  gegeben  wurde,  passt  zum  Theil  auch  auf  die  5fl(- 
liehen  Staaten  Nordamerikas,  wo  ebenfalls  ein  stärkerer  RegenM 
stattfindet,  als  in  dem  grössten  Theile  Europas.    In  anderer  Be&e* 
hung  ist  die  Erscheinung  vielmehr  mit  Japan,  als  mit  China  zu  ver- 
gleichen, insofern  auf  dem  Jb^estlande  des  östlichen  Asiens  tropiscte 
Pflanzen  selbst  aus  Indien  einwandern,  auf  den  Inseln  hingegen  dii 
Vertreter  tropischer  Familien  meist  endemisch  sind,  also  nur  eiü^ 
klimatische  Analogie  mit  den  Tropen  andeuten.     Weder  von  Gnbt 
und  den  Baliamas  noch  von  Mexiko  sind  tropische  Organisationen  ii 
Jie  atlantischen  Staaten  gelangt ,   sondern  was  diese  von  ähnlichei 
Bildungen  besitzen,  ist  daselbst  ursprünglich  entstanden.  Wie  Japti 
durch  das  Meer  von  Indien  abgesondert  ist,  so  werden  die  sttdlichea 
Staaten  von  Westindien  durch  den  Golfstrom  und  von  Mexiko  dardi 
die  Prairieen  so  völlig  getrennt,   dass  nur  wenige  Vermischungei 
über  diese  Naturschranken  hinaus  stattgefunden  haben  und  der  Ans- 
tausch  sich  fast  nur  auf  einzelne  Küstenpflanzen  beschränkt. 

Weniger  leicht  erklärlich  ist  es ,  dass  die  tropischen  Familiei 
der  östlichen  Wälder  dem  Westen  fremd  geblieben  sind ,  wo  die 
Gleichmässigkeit  des  Küstenklimas  dem  tropischer  Gebirge  ähnlich 
und  die  Regenmenge  nicht  minder  gross  ist*^).  Es  scheint  von  Be- 
deutung zu  sein,  dass  die  tropischen  Organisationen  sämmtlich  in  dm 
südlichen  Staaten  ihre  Ileimath  haben  und  von  hier  aus  in  die  nörd* 
liehe  Laubholzzone  vorgedrungen  sind ,  wo  die  Sommerwärme  lan^ 
sam  abnimmt  und  selbst  in  Kanada  noch  höher  ist,  als  an  der  Kttrfl 
des  Oregon^).  Wenn  auch  im  Innern  des  britischen  Kolumbien dv 
Sommer  wahrscheinlich  ebenso  warm  ist,  wie  in  Kauada,  so  kotfll 
doch  von  hier  aus  nicht  leicht  eine  Einwanderung  stattfinden,  fiUr 
weite  Waldflächcn,  wo  eine  kontinentale  Verkürzung  der  V^etatioM* 
Periode  eintritt,  und  aus  denen  die  Rocky  Mountains  sich  erhebet, 
noch  weniger  aber  im  Süden ,  wo  die  Prairieen  den  Zwischennui 
einnehmen.  Allein  entscheidend  ist  der  Umstand,  dass  auch  die 
Flora  Kaliforniens  kaum  Spuren  von  tropischen  Familien  enthält  Qirf 
in  dieser  Beziehung  völlig  von  den  südlichen  atlantischen  Staaten 
abweicht.  Also  auch  von  hier  ans  war  keine  Einwanderung  solcher 
Formen  }n  das  Oregongebiet  möglich.  Von  Mexiko  ist  KaJifomieit 
durch  die  westlichen  Prairieen  und  Wüsten  völlig  abgesondert,  abei 


tniiDerirriini;  Laubhoker.  —  Moiiokotyledonische  BauiufonueTi.    257 


diemm  Land  un  eigentsn  Vertretern  tropi^eher  Familien  m  arm 
ist.  darüber  wird  um  dmnnm  Klimn  keinen  weitereD  Aufschhiaa  bie- 
Im ,  alB  dms  auch  hier  die  Bommerwärme  geringer  ist .  hU  in  den 
dstücben  Staaten. 

Die  im  Yerhältnias  zn  Europa  vermehrte  Anzahl  von  Bäumen 
mit  zusammengesf'tzteii  Blättern  in  der  Zone  der  Luubhölzer  kann 
ebenfalU  als  eine  Annäherung  an  tropische  Organisationen  autgetii^st 
«erdeii.  Nach  der  Orööse  der  Blattflächen  echiieöhen  sie  sich  »war 
sAmmtlich  an  die  Eschenrorui ,  auch  in  dem  Falie ,  wo  die  Fieder- 
Uieilong  sieb  zweimal  wiederholt  (GyninütladuM) ,  aber  neben  Gattun- 
gen der  gemiHsigten  Zone  (Fra:mnm)  finden  wir  hier  auch  Legn- 
mtnoaenbaume  wie  in  den  IVopenwäldern  [Rohima .  (Urditarhrn)  ; 
andere  stehen  in  einer  gewissen  systematischen  Beziehung  zu 
den  tropiticben  Sapindae-een  [Nftfimdo]  und  Terebintliaeeen  die 
Jnglandeen) , 
^H  ÜaB   VVirkommou    immergrüner   Laubhölzer   in    den    südliehen 

^(Iknftleii  erinnert  an  verwandte  ErHeheinnngen  des  MediterrAngebieüi, 
snm  Theil  selbst  durch  vikariirende  Arten  gleicher  Gattungen  [Quer- 
rm  vit0ftH,  (Jütti  amertraim] .  Wie  dort  ist  die  Lorbeer-  und  Olivenform 
Dur  durch  wenige  Bäume  vertreten,  von  denen  einzelne  bis  zu  höhe- 
nd Braten  htniiufgebeii,  eine  Laun'nee  (/V^a  earoüfumjn'»)  biif  Uela- 
eine  Iticinee  {IlejF  (ypt$ea)  sogar  bis  Kanada.  Auch  der  Wjild- 
de«  Oregon  sind  die  immergrünen  Luubholzbaume  uieht  ganz 
froBid :  hier  wurde  eine  kalifornische  Kastanie  beobachtet .  deren 
Laub  an  der  unteren  Seite  goldfarbig  ist  (CajsUitutjjsiJi  /A/ynop/^lh) , 
fenusr  eine  Ericets  die  der  südeuropäiscben  AudracJme  gleicht  (vir- 
htäta  Mmtsiem)* 

Die  eigenthümlichste  Form  in  der  südlichen  Laubbolzzone  i«t 
die  der  Liliace*mhiiiim(i,  die  hier  und  in  den  Pi-airieon  weit  in  die  g«*- 
miMigtü  Zone  hinniifrücken.  Dem  Pandanua  im  Wüchse  nahe* 
fliehend,  ist  sie  in  den  Savaneukliuiaten  des  tropischen  Amerikas  von 
Mexiko  bis  Brasilien  weit  verbreitet  und  geht  im  Süden  der  atbnti- 
Msben  Staaten,  durch  «ine  besondere  Gattung  ( IWra)  vertreten,  bis 
zur  MtLodnng  der  Chesapeakbai  {^7^),  Hier  sind  indessen  die 
gf^neren  Arten  äüdkarolinas ,  bei  denen  der  einfMche  Stamm  doch 
mncli  nur  eine  Hiihe  von  etwa  12  Fuss  nrreicht  {z.  B.  V.  ffhrima], 
bereits  verschwunden,    es  bleibt  nur   noch   eine  Zwergform   (tbrig 
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(F^Jikmmtitm}^  hm  welcher  die  Rosette  tschilfjümlielier  ßUttt^r  I 
ntM»  eitteii  Fqss  vom  Boden  entfernt  auf  eineiE  verktkrzten 
ruht,  der  nber  von  einer  vtar-  hh  »cbtfach  hölieroi  Blumenrinpe  ^ 
Überragt  ^ird.  Aehnliehe  VerkilrzuD^t*n  der  hulzi^en 
an  der  Pdim-i^reitze  monokittvledaiiiseiier  B&ui^e  ^riederholen  sich  Im 
LnodsobaAibildii  dt^r  sMiiehen  Ötnaten  aiioli  bei  den  PAhnen  and  bm 
den  Biilmeen.  Sie  i^heineo  «le  ein  Miiawtnb  für  die  allrailig  nli-_ 
)  Dauer  der  ihrer  Vogetation  etttapfedieodfin  Abechnitte  < 
f  t^etracltlet  vefdea  an  kdaneit.  IndaMMi  dwl  ( 

diA.  V«fltt^ki^imki^  in  iliMi  IffmuiilitKiifM^inin^fi  iImf 

nicht  tmbarttoknehtigl  bteibiin.  Qewtee  Swargformen  \ 
lenlen  nach  Norden,  aber  es  |^Mii  aneh  ähnliche  Alten, 
ralttra^hire  d<T  der  gKiaBanni  gleidialelit  in  Slldkarolina 
atainnliie^  SwargiMihnan  (iSalaf  ilrfflainwii)  anaMunen  mit  der  an^ehu> 
lieben  (S(>— 10  Fnsä»  hohen)  Palmetto-Palme  {S.  AAnüa»).  Uns 
hneharttdbftigan  Hamba^ea,  die  im  MüeheB  Aaien  aa  mm%  aaeb  Nor- 
den raielilen,  aelieiaäi  in  KardafiMika  den  Wf«idakreia  aDgeMla  an 
ttberaehraien.  Aber  die  Amndtnamn,  die  im  Wa 
Stalle  iralan  und  Ua  Vimiiiieii.  aelhet  bis  IWmmn  fortkommen, 
in  Loniaiatta  fön  httefan  Wneha  (Im— 2m  Vxkmi,  sah  am  Ohio  [b 
10  Paai^).     In  ihrer  geogra|ihisehett  Anordnong 

*  ihnMi  wie  dieAivadiBariea  der  kuüiacJMBli 

lÜt^  nonlamerikaniBcheD  Arten  wachsen  nicht 
u  deren  AUwfioiien  aia 


dem  bilden  aoeh  in  den  Waldmi  didite  Uebiache  {ji,  ammyiiBiK 

dieimWia 

grlaa 

t  aehetnnn  die  WlMar  NotdaaRrika«. 

i.    Nicbti 

ala  Unüihiili  M  dakataen  daa  Waldaa  InAan  die 


^IWandiT^imi  In  Harepa  in  dem 
i  r«btte<  trei^  wir  »ie  kkr  van  4cr 
hkß  KsiuMbi  and  bi«  aar 


Schjitienf^ewiichae. 
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durch  äcliOnbeUiubto  Ericeeii,  durch  diie  Reihe  voö  Rhodoreün  ver- 
treten (a,  B,  Hhmiodauirmk  maxmutm}.  Die  aüdlichürtii  Rhododundren 
Blehen  mit  den  arktischen  und  aipinen  Arten  in  unmitielbarer  geo- 
l^phiseher  Verbindung*  Aus  audenm  Familien  gehören  zur  tHean* 
der-  und  Myrtenforin  mehrere  nidneen  {/lex),  eini^ehie  8ai)otoen  in 
iler  attdUcben  W;ildzone  {Bumtüa),  am  Oregon  eine  Herbendee 
{MaAonia) .  Aber  die  llhodoreen  und  die  der  Myrtenform  enttipre- 
choDden  Vaccinien  sind  bei  Weitem  am  liäuiigöt«ii.  «nd  die  erstrr^ii 
zählen  mehrere  besondere  Oattiingen.  Es  ht  eben  eine  Kigenheit 
itor  uordamerikaniächeo  Vegetationscentren,  diisa  von  solchen  Eri- 
omh,  aowohl  den  immergrünen  al»  den  periodiiäch  belaubten  (z,  B. 
Aaaim^  so  sahlreiehe  iVrten  vorhanden  sind,  diu$s  t»ie  sich  dort  weiter 
aasgebreitet  haben  und  eiueu  grösseren  Kaum  einnehmen ,  nh  in 
Europa.  Da»  nadeiförmige  Blatt  der  Erikenform  hingegen  i8t  dem 
Ldtabo  der  Hhodoreeii  ganz  untergeordnet  [EmpHnim,  Mt^ziesm), 
die  Eriken  fi^hlen  ganz :  nur  in  Newfoundland  wnrde  die  enropäinehe 
Caüuna,  offenbar  als*  ein  eingewanderte«  GewÄdus  nage troftea  und 
^■luii  »ich  ueuerheh  auch  in  Maä^aehunets  und  Miutie  auf  kleim^n 
^Vtodbua  Landen  gezeigt.  Dies  ist  eins  der  seltenen  Brispit'le  von 
^■ÜMOi  Austaudch  zwiächeu  beiden  Heminphären  Über  das  atlanti^ehf 
^Büeer,  indem,  was  wir  sonst  an  europHiächen  Gewachsen  in  Nord- 
amerika Hnden,  sieh  fast  immi^r  in  ein  einzigcü,  (Ihi^r  di'ö  Wt\steii 
Öibirien  znsaüuneuJlitngende^i  Wohngebiet  zuäauimeut'nsKeM  läsnl. 
Unter  den  periodi^f^h  belaubten  Strfluehern  der  Rlmmnus-  und 
euform  sind  einige  durch  ihren  Bau  von  den  eur4>pilischen  ;d»- 
shend  oder  wegen  ihrer  geselligen  Verbreitung  bemerktinswerth, 
der  südtiehen  Waldzone  nehmen  die  aronintit^elien  Calycantheeu 
{Cai^^auUim) .  wie  fräher  bemerkt,  eine  Mitte Istelhuig  zwiächeu  drn 
loliaeeeu  und  Myrtiiei-en  ein;  der  Papaw,  eine  Anonaeee  {Am- 
tritoiMi)  bildet  oft  ausüchlieühlieh  da«  rntt^rluilz.  In  den  nörd- 
lichen  Laubwäldern  ist  eine  Myricee  {Comffitmta  tt^spimifoHa]  häutig 
littd  dadurch  merkwüi-dig,  dass  die  Uestalt  (bsT  kleinen,  ge[appt«n 
Ul&tter  und  nicht  minder  deren  Nervatur  gewiaacn  Proteaceen  Neu- 
höehflt  ähnlich  iHt,  8o  datis  Buch,  als  er  diese  Uebereinstiui' 
bemerkte ,  die  Warnung  aua<iprach  ,  in  den  BlatUbdrlirkeu 
loittler  Terti:irplianzen  uieht  sofort  austndiscbe  J'oniien  erblicken  zu 
"wallen,  weil  dasselbe  Adernetz  auch  hier  in  iMuer  nordischen  (iruppc 
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noch  jetxt  vorkomme.     Voiu  Oregon  bb  zur  ImufA  8it<3ba  Ut  ein  g^- 
mtltig<5r   Amüaeeetiiitniuch    (Fatgia  Aorrida}    besonder«    &affjilleiid,j 
deawep  6  bis  1 2  Fuas  liobe  Btämine ,  vod  grosaan ,  baiidfönui^ 
la|i|iteu  BUitero  gekrtott  dicht  verschlangen  und  von  gelben  Uoruett] 
HUrrend  dem  Eindringen  in  die  Hoehwilder  leicbt  ein  Ziel  setzen  : 
eine  Anuälierung  an  die  ähnlichen  Bildungen  dod  chinefiisehen  Gin-| 
neng  and  an  den  Strauch^  aus  welchem  aufFormosa  dea  HeiBpapit^f  1 
bereitet  wird. 

Die  SchlioggewilchHe  der  nordamerihan Ischen  Wftider  verhalten  I 
äich  ihnlich,  wie  die  Bämne  selbst,  eä  sind  eurfipÜM^he  und  sibiri»ehe  J 
Gattungen  ( Fiiiä,  Httmulm,  MmUpermufn) ,  mit  welchen  in  der  «üd- 
licbeu  Laubfaülzzone  trüpiüche  Familien,  Bi^oniJiceen  und  8milHee«^n1 
.«sich  verbinden   {Bit/mmia,    äSmtioj:}.     Auch   die  Standen   haben    Im 
i>chatten   de^  Walde«$    ein   Üppigem  VVach»thuuj :    nntiT   ihnen   »ind 
einige  der  artenreichdti^n  Gattungen  der  Flora  t^ntiialten  (die  Synan- 
thoraeu  .4Ä(er  und  SoUilayo] , 

OiTeui5  Laudüchaften  werden  in  den  noch  unberührten  WÄldern 
Nordamerikas  selten  erwähnt:  Wiesen  sind,  wie  in  Europa,  die 
;leiter  dm  tlie^seudeu  Wa^^en»  und  in  einigen  Gegenden,  be^ondi'ril 

Oregon,  durch  ilire  nahrhafWu  Gniser  aniigexeiehnet  ['Jrihrum, 
Frjftura  '^i]. 

Teg:etattou.sforniationett. 
tkm,  die  von  Seiten  der  Anordnung  ihrer  Bestand Ui<?ile  uns  hier  211 
beachftftigim  hätte^  aber  nur  Wenige«  itt  za  dem,  was  darüber  bereit 
bt^merkt  wnnle,  jetzt  uoch  nachzutragen,   um  das  ph> sioguomi.schfl 
Bild  der  nurdamerikaniäcbeu  Landj^^haft  zn  vervolbtündigen.     Un- 
ermi^iiliebij  Ebenen,  aus  denen  nnr  wenige  nnd  entlt^gene  Gebirg»^ 
ketten  aieh  erheben,  aber  reicher  bewiseert  durch  Nieder»chläge,  alil 
Europa,  theUeu  aich  in  eine  lieihe  von  Stromgebieten,  dc^ren  Anzahtl 
wegen  der  ^eicimiiaM^n  Abdachung  geringer,  deren  Wasserreich«] 
ikttBi  aber  um  so  gröüHer  ist.     Ihre  Fruchtbarkeit  wird  gesteiger 
dareh  die  Mannigfaltigkeit  ihrer  geognoetisehen  ZusammeufietznngJ 
Vf»ii  den  auä^ede Uutesteu  Kohle uablagermigen  der  Erde  bia  zu  ded 
i^-teu  AUuvialbüdungtin  Uessen  hier  alle  geologischen  Zeiträume 
V      n  freien  l^Lium,   sich  ungestört  tn  entwickeln  nnd  difl 
r  in  bii)tiuftmt(*n  JÜchtungcn  geändertum  Organisationen] 
mm  ilurchlaufen.  Uie  Verenlgiiiig  der  Blume  zu  gemischten  Beständen  J 
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ilie  unter  öüIcIicu  Uediugungen  in  den  wäi-ioeren  uüd  feuchteren  Ge- 
ig«ndeti  entstÄnden  ist.  kann  indessen   niclit  als   eino  nathweiidijje 
'  Folge  des  grög^eren  Wasserzilitnased  betrachtet  werden.     Donii  in 
Kuropa  akklimatisiren  nie!]  die    nordamerikaniKcheii  Bäume    leiolit, 
[obglelcb  ilinen  hier  weniger  ergiebige  NiederschlÄge  gebaten  sind, 
i  Aller  mJt  der  Feuchligkeit  des  Bodens  scheint  die  Weiche  des  Hohf^s 
in  einer  gewissen  Bezieh unj^  zu  stehen .     Als  im  vorigen  Jalirhundi^rt 
die  Bänme  Nordamerikas  zuerst  näher  bekannt  und  nach  Europa 
verpflanzt  wurden,  erwartete  man  von  ihrer  Akklimatisation  beson- 
dere Vortheile  fUr  die  Forst wirthschaft.     Diese  Erwartungen   t*ind 
nicht  er^lllt  worden,  indem  8ich  abbald  herausstellte,  dass  dieselben 
an  UolEwerth  den  einheimischen  Bäumen  Europas  nachstehen,  wäh- 
rend üie  sie  häutig  in  der  Öehuelligkeit  des  Wachstliums  tlbertreHen, 
wie  ea  bei  weichereu  Hölzern  gewöhnlich  ist.     Von  der  Weihmutliw- 
^kiefer  {P.  Sirrtintsi  nimmt  man  au,   das?*  ihre  Hübe  jährlich  um  dr<M 
Ibis  vier  Fui*a  ;cuuchme  *'-):  bei  Paris  sah  man  einen  Baum  in  liO  Jah- 
ren 80  Fuaii»^  hoch  und  li  Fnss  dick  werden.    Jene  8eliilderung  von 
häufigen  Windfall  t«  den  Oregon-Forston.  wo  der  Boden  des 
'  Waldes  von  den  nieder  gestürzten  Kieseubäumen  bedeckt  wird ,    ist 
ebenralls  ein  Beweis  von  ilirer  kürzeren  Wachstfitun-spcriode,   ver- 
bunden mit  geringerer  Widerstandsflibigkeit  gegen  Störungen  von 
Jiittas$en* 
Grössere  Dichtigkeit  und  liöheres  Waclisthum  des  Unterholzes 
itttd Uesträuehd  sehHut  die  nordamerikanisehen  Wälder  auszuzeichnen 
tiiicl  von  denselben  EiuHiisscn  abhangig  zu  sein,    wie  die  raschere 
Klitwickelung  der  meisten  Bilume.     Der  l*apaw  [AMimifta    ist  10  bis 
2Ö  Fua»  hoch,  und  dieselbe  Grtisse  erreicht  auch  das  Khododt^ndron 
der  Laubwälder    li.  marimuw  .     Sogar  in  den  jiordischen  Wäldern 
der  weissen  Tanne  bekleidet  diel»tcs  laiterliolz  deo  Boden,  wodurch 
«i«  Vüo  der  PhyBiognoniie  der  europaischen  Nadel liolzbe stünde  ab- 
weichen.    Oft   fand  Kiehardson')  diese  Tannenwälder  Iludsoniens 
ntidurchdringlieli  von  Weidengcsträueh  durchwachsen,  welches  vor* 
ueJüüüch  ihr  Unterbolz  bildet,   und  er  fügt  in  malerischer  Darstel- 
lung hinzu.   das8 ,    während  diese  Gebils<'he    nebst  den  gefallenen 
kenden  Stämmeu  vcrgaiigeuer  Zeiteti   ihn  Srhritt  des  weissen 
^nufhfilleu,   der  schiuiiebtige ,   gewandte  Indiauer  durch  das 
v^rwuchsene  Dickicht  gcriluschlos  mit  Leichtigkeit  hindurchgleitet, 


362 


XII .   Waldi^obiot  düs  wostlictien  Kiinüneuts. 


unbekümmert  um  dio  Wolken  verfolgender  Muskitas,  von  denen  die 
Lnflt  erfüllt  IaL 

Nach  den  Bestand theilen  des  Unterholzes  und  Änderer  Sclmtten* 
gewäclise  ia8sen  sich  die  WaldKoutm  Nordameriksis  ebenso  bcstinirat, 
wie  durch  ihre  Bäume,  unterscheiden.  In  Indiana,  also  In  den  nörd- 
lichen Latibwäldöm .  sind  die  Weiden-  und  Kharanusformen  noch 
überwiegend,  aber  in  einzelnen  üegendeu  biM  zum  8tromgt?bicte  de» 
Lorens  wechseln  dieselben  «ebon  mit  de»  tthodoreeo  und  den  Vae- 
cinien.  An  der  östlicbon  Abdaehung  der  Allegliaitys  besteht  dat« 
Uuterholas  vorzugöweise  aus  Khodoreeu»  oft  ausschüesslich  ans  dem 
grodseu  Kbododendron .  worauf  dann  jenaeit»  dieser  Gebirgskette 
im  Westen  der  Papaw  und  am  Misaisippi  dio  Anindiuanen  «ieli 
aiistchiieasen.  Mannigfacher,  aber  nicht  minder  oigenthUmlich  Hind 
dio  Schattenge  wachse  in  der  Waldisone  dea  Oregon  gebildet ,  iro 
neben  jener  dornigen  Araliacee  und  der  imraergrünen  Mahonia  (J/, 
at/m/olia)  bald  kleinere  Eric^-en  [Ai^tmtajtht/hs)  und  Vaccinien.  bald 
andere  Sträucher  europäischer  Gattungen»  oder  »neb  ^olil  Farne 
(Aapidiiim  mumtmn)  vorherrschen. 

Der  säkulare  Wechsel  der  nordamerikanisehen  Wald  Vegetation 
ist  noch  wenig  untersucht  worden.  Einen  anziehenden  Beitrag  lie- 
ferte Ci*edner^^),  der  aus  dem  Haushalte  det«  Bibers  die  Entstehung 
von  W^ienen  In  einem  grossen  Massstabo  alileitet.  Dieses  über  dj<» 
grosBore  llält'te  Nordanierikss  ungemein  häufig  verbreitete^  Nagethier 
Btaul ,  Damme  quer  durch  die  Tliäler  erbauend ,  die  von  8umpHg«tn 
Wald  und  GeKtnlpp  urawaehsonen  Flüsse  «i  Teioben  auf»  die  zum 
Beispiel  iu  den  Laudschatten  tun  Lake  superior  sehr  zaliü'eich  sind 
imd  deren  Grosse  siuweilen  mehr  als  hundert  Acres  messen  soll 
Nach  Simpson  ist  in  der  Umgebung  der  Hudsonsbai  sogar  die  Häl 
alles  Waldbodens  unter  Wasser  gesetzt.  Worden  Uio  Dämme 
VOM  den  Frühlingt^tfuthen  eiiigmssen ,  so  trocknen  die  BiketMotn 
ÄtiÄ,  Üppiges  Gras  schiesst  empor  und  es  bilden  sich  im  Dunkel 
ileH  LrwaldM  grünende  Wie^eupläne  von  reichstem  Heuertragc, 
•wohin  der  llirsch  zu  seiner  Weide  zieht*«.  Und  dies  sind  fast  dii; 
cinidgen  mit  Gras  bewachsenen  Lichtungen  im  weiten  Bereiche  der 
lim  Verbindungen,  von  denen  die  groHseu  BttsswaRseraoen  ILani 
sl  wenien-  Thiere  werden  hier  zu  Piüniereu  der  ßodenkul 
melir  al«i  cIid  Urbe wohner  des  Landes,  als  die  Jäger,  die 
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derselben  nur  ckm  Wog  weiaon.  Aber  rait  ibnpii  müssen  auch  die 
Thiere  sich  zurückziehoii  und  Ent<?rgeli6!i ,  wenn  neue  Menschenriicfu 
iieb  des  Erbes  dieser  Wülder  bemäclitigcn  und  sie  einer  höheren  Be- 
stmimimg  entgegenfübren. 

RegioDeii.  Die  Oebirgsflora  Nordamerikas  unterscheidet  sieh 
von  der  der  östlichen  Hemispliiire  durch  ihre  Einförmigkeit  nud  da- 
durch, dass  in  viel  geringerem  Umfange  die  Ptianzen  höherer  Breiten 
auf  den  südlicher  gelegenen  Hrdien  wiederkehren,  Di©  WaldbÄumc 
de»  Nordeng  und  die  sie  begleitenden  Gewächse  verhalten  sieh  zwar 
ähnlich f  wie  in  Europa,  die  weiwsea  Tannen  Hudsoniens  bildt^n  über 
dSD  Laiibhiibseni  die  obere  Nadelholzregion  der  nt^rdlicben  AUeghanjH, 
«ber  die  alpine  Vegetation  igt  aneh  da .  wo  ihr  ein  hinlänglirher 
HAlun  geboten  wäre,  docli  dureb  verhältnissmäHsig  wenig  arktische 
Pflanseti  bereichert  worden.  Nirgends  begegnet  man  auf  den  ent- 
ligenen  Hoehgebirgen  deni  BllUhenscimiuck  der  Aipenmatten  .  die 
Saonwirthsehaft  findet  auf  ditttem  Kontinent  keinen  Boden.  Nach 
der  Richtung  ihrer  Hauptkämme,  die  den  Linien  der  West-  und  Uöt- 
kialeD  entspricht,  sind  die  nördlichen  Rocky  Mountaina  nebät  der 
CascAdenkette  den  skandinavisclien  Fjolden,  die  Alk^hanyi  in  ihrer 
iiOtfrteE  Stellung  deui  Ural  zu  vorgleichen,  und  auch  diese  enn»päi* 
!4cben  Meridiaugebirge  haben  eine  weit  Ärmere  und  einförmigere 
Flora»  als  die  \on  Westen  nach  (Jäten  streiche nden  Alpen  oder  der 
Altai  und  gar  der  Himalaja.  Fa^t  kannte  eB  sicheiuen,  ala  ob  auf 
alpinen  Bergkämmen ,  die  mit  einer  breiten  BrilKtung  den  ixjlaren 
LaftatrömangeD  ^ich  entgegen  strecken,  die  Auiiiedelung  arktii^cber 
Miunseil  leielitor  von  Statten  gehe.  Aber  auch  di<*  entfenite  Lai^c 
wbA  dor  Bau  der  nordamei-ikauis^ehen  Oebirge  sind  dem  AuHtauäcli 
der  Pflanücn  weniger  güngtig ,  ab  die  dureb  fast  uuunterbiiKdiene 
VerÄWeigungtui  verbundenen  ErhebungtisystemL*  Europas  und  Asiens, 
und  auch  in  dioMr  Besiehung  nind  »e  deu  Fjeldeu  und  dem  Ural 
übnlicher. 

Die  Gebirge  de*  westlidion  WaldgeVieta  bilden  nur  zwei  Grnp* 
pen,  von  denen  die  ein«  der  iist- ,  die  andere  der  Westküste  des 
Kootineiit«  genähert  ist.  Die  er«*ere,  die  Alleghany.^,  erstreckt  sieh 
in  mehreren  r.'irallelztigen  vom  Iawvuz  bis  Alabama  und  umfasst 
ilio  White  Menntains  von  New  Hauipubire,  welche  sicli  tlber  die 
Baumgrenze  erheben. 
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nit  der  in  den  Alpen  verglichen  werden.  Weoti  auf  den  liöehstc*n 
Gipfeln,  den  Black  Mountains  in  Nordkarolina,  die  Batimp*enze  noch 
ttidit  erreicht  wird  (hei  621» 5  Fusö},  so  entüpriclit  dies  den  klimati- 
«oben  Bedingungen,  die  in  dieser  Breite  denen  des  nördlichen  Itahens 
[|:leichen.  Die  herröchendeu  Bäume  der  Laubhobregion  am  Grand- 
aind  Eichen,  Kastanien,  Tulpenhäume  und  Magnolien  \Q, 
C  amerirana,  Liriodmdnm^  M.  FroHen],  nur  aus  Tannen  be- 
steht die  Kegion  der  Nadelfadlzer  \P.  Fm^eri  u.  fM^m).  In  die^or 
■  wiederholt  sich  genau  der  Charakter  der  dunklen,  einsamen  Wälder 
am  Lorenztftrom,  nur  dass  die  Bäuuie  auf  den  Alleglianys  von  Kai'o* 
Una  kleiner  bteibeu,  ak  in  den  nürdliehen  Ebenen.  Diese  Achnlich- 
erstreckt  s^ich  nach  Asu  Oray  auf  die  ganze  Vegetation,  auch 
Püa  Slrilldier  und  Kräuter  sind  kanadisch,  die  Glimmersciiieferblöcke 
«iid  die  gefallenen  Baumstämme  mit  Moosen  und  Lichenen  dicht 
überzogen.  Das  Unterholz  der  südlichen  Alleghanyö  besteht  aus 
'Rhodoreen,  Vaceinien  und  einigen  Rosaceen.  Den  höchsten  Reiz 
l#ntfaltet  die  Region  der  Laubwälder.  Die  Feuchtigkeit  erftillt  sie 
'im  Mai  und  Juni  mit  dem  prächtigsten  BNlthcnschmuek  von  lihodo* 
Ireensti'äuchcrn,  der  anderswo  nirgends  in  Nordamerika  an  Schönheit 
rttbertrotfen  wird  'die  häuligsten  sind  Rhoä*}<ini4ttm  ratmcbmate  mit  hell 
purpurnen  Blumen,  Kalmia  ifUifUia  rosa-  und  Amha  calenduhsf'vtt 
lorangerarbigu  Dazu  kutumt.  dass  zu  den  Eichen  und  Robinien  sich 
laücii  die  schönsten  liäuniü  mit  grossen,  farbigen  Blüthen  gesellen, 
[4rti  Magnolien,  der  Tulpen  bäum,  die  Catalpa. 

Die  Rocky  Mountains  und  die  Sierra  Nevada  mit  der  Ca,scadt'u- 
aind  die  einzigen  (.iebirgsÄÜge  Nordamerikas,  welche  sich  über 
iie  Schneelinio  erheben. 

Rocky  Mountains  [5l*'N.  B.]  «'). 
Waldregitm    l^mts  tdhu)  —  *>Mmi'. 
Alpine  Uri^non.    filüO— hJoo'  {8chucelinie). 

CaßCAdeukette  ^\1^^.  B.|  *"). 

Waldregion  —  5t>uu'. 

Alpine  Region,    hmn*  -~  tScIiueelinin,  deren  Niveau  uuhcstiiiimt  blii'b. 

^  Sckneemassen  der  höheren  Gipfel,   welche  auf  beiden  Ketten  in 

Füllen   die  ll<)he  des  Montblanc   übertreffen*^],    sind   sehr 

bedaatoiid      Wiewohl  es  daher  an  Feuchtigkeit  und  wasserreichen 
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FMäseD  nicht  f&blt,  hat  doch  jiuch  hier  die  alpine  Flora  hiaher  nur 
f^inr  geringe  Auabente  geliefert.  Die  Ur&ache  liegt  im  Ban  dieeaey 
<H  birge,  nMt  aber,  wie  weiter  äadwärts  im  Gebiete  der  Pr 
im  beschränkten  Umfange  der  alpinen  Hegion.  Bourgean*  einer  der 
gr'Hcliicktesteii  lebenden  Fflanzensammier.  der  im  Bereiche  der  Qnel-»| 
ten  das  Saakatchawan  die  Ostseite  dßr  Koeky  Mountains  untersudite/ 
konnte  liier  bei  längerem  Aufenthalte  nicht  mehr  «Is  lüo  Ptiiinzen- 
arten  auiKinden,  die  Tannenwälder  waren  einil^rroig  und  wenig  ssn-i 
gänglieh ,  die  alpine  Flora  bis  2iir  Sdmeegrenze  dttrftig.  Da  der 
Keisende  in  dieser  Breite  sich  aehon  in  der  nordischen  Zone  der 
weissen  Tanne  befand,  so  entbehrten  die  Wälder  dea  Weebisels  der 
Regionen.  Sie  bestanden  nar  ans  drei  Nadeihiitzem,  denen  Birke»j 
and  Papeln  beigemischt  sind,  zwei  Tannen,  von  denen  die  we 
am  höchsten  ansteigt^  und  ans  einer  Kiefer  von  niedrigem  Wuoha 
(K  Banhiana) .  Die  Baumgrenze  fand  Bourgeau  in  demselben  Ni* 
vean  (von  61  OD  Fu^j ,  wo  sie  fast  nnter  gleicher  Breite  auch  am 
Altai  liegt,  ijidem  er  der  alpinen  Region  einen  Niveauumfaug  Ten 
"iOUd  Fnss  zuschreibt,  bemerkt  er  zugleiclK  dass  keine  Alpenmatien 
vorkommen,  weil  die  Gebirgdbiche  zu  tief  in  steile  Felstliäler  ein- 
gelenkt wären  und  deshalb  der  für  eine  alpine  Vegetation  geeigne 
Hoden  zu  wenig  geräumig  seu  Aebnlich  scheint  sich  die  Caaeadim* 
kett4'  am  stillen  Meere  zu  verhalten ,  deren  vulkanische  ilochgipfiU 
durch  niedrige  Pä«so  und  Th^ldurchschnitte  von  einander  abgeson- 
dert sind. 

Die  mcrkwtiixlig^te  Erhcheinnug  auf  diesen  Hochgebirgen  Nord- 
amerikas bestellt  darin,  dass  iintfT  demselben  Meridian  die  Baum- 
grenze und  in  etwas  geringem  IJrade  auch  die  Selineelinie  dei'  Rocky 
Mountains  sich  in  südlicher  Richtung  tmgewöhnlich  heben.  Es  wird 
in  dem  Abschnitt  über  die  IVairiecn  gezeigt  werden,  dass  die  Baum- 
grenze in  der  Gegend  der  Parks  (4ü"N.B.)  um  mehr  als  iOÜD  Fna 
höher  liegt,  als  im  ^utllgebiet  des  Saskatchawan  5l**i.  und  da 
dort  wegen  der  Ausdehnung  der  Wälder  bis  zn  den  oberen  Gebirg»-^ 
abhängen  für  die  alpine  Flora  wenig  Raum  übrig  bleibt.  Diese  Kle- 
vation  der  Waldregionen  steht  mit  der  hohen  Lage  der  Pnürieen 
obei-eu  Lauf  des  Missouri  und  >^ebraska  in  Beziehung,  wodnvell 
Wälder  ebenfalls  in  ein  höhcree  Niveau  rücken.  Am  Saskatchawan 
hdren  die  Prairieen  auf,   hier  beginnt  das  Tieftand  Hndsoniens ^*^) . 
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an  der  Westseite  der  südlichen  Kocky  Mountains  ein 
Plateau  den  Kaum  bis  zur  Sierra  Nevada  ein ,  welches  sich 
Iwärtä  in  die  tief  gelegene  Ebene  den  Oregon  abdacht,  de^isen 
HautitqtteUen  gerade  denen  des  Saskatchawan  gegenüberliegen.  Von 
Wi-öten,  vom  stillen  Meere  kommen  die  Kegenwiude,  deren  Feuchtig- 
keit »ich  zuerst  an  der  t'aöcaden kette,  dann  an  den  Rocky  MountÄins 
nietlersclilägt.  Die  Zeit,  iu  welcher  Srbnee  tjlllt ,  dauert  hier  viel 
llQger  und  verkürzt  die  Veget4ttionsperiode  der  Gebirgsre^onen. 
Unter  solchen  EinÜüggen  senkt  sich  die  Baumgrenze  und  je  näher 
dem  stillen  Me«.^re^  um  so  tiefer ,  auf  der  Cascadenkette  bia 
5ö<in  Fu88)  nach  demselben  Gesetz,  wie  in  Portugal  und  Norwegea. 
Die  Kocky  Minmüiins  habt^u  in  dieöen  Breiten  eine  ühuliche  Lage, 
wie  der  Altai ,  der  auch  mit  »einem  Fusse  daü  Hibinschc  Tiefland 
berührt  und  ebenfalls  grossen  Strömen  den  Ui^pruug  giebt. 

Vegetetionsceutreu.  Durch  die  geringe  Ausbildung  eigen- 
tliftmhcher  (.lebirgstloren  .  die  in  der  ö^tliclien  Kemiflpbire  zwar  iu 
einigen  Fällen  entfernte  Gegenden  verknüpfen,  in  einem  viel  grdsäc- 
reu  Massijtabe  aber  die  Wantlertuigen  der  Pflanzen  hemmen  und  am- 
rttckhalt^m ,  fehlt  in  drm  westhrlien  Waldgebiete  eine  Hauptbodiu- 
giutg  tiowohl  de«  EndemLsmiis  ab  der  Mannigfaltigkeit  der  Erzeugnisse* 
Auf  diesen  weiten  Ebenen  sind  die  Wohngebiete  der  Pdanzeu  groti« 

wie  in  Nordeiiropa  und  Sibirien,   weniger  durch  die  Kontiguni- 

des  Kontineuts  ats  durch  den  idimätigen  Wechsel  de»  Klima» 
bestimmt.  Jede  der  fünf  Waidzonen  hat  ihre  besondere  Vegetation, 
jdier  ihre  iVntren  sind  von  nngleieher  Ergiebigkeit.  Aus  Newfouud* 
hukd  Bind  nur  wenige  endemische  GewücliÄe  bekarait  geworden,  aneh 
die  nöi'dliehe  Zone  iludsoniens  ist  einförmigür«  ab  daa  Oregongebiel, 
und  dieses  steht  in  dem  Heichthum  und  dei*  Eigenthüiaiiohkeil  Meiner 
Flora  gegen  die  örtlichen  Staaten  wiederuu)  zurück^*).  Zum  Tbeil 
erklärt  sich  dies  djiraui^.  dai^s  mit  jsunehmender  Wurme  und  verlän- 
gert4T  Dauer  dijv  Vegetationsperiode  die  Organisationen  mannig- 
faltiger werden,  aber  hier  läs^t  es  sich  zugleich  auch  deutlich  uach- 
wfiMB,  das»  der  erleichterte  oder  ei-schwerte  Austausch  awiscfien 
den  Vegetatiofiaoeiitren  £U  der  ungleichen  Ausstattung  der  einz<.*lnen 
W'aldsoneu  mitwirkt. 

Durch  die  verseiiiedeue  geogiaplnHclie  Lage  nämlich  wird  es 
enit   erklärlich,    das^s    der    h^ideminmus    in    den    beiden    östlichen 
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Ljiiibhcilzzouen  am  grösston,  in  den  nördlichen  Nadelwäldoru 
gr^ringsten  ist.  Die  Uebpreiüstiuimuiig  der  arktischen  Vhn 
alk^Q  Meridianen  ist  in  den  höheren  Breiten  des  Waldgphii 
wu  die  BehringätradBe  dem  Zusammenhange  zwigchen  den  ¥\< 
Asiens  nnd  Am<*nkits  kaum  eine  Sehranke  setzt,  hh  zn  einem 
wissen  Grade  noeli  ej-kennbar.  Nach  Süden  nirarat  das  Verhilt 
der  beiden  Kontinenten  gemeinsamen  Arten  in  demselben  MaM»e 
wie  ilie  Kttsten  aus  einander  treten.  Hinds  ^^^)  sprach  die  Ajiaii 
aii8,  dass  ungefähr  die  Hälfte  der  in  den  Wäldem  von  Alaska 
kommenden  Pfianzen  «ich  auch  in  Sibirien  and  Europa  finde, 
indessen  nur  als  eine  Schätzung  zn  verstehen  ht  und  nielit  auf 
naueren,  systematischen  Vergleichnn^en  beruht.  Gewiss  aber 
da«s  die  in  den  ^fidlicher  gelegenen  Waldzonen  NardameHlcaa 
heimischen,  europäischen  Arten  aus  dem  Norden  abstammen,  e« 
nordiJsche  Gewächse,  die  auf  den  Meridianen  beider  Kontinonte 
auch  südwärts«  verbreitet  haben.  Ihre  Anzalil  ist  in  den  atlantisi 
Staaten  geringer,  &h  am  Amur,  aber  in  beiden  Fälbn  sind 
grÖHstentheils  dieselben  Arten  "»'^k  Wie  wir  gesehen  haben.  daiS 
der  Richtung  von  Kuropa  bis  zum  östlichen  Sibirien  die  Flom 
allniälig  ändert,  so  ist  auch  in  Nordamerika  die  Grftsse  des 
phisehen  Abstanden  ,  mit  welcher  die  Hindernisse  der  W: 
wachsen,  das  bedeutendste  Moment,  wovon  das  Eindringen 
scher  Gewächse  in  die  dortigen  WÄldK(*nen  abhängt.  Nun  ist  « 
der  Weg  Über  die  KontiBcnte  von  Kuropa  bis  zu  den  atlantijid 
Staaten  nicld  bloss  der  weiteste ,  sondern  die  Verbindung  ist  ai 
dadurcii  boengl,  dass  die  Zone  der  Nadelwälder  zwischen  den  Pl 
rieen  und  der  lludsonsbai  am  schmälsten  ist.  Kanada  erscheint 
her  in  weit  htiherem  Grade  abgestmdert,  als  die  Westhälfte  des  Kfl 
tinent8.  Die  listüchen  »Staaten  haben ,  von  zwei  Meeren  und 
Pralrieen  eingeschlossen  .  in  Bezug  auf  den  Austao^  mit  andel 
Floren  gleichsam  eine  insulare  Lage  und  stehen  nur  durch  einen  k 
waldeten  Isthmus  am  Winipcgsee  mit  dem  Westen  in  Verbindui 
Die  Trennung  der  Oi*egondora  von  der  der  atlantischen  Laubhol 
Zone  wird  ferner  dadurch  befcirdert,  dass  dieser  Isthmus  diirelu 
von  (\<iT  nordi-^clien,  also  einförmigeren  Zone  der  weissen  Tanne  c 
genommen  wird,  und  dass  ausserdem  noch  die  Hacky  Mountains  i 
zwischen  liegen .  weloho  den  Anstausch  zwischen  dem  Westen  i 
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»Äten  hemmen.     Asa  Gray  ***)  hat  dui'ch  si^iui  Vergleichungeii  er- 

toittelt,  das«  nahezu  der  vierte  Theil  (515  Arteu)   der  in  der  uiinl- 

lieheii   Laubholzzono   eiiiLeimis*^heii  Ptliinzeu  die  Rocky  MouiitjünÄ 

nicht  überschreitet,  iiud  das«  vier  FiAüftel  dnrrielben    1675  Arteo)  das 

üi^teDklimu  des  btillen  Meern  nicht  erreichen,     Hie3tireh  erhalten 

"mir  tauen  MasüHtab ,    wie  die  Absondi^rmig:  der  Vegetationsee ntren 

tlureh  das  Kelief,  aber  in  vit4  liüliereni  (Jrade  dureh  den  WeeJi.sel  des 

iinia&  befördert  wird,     lieber  da^  Verhaltni^ä   der  südlichen   und 

Ördliehen  Staaten  sind  ähnliehe  Unteröuehun^en  noch  nicht  unj;e- 

^miellt  wurden.     Wir  wissen  nur,   dass  in  diesen   unnnterhroelieneu 

zu  beiden  Seiten  der  AÜeglianyö  der  Aufejtatisch,  soweit  das 

es  gestattete,   unbehindert  war.     Asa  Gray  konnte  ab  ende- 

fUr  die  nördliehe  l.aubhölzstone  nur   71    Arten    etwaj*   über 

l^tioetlt  der  Gesammtzahl)   aufzähleiL     in  dt^n  siidlietieii  Htiiaten 

iTii  der  Kndemiiimns  viel  stärker  ans^^e]jr:lj<t  sein ,   weil  die  n<ird- 

ichen  PHauzen  leiehtt^r  nach  Süden,   als  die  siullichen  nach  Norden 

urdringen  können. 

Die  8elbstilndigkeit  der  Mora  des  nordamerikanischen  Wald- 
ebii^t^  Ist  in  einer  grossen  Zahl  eigetithümlieher  (Jattnni^en  ausle- 
ckt.    Asa  Gray  tindet,  dass  von  denen  aHein,    welche  die  nörd- 
liche Laubholzzone  bewohnen,  reichlieh  die  Hälfte   (()94  :  353)  der 
europäiseheu  Flora   fremd   ist .    heinahe  der  vierte  Theil  aneh  der 
tiselion.     Er  erklärt  Tiii  Gattungen  als  charaktenstiöcli  für  die- 
Thütl  des  Gebiets  und  ziihlt  unter  dietiieu  37  monotypisehe  auf» 
Zahl,   die  betraclitheli  höher  ausfallen   mjrde,   wenn  man  das 
e  VValdgeoiet  zusammen fasst.    Kontinental  erseheinen  die  ende- 
iiaehen  Gattungen    in    doppelter  Beziehung,    einmal  insofern  die 
\ieu  nicht  monutypiseh,  sondern  durch  Keihen  endeuiijächer  Arten 
nhm  bind  ''-^j ,  sodaun  durch  ihre  zwar  meist  bestimmt  eigeuthtim- 
»r  doch  den  grosseren  Familien  sich  anschliessende  Urgani- 
.tiou.    Die  Fälle  von  zweifelhafter  systematischer  Stellung  sind  hier 
Iten  Iz*  Ji,  Ga/ar  neben  den  Ericeen)  ;    die  Familien  werden  eben 
dadurch  gross  und  natürlich ,  dasa  ein  weiter .  kontinentaler  Kaum 
[er  Entstehung  verwandter  Organisationen  geboten  war.     Wie  auf 
östlichen  Kontinent  in  der  gemässigten  Zone  die  Urabellifercn 
Craciferen  sich  reich  entfitltct  haben,  so  hier  gewisse  Gruppen 
dvff  Hynantliereen  und  Ericeen* 
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Unter  den  Familien  zählt  Asa  Oray  *^)  2ö  Gruppen  oder  in 
Gattungen,  die  nicht  in  Europa  vorkommeu,  aber  grOsüteathoU  i 
warmercD  Gegc^iiden  tingebören  und  in  der  Durdlichen  f^ubho 
kaum  3  Procent  der  PJmnerogame»  ausmaehon.  Die  meißten  di« 
Familien  finden  Kich  auch  im  östlichen  Asien  IIb),  unter  den  übrij 
»iud  nur  die  llydrophylleen  als  retu  amerikanischer  Ts^juä  ben 
lienswertli.  Von  diesen  sind  uaralieh  jetzt  bereita  lü  Artefi  ftusi 
nördlichen  atlantisclien  Staaten  bekannt  geworden.  Andere  eheuÜ 
an  r  Amerika  heiiciirftnkte  Familien,  dioCacteeu,  die  1. 
Brumobaeoeu  bei'iilkreu  dns  Waldgebiet  kunm  oder  äind 
durch  einzelne  Arten  vertreten* 

Der  keichthiim  der  Fluni   niiichte   wohl   dem  des  europ 
ßibiriächen  Tienandea  gleichküoimen,   int  aber  auch  in  den  «tidlW 
Staaten   nirgends  mit  dein  des  Mediterrangebiets  zu  vergtrac 
Meine  Schiltzungen  über  die  Flora  des  giinzen  Waidgebiet*,  wt^n 
durch  die  blf^hengeu  Fi^rsclnmgen  ziemlich  ebeatio  öehr,  wie  Eur 
erschöpft  i^t,  erreichen  kaum  [»000  Arten.     Durch  die  Abwe^o 
reicher  Gehirg:*tlt>ren ,    durch    die  (Jlerchfonuigkeit   der   phys 
Kiuilüüüt^  und  die  erschwerte  Einwanderung  aus  den  NacL 
erscheint  ^iordamerika  ungeachtet  Beiner  hoheu  Prüdukliiniä 
iirml icher  an ögefttattet,  als  Europa,     Dazu  kommt  aber  anch. 
das  nordamerikaöiHelie  Waldgebiet,   durch  die  Pnuriecn  und  ill 
das  Zurücktreten  der  arktiöehen  Waldgrenze  an  der  iiudsonsbjii  < 
geengt,  wolil  nur  halb  m  grotm  mi,  als  das  europäiacb-sibiriscli 

Dit'  Aehnliehkeit   der  Lebensbedingungen   ist  ferner   dad^ 
augedeuUt»  daH»,  tibgleich  in  deji  rinzebieu  Waldzouen  die  Ar 
oft  und  auch  die  Gattungen  mitunter  verachieden  sind,  dueii  di«^ 
herr^$ehend^u  Familien  in  holiereni  Orade  unk'T  einander  Übe 
stimmen .  als  man  erwarten  mochte.     Die  durch  einen  weiten 
getrennten  Vegetationi^centren  haben  liier  doch  ähnliche  ür 
tiont^n  erzeugt,  die  gewissen  gemeinHamen  Faktoren  deö  Klmiaa,| 
Bewässerung,  des  Waldöcliattenö  anzupassen  waren.   In  der 
folge  der  vorherreiclieDden  Familien  ''•')   treten  bei  der  Vorgia 
mit  Europa  diese  Aehnhehkeite^n  hervor ,  wenn  wir  auch  ihren 
dingungen  nicht  überall  zu  folgen  vermögen-     Die  Cmcifer«n  ^^ 
Uiübelliferen  und  i'aryophylleen  sind  vermindert,  die  dem  fcuo 
Humusboden  entspreelu^nden  Cyperaceen  und  Enceen  sind 


Ver^j^teiehun^  mit  Europa.  --  Aiisiedetnn^en. 


271 


Joler  den  ÖynÄntheree«,  der  grösstea  Fatnilie  in  beiden  Koiitiiieii- 
i?iit  überwiegen  hier  ditJ  üppiger  vt^getireiidfii  Ästt^roidtieu  iiiid  Hu* 
»ütlie^ii,  die  Anthemidiieii  und  Uiehoracecn  Enrüpas  »iiid  mir  dui  rb 
iiii<}  kleine  Auzahi  von  Gattungen  schwach  vertretrii. 

Auf  der  anderen  Seite  konnte  zwjir  im  AllgeuiLMueu  die  In- 

^Ifkhheit  der  Waldzime«  ab  ein  Aiitsdriick   der  Verschiedenheiten 

brtJB  Kliman  gelten,   abt^r  von  gewiüöen  Ei|jfeiJtbti»iilidikeiteiT  ilncr 

ütion  ist  doch  keine  kliatatiäehe  Beaüfibung  n:\ehzuweia6ii.    Das 

gere  Wachstimm  des  Unterbolisea  und  der  ^ehatten^ewäehöe  dt?s 

ieü  kann  al»  eine  Wirkunj;  de^  stiirkeren  K<'^enfalb  nntgei'nsjit 

rerdeo ,   aber  die  Mischung  der  Laiibbolzl>eHtÜiule ,   die  Uühe  d^r 

ae  im  Oregongebiet  uud  im  Gej^eiiöatz  dazu  ihre  durelischnitllieli 

ugert)  OrößHe  in  den  atiantiöclien  Staaten  bleiben  iinerklärL     Kö 

lind  dieä  Kr^eheiimugeu  üiiä  dem  LebeuskreiiMa  der  eiuzeluein  Arten 

Jer   isie   eutiipreelien   dem   öihluüäK^s*lvpua   bestimmter   Vegetation^- 

untren,  gleiehHam  ab  ein  Zeugui^s  von  dem  Streben  der  Natur  uaeb 

lannigfaltigkeit  der  Landsehaftsbdder.     ilureh  die  Feuchtigkeit  de» 

KJiuiaB  kaim  die  Uiihe  de.s  Baumstamms  befürdert  werden,  wenn  da^ 

dtireb  das  Wa<'hsthiiin  der  tlipMkmijtjjt^  beM-blennigt  wird>     Aber 

auch  daiiGe^entheil  kann  eintreten,  wenn  es«  darauf  ankommt,  diireh 

frühzeitige    Unterdrtieknn^   dieses   Waeh^thums   den   GefaJiren   der 

Sturmwinde   lieberer   aus/aiweichen.      Die   Misehun^:   der  Bcst^inde 

»ird  sich  da  niialten,   wo  demselben  t'entrum  versehiedene  Biiume 

Hproaseu   mid,    deren   Lebentibedin^nugen    IIb  er  einstimmen    und 

fcreii  Kräfte,   auf  ihrem  Stand^>He  ><ieb  zu   behaujiten,   im  Ghnch- 

^ewiebtc  stehen.     Im  Bereich  anderer  t Zentren  konneu  ebenso  viele 

ktten  vorhanden  sein,  aber  die  einzelnen  iintere^ebeiden  dich  durch 

ihre  Nahnnigshedürfnisse    und  irenneu  sieh  nach  den  Bodenarten» 

jdie  ihnen  zusagen  und  ihre  Lebemjcnergie  erhölieu» 

Durch  die  Kolonisation  ist  eine  nmfasi^ende  Ansiedelung  euro- 

pili.^eher  Ge wachse  t*rftilgt,   die  neben  der  Bodenkultur  in  lUe  Bhy- 

Biüi^nomie   der  nordamerikanisclien  Wälder  umgestaltend  oiuj^'reifl. 

ii(%e  Hlanzen  hat  Ash  Ciray  *''j  in  seinen  IJntersncltnngcn  über  die 

Statistik   der  Flora  von   den  einheimiKchen  oder  durch  natürliche 

[Wanderungen  etubeiniisc!»  f^ew«»rdeneu  Ai1i*n  sorgfilltjg  ansgeschie- 

Iden,  iliie  An/.alil  bet;lutt  »irh  nach  ihm  in  der  mirdltiiieu  Laubholi- 

ISifUe  »\t\*  2bti   Arten.     Dm  eh   ihr«'  Vcrtheihiu*;   in  ileu  .itlautihehen 
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Staaten  wird  ihr  Ursprung  unmittelbar  vor  Augen  gelegt.  Man  hat 
bemerkt,  dass  sie  an  der  Ostseite  der  Alleghanys,  die  früher  mit  dem 
enropftischen  Ackerbau  in  Verbindung  trat,  weit  häufiger  sind,  als 
im  Inneren.  Die  Kulturpflanzen  b^leitend  und  mit  dem  ans  Europa 
eingeführten  Saatkorn  verpflanzt,  haben  sie  an  manchen  Orten 
massenhaft  wuchernd  die  einheimische  Vegetation  fast  ganz  ver- 
drängt (zu  den  häufigsten  gehört  Ecfmun  vufyare  in  einigen  Gegenden 
Virginiens) .  Je  weiter  man  Aber  die  Alleghanys  in  das  Innere  Nord- 
amerikas eindringt,  wo  der  Wald  erst  später  gelichtet  wurde,  desto 
mehr  treten  diese  fremden  Erzeugnisse  zurück,  die  künftig  ohne 
Zweifel  auch  hier  ihre  Kraft  in  dem  Kampfe  um  den  Boden  bewähren 
werden.  Denn  in  dem  gleichmässiger  bewaldeten  Nordamerika  sind 
unter  den  einheimischen  Stauden  und  Kräutern  die  Schattengewächse 
am  stärksten  vertreten  und  weniger  Arten  auf  den  offenen  Boden 
angewiesen,  als  in  Europa.  Die  ersteren  könüen  nach  der  Lichtung 
des  Waldes  nicht  fortl^estehen,  und  nun  fallen  diesen  Räumen,  denen 
die  beschattenden  Bäume  entzogen  sind,  zuerst  die  Kulturen,  dann 
aber  auch  jene  zahlreichen  Pflanzen  zu,  welche  aus  den  waldlosen 
und  intensiver  beleuchteten  Formationen  Kuropas  abstammen  nnd 
die  zugleich  die  Feinde  der  Kultur  sind. 


XIIl. 
Prairieeugebiet. 


Klinia.     Die  Prairiee»    «ind    di<'  Steppen  Xordamerikas.     hi 

der  westlichen,  wio  in  der  iMlichen  llemi!3pli4lrf\  nehmen  banmlose 
Ebenen  den  nmeiTn  Riium  ihn  Kontinmits  ein  ,  wo  die  WintorkMlle 
«tretig  ist  und  die  regenlose  Pr^ritide  d<\s  Jalirs  das  PflanKenlebeii  ein* 
hräukt.  Üie  liebe  rein  stimuii  mg  der  Vegetation  beniht  auch'  tn  den 
PrÄirieen  auf  den  drei  Jahrszeiten  der  Steppe,  ilire  kurze  Kiitwieke- 
htn^szert  wird  nnter  vurü hergehenden  Niedei^chlägen  eingeleitet, 
bmid  wieder  durch  Dürre  und  später  dureli  den  Winter  unterbrociien* 
Wie  in  den  Steppen  iat  die  Bewaldnng  entweder  an  diessendea 
Wiaiser  gebunden  oder  auf  die  geneigten  Abhänge  von  Oehirgs ketten 
itirlickgedrängt.  Wie  dort,  verwandelt  aieh  da&  Weideland  in  ge 
wiMen  Gegenden ,  die  der  Niederschläge  entbehren ,  in  wasBerhjse 
Wftsteu, 

DenncMih  sind  weder  die  geographische  Lage,  noch  die  plaätit^he 
Bildung  des  Reliefs  in  den  Steppen  und  Prairieen  gleichartig.  Die 
j\ehnliehkeit  den  Kliman  ist  niclit  eine  Folge  derselben  atrno.spluHn* 
sehen  Bedingungen.  Durch  grosüe  Ströme,  die  das  Meer  erreichen, 
I  aänd  die  Prairieen  reicher  bewÄ8t*ert,  als  die  Steppen  Asiens,  die  Zu- 
flOdse  deö  MJKsi.sippi,  die  Thalfurehon  de,s  Tolomd^  und  dea  Rk> 
Grande  del  Norte  werden  aus  dem  Schnee  der  Kocky  Mountains  ge- 
ipeist.  Aber  den  Irrigationen  des  Bodens  bieten  diese  Btrdme  iinr 
eelten  dieselben  Vortheile,  wie  die  asiatischen,  weil  sie  durch  unge- 
wöhnlich tiefe  Erosionen  zwischen  unzugänglichen  Felswänden  oft 
IM»  tief  in  die  Flitehe  einschneiden,  dag«  in  den  Sehhit  hten  oder  ho- 
iianntt*ii  Canons  kein  urbarer  Thalhodeu  übrig  bU^ibt,   zuweilen  nicht 
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einiual  Baumwnchs  sie  begleitet,  oder  ancb  Dar  an  die  HersteUang 
einer  Strasse  gedacht  werden  kann.  Die  Canons  entstehen  da.  wo 
Flüsse  von  fernen  Gebirgen  ausgehend  tlber  weiche  Gesteine  mit 
starkem  Gefälle  hinabgleiten  und  durch  die  Dflrre  der  Hochfläche, 
in  welche  sie  einschneiden,  die  Abwaschung  ihrer  Thalwände  \*on 
den  Seiten  aus  gehemmt  war.  Es  giebt  Hochebenen,  wie  der  nn- 
wirthbare  Llano  estacado  an  der  Grenze  von  Texas  und  Neu -Mexiko, 
die  von  steilen  Felsabstfirzen  so  vollständig  eingeschlossen  sind,  dass 
kaum  ein  Zugang  möglich  ist.  Einige  Abschnitte  des  l^oloradothals 
im  Süden  von  Uta  haben  wegen  ähnlicher  Schwierigkeiten  noch  gar 
nicht  erreicht  werden  können. 

Die  Regenlosigkeit  aui  Schlüsse  der  Vegetationsperiode  ist  nicht, 
wie  in  Südrussland .  die  Folge  einer  herrschenden  Polarströmung. 
Nur  mit  denjenigen  LaudschatV'n  des  Steppengebiets  sind  die  atmo- 
sphärischen Bewegungen  derPrairieen  zu  vergleichen,  wo  dieAeqoa- 
torialwinde  trocken  sind,  weil  sie  auf  den  dem  Meere  gegenüber 
liegendeir  Gebirgsketten  ihren  Wasserdampf  verloren  haben.  All- 
gemein überwiegen  *-  am  Oregon  und  in  den  Landschaften  am 
Missouri  die  westlichen,  pacifischen  Luftströmungen,  denen  die  kali- 
fornischen Küstenketteu  und  die  Rocky  Mountains  die  Feuchtigkeit 
entziehen,  welche  aus  den  Stromquellen  dieser  Gebirge  zum  Meere 
wieder  zurück  diesst.  ohne  der  Prairieeudäche  selbst  zu  Gute  zu 
kommen.  Die  Niederschläge .  welche  diese  selbst  treflen  und  ihre 
Vegetation  zu  rasch  vorübereilender  Entfaltung  wecken,  treten  bei 
anderen  Windesrichtnngen  ein.  sie  sind  von  kurzer  Dauer  und  von 
gewiSiSen  Gegenden  fast  ganz  ansgeschki&c^eu. 

Man  kann  mehrere  Abschnitte  der  Prtirieen  nach  dem  Zeit- 
punkt und  der  Bedeutung  ihrer  Vegetationsperiode  unterscheiden, 
deren  Charakter  theils  vom  Relief  de^^  Bodens,  thrils  von  der  geo- 
graphischen Lage  abhängt.  Wie  in  den  Steppen,  sind  auch  hier  die 
Hochländer  von  den  tiefer  gelt^nen  Landschaften  gesondert,  aber 
nicht,  wie  öott,  von  Süden  nach  Norden,  s^mdem  in  östlicher  Rich- 
tung nm  Missisippi  ab^redacht.  Die  Rocky  Mountains  bilden  das 
«fetliche,  die  kalifoTm>che  Sierra  Nevada  das  westliche  Randgebirge 
einer  HoehdäcAe.  ^e  zwischen  ihnen  eingeschlossen  ist  und  sadwärts 
■Bt  Miexiko  in  nn^^^^^ibi^benem  Zusammenhange  steht. 

Dkasou  d^^^  ^fic^"^  Mountains  liegen  die  ö>$iiichen  Prairieen. 
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reii  GewÄdser  in  den  lucxikaniäclien  UM  Htcääen.     Üieser  Theil 
!»  ttt^biel«  kann  nh  miv:  KdiielV  ICbeiif  aiif^efiitkst  wt*rden,   deren 
ttlert^ü  Niveau  iimFusst'  ik-rKuckj^' Mirnntuins  etwa  zh  r»*KMiFußs* 
igt  und  deren  Abdaclnmg,  die  dem  Keisendf^u,  der  dies«  wellig 
ÜÄUlon  Flädien  durchwandert,   kann»  ijenierklieh  int,   in  der  Meri- 
.ulinie  deö  Mi»äii*ippi  zn  tiem  TieHande  der  Wiilder  allmälig  liernb- 
t.   Auf  die8er  geneigten  ICbene  uHUHen  wetitlielie  Lnftbtromuugen 
ich  stetig  erwüriuen,  je  weiter  bie  liiiiabgleiten,  nind  sdion  desliulU 
•eni  lliinmel  begleitet  sein.     Nur  wenn  äie  von  cnigegeu- 
Winden  vei^drüngt  weiden  .    die  vom  atbintiseljea  M(^ere 
[er  den   kauadisclien  Seen  kommend  die  I^räirieen   binanfwebeiL 
nttiteben  hier  die  Wdlkenbildun^^eu .   welebe  den  Winter  [lindureb 
ili^n    Jiodeii    iji  Schnee   hüllen   und   lui  FrdliUng   die  Vegetation   /AI 
nuicher  i'jntwickehtng  treiben.     Der  Verlauf  der  Jahrazeiten  zn  Furt 
timm  im  nordliebsten  Theile  die.ser  Prairieen  (48^' N,  B/i,  wie  der 
Prinz  Wied  denselben  zuerst  dar.s teilte  'i,  giebt  ein  deutJieheijBihi  von 
r  Uiiberejnätimmnug  des  Klinms  mit  dem  der  äteppen  Kuanland»». 
Die  Atmosphäre  ist  im  Allgemeinen  trocken  und  stürmisch.      Aul 
dett  strengen ,   anhaltenden  Winter  folgt  im   Frühling  die  njiBseste 
JjilLTKzeit,  wülirend  welcher  ihe  Praineeu  iu  UlfiÜie  stehen,  die  in 
ilbri^en  Mojiaten   nnr  verdorrtes  ♦    oder  mit  Schnee  bedeckte^s 
Jriw   tragen.      Denn  von   der  Mitte  den  Juli   hebt  eine   durchaus 
ikene  Periode  an.  welche  fast  ohne  atmotiphärisehe  Niederrtcbliige 
zum  Fnde  de8  Herbstes  dauert.     Wie  in  den  russischen  Steppen, 
wild  also  iinch  bier  die  Vegetation  gleichn^ini  dnixjh  «tineri  doppelten 
.WinterHchlaf  unterbroelten.      Während  des  Aprils   fallen   zuweilen 
heftige  Schneesttlrine  ein,  vor  dem  Msii  bricht  dinj  Laub  bei  den 
innerdorfern  nicht  hervor,  wohl  etwas  frhher  iu  den  Uferwaldun- 
.   aber  man  hat  auch  erlebt ,   das«  ain  hlndv  dieses  Monats  die 
l&äutue  am  Miaöonri  noeli  nicht  grtln  waren.     Im  Mai  eut falten  sich 
jineb  die  Uhmien  dw  Prairie  ,  aber  Fnde  Juni  waren  die  llil^el  um 
Wl  UiMon  ticluui  fuit  hhUheuleer*    l>auials  war  dm  ganze  Land  nur 
fioeb  mit  kurzem,  trockenem  IS  rase  bedeckt,  worauf  in  rnndlielien 
Flecken  die  niedrigen  Saft^tiinnne  einer  t'aetee  in  aMenge  vertheilt 
lagen  {(t^ttniia  mUt^ntirwmiit\  ,   die  nun  ihre  gelben  lillitheu  gleich- 
seitig mit  einer  Arteun^iie  entwickelten  [A,  iput/^JnihiM .     H\>  dauert 
die  V^egetatiouäzeit  in  den  Prairieen  nur  vuu  Mai  Im  Jitli.  und  ^loch 
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iat  der  Juli  der  einzige  Monat ,  m  ilem  e^  keine  Nachtfröste  grebt. 
Tu  den  Waldiin^oii  am  Stroiiiiifer  hingegen  «»rhält  sich  das  Lanb  bh 
m  den  Oktober.  Fa'aI  iqi  Növetnber  gefriert  der  Missouri,  dann  bleibt 
der  Schnee  liegen  und  schwindet  erst  wieder  im  März,  Die  Erd- 
krume in  diesen  Praineen  besteht  aus  einem  sandigen  Tlionboden, 
der  oft  saliniscbe  Gemengtheile  einschliesst.  Dennoch  würde  er  für 
den  Ackerbau  fruchtbar  genug  sein  .  wenn  der  vom  Hoclilande  der 
Koeky  Mountains  nnaufhtirlieb  wehende.  Wind  ihn  nicht  so  sehr  ans- 
trocknote.  Die  Indianer  bauen  hier  ^war  Mais ,  aber  mit  Erfolg 
nur  in  den  Stromniederuiigeu^  die  ^(^^e^  den  Westwind  geschütEt 
sind.  Knltnroaaen  von  Bedeutung  können  in  den  Prairieen  über- 
haupt  nnr  da  entstehen,  wo,  wie  am  Balzsee  von  Uta,  eine  Irrigation 
des  Bodens  möglich  ist.  Auch  in  Neu-Mestiko  ist  der  Ackerbau  all- 
gemeio  an  kttnstlicbe  Bewässerung  gebunden,  wird  aber,  wie  Emory  ^] 
bemerkt,  unter  amerikanischer  Herrschaft  atets  darnieder  Uegi 
weil  die  bei  einem  solchen  System  uothwendige  despotische  V 
waltung  der  Gemeinden  zu  wenig  mit  den  dortigen  Sitten  ilberein- 
stimmt. 

Ans  der  höchsten  Bodenanscbwellung  der  nördlichen  Prairieen 
[5600  Fussel]  erheben  sich  die  Rocky  Mountains  als  waldige  Kett^^n 
oder  in  einzelnen  Gipfeln ,  zwischen  denen  die  Pässe ,  die  hinüber- 
führen,  den  Steppencharakter  bewahren.  Sobald  die  Ansiedler,  die 
mit  ihren  Lasttbieren  vom  Missisippi  nach  Kalifornien  ziehten,  diese 
Wasserscheiden  überschritten  haben,  beginnen  die  Schwierigkeiten, 
das  Vieh  zu  ernähren  und  zu  tränken.  Auf  der  Abdachung  zum 
Tieflande  wurde  die  Eljeno  von  zahlreichen  Flusälinicn  durchschnit- 
ten, nnr  selten  fehlte  es  an  trefflichen  Weideplätzen,  wo  die  Büffel 
znr  Jagd  einluden  und  in  nnermesslichen  Scharren  die  Einöde  be- 
lebten. Nun  aber  iat  öelten  noch  ein  jagdbares  Thier  zu  erbeuten« 
es  fol^  zwischen  den  Gebirgspässen  und  der  Sierra  Nevada,  im 
Niveau  von  etwa  4000  bis  5000  Fusr,  ein  wüftte^«,  zum  grossen  Theilo 
unbewohnbares  Hochland,  eine  vorn  Oregon  und  i'olorado  umtiossene 
Mulde  mit  vereinzelten  Hebuiigssystemen»  die  nach  Boilenbeschaffea- 
heit  und  Gefälle  mit  den  un wir th barsten  Gegenden  Persicns  ver- 
glichen werden  kann.  Dies  ist  die  nordamerikanische  Salzwüst«, 
welche  nach  Fr^mont^)  das  grosse ,  innere  Bassin  genannt  wird. 
Hier  ist  der  ebene  Boden   ohne  Wasser,    ohne  Gragwnchs,    viele 
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weit  dtlrr  und  qiiellenleer ;   die  Binnenpewässei' ,  die  in 
n  GehirgeD  entspringeo,  versiegen  in  der  Wüste  oder  in  salzigen 
ti-     \'on  den  Pruirieen  den  Missouri   und  Oregon   unterscheidet 
ieh  die  Salzwüste  durch  exeessive  Dürre,  felsigen  Boden  mit  viilka- 
«eben  Gesteinen,    durch  allgemeineren  Salzgehalt  der  Erdkrume 
und  zufolge  dieser  Bedingungen  durch  den  Mangel  an  Weidegründen. 
Doch  giebt  es  da .   wo  die  von  den  Gebirgen  einströmenden  Flüsse 
weniger  tief  in  die  Ebene  einschneiden,  oder  vermöge  der  aufgesetz- 
n  Bergmasüien  seihst  gewisse  Linien,  auf  denen,  wie  in  der  Sahara, 
^die  Durclimärsche  selbst  mit  Heerden  mdglidj  «iud.  oder  auch  von 
1er  allgemeinen  Oede  ausgesonderte  Oasen,  unter  denen  die  der 
onnonen  von  Uta  die  bedeutendste  zu  sein  scheint.     In  der  Breite 
ieser  Ansiedelungen  (11  "  K,  B.)  ist  der  Durchmesser  der  Salzwüste 
glltosten  und  heträgt  wenigstens  120  g.  Meilen^).     Von  hier  aus 
nehmen  die  Niederschläge  sowohl  in  westlicher  als  iu  südlicher  Rich- 
tuog  rasch  ab  und  fehlen  zuletxt  auf  weiten  Strecken  ganz  ^j ,  indem 
vüD  der  Binnenseite  der  Sierra  Nevada  bis  zum  Gila  (33  0N.  B.) 
regentose  Landschaften  sich  ausdehnen.     Da   nuf  allen  Seiten  die 
BalzwÜst'e  von  höhereu  Gebirgen  umgeben  und  durchsetzt  wird,    bo 
hat  jede  Luftströmung,  aus  welcher  Hichtang  sie  auch  wehen  mag, 
in  Wasserdampf  verloren,  ehe  sie  das  Innere  dieser  Mulden  er- 
reichen kann.     Am  Südrande .  wo  der  Gila  sich  mit  dem  unteren 
Colorado  vereinigt,  beträgt  die  Jährliche  Regenmenge  nur  3  Zoll, 
Die  Vegetation  besteht  im  Bereich  der  ganzen  Salzwüste  fast  nur  aus 
MTVtrent  wachsenden  Chenopodeensträuchem   iSarcühaim.   Atriphx 
ean*9€e$is)  und  geselHgeu  Ärtemisien ,  oft  ist  der  Boden  von  organi- 
hem  Leben  durchaus  entblösst. 

Wnhrend  im  Norden  die  Prairiecn  durch  die  Baumgrenze  des 
Waidgebiets '^!  am  Saskatchawan  und  Kolumhia  scharf  abgeschlosseo 
imd»  ist  der  Uebergang  zu  den  tropischen  Landschaften  Mexikos  im 
mn  alLm&liger  und  wird  durch  ununterbrochene  Hochebenen 
littelt.  In  Neu-Mcxiko  verlieren  sich  die  Ketten  der  Rocky 
Mountains  in  der  Fläche  de^  Hochlandes,  durch  einen  wetten  Raum 
ist  hier  der  Zusammenhang  der  grossen  Meridiangebirge  Amerikas 
unti^rbroehen .  Da  diese  Lücke  zwischen  den  Rocky  Mountains  und 
den  mexikanischen  Anden  durch  daa  Tafelland  der  südUchen  Prai- 
rieen  gleichmftssig  ausgefüllt  wird  und  die  nach  Westen  oder  nach 


Hlhre] 


_Waidg( 
^Hmd*  i( 

^rennitt 

I 


ii^ 


XIII     Pni!rii*i*imfhii^( 


Osten  fUessendea  Gewjteder  nur  durcib  tinbedeiiti^iido  Bffftife  7)  ge^ 
«chieden  sind,  m  zeigen  Klima  nnd  Vegetation  von  der  Sierra  Madi% 
in  Sanora  bis  zum  innem  Texas  und  vom  <3ila  bh  zum  Wendelcs^lM 
einen  übereinstimmenden  Charakter.  Das  obere  Stromgebiet  d«i 
Rio  del  Norte»  »owie  der  Norden  Mexikos  diesseite  der  Tropen  be- 
steht dnreliaus  auu  dürren  Landschaften  *U  znm  AekorbniT  t  rn 
die  atmosphitrisrhen  Niederschlä'^e  nicht,  auch  hier  sind  ii  r 

von  der  ©httneu  Hochilslrlte  rtusprcscklossen**  und  aufdieBergabhUttg^e 
#*infrt*sfhnuikt.  Die  Rogenartnnth  ist  schon  ^^ine  Fol^c  der  hohen 
La^e  diesor  Plateaus,  das  mittlere  Niveau  der  TfialtVirche  von  Neu- 
Mexiko  hetrigt  gegien  4üOü  Fuss  nnd  steigt  in  ßanta  F^,  sowie  im 
8lidwe»tllcben  GhÜMMdiua  auf  6^7000  Fiiss'^,  um  allmüHg  in  die 
prlüieh  hoch  g«lag«Di8i  tropischen  Uocliebenen  überzugeheti.  Aber 
aneh  von  answirie  «rapfangoo  die  sQdÜehen  IVairieen  wenig  Waast»»^ 
dampf.  Die  Polarwinde  wehen  von  den  Prairieen  dea  Mi^isippi- 
gebieta  herüber  und  verlieren  auf  dem  weiten  Wege,  den  sie  von 
ihren  Dampfquellen  bii<  hieher  zurückzulegen  liaben.  ihre  Feurhtjg- 
keit.  Dass  bei  westliehen  LuflgManinfen  die  Heiterkeit  des  Him- 
mels nur  unter  besonderen  Bedingungen  gestört  wird,  ist  eine  Wh 
kung  der  in  dieser  Richtung  vorHegendeu  Sierra  Madre,  derCordllli 
von  Sonora,  scheint  aber  wenigstens  zum  Tlieil  auch  mit  der 
gen  Temperatur  des  die  kalifornische  HatbluBel  bespülenden  Mf 
in  Beziehung  zu  stehen ,  wie  an  einem  andern  Orte  nfther  erörtert 
werden  wird. 

So  ist  daß  Klima  der  südlichen  Prairieen  dem  der  nönilitUm 
ilhnUch,  troekeji,  aber  weniger  excesaiv.  aln  in  den  höheren  Breite« 
Ein  besonderer  Unter&chied  besteht  sodann  in  einer  verilndert*!n  An- 
ordnung der  Jahrszeiten,  die  Vofolatäooaperiode  rückt  vom  Frühling 
in  den  Sommer*  Ungeachtet  dor  geringeren  iüüte  gewinnt  die^lb<' 
doch  nicht  an  Dauer.  Denn  wenn  aneh  der  winterilelie  SelUMidkll 
aufli^rt,  so  mnfaaat  der  Mangel  an  Niederschiftgen  und  die  Dfirre 
dm  Bodens  nm  so  längere  Zeiträume.  Zw  Santa  ¥^  in  Ken-Mextko 
{^^^  N.  B.)  ist  der  Himmel  fast  da«  ganze  Jahr  heiter  ***).  Indataan 
bemerkt  man  im  Th&le  des  Rio  llrande  eine  Regenzeit,  die  vom  Joli 
bis  ziim  Oktobi»r  dauert  und  zunächst  weiler  beständig  noch  ergiehig 
istv  aber  in  der  Itichtuug  zum  Wendekreise  an  llautigkett  der  NtHer- 
BcMl^  zitnimnit.    Di«a«r  Beoiaitrregeii .  wahrsrheinlich  eine  Felgr 
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der  V'ermiftchiing  beidi^r  Pasi^ate  an  deren   Polargrenze  in  dieaen 

Monati^ii  (:V2<*  N,  H  )   bewirkt.  dasR  die  Entwi ekel unp^  der  Prairie- 

pflauiseii  hier  nicht,  wie  in  liölieren  Breiten,  im  Fnihling,  sondcni  in 

iiBfT  yjel   spätf^ren  Jahrszeit  statttrndet.     $o  stand  die  Hochebene 

Hcwiaehen    Bl  Paso   und  nbihuahtm,   al^  WisLlzenus  sie  im  Attgnst 

^Hnrehreiate,  in  voller  BlilthenpratJit.     Der  Veffetationscharakter  von 

^■Keti-Mexiko  int  zwar  dnreh  die  Bfi^ehränknn^  de»  Baumwuebes  auf 

^toi^  FhiBtjthiUrr  und  die  Gebirge,  dureh  die  beträehtliehe  Anzahl  llher- 

^tinetimmender  Arten,  ancb  dureh  gleiche  Halopbyten  ann  der  Familie 

der  rheuopodeen .  sowie  dnreh  die  Gactii^form  dem  der  nördlichen 

Pmirieeu  Äbulieh  :  allein  ebenso  bestam rat  stellt  Mch  eine  Annäherung 

an  die  mexikanisebp  Flora  heraus,    Diese  ist  sehon  durch  die  erhöhte 

r      Miiiiiigfaltigkeit  euceulenter  tTewitehse.  durch  die  Ag-aven  und  zahl- 

IiMchere  Oacteen  ausgedrückt,  vorzüglich  aber  durch  die  allgemein 
verbreiteten  Ges traue bfor mafionen ,  die  jMezqnitcs,  ilie  aus  Mimo- 
|«»en  bestehen,  oder  die  Chaparals.  die  suis  HuriiHtrHiichem  ge- 
Uli  geht  sind. 

An  den  beiden  Äbdaebungen  der  südlichen  IVairieen  zum  mcxi- 

ikanisclien  und  zniJi  kalifornischen  Meerbu.^en.  in  Texas  und  Sonora, 

Bt  daa  Klima  feuchter ,  als  im  inneren  Hochlande.     Die  Seewinde 

hier  ihren  EinHii^s.     Nicht  so  sehr  in  der  Hegenmenge  des 

nasen  Jahrs  spricht  eich  dies  aus  ■'^1 ,  als  in  der  verlängerten  Vege- 

[>ü8|>eriode.     Die  Nähe  der  Tropen  veratÄrkt  überhaupt  die  ein- 

i  Nieder^chblge,  und  daher  sind  selbst  in  dem  dürren  Klima  von 

-Me3Liko  20  Zoll  Regen  im  Jabre  nichts  Ungewöhnliches,    aber 

nachdem  nie  stetiger  und  regelmässiger  hlngere  i*erioden  hindurch 

MÜmlt^n ,  berühren  sieden  Charakter  der  Vegetation   durch  Auf- 

nahtne   neuer    Pflanzen  formen.      Wo  die   Befeuchtung  def^  Bodens 

mntm  grösseren  Theil  des  Jabrs  umfasst ,  mischen  s*ich  Waldungen 

^■n  die  PrairieHora,  und  so  werden  auch  hier  die  Küstenland&chaften 

^vron  Teitas  dem  Ackerbau  auch  ohne  Irrigationen  zngängUch.     In 

^Uem  nordöHtlicheu  Tbeilo  dieses  Staats  ist  die  Vegetation  noch  der 

^P^on  Looidiima  äbnlicli  ^i),  aber  westwärts  von  der  Waaserscheide  dea 

RioBrazos  nnd  den  texaniachen  Colorado  beginnt  eine  eigentbümliche 

I  Flora,  die  hier  mit  den  Gcstränchen  und  Succutenten  der  südlichen 

Pmirieen  in  Verbindung  tritt.     Sie  enthält  eine  beträchtliche  Reihe 

1  «üdemischen  (jew&chsen,  die  grds^^tentheilB  Gattungen  der  sUd- 
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lieben  Stallten  das  Waldgebiet»  enUprecben.  in  einigt  Fällen  aber 
auch  an  niexikaniflche  Formen  sieb  aDschlie^aen.  Mit  dieaen  teiaoi- 
sehen  Prairieen  und  ihrf^n  ChaparaU  wechseln  zuweilen  die  m  den 
(tegenden  dos  unteren  Rio  del  Norte  als  Post-oak-Land  bezeichneten 
Eichenwälder  ^^l  ,  deren  Tierrschende  Arten  von  denen  der  Golf- 
Staaten  nicht  verschieden  sind  fQ.  virm^  n.  xteßata).  Dleae  dorL 
immer  nur  waldannen  Terrassen  des  texanischen  Tieflandes  bilden 
daher  bh  zum  Wendekreise  ein  Uebergangsgebiet  »wischen  den  drei 
Nachhartloren  mit  einem  gewissen  Grade  der  Selbständigkeit,  wo  der 
llaumwiichs,  als  eine  Wirkung  zweimaliger  Regenperioden »  in  die 
Ebene  der  Prairieen  eintritt.  Mit  dem  Februar  njimlich  beginnt  hier 
die  Entwicklung  der  Pflanzen,  ein  FrühliBg,  dessen  Niederschlüge 
bis  zum  Mai  oder  Juni  deu  Boden  befeuchten  ,  dann  folgt  die  trockene 
.1  ahrszeit ,  der  mit  dem  September  die  Herb.Htregeu  folgen ,  welche 
die  Vegetation  auf»  Neue  in  Trieb  setzen  und  manchen  einjährigen 
Gewächsen  eine  holzige  Bescbatfenheit  des  8l4'ngels  verleihen*  Das 
Klima  von  TexAs  erinnert  demnach  an  Sttdeuropa,  ohne  daaa  jedooh 
die  atmospb&nsciien  Bedingungen  der  beiden  Vegetationsefiochesi  die- 
selben wären. 

Die  bis  jetzt  weniger  bekaunte  Flora  des  Tieflands  von  Sonors  *) , 
welche  ot>twÄrt*«  durch  die  Sierra  Madre  begrenzt  wird,  ist  ebenfalls 
durch  ein  feuchteres  Klima  bevorzugt^  durch  welches  hier  sogai'  die 
t'haparals  verdrängt  werden.  Ststt  dieser  Gesträuche  ist  die  Ab- 
4tfhllfC  des  inneren  Landes  mit  einer  dichten  Decke  reinen 
wnehses  bekleidet,  während  auf  den  Hohen  Nadelwälder,  an 
Abhängen  Gebüsche  und  Baiungruppen  von  immergrtiuen  Eichen 
auftreten.  Auffallender  ist,  da^ss  in  der  Nähe  des  Meers  die  nackte 
8teppe  mit  ihren  dornigen  Sträucbem  wieder  erachexnt,  lüer  ali^o  das 
Klima  wieder  trockener  wird,  wie  auf  der  gegenüber  liegenden  kah- 
ferni&chen  HalbinaeL  anstreitig,  weil  die  Seewinde  erst,  indem  im 
wsL  den  Höben  der  Sierra  Madre  hinaufwehen,  ihre  Fench^keit  ab- 
geben. 

Haben   wir  bisher  aus  der  Vertlieilung  nnd  dem  Maaae  der 
^S^iedenicliläge  die   QU  ^  der  Prairieflora   faat  aaaecblieasH 

und  hiernacli  uatische  Vergleichung  mil  den  asiati< 

tfHMii  bi^rttnden  können*  so  iat  nun  nucJi  die  Frage  »ufzu- 
in  wiefern  auch  in   der  Temperaturknrve  eig^ni 


e  Ab- 
ihre^" 


Temperatur 


S81 


Chnrkkierzil^e  gegeben  nind.     Mau  kann  im  AUgeoieiiieu  in  Nord- 
jiunenkn    wM  ein   weoij^er  kontinentales  Klim»  erwarten,   als   in 
Agitm  .   theib  wegen  der  geringeren  Grosse  dm  Festlande«.  theiU 
weil  die  we^itlicben  Luftströmnnf^en  in  lidhereni  (»rade  übenÄiegen. 
iE»  fehlt  hier  der  groa^e  Aspiration J^ranm.  welcher  in  der  alten  Welt 
floit  der  8ahara  und  Arabien  ans  auf  die  nordostlieb  ^'plegmen  Ue- 
ftden  einwirkt  und  in  der  wÜrnitTen  Jahvszeit  den  Sehauplatz  der 
rinde  an  höheren  Breiten  erweitert.      Zwar  ißt  m  nicht  die 
der  herrßchondcn  LtifistromuDpren   an   fcieb ,    sondern   die 
fceit   des   Himm*dK,    wotlnrch  die   Tenipnratnrgegensätze   de« 
[kontinentalen  Kliman  bedingt  werden,  aber  es  liegt  doch  ein  groi^eer 
Unterschied  darin,  dasj*  ilie  Prairieen  dem  stillen  Meere  m  viel  niih'^r 
gerückt  t^ind,  als  die  at^iatisclieu  Stepiien  dem  atlantischen >  und  eben 
^vton  doilhcr  häutiger  ihre  Lnftsehichten  erneuern.     Diesen  Voraus- 
^kllbiingeu  entsprechen  nun  auch  die  Beobnebtungen.    I>a9  Seeklima, 
^HlhMli  Charakter  in  der  ö.^^tlichen  I4emii^phüre  durch  das  Festland 
^HJiR^iK  bis  zum  Ural  bemerklieh  war,  nmfa^sst  in  Nordamerika  das 
ganze  Prairieengehiet :  kontinentale  Oegensätze  der  JabrÄzeiten,  wie 
M  in  den  asiatischen  Steppen  und  in  Sibirien  vorkommen ,    finden 
iiell  hier  erst  im  Waldgehiete,  m  der  Nähe  des  Polarkreises,   und  m 
grosse  Extreme  der  Temperatur,  wie  dort,  werden  auch  hier  nicht 
erreicht.     Dem  Winter  und  Souimer  der  nördheh8ten  Prairieen  am 
lQs»ouri    ents*precben    im   Steppengebiet  die  Uuchehenen    von    Ar- 
menien, nach  dem  Verhältnis®  der  Jahrszeiten  iat  die  H(jeh<^bene  von 
LÄfn-Mexiko  mit  Ungarn,  das  Tiefland  von  Tf^xa^  mit  Syneu  zu  ver- 
gleichen.    Aliein  diese  Vorzüge  des  IVairieenklimas  werden  durch 
daa  ganze  Jahr  hindurch  anhaltenden  Schwankungen  der  Tem- 
Pperaturknrve  jjemindert ,    die  im  Norden ,   wie  im  Süden  ,   nnf  den 
^Jlochebenen,  wie  an  der  .Vbdachnng  zum  kalitbrnis^chen  Meerbusen 
ich  in  der  wannen  Jalir«^zeit  häufig  mehr  al8   1 0  Grad  betrafen, 
ttnd  denen  die  Organisation  der  einheimischen  Gewächse  daher  be- 
[etündig  ausgesetzt  ist.     Dieser    pUitzliche  Wechsel    von  Frost    und 
FHitse  erreicht  hier  einen  noch  höheren  (irad ,  als  im  Waldgebiet, 
weil  zu  den  Bedingungen,  die  aus  der  engeren  klimatischen  GUede- 
ning  des  Festlandes  ent^ipringen.   hier  noch  die  Heiterkeit  de«  Him- 
mels hinzutritt,  wi^durch  der  Gegensatz  der  luäolation  dos  Tage»  und 
der  nächtlichen  Aui^HUahlung  erhöht  wird. 
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Vev:eta(ioii8formeu.  Dun^h  keine  Grnppe  wu  Pflanzen  sind 
dio  tnv^kenon  Kliuiate  Amerikas  von  denen  der  übrigen  Erdtheile 
srliürtVr  fresondort.  als  duirh  die  Oaoteen.  indem  dieselben,  anders- 
wo nir^rends  ursprlln^lioh  einheimisch'^,  eine  grosse.  selbstSndige 
Familie  bilden .  in  welcher  man  bereits  gegen  tansend  Arten  anter- 
schiiHion  hat .  ohne  dass  ihr  RiUhingsreiohthum  entfernt  erschöpft 
wÄnv  l>a  der  Ita«  ihrer  Kmährunpsorpan^'.  die  Verwandinng  ihrer 
Klüttor  in  IVrnon .  die  Anhäufung  des  .SaHs  in  den  Stämmen .  aaf 
weli'he  die  Funktionen  des  Laubes  übertragen  sind,  bei  gewissen, 
jwhn'h  viel  wenisrt^r  mannigtaltig«^n  Succnlenten  anderer  Linder  we- 
nig^lon>  änsserlii^h  nziehp^bililet  wini  und  di»ch  zwischen  diesen 
pli\*siosmomisoh  S4^  ähnlioh«^n  Gebilden  iind  den  Ca«'teen  keine  syste- 
inatisohe  Vor  wandt  sehat'\  besteht .  st>  haben  wir  hier  eins  der  ans- 
Äejoichnetsten  Beispiele  vor  Angen .  dass  die  Anpassung  an  die 
äusseren  LebtMi<betlingangt»n  sich  auf  tias  vegetali\-e  Leben  des  In- 
dividuums b<\<ohninkt.  dio  Kntwi.  kelun^  i^er  lur  Erhaltung  der  Art 
dieneiHien  iVjane.  der  Bluthen  und  Früchte  hinge-^n  Ti>n  ganz  nn- 
bek-iunten  F.tnt):;>>en  der  getyraphi^hen  Lage  abhängt,  auf  die  wir 
aus  dtT  Anoninung  der  V^w:ai:>B><>fntT*n  sehüesa^n  mü^^sen.  Wenn 
man  dir'  Organisanon  d^^r  Bl:::hen .  von  welcher  unsere  heutige 
S>>4etaack  ar.sg^^hi,  nicht  als  ein  unerklärt  u»i  »ir^ringtich  Gepe- 
beut^  ansx^ht.  s^^ndem  dieselbe:  ober»'!»'».  w>e  die  klinansohe  Variation, 
vxHx  MigT^rlor.en  abUxicB  w>ihe  .  wr«';,'h  vioen  wriien  Umfang  tob 
rw:>-khing>w  -:■Ä>^r;^u  die  lit^w:!-* J:  f>*  aaiit-pfr  Ernbeue  durchlaufen. 
v.:a  »■•■.V  a22^rkati><*ht'  Oac«*t-  hen»>rrr.b7iu.:rB  IVnn.  um  nur  vwn 
xV«  Trci<-ft«;r.  V»'p»:iao5^-bi:V5  n  rf^ie^.  w:i<  vir  «eltsacr  und  wie 
y-y-jf  \y^  na.  ci^cissc!»^  >!:;?(' ^ssurVa  :=T:vse  c«in  >:«.'b  vorrteüen. 
x-n  -fis.  tAT^"«^  )lt>*rcrVT>-:tr:Src. --.rj:  rii:  Vt?  •'aew^rc  Ie  CT»rtK«*fce 
F**3»Qiiy:  r»  ■fecie«  H'mt  r»". .^Sr  ^••te  -Nra:  als  •-  •ü'e  Vorweh 
sH*r^  ?äBi^aLs<S4:i*<f  M-eö.r.f^  j-r  T^rt^uu^fs.  wa  i-fsifa  >?*  vas  keine 
rv«£»a3e  ri5^r.-*s«i  "ia:  T^i  xS-r  i'^res  tv*5»-''2.i5^ib?::  k<*äie  drnt- 
iAe  Bei:r.5f  tj«'^-t^  s^t* 

rmMsksAmK  t^wirj:^  «i«    füri.T^tt  ivf  «.»rs^fa  iL'  ssej:«id«r 

X?r\:ä:?«^  «w  aar  bfu  Ai«:»fct  >i':ir':.-.fcfc5.     Li   ä«  trftren- 
*fc*  uvauTkd'  iry.obio.  SM  wiir-oii  Df>  War*«  e-jwn  ftäckzanc 
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der  ^^aflfülle  und  nelimcn  <*iiip  rOtlilK'h**  Fttrbitng  m^^\ ,  ah  wäre 
ihnc^j  da*  iinniitrrbnii'hriic .  Ijinjji^ariK*  W:ichsfhiiin  ein  Bcdttrfnis», 
we{<^bPK  8ie  hier  nirlit  vt^lhtfliidi^^  ^i^fnedi^on  krtniicn.  Aber  «n^e- 
ftehtet  dieser  Stfn'imppii  ihrer  Knergie ,  die  man  kaum  als  Wint^r- 
fichlnf  bozeichnen  kann  .  bieten  die  südliehen  Pndrioen  bereits  eine 
Ujrht  minder  *?rof5si'  Answahl  •''i  von  «»i^erithflmlir'ben  Arten,  wie  die 
Tropen,  nnd  unter  ihnen  seilen  wir  fast  alle  Haiiptfornien  der  Ka- 
milie  vertreten.  Dann  aber  nehmen  sie  in  nördlicher  Kiehtung  raseh 
tb,  die  maSHi^^en  und  aufreeht  waehsenden  Oef*taltiin^en  verlieren 
fiirfh>  bis  jenseiLn  de,s  »ji^souri  am  Kainy  Lake  (  l*»'^N.  B/i  noeh  eine 
Opwntie  (f).  mtmttHmftmJi)  (Ibrip  bleibt  ^^).  Diese  Art  bezeichnet  also, 
hierin  den  Zwerji^paltnen  gleichend,  den  itussersten  Grenzhe7,irk  ilire** 
Vejar^tationslypUK.  Vm\  da  in  den  Landschaften  des  Mirtmniri  diege 
Opuntie  zu  den  fiüiififjfsten  Pflanzen  gehört,  so  ist  die  Fhyi^Sopnoniif 
des  jranzen  PrairieengebJetH  wcfientlirh  dnreh  die  Cartuwfomi  be- 
nimmt, ntn  8t»  mehr,  als  die  mirdamerikanisehen  Wälder  keine 
I  raeteen  besitzen  nnd  an  den  Kirnten  der  »tlantiechen  Staaten  nur  die 
Indische  Fcipe  {ppHuHa  mä*fa9'in\  von  den  Trai>en  ans  (bis  4u^^N*  B,) 
vandcrt  ist. 
♦to  »ehr  anch  andere  8ucenlent4?ii,  wie  die  tleisehtgen  Enphor- 
\}Ä9m  Afrika» j  g:ewigsen  Cactnsformen  änMerlich  gleieheiD,  so  nehmen 
letzteren  dnch  anch  im  H.ur.shalte  ihres  vejj^etativen  lA*he«8 
bejHondere  SbUnn^  ein.  Ks  wurde  in  dem  Ahselinittc  über  die 
Vip^rtation  der  Steppen  erörtert,  wie  dnreh  die  verachiodensten  Ein- 
riehtnn*p'^en  der  *>r^ani8atioii  die  Verdnnstnnf^  des  Safts  in  den  iToeke- 
nen  Kliiuaten  verlang:8aint  nnd  wie  hei  den  Succiilenten  «ud  Hain- 
l^^b^rten  bald  durch  eine  umpauzerte  Oberhaut,  bald  dniTh  gel^ate 
»aliniHelie  StoflFe  das  WasMor  im  tlewebe  2urtlekj;^ehaUen  nnd  dadurch 
xnt^leich  eine  Verlängerung?  der  Vegetationsperiode  erniöj^lieht  wird. 
Die  Cacteen  sind  keine  llalophyten  nnd  »io  er8et7.en  jenen  Salzß:ehalt 
durch  einen  Keichthum  an  Pflanze^nsehleini.  Eine  (tumnii- 
'  verdunstet  lan^??am,  wie  eine  Lösung  von  Koelisalz,  dienelhen 
IflwiebB  werden  hier  nur  durch  ein  undercM  Hülf>^inittel  erreicht.  Die 
•r©  Wandang"  der  t iberhanty.ellen  ist  nicht  bedeutend  verdickt, 
unter  denrtelbün  finilet  sich  eine  ei^enthümliche  üewebHchicht, 


dit  man  t'ollcuchym  *^H'uannt  hat' 


Sie  besteht  au«  nehr  stark  in- 


Parenchyin,  dessen  WAnde  von  einigen  growjen  Kanflleu 
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bia  auf  doe  ^arte  MembraE  dorchbrocben  diiid  .  wodurch  der  iSai) 
ausiattsch  zwischen  den  Zellen  und  zur  Oberhaut  erleichtert 
Um  die  Ui  dem  Stamm  aDgehäufte  Saftm&sse  zu  beherhergeo  i4  i 
geräumigere  Parenchym  in  einem  weit  grösseren  Ma^se^tabe  au&gcb9 
det,  Kh  in  andern  Gewächsen  von  gleichen  Dimensionen,  deren  fi^ 
b&i^ton  und  Tragkraft  auf  dem  Holzgewebe  der  Gefassbtlndel  beniN 
Solche  Holzbündel  treten  bei  den  Cacteen  in  ihrem  Wacbsthum  ge^ 
das  Parenchym  zurück  und  bilden  oft  nur  ein  lockeres  Netzwerk  1 
Inneren  des  Stamms.    Die  Organisation  hat  liier  die  Aufgabe,  eil 
Stamm,  der  die  Hohe  von  Sträiirliern  und  selbst  von  Baumstimd 
erreichen  soll,  die  erforderliche  Festigkeit  zu  geben  und  doch  sein 
Gewobe  eine  solche  Zartheit  zu  las-^en ,  das«  m  zu  den  Funkti 
des  fehlenden  Laubes  geschickt  bleibt.    Die  Inkrustation  der  Bin 
Zellen  unterstützt  den  ersteren  Zweck,  und  zugleich  werdeo  in  i 
Porenkanälen  dem  8afte  die  Wege  geöffnet,  mit  der  atmosphärisd 
Luft  in  den  SpaltöfTnungsgängen  in  leichtere  Verbindung  zu  trete 

Eine  andere  anatomische  EigenthUralic hkeit  der  Cacteen 
in  d«r  Anhätifun;::  von  Krystallen  oxal>>auren  Kalks  in  den  zu  die 
Aussonderung  bestimruten  Parenchymzellen.    in  dieaem  FalJo  di« 
diese  Ausscheidungen  otfenbar  dazu .  die  Säfle  vom  Udbermaa« 
löslichen  Ralksalze  zu  befreien  ,  die «  ans  dem  Boden  stetig  auf] 
Dommen,  durch  die  V^erdunstung .   hei  welcher  nur  reines 
entweicht,   nicht  wieder  entfernt  werd<m  können.     In  alten 
stummen  linden  wir  daher  die  Masse  der  abgelagerten  Ery  stallet 
gemein    vermehrt   und   in    betitändiger  Zunahme.     Durch  die 
führung  von  Wasser ,  welches  den  Boden  auslaugt ,  und  durch  i 
Abgabe  desselben  an  die  Atmosphäre  in  salzfreiem  Zustande 
das  Gleichgewicht  des  Saftgehalts  an  gelösten  Stoffen  ge^tdrt 
nur  in  dem  Falle  bewahrt   bleiben ,    wenn  diese  vollstJLndig 
Wachsthnm  der  festen  Gewebtheile  verbraucht  werden.     Da 
ihre  Menge  von  der  wechselnden  Misclning  der  Erdknime  abhlii| 
so  müssen  Mittel  vorhanden  sein,  das  Unbrauchbare  zu  beseitigen,  i 
eine  gleiche  Beschaffenheit  des  Safts  dauernd  vorausgesetzt 
mnss,  um  stets  gleiche  Bildungen  im  Wachsthum  hervorzubrin 
Bei  der  normalen  Entwickelung  wird  die  Ptlanze  von  dem  0«! 
schuss  an  Salzen  durch  den  Wechsel  der  periodischen  Organe  I 
durch  den  Laubfall  und  die  Rindeoerneuerung  bei  den  Hobegev 
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Bei  der  Cacta^forin  nbt^r  haben  wir  den  ^auz  bem>t)dcni  Fall .  daas 
bei  emeto  viele  JaKre  biudiirch  :uihalteiuieii  Wachiithum  dea  Stjunins 
kein  Gewebe,  keine  Farencliyrnzelle  \  L^rloreii  geht.  I^jö  müssen  da- 
her alle  die  Stoffe ,  welehe  zur  Herstellung  der  Uewebtheile  selbüt 
nicht  dienen  können,  zq  besonderen  Ablagerung^stüttt^n  in  nnlAs lieber 
Furm  aus  dem  Safte  fortgeHebatTlt  werden,  damit  das  udtbige  (tleich- 
^•widit  in  der  raneentration  denselben  erhalten  hh^ibe. 

I>ureh    so   verschiedenartige  Einrichtungen  ihrer  Oekonomie, 

durch  ihre  GnmmimaHöen,  ihre  CollenchymzeUen  und  Ilire  Kit  stalle 

wird   unter  den   ^uccnleuten    l^flaiizentbrmeu   bei   den   Oaeteen    die 

bllctiste  Vollendnng  erreicht,  die  gröaste  Mannigfaltigkeit  der  8tauitu- 

gpfttaltt*n   sehen  wir   hier  entfaltet,      fn   ihren  Dimensionen»    ihren 

Formen,  ihrer  Architektur  übertreften  nie  bei  Weitem  das  Mass  der 

Bildungen,  die  bei  anderen  Suceutenten  verwirklieht  sind,  nnd  doch 

leigt  aich  in  ihrem  Typu»  auch  äusHerliob  manehes  riemrinsame  und 

ihnen  KigenthüiuUche.     80  amd  die  l>ornen  an  der  Stammoherflilelic 

«tetij  gruppenförmig  vereinigt,  und  regetmäs^tig  gestaltete  Zwischen  - 

rliume   werden  dadurch  der  Einwirkung  der  Sonnen 8 tralden  frei* 

gofob«»».     Die   Uornrosetten   i^elbtit  bewegen  flieh   dabei   nach   der 

OrOase  und  Zahl  ihrer  Kiemente,  nach  ihrer  Festigkeit  nnd  Weiche 

hh  £tun  feinsten  WoUhaar  in  dem  bunleaten  Spiel  von  Einzelheiten. 

^BHaeh  dem  VerhJLltniAji  der  Dimensionen  unterscheidet  man  die  eyljn- 

^^'dri&ohen  oder  prismatischen  Säulen  der  Oereen  von  der  Kugel-  *>der 

Bl|estalt  de«i  MelononcactuH ,   nach  der  Ornamentik  der  Oberfläebe 

lim  kantigen  Kchinocactus  von  den  abgerundeten  Mamillarieu,  nach 

dir  IVagtUhigkeit  de;*  Stamm^4  die  aufrechten ,    einfachen   oder  zn 

tlner  Krone  verzweigten  Formen  von  denen ,  die ,  sehlaff  auf  ihr© 

HBtIltzen  niederges^treckt  >   am  flachen,   laubilhnlieben  Gliedern  (Hier 

^■icbwaehen  t;ylindern  kettenftirmig  zuimmioengesetzt  sind. 

^m  In  den  südlichen  Prairieen  des  Westens ,   namentlich  im  Flua^- 

^m  pebiei  des  Gila,  erreicht  die  Form  der  Cereen  in  dem  *Suwarruw-  oder 

^Llbunment-i 'aetUH   [CWfHn  tfiffanteiix)  das  hCK^hnte  Man^   des   Längsj- 

^PlIfehBthnmH ,    welches  in  dieser  Familie  und  überhaui^t    unter  den 

iaceulenteu  Pflanzen  beobachtet  wird.     Es  i^t  eine  bemerkenswerthe 

ßricheinung,    daag,    wie    die    kalifornischen   Gebirge    die    grii^tsten 

Blume   AmerikaM  erzeugt   haben ,    in    deren   Nach  bar  tichalX   dieser 

^alencitetuä  der  Prairieen  nach  »einem  Wachüthnm  i^beüfallü  den 
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ei'sten  Hang  untor  den  Saft^ewädmen  eiuiiiiumt.  liie  hoohateii  Indi- 
viduen des  SuwaiTüw  w<n'doii  nach  bimor)'  '^i  50  bm  G<t  Fu»»  liocli, 
aber  §ie  biülieu  scliuri.  wenn  sie  or:<^i  10  oder  t2  Fuhö  mesaen.  Ei 
zeln  erheben  sie  sich  iti  der  l'^iiiOde .  aufjui^»  aiues  »ctiützeiidi'U 
JStraiicIiij  bt^dürfeiid,  bald  ulier  Thm  und  juifreeht,  wie  plimipe,  cyliii- 
drische  Säulen,  bis  m  zwei  Fus«  Dicke  aascli wellend,  iiber  aw  sind 
doch  häufig  geung,  ntu  die  Physioj^noiüiü  der  öüdweütUeUen  Prairieen 
aU  eine  der  bizarrsten  Pflanzenformen  der  Krile  durehaus  zu  bestim- 
men. Auf  einem  Landächaftsbilde ,  womit  En^elunum  eine  sieiuer 
Abi laud Innren  anageötattet  Jiat*'"),  erseheinen  sie  in  weiten  Abf^täu- 
den  auB  dem  naekten  Boden  felsiger  Fln^sthüler  senkrecht  aiiffilre- 
bend  nnd  wflrden  den  Säulen  einer  Tempelruiue  des  Alterthnu 
gleichen,  wenn  sie  uielit  bäuJig  eine  gewJstie  Aiuahl  bogi^nfarnuj 
euipurgei^treckter.  einfacher,  ebenfalb  dieker  Aeste,  wie  die  Anne 
eines  Kandelabers,  aus  der  Seitenfläche  des  Stamum  regjello«  geunhifl 
her  vortrieben,  kein  »Schmuck  dieser  öden  Wilduiss,  sondern  nur  t-iii 
Stanuen  erregender  Anblick  über  ein  ao  niÄchtigeß  Bauwerk  und 
über  ilie  geheimen  Biklun*^skrarte,  die  aus  den  dürftigsten  ZuHiiHseu 
eine  solche  Masse  von  Saft  nnd  orgnnisehen  StoöVn.  auf  das  l'^einste 
gegliedert  und  anscheinend  nur  nin  iluer  selbst  willen,  anzuhäufen 
vermögen,  LIeberhani>t  finden  wir  unter  den  vegetabilischen  F<»rnieu 
der  Prairieeu  die  gröäste  Masseueutwickeliing  organischer  Substanz 
in  der  Familie  der  Uacteen.  Eine  aus  cyllndrischeu  Gliedern  zu- 
sammeugeseUte,  zu  einer  grünen  Krone  von  wirteiförmig  gestidtteii 
Aesten  verzweigte  Upnntio  {().  ar^rfsv^m)  ersetzt  den  Suwarrow  in 
den  östlichen  Gegenden  von  Arkansas  bis  Mexiko:  aufrecht  und  im 
Nnrden  nur  unuinshocb.  soll  me  Im  Süden  eine  Ilölie  von  2t)  big  äo  Fusit 
erreichen.  Aneh  bilden  die  tlachgliedrigen.  gi  '  '  ^  sebliiiren 
U|Hiutieu  durch  ihre  Verästelung  oder  ihren   ra-  ;  ^cu  Wuchs 

ungemein  ausgedehnte  Uewebinasdcn«      Belb^t  aua  dar  Heike  der 
mehuienr  i  Kchinoeacten  kommt  in  Neu-Mexiko  eine  Art  von 

unförmli'  hc  vor  [E.   H'ixiizttii),  die  zuweilen  bei  einer  iilcke 

van  £wtii  zu  ivioer  Höhe  von  Fier  Fuss  atuiwäehist^*').     Uio  in  AÜe 
Organisation  der  Cact<^en  gelegten  Kräfte,  den  Saft  znrilckzuhalt 
und  dadurch  ihre  Vegetation  auf  ein  bcdiebiges  Zeitmass  au:izudehnuii 
sind  Inteai^iver ,  aU  bei  allen  übrigen  HuecuU^nten.     Nur  etwa  mn 
Drittel  der  in  den  Prairieen  eiidieimischen  Arten  besteht  ans  kleineren. 
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Jd  iöolirt,  bald  gnippt^iiwoise  weclinelndeii  Moloiieuformen  {Mmmi- 
n.    EchmiMtictm)  ,    von  denen  zwei  Mauiillai'itui   die  aiirilliche 
atie  {(K  mmonn'm»üt)  bis  zum  iMitisoun  Ijegleit«^!».     Lebbaft  rotb 
weisuj  geiUrbU^  Bhmieu,  aus  den  grüneu  Ötilmnien  i]|iverinuth«*t 
llieri'orbr^cliend  und  oft  vou  bt^tnitihtlicber  (»Hisse  sind  nlleu  diesen 
CiM!t**«'ü  ^*oieinsaiii,   und,   wie  die  imlbcljen  Feigen   in  Sieilien»   m 
iitjueii  die  saftigen  Früelik  de^  SiiwaiTow  '•*)  und  andärer  Arten  den 
Indiauerstlnimen  nnter  den  Jlbrigen»  so  kärgiicli  dnrK«?butenen  Ünben 
der  Prairieennatur  zu  einer  QueHe  re  je  hl  ich  er  Hrnillinini^. 
I  Unter  den  übrif^en  ^Succulenten  ist  die  Aj^a\ent*>rni  {A*fuve\  auf 

Hdie  sttdlichon  Praineea  bescliräukt  [bis  35*'K.  B.  "ij  nnd  vermittelt 
^ngl^t  den  ^ross^en  ('acteen  und  einer  Reilie  von  anderen  den  Weiide- 
^IBib  weitbin  naeb  Smiora  überiiclireitenden  tiuttungen*'^)  denlleber- 
gaog  so  dem  Ve^etationscharakter  de»  impischen  MeiLikus.  Die 
Bö,  aafligen  Bbittro-setten  der  Aptven  ^*>der  Ma|j;iiey^)  wachsen 
*  dem  dürrsten  Febbüden  und  bedürfen  vieler  Jahre,  bia  die  blU- 
afB  sodann  u&cb  der  Fruebtreife  abzustt^rben  ,  abt^r ,  da  sie 
lureb  ihre  Ausläufer  «»ieb  bet^tündtg  verjüngen ,  entstehen  dnreb 
liebes  äteti^e  F\>rtwaeli.Hen  des  ursprilnj^rhehen  Lndividiinm^  in  eineui 
lyäbrlieh  iicb  wiederlj  ölen  den  Kreislauf  zur  Zeit  kIm^y  Ke^euperiude 
amftr  wieder  auf a  Neue  die  hoben  Blumeusebiifte,  deren  zucker- 
ultijfer  Hat*t  nebst  dem  Marke  des  vt^rkilrzten  Htamum  zur  Speise 
^niii  ijetnink  dient. 

Durch  diß  (.■heuüpodeenform  des  salrJi altigen  Bodens  treten  die 

Jeuien (Tt'wiUlise  der  Prairieen  nut  den  Sleppmi  Asien.s  ju  uähere 

liniig.      iJeiin   wiewohl  dir  An/abl  der   Art<^n   nur    ^erinj;   ist, 

»etzen  iiie  deren  Mannigfaltigkeit  durtdi  die  Maäaen  \*m\  ;<n8el]ig 

rtTbimdeuen  Individuen   und   bilden  in  der  dürren  Salzwüste  nebsl 

lett  üueb  bauti;4tTen  Arteaiisia-Stiäuehern  [A.  tnäfu/cUa  v\.(mm]  die 

i»rr»clieüde  Vegetation.     Iüde«geü  sind  gerade  die  :ini  allgemeinste» 

verbreiteten  Ubenopiideen  {,i(n}jifr}.  z.  B,  daHl'alghoU  {A.  vamscma. 

pUreaae-woodi ,   niiht  sneenknt,  sondern  widerstehen .   wie  die  Arte- 

titsüeii.  der  trockenen  Juhrszeit  vermittelst  einer  feinen  Mehl-  CKier 

rbekieidung  der  Oberhaut.     Unter  den  Halophyten,  die  ein  Hei- 

tLaub,  wie  die  asiatiselien  Salsoleen,  entwickeln .  ist  der  hiiU' 

Biraueb  der  S^ftdorn  {fSarnf/mltai  irrtnu-ularia .    Pulpy-tljoru). 

Bier  den  Chenopodeen  eine  anomate  Stellung  einnimmt.     Uureb 
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den  abwdcUeiiden  Dan  diesea  Gewächses  wird  man  daran  eriai 

da«8  iiDtiT  iloir  iiurdanienkimiacfieii  HaUiphyti'U,  an  der  SeekUsIf*  von 
Florida  uud  Westiiidk'ii ,  nodi  eine  zweite,  üelir  älmliche  Gattung 
(Ä«f/w)  auftritt,  welche  die  nieisteo  Botaniker,  jedoch,  wie  ich  glaube, 
aus  imziireirlienden  Grftndeii ,  von  den  i  'henopodeen  ganz  aii«- 
»chlieBsen,  und  mit  der  die  eratere  anfangs  verweehnelt  wurde.  Der 
Saftiloru  der  Prairieen^')  ist  ein  :i  bia  8  Fnss  hoher  Strauch  mit  ab- 
stehenden, dornigen  Aesten  und  dnnkcl^Hnen ,  naftigeu  BlÄttern 
ein  Halophyt,  der  noch  bestimmter,  aU  tlie  ihn  begleitenden  Arteaii- 
üien,  durch  das  ganze  Gebiet  von  Misnoun  und  tiregon  biä  xnm  Gjla 
und  Kio  Grande  den  salzhaltigen  Boden  bezeichnet. 

Eine  Reihe  von  andern  Sträiichern,  die,  ohne  den  Boden  gerade 
dicht  uud  zusaniiuenhÄngeud  zu  bekleiden,  doch  auf  weiten  Strecken 
beständig  \inederkehren  und  dadurch  die  einfcirmig*^  Fhyüiognoniie 
der  Landschaft  bedingen,  folgt  in  ihrer  Verfheilnng  den  klimatiaeheii 
Gliederungen  der  F'rairieen  :  mit  Aui^nahrae  des  Pfeilholzes  vertreten 
gie  den  8aftdonj  da,  wo  die  Erdkrmne  salzfrei  ist.  Alle  Hillfsmittel 
der  Organisation  wiederholen  8ich  hier,  die  bestimmt  sind,  der  Dürre 
eine  Zeit  lang  Widerstand  zu  leiiriten  :  Im  Stromgebiet  des  Oregon  bei 
einer  Uosacee  Pttr^hm  tridmtala]  die  Kleinheit  dei*  Blattorgane,  die 
an  der  Tutcrseite  weissbehaart  sind ,  in  den  nordostlichen  Prairieen 
eine  silberfarbige  Schuppenbekleidung  des  Laubes  bei  der  BUflTol- 
und  Silberbeere  den  Klaeagueen  Shpjyharäta  art/euifu  u,  KlatnufUHM 
nr^entm)  in  der  Halzwüste  dj6  Absonderung  ätherischen  Oels  bei  dem 
wolligen  Pfeilliolz  (der  Synantheree  Tt*smtrkt  hormlis,  Ajtow-w< 
und  in  wärmeren  Gegenden  des  Südens  die  Bildung  eines  Ubeldufl 
den  Harzes  bei  dem  Kreosot  Strauch,  einer  Zygophyllee  {La\ 
cana) ,  die  hier  unter  den  geselligen  Gewächsen  eins  der  liäufigst*^« 
ist.  Ferner  sind  in  den  Prairieeu  aueh  das  Nadelblntt  des  Krumm- 
holzes  [Jwuperm]^  die  uackt^sn  Zweige  der  Spart* umform  {Ephedm\ 
und  die  Üornstrilucher  vertreten ,  die  letzteren  durch  den  Bafttloni 
und  im  Süden  durch  eine  den  Tragantb-Astragaleu  eutapreehcnde 
Leguminose  {Daim  *pmav«),  durch  die  den  Tamanscineen  verwandle 
Fouquieria  [F,  splnnimM)  uud  andere  Beslandtheile  der  tliaparals, 

Ein  besonders  deutlieher  Ausdruck  kliumtiseher  EintlCbste  be- 
gegnet uns  in  der  Mimoseenform,  welche  bis  zum  M\.  Breitegrnde  in 
den  südlichen  Prairieeu  als  MezquiteSträucher  [Proiapü]  aul^treten 
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Ich  Inneren  von  Texas  und  im  nördlichen  Mexiko  bis  zum  Gila^''^) 
bedeeken  sie  einen  grossen  Tlieil  des  Landeg  nud  älnd  we^on  ihrer 
tttekerhälügen  HüUenfrüchte,  wiicbe  den  Eingeborncn  znr  Nahrung 
dimeKi»  aowie  als  Brennholz  von  Bedeuttiug.  Ani'h  liefern  äie.  wie 
die  afrikanischen  Acacien.  ein  reiclüicheä  MimoAcngummi.  Die  Ein- 
imknng  des  Klimas  auf  die  Vegetation  des  Mezqnite  zeigt  sieh 
namentlich  aiu-h  dartn.  duss  die  iiäutigste  Art  {P.  gkindulasa)  in  dem 
jiSrdlicheii  Abschnitt  ihres  Wohnbezirks  (3a(>— 3)30N.  0.)  allmälig 
an  Höhe  den  Wuchsen  abnimmt ,  wogegen  weiterhin  im  ä^Uden  die 
Htrancher  zu  niedrigen  Bäumen  mit  abgesetztem  Stamm,  jedocfi  wel- 
len tber  20  Fus»  hoch,  auswaehden.  Hierin  ranss  man  daher  einen 
LTebergang  von  der  W:ddloäigkeit  der  Prairieen  zu  der  Bewaldung 
der  tropischen  Savauen  Mexikos  anerkennen. 

Aehulich  verhält  es  sich  mtt  den  Liliaeeenbiittmen,  die,  noeh 
am  Misatmri  durch  eine  stammlose  i^wergform  {Yucca  auijmii/oUit) 
angedeittet,  in  den  öüdUchen  Prairieen  dnreh  eine  grus-sere  Anzahl 
¥00  Eum  Thcil  liochbtilramigen  Arten  ans  derselben  Gattung  und 
anmierdeni  durch  eine  mexikanische  Dracaena-Form  {Ditmjlirumi  ver- 
treten rtind.  Die  f^teeheuden  Blattspitzen  und  die  knori>eligen  Kündei' 
drr  Serratnren  ötehcn  bei  diesen  niouokotyledonisüefien  (iewHehsen 
mit  dtn*  Düne  de«  Klimas  in  Beziehung,  die  Gattung  Ytic<5a  iSpmmh 

»r/i  gelu  hier  beträchtlieh  weiter  nacli  Norden    bis  49''  N.  B,L 

n  den  atlantischen  Staaten.     Am  öathehen  l^is*  der  Sierm  Ne- 
ural" Whipple  *^)  Gehölze  von   diesen  Bajonetbllnmen ,    deren 

ne  HO  Vnm  erreiefiten.  und  zu  gleicher  U«>he  erwaelmen  nie 
andl  im  nördlichen  Mexiko.  In  den  Thäleru  der  8ierra  Mtidre  von^ 
l^nora  treffen  sie  mit  den  crateu  Palmen  Mexikos  zusammen,  denen 
«le  im  Wnchse,  nielit  aber  in  den  [jaubroöt-tteu  glt'iehen.  Den 
Zwergpalmen  tiege^net  mau  iit  Texan  in  den  Ora^ebenen  am  unteren 
l^tromlanf  des  Rio  Grande  ^^i . 

I  Urasor  und  Stauden  bekleiden  in  den  cistliehen  Prairieen  d4*n 
grdSBttm  Theil  der  ÜberHitehe  des  Boden«  und  .sind  im  Werten  und 
Hilden ,  wo  sie  gegen  andere  V'egetatioui^formen  an  Manne  zurtlek-- 
lret(7ll,  doch  von  ähnlicher  BcBeliallenhcit.  AU  Weideliinder  haben 
flie  (Mliehen  Prairieru  vur  ileu  8t<*piieu  i'hieu  bedeutenden  Vin'zug. 
Itriirden,  weleh«»  vem  Minaisippi  nach  Nen-Mexiko  getrieben  werden, 
tingeaebtet  des   hingen   nud  he^e Inverliehen  .Mar«eheH  am 
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Ziele  an,  als  wäron  m  geEiästet.  Di6  Auddehmin^  ^tan  Weide- 
grurule^  Ut  ho  g^ross,  Jitsss,  weiin  diese  Gegenden  bei^iedelt  leui  wür- 
den ,  dnixh  die  Vermehnuig  do«^  Vieliü^tandes  iiman  eme  reiditji-^ 
Zukunft;  alä  den  äteppen,  beverdtelit.  In  weit  grdsäeren  Masaen, 
alä  in  Aalen,  liaben  tuch  hier  eliem^lä  die  üinheimischen  Weidetbiere 
vervtolOlUi^t,  vor  allen  die  BUlTelUeerden,  und  in  Folge  dt^ssen  traf 
mun  die  eingebonien  Indianerbtämme  uirljt  idn  Uii-ten Völker,  sondern 
der  Jagd  und  »pllrlicheju  AekerbHU  hingegeben.  Aber  hier  i«t  das 
wandernde  Leben  keine  lu^li wendig'« •  IWinpn»^  deiÄ  Unterlialte,  wüil 
die  Grilger  auch  in  der  trockenen  Jabrasseit  und  ini  Winter  üiron 
KaliruBgswertk  bewaliren  <  *) .  Die  wiebtigsten  gehOreii  zu  der  Qmppo 
dür  nur  hier  so  vorbürrscbend  üntwickelteu  Hbloridoeii  {Büuftioua]^ 
die  unter  dem  Nanaon  Urajuniagras  beriiJimt  sind  «nd  von  deno 
eiliige  grossere  Arten  aneli  den  Westen  bi«  zur  Sierra  Nevada  be- 
wohnen. Von  ähnlidier  Güte  sind  lerner  daa  B(lff»4-  und  das 
Büswihelgras  (das  eratere  ist  Se^U-ria  dartyhidesr  das  Boucli-gTaß  eine 
Feshtm).  In  den  Steppen  sind  die  nahrhaften  Gr&tidr  luiter  drr 
Vegetation  wie  verloren,  in  den  öätlicben  Prairieen  Bind  %m  die 
herr^cbende  Bekleidung  des  Bodens. 

Die  Stauden  der  Prairieen  sind  den  Gräsern  in  einer  thnliehen 
Manni^altigkeit  beigemischt,  wie  in  den  Steppen.  Aber  andere 
Organiaa tioneu  treten  hier  au  die  Stelle  der  dort  durch  Ihren  Arten- 
reichthum  vorlierrschenden  Ptlanzen^ruppen ,  e»  Qbt;rwit*j^eu  unter 
den  Synanthereen  die  üeliaiitheen  und  Asteraldeen.  die  Foruieu  mit 
grossen  Strahlbiumen,  unter  den  Leguiuinoöen  die  Oalegeen,  unt 
den  Polygoueen  «ind  die  liriogoneen  cliarakteristisch,  durdt  schön 
gefUrbte  Blttthen  zeichnen  sich  die  Onagranen  ans  (Ornitdiwra) , 
Scrophubirineen  sind  scahlreicbor,  aU  die  Labiaten*  Unter  den  Sta« 
den ,  die  majitäeuhaft  für  sieb  wachsen ,  und  naoientUeh  unter  de 
II;dopb,vten ,  finden  wir  indessen  stellvertretende  Alten  dorselben 
Gattungen  und  Familien,  die  in  den  Steppen  am  weitesten  verbreitet 
sind.  HO  von  den  Arteaüsieu  (2.  B.  A.  ^miphahtdeH)  und  den  (Jhen 
podeen ;  auch  vun  A»tragaleen  ist  eine  namhafte  An^&ahi  l>ek:iunt 
worden.  Wo  aber  die  Uabph)^eu  auftreten»  pflegt  der  Oraavueha 
aolKuhOren. 

Dit'  Bäume  der  Ufi^rwaldungeu  und  GebSi^sabhjUige  aiiid 
WD  dt^ni  Waldgebiel  au»«  eingewandert.     Nach  dem  Znaani] 
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r  Erhebnngslioieo  haben   sie  sich  bes^jndei's  ans  den  wcstHcfien 
buft^n  deä  Ore^fongebiets  und  Kalifoniiena  zu  deu   Rocky 
it«ui8  nadi  Osten  und  Süden  vorbreitet,     Dueh  öiiul  namf-ntlich 
iftf  dUD  aüdlichen  Ausliluferu  in  Neu-Mexika  aucb  einige  eigeuthnm- 
:he  Arten  von  Nadelhölzern  und  vun  Eichen,  sowie  von  derEachcii- 
rm  bekannt  j^t^worden.     Weniger  mannigfaltig:,  als  hit^r,  sind  an 
n  FlutiHliuieu  die  Wzilduni^ru  üUä&mmenge^etzt  ^  in  den«n  mmi  die 
liebten  ]Idl/^i\  da»  Cotton-woad  {Pofßuius  mofnU/fTu  u.  n*,  S^ttitj^)^ 
i|l  df^n  rotlK'u  0**dei'n  iJunipemM  rtrffmiafKt)  «ntersclieidei . 

V(^gt*tlltioüHruriliatioiU*tl,     Die   Unterscheidung  der   Oraa- 
Baissi^tiippei]  Uaut  sich,  wie  wir  bereitü  gesehen  haben,  auch  auf 
ie  uOrdlitdieu  Prairieeu  diec^seits  und  jeufitiits  der  H*)cky  Monnüiins 
rtrnj;eü,  aber  die  Anonbiiing  der  berrscbonden  Fflmuofi  bat  aneb 
Aneh«*^  Kigentbilmliehe,     Die  Kasendocke  der  Prairieen  ist  gleieh- 
nnigt^r,    einzelne  Gew&dise  der  Salxwdste  »eigen  einen  h<>beren 
rmd  einförmiger  Gt^8elligkeit.     üie  Grfiöer  des  salzfreien   Bodens 
werden  vun  den  sncculenten  (!actcen  und  von  den  Blattrosetten  der 
fnccii  begleitel.    Unter  den  Stauden,  welohe  mit  den  Gramineen  ge- 
isebt  wacbj^en*  Mnd  manche  ebenfalla  geaelhg,  aber  dor-b  meist  auf 
[fiteren   Ivntfernungen  wechselnd,    so  dass  man  bei   der  geringen 
dieser  Formen  im  Norden  sieh  in  der  wtjiten  Einöde  wohl  nacfr 
ison  Pflanzen  orieutiren  könnte.     Dassölbe  gilt  von  denen  der 
bihwib^te  und  in  beiden  Format iunen  von  den  niedrigen  Sträuchern, 
46n  GriUeru  oder  den  Stauden  beigemLächt  sind,  die  auf  groB^eti 
T  <*keü  überall  gleiebmä-^Hig  fortkomuieu  und  dann  pUitzlieb 

,ji^    i.    j  einer  anderen,  ebenso  geäelügen  xVrt  PUtz  machen.     In 
Büdlieheren  Breiten  des  Arkansas  [39 <* — 37  «'N.  B.^>)]  werdcsn 
lie  Pnurieen  blunienreicbör,    die  »Stauden  sbid   maunigfaltiger  ge- 
iÄcht,  und  in  imunterbroebenein  Blüthcnwechsel  ersetzen  sie  sich  itn 
rßhllng,  biü  tiefer  im  Sommer  die  höheren  S>iiaDthereen  den  Kreis- 
lauf der  Vegetation  bescldiesBon. 

Aber  erst  jensoita  dieser  Zone  ft^G"  N,  B.)  beginnen  mit  dem 
iezqiüte  die  zusannnenhängondeu  Gcstriluehfürmationeu,    die   den 
hcren  Breiten  fremd  sind.    In  Texas  und  im  nördliclien  Me\iko 
letgen  nie  sich  am  allgemeinsten  verbreitet  tind  geben  ,    indem  die 
|l»«^rr«ebenden  Miiuoseen  Hieb  mit  mannigfaeben  niirnstrilHeherii   mi- 
ilKnn,   in  die  F^ormation  der  Cbaparalü  über ,   die  nebin  den  reinen 
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Mezquitegebüschen  diese  Landaehafteu  phyaiognomisch  charakt^jri- 
sireo*  Es  ist  eine  Auiiälierung  aa  die  zaäammengeaetzteren  Bestünde 
tropischer  Holzte  wachse,  dasa  in  dieaea  Obaparals  eine  Reihe  ver- 
schiedener Familien ,  deren  Vertreter  gröeatentheils  Domen  traj^eu, 
vereinigt  ist  2**). 

Abweichend  verhalten  mch  auch  in  den  südlicheren  Breiten  die 
oflbnen  L&ndHchaftcn  des  We8tenB  im  Gebiete  de^  ( Jita  und  Ohirado, 
wo  durch  die  gröasere  Trockenheit  des  Kliman  und  durch  das  bAn- 
figere  Anstehen  nackten  Gestein«  auf  den  verwickelten  ruIkanrscheH 
Hebungsmassen   und   in  den  engen  Thalschltinden  der  Canons  die 
Verbindung  der  Vegetation  zu.  geselligem  Wachsthain  gehindert  ist. 
Diese  Gegenden   sind   mit   den  Felssteppeu  Asiens  eu  vergleirlnii 
denen  sie  doch  dorcJi  ihre  Cacteen  m  fremdartig  gegenüber  sUJitiii 
Hier  haben  auch  die  Uferwaldungen  eine  geringere  Bedeutung ,   als 
IQ]  Usfen ,  wogegen  durch  die  reichere  Gebirgsgliederuug  auch  der 
Baum  Vegetation   von  Neu-Mexiko  aus  ein   weiterer  Spielraum  g^H 
währt  wird.  ^^| 

Rejgioiieil.  Die  Rockj*  Mountains  ragen  nur  auf  weuigcti 
Gipfeln  über  die  Linie  des  ewigen  Schnees  empor,  aber,  da  ihre  Er- 
hebung fast  überall  nahe  an  dieselbe  herantritt ,  wenn  sie  auch  In 
den  Wasserscheiden  oft  durch  eingesenkte  Pfisse  imterbrochen  lal, 
so  wird  das  Gebirge  docli  von  grossen  Mu^ssen  periodischou  8clince8 
bedeckt  und  ebenso  reichlich  von  tropfbaren  Niederschlägen  be- 
feuchtet. Unter  diesen  Bedingungen  ist  die  Bewaldung  der  Abhänge, 
die  hauptääehlicb  aus  Nadelhölzern  ^^esteht,  sehr  ausgedehnt  und 
reicht  bis  zu  einem  so  hohen  Niveau,  dat<s  die  Rock)  Mountains  in 
dieser  Beziehung  m  der  gemässigten  Zone  der  uördlicheu  Hemisphäre 
beiapJeUos  daateben  und  nur  mit  dem  indischen  Himalaja  zu  ver- 
gleichen  sind. 

Rocky  Mountains. 

43 «  N.  ß,     Fr^mours  Pik  [12360  ']  ^) . 

Waldregit>u  —  9530'  (Baumgrenze). 

Alpine  Bt*giott.   95:^0 '—  1 1  üOO '  (SchueeliaieJ . 

40*^  N.  B.     Middle  Park  [Niveau  der  Grundfläche,   wo  die  offenen 
Prairieen  beginnen,  3700'  und  6570 ']  2*). 

Waldregioij.    :i70ü'— Höüi)'   (Mittel  aui»   '  Bnuiu^ruiizLni  vou 


Cbaparals^  —  Rocky  Mountain«. 
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Alpine  Region.  1 1  ürtü '-- 1  ;i350 '  (hüchste  Erhebungim  der  Rocky 
Moimtahis  indtm  GiplelnTorrcy,  Oray  imd  Pike,  welche  die 
tScImeelinie  niclit  erreichen  sollen). 
•N,  B.     Nou-Mexiko  [Niveau  der  Pratrio  Gii0*j']25), 

Waldre^Vm.    6i)(M»'— 11420'  ihüchate  Erhebiini,' im  Niveau  der 
Bttumgreuze) . 

8.  Francis ko -Berge  in  Arizona,  südlich  vom  Rio  Colorado 

|35«N.  B.]^«). 
Bttumgrenxe  11^^40'. 

I-V^^mont  war  der  Erste,  der  beim  Uebersteigen  der  Rocky  Mountains 

der  Gegend  der  sogenannten  Parks  (1 1  *^ — 39**N.  B.)  den  Nadel- 

ald  bis  zu  nngewöhnüchcn  Höhen  tind  so  weit  ausgebreitet  fand, 

für  die  alpine  Region  nur  ein  verhältnii?iimrt8sig  schmaler  Raum 

-ftbrig  blieb.  Seine  Angaben  sind  von  alten  späteren  Reifenden  bes^tätigi 

worden,  die  Erhebung  der  Baumgrensje  hat  sich  als  ein  allgemeiner 

/harakter  der  Gebirg.skette  von  den  Wiudri verbergen   (43'>N.  B.) 

Neil-Mexiko  (35*^)  und  auch  im  Westen  auf  den  Fran ei 8ko- Bergen 

Colorado  (35**)  beransgefitellt.    Erst  in  den  nördlicher  gelegenen 

eilen  der  Rocky  Mountains,  im  Quellgebiot  des  Saskatchawan  2?; , 

der  Plateaueinflnss  auf  die  Temperatur  aufhört  und  das  rauhere 

Klima  der  kanadiseheu  Seen  und  der  Hud.sousbai  auf  die  Gebirg?*- 

Tegetjition  einwirkt,   sinkt  mit  der  »Schneeliuie  auch  die  Baumgrenze 

in  dcnaelbeu  Niveaus  berab,  wie  unter  gleicher  Polhöhe  am  Altai. 

Umfassende  MeÄsnngen  der  Baumgrenze  wurden  von  Parry  in 

Gegend  des  mittleren  Park-Passes  angestellt,    wo  der  oberste 

[gürtel  aus  einer  der  Zirbelnuss  verwandton  Kiefer    P.  fltxHu) 

gvbitdet  wird,  die  auch  auf  der  Cascadenkette  am  Oregon  und  auf 

der  »Sierra  Nevada  vorkommt,     Nacb  dem  Mittel  von  fünf  Messun- 

welche  die  sichersten  zu  sein  scheinen,  erstreckt  sieh  hier,   wo 

Rocky  Mountains  sich  am  höchsten   (133^0  Fnss) ,  doch  noch 

nicht  ganz  zur  Moutblauc-Höhe  erbeben,  der  Nadelwald  bis  zu  dem 

iurehschnittsniveau  vou  I  1000  Fuss ;  um  300  Fuss  übertraf  diesen 

erfb  das  Maxiraum  (11300  Fuss}  am  Nordabhang  de«  Pikes-Pik 

38«  N.  B,)*    In  stidlicber  Richtung  hebt  sich  die  Baumgrenze  noch 

etwas  höher  in  Neu-Mexiko  (nach  Marcou  bis   1  N20  Fuss),     Di© 

Abnahme  der  Elevation  naeb  Norden  ist  schon   am  Frdmonth-Pik 

j(43<*  N*  B.)   benierklicJi ,   wo  der  Wald  nach  Fr<5mont*3  eigener 
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Ucdtirriniung  sclicni  bei  9530  Fnss  ÄuHiarf.  Dh  die  Sclinedinie,  über 
welch«*  dieser  letitten*  lloeligipf pI  cmporni^t,  daselbst  im  Niveau  von 
1 1000  Fuss  crreiebt  wurde,  m  bleibt  der  alptneu  Region  ein  Kaum 
von  nur  etwa  2000  Fuss  Vertikaldurchmesser  Übrig.  Die  Schnee- 
linie  kl  nämliob  in  den  Rocky  Monnt^iins  niebt  in  doiuselben  Ma«ac 
elevirt*  wie  die  Baumg^renze.  Durcli  weitere  Fortieb (innren  bleibt 
Uli«  noch  üiüver  zu  ermitteln ,  in  welchem  Verhältniss  zwi^cben  dem 
Saskatcbawan  (51*^  N.  ß.},  den  Wind  riverbergen  (I3"J  und  den 
Parks  diu  Hebung  der  Waldgrenzen  auwüclist ,  ob  sie  allm^lig  oder 
mit  dein  Ansteigen  do^  IVairicenboehlande«  pkitzbob  eintritt. 

Yei^leicheii  wir  mit  den  bisherigen  Ergebnissen  nun  unter  cnt- 
s^prcchenden  IJreiten  die  Baumgreaizea  der  alttm  Welt,  so  finden  wir 
das  KivwMi  der  Wälder  auf  den  siidlicben  Alpen  und  auf  dem  Tliian- 
schall  ^G700  Fuss)  itin  mehr  als  4000»  am  Kaukasus  noch  weit  tibtsr 
'Mmi  Fuss  tiefer,  an  der  Nordseite  des  Künlün  ii^":  S5üO  Fiiiü») 
im  VorbtittniHä  zu  Neu-5Iexiko  (:i5*\j  ebeufalU  beiDalie  um  40üüFn8e 
bertbfedrUckt.  Dagegen  liegen  die  Bebneelinieii  Innerbalb  des  mitk- 
ti^icben  Steppengfbietä  Ünüi  ebenso  hoch,  als  am Fr^outs-Pik, 
dem  iil«.'vireudeü  EinHu^$  der  Uocbflaeben  am  Fnase  der 
Mouotaijtä  laädcu  sich  beide  lilnftehetuQngen  niebt  irollätsindig  erkli 
In  der  Gebend  der  Parks  erlielit  sieh  da,s  Uobirg©  über  einer  Grund- 
tblebe,  die  an  der  Ostseite  auf  3700,  »m  dm*  westlichen  BiiinenM^üt^ 
auf  6371»  Fu5s  gesebät^t  wurde.  Dioa  i^t  die  iintei'e  Grenze*  da: 
Wälder»  wo  die  Vegetation  der  l^airieen  behaut.  Einen  Ma^^i 
wie  \'icl  der  erwärmende  Kinfiuss  hober  Grundfliicbeii  wirken  kn 
urfialkn  wir  durch  die  Vergleiebuiig  mit  den Uebungen  CeDhalaniea 
ttsi  V'tu*b7t1t4iiaa  2U  den  xVlpen  und  anderen  Gebirgen  de.s  earopäiät 
Tieflands  erklärt  üch  hieraus  die  höhere,  im  lonem  Asiens  m 
Niutlamerikas  nalie  übereinstimmende  Lage  der  Scbneelinie,  die  von 
der  goAlelgerieo  Sommerwärme  der  Uochflädieti  abhilngt,  durcJi 
welcbe  il  r,  der  im  Winter  sich  anhiUillte«  neithiti  nadi  auf- 

wärt» g<  u  wird.     Nicht  aber  ki^nnen  diese  Beimcbtutigvii 

dazu  dienen,  die  La^t^  der  Baumgrenzeti  geoügend  aufenkläron,  <tie 
ftber  tmtspreeheud  hoben  GrondHAcbeu  doch  In  beiden  Koutifieiiten 
aich  so  ungleich  verbalteu* 

Die  Bäume  bedürfou  nirht  blo^  der  W&rme,  weloho  die  Ve^o> 
tatiaiispenode  verbüigert«  »oudern  auch  der  Feuditiglceit  df 
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bre  Wuraeln  in  hinlUo^U^lK^n  MÄsaen  auf^tiK^ii^eii  haben.     Die 

äerschlUgfe,   wpIcIjo  mch  ann  den  wostlielien  LuftfifH>mun^^n  auf 

f  den  nordamerikanii*clieii  llochg^ehirgen  entladen .  sind  woit  bedeu- 

Imder,  uh  aaf  dciic^n  Centrala^ieiis,  die  dem  Meore  so  viel  femer 

^l^en  aind.     Der  winterliche  Srhiifofall  btnleckt  die  liocky  Monn- 

laiiiB  m  iDäsisenhaft,  das»  man  Iiit^rauB  wichtige  Bedi^nken  bei  der 

Wahl  der  Biscmbahnlinion  achf^pfen  musHte.    Es  fehlt  da!ier  im  8oni- 

imer,  beim  Ällmäligen  Weg^schinehen  des  Schnee«,  den  Wäldern  nie- 

Kaukhi  an  F>uehti|i;keit.     Zalifreielie  Berg-gewnsser,  bald  zu  mächtigen 

[StrdaieD  vereint,  von  jeaeii  weiten  Wies m Ilachen,  die  eben  die  Parks 

Ibtldeii»  fE:L^legentiich  nraschloesen,  beweisen  ebenfAlb  diese«  VerbÄlt- 

piüs^.     In  ( ■entralasion  ist  mir  die  Vertheihin^  der  Wanne  fthnlieh^ 

Idie  Feiii'.htigkeit  hingegen  fehlt,  und  wenn  an  einigen  Orten  in  Tibet 

Bäume  in  noch  höherem  Niveau  (12600  Fnss)  foHkomroen, 

I»  In  Nen-Mexiko,  so  ist  dies  nur  eine  Folge  r>rtlieher  BewüsBernng. 

IWAlder  besitzt  der  innere  Himalaja  ja  llberall  nicht.     Hier,  wo  da^ 

rHoi^hland  pUteaumÄssig  bis  znr  Schneelinie  ansteigt,  ist  der  winter- 

:  Hebe  Schnee  gar  bald  verzehrt,  derselbe  verdünntet  im  Sehnielzen» 

«riine  den  Hoden  /Ji  befeuehten.     8«>  ist  es  aiieh  die  DlJrre  des  P>d- 

reidtB,   wodurch  die  Wälder  des  Tbiana^han  und  die  Baumformen 

de»  Ktluldn  in  ein  tiefere8  Niveau   herabgedrückt  werden ,    als  die 

r TüOiperatur  dei'  I^uft  gestatten  möchte, 

I  Nirgends  finden  wir  daher  unter  sOdeuropÄischeii  Polhöhen  die 

Wilder  Bo  au&gedehut,  wie  an  den  Rocky  Moimt^iius.  In  der  ganzen 
gmäasigten  Zone  der  n^>rdlichrn  Hemisphnre  j^ind  es  die  indischen 
▲Miänge  des  Himalaja  allein,  wo  die  Baumgrenze  ebenr*o  hoeli  Hegt, 
imd  hier  erst  unter  slldiieberen  Breitegraden.  In  beiden  Fällen 
fHhron  feticbte  Seewinde  die  der  Waldvegeialirm  gonilgende  Feuch- 
t%k6At  herbei-  Was  aber  die  Dauer  der  dem  Baumleben  nöthigen 
Bittwiekelungsperiode  betrifft,  so  ersetzt  in  Nordamerika  die  Plateau- 
wärme,  waa  die  NÄho  des  tropischen  Indiens  dem  Himalaja  ge- 
währt. 

LHe  grossen,  wenn  auch  meist  nur  periodischen  Schneeniasften 
des  Wint^^'rf*  sind  beiden  nordamerikaniftchen  Uebirgsketten  gemeiB- 
aam.  Aber  an  der  Sierra  Nevada  sind  die  Bedingungen  de^  Baum- 
wnchBeti  nicht  Überall  so  günstig,  wie  auf  den  gleichinäaalger  geho- 
benen Rocky  Mouiitaiiiä.     lieber  die  Baumgrenase  der  Sierra  Nevada 
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crgicbt  vsich  hub  den  dpiitor  anzuftlhreiiden  Messtmgeii«  iIabs  die  ^ 
der  daselbst  kaum  über  SOOO  Fuss  hiöausgelien.  hUo  oicht  so  hc 
austeigen,  wie  auf  den  Rocky  Mountains.    Die  höchsten  Krhabimg 
»in  Oregon,   welche  das  System  der  Rocky  Monntams  Aber 
|lßr»5(»  FiiÄS^^j,  sind  in  dieser  BeEiehiiu^  zwar  noch  nirl 
sucht  worden,  werden  aber  nach  Analoge  der  ihnen  ben.i  n 

Ca»eadenkette  ^^^l  dne  noch  tiefere  Depreasion  der  Baumgrenze  er- 
leiden. Denn  liier,  wo  die  Niüje  des  Moers  die  SommerwJlnntt| 
mäsaigt  und  die  Sonne  durch  Kiiötennebel  verschleiert  wird ,  hörl 
auch  an  der  Binnenaette  dea  GebirgB  das  südlicher  gelegene  Hoch- 
land bcreitö  auf,  die  Dauer  der  Vegetationsperiode  zu  verUngem, 
In  Kalifornien  ist  da,  wo  die  hohe  Sal2w(lste  an  die  Sierra  Nevada 
sieh  ansehliesst,  die  Gebirgskette  weit  niedriger  und  mehrfach  vim 
gangbaren  Päs&en  und  Senkungen  unterbrochen.  Hier  liat  num  die 
Beobachtung  gemacht ,  dass  in  demselben  Masse ,  als  die  SecwimWj 
einen  Abhang  treffen .  auch  die  Wälder  mit  ihren  hoclist 
BAnmen  auftreten,  wogegen  an  der  Binnenseite,  und  wo  den  ThÄlefi 
gegen  die  weltlichen  Luflätrf^muQgen  ein  Schuta  gewalirt  ist,  di 
Wald  durch  die  Prairieeuvegetatiun  verdrängt  wird.  Unter  solc 
Bedingungen  können  auch  hier  die  Baumgrenzen  nicht  ao  hoch  U« 
als  an  den  Rocky  Mountains .  auf  welche  die  hohen  GrundflAoliii 
und  Mas^enerhebuugeu  von  allen  Seiten  einwirken* 

Die  Wälder  der  Rocky  Mountains  sind  daJier  auch  viel 
f$ehlo«(sener  und  suaammeabäiigeDder.     In  den  Gebirgathäleni  des' 
Platte  und  anderer  Flflsse  kommen  Creiürh  aucli  Bergwiesen  vor* 
wo,  ähnlich  wie  in  den  Pyrenäep,  jene  offenen,  mit  Gruppen  von 
Nadelhölzern  gezierten  Circuabildungen  sich  ausweiten,  die  eben 
der  Vergleichung  mit  Parkg  den  Aulasii  boten.     Aber  über  ihnen  ^^ 
erheben  sich  die  .steilen,   mit  dichten  Beständen  von  Kiefern  (i.  B, 
I*«  eonlitriu)  und  Tsumen  {P.  alba  u.  hakamea]   bedeckten  Abhänji 
wo  auch  das  be»ohatlete  Gesträuch  aus  Vaccinien  und  Mahonien 
die  Nadelwälder  dee  Oregon  erinnert. 

l>a^  kümatiBche  Vej*hältnisa ,  dasa  in  den  Gebirgm^onen  die 
\  "       *    *  "  «nten  wiederkehren,   ist  auch  hier  dnroll 

i  im«»  und  ebemio  in  den  alpinen  Fotnuitifiii 

au^cdrüekt,  aber  durch  eine  weit   geringere  AnaaJd  von  Artcm, 
als  in  den  enropii^lien  Alpen.    Durch  die  gkkhmiaaigire  Kelief* 
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die  Wäldar  einförmig,  uud  dadurcli,  dass  Hie  zu 
itifT'P^hTiU^her  Hoho  ansteisren,  ist  der  llatim  d<*r  alpinen  Region  7.11 
-bri*ngt ,  als  dass  irgendwo  eine  reicke  Vegetutlan  hätte  cntstf-hen 
9mi<^il.  Wie  in  den  höheren  BriViten  des  Waldgebiets  ^'♦) ,  ergaben 
in  den  sfldlirher  gelegenen  Theilon  der  Hoeky  Monntniiis  die 
Bammlungen  eine  verhiiltniKHinä-öig  geringe  Ausbeute.  In  der  nlpi- 
neii  Region  über  dem  Middle- Park,  wo  aueh  durch  eine  demKnumn- 
||iol£  eat«precbende  C'onifere  (/*,  aristata)  die  Ausbildung  der  Matten 
schränkt  wird ,  konnte  Parry  während  eines  Sommers  nur  etwa 
HO  Arten  ^'^  zusanimenbringen,  und  uoeli  geringer  war  der  Umfang 
,  üiilier  Samni  hingen  In  der  Wald  regio».  Von  den  Bestand  theilen  der 
b^||peD  Flora  gehörte  indessen  mehr  itls  der  dritte  T!ieit  (57'  zu  der 
^^Hknpolaren  Vegetation  i\ov  arktischen  Zone ;  die  Formationen 
WAren  denen  der  Alpen  fihntieh. 

VojgetatioilHcentreii*    80  «ehr  die  physischen  Bedingungen 

der  Vegetation  in  Asien  und  Nordamerika  fÜFereinstimmen ,  m  sind 

äoch  die  Prairieen  den  Steppen  der  alten  Welt  zu  entlegen,   sls 

^da88  iiin  Austausch   Ao^v  Pflanzen  dureh  Wandenmgen   hätte  statt- 

k^htnen.     Wenn  daher  aueh  häniig  dieselben  Familien  und 

ithnliehe  Arten  sieh  vertreten,  ho  i«t  die  Identitiit  der  Orga- 

üonon  doch  ffist  nur  auf  solche  Fälle  beschränkt,  wo  unabhängig 

besonderen  Einflössen  die  Ausbreitung  über  ganze  Zonen   der 

|Srde  sich  erstreckt.     Aber  auch  in  Amerika  selbst  erhielten  sieb  die 

VegetationÄcentren  der  Prairieen  in   einem  hohen  Masae   abgeBon-» 

^ifert,    weil   sie   fast   auf  allen  Seiten  von  waldigen  Gebieten   um- 

ßhlossen  mnd.     Nur  im  Süden  gehen  die^e  Hochebenen  so  allmälig 

die  ähnlich  gebauten  Bildungen  deg  tropischen  Mexikos  ober,  dass 

|wir  hier,   wenigstens  im  Innern  des  Kontinente,  die  Floren  durch 

lüge  Uebergänge  verbunden  fanden.     Schroffer  ändert  sich  am 

sehen  Meerbusen  die  Vegetation,  wo  nach  den  Sammlungen 

erg's  in  Tauiaulipas^')  jenseits  des  Wendekreises  plöt/ljch 

b©  Pflanzen  auftreten,  die  in  Texas  fehlen.     Am  stillen  Meere 

Dbeiiit  mit  der  in  südlicher  Richtung  zunehmenden  Dflrre  die  kali« 

che  mit  dor  Prairiecntlora  in  eine  engere  Verbindung  zu  treten» 

da,   wo  durch  die  hohe  Sierra  Nevada  die  Klimate  beider  Ge- 

UiflSiH^iten  ho  bcMimmt  geschieden  werden.    Die  kaüfornischc  Halb- 

iinsel  i$t  bis  jetzt  noch  nicht  umfassend  untersucht  worden  :   nach 


tM 


Xm.  IhiMrtm^^etiiut 


4m  Mittiidliiiigt*o  und  Siimmtuiigea  des  Reisenden  XantcfS^^)  t«ii 
m  flioh  ^Huz  Mliiilirh,  wie  die  ^it^^fm  rule  Küste  Me^dko«  Qi 

geht  wie  iim*i  iii  der  Säht*  des  V\  ^jises  i;24"K,  B.) ,  wo 
sQdlkh  von  der  Mü^dalenenbai  Auch  die  Palmen  und  am  Go* 
stalle  dio  Mangrove Wälder  zuer&t  auftreten,  in  eine  dürftige  Trop 
flora  über. 

Wir  hieben  greseliou,   wie  dio  Ab»onderiui^  und  selbständige 
StoUung  der  Prüirieenflora,  f^'erade  wie  in  den  Steppen,  ein«  Folge 
ibrcr  kurzen  VegetatiunäpoHudo  ist,  und  wie  daher  da,  wo  dnreb  die 
n^iürliclic  Bewässerung  dct!  Bodens,  ira  Gobii'^e  und  an  den  Flus»- 
ufern,  diese  ScJirankc^  gehoben  wird,  aueh  eine  YerniiMhiiiig  mit  der 
Vegetation  des  Waldgebiets  eintrat.    Aui»  dem  wenig  nntei^bvodunifa 
Zuaammenliänge  der  Hebiingriliuien  i^t  es  nun  f^rklürlich ,   iw»  "^ 
Waldregionen  der  Rocky  Mountaind,   der  Sierra  Nevaida  und  der 
Bergzilge,  die  diese  beiden  Hauptketteii  verbinden,  bis  hinab  zu  d**n 
liiederon  Breiten  von  Nen^Mexiko  in  so  hohem  Grade  mit  dem  fas-, 
cadengebirge  des  Ore^n  übereinstimmen,     Dnrcb  die  nordwesttk 
Biegung  der  Rocky  Mountaint*  im  Nnitlen  der  l*arks  treten  sie  mit 
diesem  in  nähere  Beziehung  und  durch  die  mannigfachen  Hobujigc 
im  Stromgebiet  des  Oregon  wird  die  Wandtarnng  der  WtUdbüumf^  er 
leiciitert,  wenn  auch  die  klimatischen  Aendemngen  in  der  Meridian 
richtung  gross  genug  sind,  um  einen  allmäUgeo  Wceh^el  und  eine 
wachÄeaden  Reiehtlium  der  Flora  im  Süden  he rvonsu rufen.     Immer 
hin  blüibt  die  Aehnlichkeit  der  neuinexikaniecJien  Oebii-gsregion« 
mit  denen  de»  Nordwestens  grösser,  als  mit  der  mexikanii*ehen  Sier 
Madre,  die  ihnen  zwar  klimatiseh  und  der  Lage  nach  niiher  steht^ 
aber  dnrch  die  Hochebene  der  südlichen  Prairieon  von  ihnen  getrennt 
tat.    Ini  AUgomclDen  f^iiid  ühngenH,  wie  in  den  Sieppeii  Asien«,  m 
in  NordaflEieriki  die  Oebirg^flomn  weniger   effrenftimiieh .    ala 
iarren  Ebenen  reibst. 

Innerlialb  der  Prairie-Khenen  erlialt  .sich  die  Absonfli 
Vegettttiunsceutren  tbeila  durch  die  kliiiuitischen  Linien,  dürr!.  .,  uoi 
mit  der  zunehmenden  Wärme  die  Mannigfaltigkeit  der  Arten  In  den 
sftdUehen  Landschuften  sich  erholitt  während  sie  in  weltlicher  Rich- 
tung mit  der  wachsenden  Trockenheit  abnimmt,  theils  durch 
Untersclüede  des  Substratn  und  der  KeliefbiUiung.  Df\T  Gegenaa 
aswiseheu  der  BakwUiste  und  den  Öätiichen  Prairiecn  beruht  aowohJ 


SystiMiia^iecbor  l.'hi^rttkter  düir  Flora 
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4Mf  4w  Abli/ln^igkeii  der  Ilalopliyten  von  dem  NAtriuiugflult  de8 
Bodfvna^  wie  auf  iknii  verBcUiedeneii  Nlvt^iu  der  weatliclitio  Hoc^b- 
ebHUi.'ii.  RbifUSfi  8<4ir  ist  aber  aiicli  die  Flora  der  ü^rdwosUichnn 
IValri^li  a»)  Oregon  von  denen  des  Miä^yiiri  ."ibj^etsüiidert,  wo  deir 
AnstHUHrli  dadiirefi  ;r^h**mi»t  wird,  das»  dio^e  beiden  Abdacimngen 
durch  d'iv  Kette  Uyr  Koeky  Mountaini^  j^^^lrennt  sind» 

i  (.'  Untiu'Sucht  man  die  Bestand tbüile  der  FrairioenÜora  imeh  ihrer 
^^yatotnatiäelicn  ätelliui^,  m  stimtui  iliejüelbe  in  der  MnnnlgfaUi]aficeit 
der  ErK0UffHJöso  mit  den  Stepp<tn  liberein  und»  wie  dort,  warbst  mit 
Ai^n  sildijolH'in  Gebirgsgliederungcn  die  Abhonderunyr  der  Vegetation»- 
oatltlHTti.  80  Heb  wer  tsB  fällt,  aus  den  zerstrentnn  rk^arbeitnngen  ein- 
j^tnor  8an»mlungen  einen  LMierblielc  über  die  j^anxr  Flora  zu  *:e- 
winnen,  so  glaube  itvb  dm'b  die  Anzalil  der  bisher  bt'kanni  j^t^wor- 
dftten  end(^mjsr[ieii  i\rU*n  auf  HOOU"*']  s<d»ät2ru  m  dilrfeii.  was,  d« 
iler  Umfaot?  d<\s  OebiPt«  ntir  etwa  ein  DriiteP^*)  von  dem  der  Stoppen 
beitritt,  mit  dem  lieichthum  der  IcUteren  ziendicli  übereinköiiinien 
dßrn«. 

lii  ayüteimitiHeher  Ueziehmi^  imterseheidet  »ich  die  Frairieen- 
dara  von  der  der  >>teijpeD  tlureli  die  bedeutende  Abnahme  der  ('rn- 
Qifdreu.  Chenopodeen,  Caryopliylleon  und  Labiaten.  Nur  die 
SywaiJthereen  und  Le^^nininur>en  ^ind  unter  den  vorbon^ebenden 
Familieu'''*)  auch  hier  die  Hrteiireielj*ten.  Dem  allgemeinen,  vnn 
den  phyiiischen  liodinf^iiugon  nimbhänpge«  i'barnkter  des  mird- 
lürikanirtcben  Kontinents  entspricht  die  hohe  XilTer  der  Synanthe- 

und  in  dieser  Familie  die  überwiegende  Verb'etimg  der  Ant^^roi- 
lieeü  und  Ib^liautbeen-  Denn  di(*.se  Gruppi'U  «iad  aueh  in  der  Flora 
de9  wdsükhen  Waldgebiet^  und  iu  Mexiko  nnter  ganz,  ahwidobenden 
Vr     V  t  , ' '  "1  v>t  11  über u  ie^^i^nd .     Hier  erkenm-n   wir  die  Ik^leu- 

Uui      I  ijjlii.idien  Lag<*  filr  die  Organis^ation  der  BIntben  und 

FrUßhtö,  da»  heisst  fUr  iUo  besondere  tsystematiMdie  Stellung  der 
Ei^  '    '     eines    Landoü*      Dasselbe    VerhältniHß    ameriknn!>elrer 

Ki^;  lu'hkeiten  iäl  aueh  in  den  Cacteen,  in  der  betrarlit liebe© 

AjiJ&ahJ  Tun  Kuphorbiaceen,  Malvaceeu  und  Solaneen,  fomor  in  doii 
Onagrarien.  Loa^een.  Ilydropbylleen.  Polemoniaceeu  und  Nyeta* 
fftkOQü  au.s^edriiekt.  Einige  Oattnngen  sind  sowohl  im  Waldgebiete 
in  den  Frairi<*eii,  aUo  unter  gauÄ  ungleiehen  klimatii^cben  Uedin- 
i  durch  besondere  Arten  vertrct<-«n  z.  B.  Julet-,  yucra.  diu  bo 
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rigeuUiümlicii  organisirte  Le^minoBe  Petulmtemm)*  Unier  den 
art<  iircich^ton  Oattiingen  ist  die  Mehrzahl  dem  asmtiöch  - europäü- 
scken  Kontinent  fremdartig'  (z.  B.  Daha,  Lupmwi,  Oniathera,  Brio- 
^oMim,  Penistmum^  Giäa^  PAacelta).  Von  manelion  derselben  Liegen 
die  Verbreitunia^centren  in  den  Trairieen  selbst :  in  anderen  Fällen 
liit  die  Nähe  des  tropischen  Amerikas  von  Einflns8  (z,  B.  bei  den 
Mimoseett,  doD  Aranthaeeen,  bei  Bacchmh,  Croton  und  den  »tipu- 
lirten  Euphorbien) .  Bei  einzelnen  Gatiniigen  finden  wir  indesg«] 
j^leichsam  ansuabniHweise  auch  Analogieen  mit  ähnlichen  KUmateir 
in  der  p^emÄssigton  Zone  Südamerikas  [bei  der  Leguminose  Ceret-- 
äium,  der  Zygophjüe«  Larrm,  der  RalTlesiacee  PHitxttjUH,  Gattungen, 
die  in  beiden,  weit  von  einander  entfeniten  Gegenden  darch  einzelne 
Arten  vertreten  sind),  In  zwei  Fällen  sogar  mit  Südafrika  ibel  ThU- 
nopm.  die  mit  der  Portulacee  AnaetvmpBeros  nahe  verwandt  ist.  tind 
bei  der  B\itneri:icee  Ihnummia  (rxantt) . 

Ira  VerhMltnigs  zum  Umfange  der  Prairieen  ist  die  Anzahl  der 
endemisehen  Gattungen  noch  grosser,  als  in  den  Steppen:  doch  ut 
von  einigen  tingewiss,  ob  sie  nicht  auch  in  Kalifornien  vorkommen, 
und  andere  mögen  in  Mexiko  noch  aufgefunden  werden.  Sodann 
besteht  etwa  der  dritte  Theil  dieser  Gattungen  aus  Synantbereei 
deren  S)T5lematik  den  Gattungs begriff  enger  zti  fassen  pflegt,  als  in 
anderen  Familien.  Ich  habe  ein  Verzeiehniss  zusammenges teilt, 
welches  unter  tJ4  endemischen  Gattungen  53  monotypische  entli 
und  worin  etwa  2«)  F'amilien  vertreten  sind.  Unter  den  Monotype» *•} 
ifit  die  Reihe  der  Sträucher  am  bemerkenswerthesten  {\A  Gattungeii|,;j 
darunter  W  liogaceen,  ebenso  viele  CelaHtrineen,  je  zwei  Saxifrag^i 
und  Kutaceen ,  einzelne  Leguminosen ,  !*ortulaceen  »  Synaiitheree» 
und  Labiaten).     Ausserdem  ain'  zwei  monotypisehe  BMind, 

von  niedrigem  Wuchs  an«  den  sn  iVairieen  bekannt  gewordei 

{eine  der  Hosskastanic  verwandte  Sapindacoe  und  eine  Legumlnos« 
aus  der  Gruppe  der  Galegeen),    Neben  den  vielen  S>Tianth*  '  d 

nnter  den  monotypischen  Stauden  naraentüeh  Oruciferen.  i  , , ;  ..:- 
rideen,  Kutstecen,  Loaseen,  Nyctagineen  und  LiliMceen  enthalten.  An 
die  endemischen  ^iattnngen  mit  einer  Mehrzahl  von  Arten  reihen  sie! 
endlich  einige,  die  in  ihrer  Vcrbreitnng  auch  Kalifornien  erreichen ^*)«^ 


Kalitbriiisches  Küstengebiet 


Klima.  Die  Flora  des  oberk;ilUorn]seti6ii  Ktlsten landein  liefert 
keine  so  eigentlitimtiche  Vegetationsturmeii ,  daäS  nie  dadtirck  vun 
der  Phymognomie  der  Naelibarlilnder  geradt^  bedeutend  abwiflu». 
Allein  we^eij  t-iuer  ganz  bef*i>ndt?rMi  kliiuatist^lien  »Stell uiij^  und  der 
dadurch  bedingten  Absond^ning  eDdeniiücbrrPüajixeij  verdient  dieses 
Litoral  aui  stillen  Meere  von  der  Müiidimf^  dets  dregoii  (46**  N.  B,) 
big  eutii  UrBpruiig  der  kiiliforniscben  llalbiiiftel  \ßlV*\  nh  iMii  sdba^- 
Ve^etationßgtsbiet  betraoht^'t  au  Worden.  Durch  die  Mildü 
nwd  knrze  Diimv  des  Winters  bevorzugt,  dureli  den  ro*,'enlo8eii 
2^inuni;r  vom  WHlUgebiöte  jenseitn  des  ürepj»  und  durch  das  der 
Kiitwiektdung  vun  baumfornnei!  eMtsprecheude  Zeitmaafi  der  Ve||;<^ta- 
tioiisperiode  von  den  Pnürieen  geseliieden,  gleicht  Kalifornien  dem 
Mittelineerg^ebiete  Kuropaa,  dem  dieöea  pacitiüclie  Italien  woji^en  »einrr 
einfiirmi^eu.  dureli  die  nahe  Sierra  Nevada  abj^eschloÄsenen  KiJsf*tn' 
gie«talt  an  Eänndiehkeit  ao  weit  nachstt^ht.  i' 

Die  gleich niilssii^je  W.lrme  aller  Jahrazeit^'n  ist  iudessc-n  in  Kali- 
foriiieü  ho  viel  entschiedener  aUBgeblldet  ^}.  iüa  in  Slldeuropn,  lima 
£e  ^anj&e  nördliche  Hemi^^ph^lre  mit  Aimnahme  tropit^eher  irehirgs- 
kltmate  ntchtn  AehuUche»  aufzuweiHcn  hat.  Die  Ursache  liegt  in 
dem  kaUon  Meero^Htroni,  welchi^r  die  KüBte  be»piiU  und  tm  Sommer 
teretftrkt^)  die  Wärme  dieser  Jahrsaoit  vennindert.  Gegeri  die 
WiDterkillto  der  Frairieen  gewährt  zugleich  die  »Sierra  Nevada  einen 
8chut2 :  daa  reinüte  Seeklitiia  behcrraeht  daht^r  dic8cs  Küütenland. 
Die  ersten  Nachrichten  über  die  Hache  Temperatiirkiirro  an  der 
Franeiflko-Bai   (38^  N.  B« )- verdankt  man  den   meteorologiaM^heu 


XtV^   K&llfnmischr^  Kflston^biet. 


Meisongeii  In  der  daarals  ruaaidcheu  NiedeHttsaung  ]i05S^,  wo  fMsi 
«iaer  für  die^c  Breite  uiigcmein  niedrigen  Mittel wärrae  [^^,2]  der 
Somiuer  ill".3)  vom  Winter  ;7'*,25)  nur  um  vier  Orade  abwicli, 
und  sogiir  nur  noi  fiinf  Grade  der  kälteste  Tag  deg  Jalirö  im  Febmar 
(G  ^,9)  dem  wilrmäten  im  August  ( 1 1  *'.  7)  nachstand.  Dasis  nun  die  Kälte 
des  Meers  diesen  Verhältnissen  zu  Grunde  liege,  erkennt  man  daraus, 
daias  unter  derselben  Breite   im  Innern   des  Sacramento-Tbnls  die 
Jahres  wärme  um  drei  Grade  hdber  i«t  <12^3)  und  der  unterschied 
von  Sommer  117^   und  Winter  i6'\6)  öoUait  alif  $e}sia  Grade  im- 
wuchst.     Obgleich  die  Hacheu  Temj>erat«rkunen  Kaliforniens  mit 
denen  auf  den   trupischen  Hochebenen  Mexikos  gmr  wohl  zu  vei 
glmcheii  Bind,  so  besteht  doch  in  den  r»estandtheilen  der  Flora  kei 
Ibmmmmaai^uta^  nnd  nur  in  den  Vegeintionsfoimen  die  Aji»t«>^e,  dnsa 
m  buideo  Fftlleu  di«  Walder  ans  NadelhJ^kem  und  Riehen  gt^btl^df^ 
iperd«,  d«veii  Arten  indessen  ebenfults  nicht  ! 

darclkdie  datwiacben  liegenden  lYaineen  die  Vv  .„..._.„_,  ,., .  .......,^ 

fwhiidei«!  wird. 

Noeh  wicdiliger,  als  die  Gleichmfigsigkeit  der  Tcmiperatiir  lat 
für  i\en  Vegetatlonseharakler  und  die  KnltnrentwiGkeliing  KaliCor- 
niens  der  li^lliäEaige  Wechsel  einer  feueliten  und  einer  reg^iilosHi 
Jahrasiett.  Da  die  Nioderachlige,  wie  in  Slldeitropa»  in  den  Winter*- 
moiialwi  ^)  fallen,  so  wiederholen  Rieh  hier  die  wicfi^gsten  Vcn^llg^ 
ilw  MeÜtcrranklimas ,  wiewohl  desstm  W^Arme  ni(?ht  erreicht  wirdj 
llioraut»  erklitrt  sieb  der  hohe  Aiil\9chwitng »  den  Kalifornien,  naeh-* 
dem  "   1.  i*alschÄt«e  jlÄrker  Im»^, 

völktri  iid  Ergiel>igkeit  geJi 

Itodenerzeugnis^  verdankt.  Hier  hat  der  europäische  Weinbau  Wur- 

'«'ichbiigen,  tue  Feige,  der  Pfirsich  und  andere  I 
-4i  ^cltever  Vollkommenheit ,  Cerealien  und  Fnltti.    .  i.       ü 

atnokeiiweise  imgewühnliehe  Er^tge.  AUein  hiebei  kommeD  auek 
die  goographisehe  Lage  nnd  die  Uewäßserung  durch  die  KftsteiiM 
in  Betraebt.  die  uri$ti*re  dadnreh^  da««  die  Dauer  der  ilegenzelt 
Nordiii  nach  StUien  aich  allttiMig  verküncit  bis  auf  der  kalifornidchei 
Halbinael  die«t^en  Bettebränkungeii  der  Vegetati^insipeHoile  eintreten, 
wie  in  dtni  ii^liehen  Praifieen.  Zwar  ist  das  Mtitsa  der  NitMler- 
schlage  aiieb  im  Norden  nleht  bedetittiid  nnd  nm  die  HilU*te  geringtcrt 
«hl  m  den  atUfitjHülteH  ^^taatru.  uIüt  in  S.  bVanejtiki»  bitfrnektcn  si^ 
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MoDate  kiig  vom  Kovember  bis  zum  April,    in 

iat  acbou  <lor  März  trockt'n  iiiul  mit  iloni  April  beg-iimt  eine 

lMi«ll  Monate  aniudtttinlc .   regmitVeie  Jaiirüxeit.     Die  von  der  Pol- 

liübe  »bhüngigeii  Vortheile  des  kalifürniachen  Ackerbaus   begt**heü 

darin,  dasB^  je  tnc^hr  laan  sich  der  Fninciskn-Bai   nitd  dorn 

■Orrg<»u  nähert»   eine  nna  &o  viel  lilu^ere  Zeit  i\\r  die  EntwickLdiuij; 

«UiT  Knltufgewiii.^hKe  \m  zur  Souimürdürr**  gewonnen  wird. 

Der  Wechsi-d  trucki^ner  und  niu>ser  Jahrazeiten  in  Obt^-^KÄli- 
faniien  beniht  iiieht,  wiu  in  8üdt'nrup?i.  auf  den  »llgenieinen  Brw*?- 
gungen  d*}r  Attntiüphiire,  aoiidern  auf  dem  CharükttT  vun  mthchen 
iKUäteawitiden  und  auf  dem  kalten  Meereä^tioro «  dor  hier  iUniliuli, 
,  wie  in  Peru,  einen  besüiidern  Einfluöa  anf  die  Nied4*rÄdiläge  ansUbi. 
So  lange  die  regeidone  ^tthi'i^'Msii  datitirt,  berr^clien  an  diesen  Kli»«ten 
usunterbi-echeu  uordwostliübe  Winde'').  Der  Tempera tiirnnteraehied 
den  warmen  Lilngstliälerii  am  Fuss  der  Siorm  Noviidu  und 
I  gleichzeitig  kalter  werde ndeu  Meeresötruui'^j  ist  im  Sommer  am 
gitJa&ten.  Die  i4yft  erwärmt  sidi^i  indem  sie  diesen  TbAlem  zu- 
strömt, und  kann  also  keinen  Isiedersehlag  erzeugen.  Nur  (Iberdeiu 
Meere  nelbst  entßteheu  Nobel,  welche  die  Kü«te  uicbt  beieuebten^ 
I  auch  iii  diesel*  Jahröaeit.  Wie  jeder  kältere  Kerper  an  seiner  Ober- 
den  Wasserdampf  der  ihn  umgebenden  wärmeren  Luft  ver- 
let,  so  wirkt  aneli  eine  kühlere  Waartertlache  tlii^  Feuelitigkeit 
'  «ndehend  und  sammelnd ,  so  künuen  die  Nebel  des  kalirorni^-ben 
Maeresstroms  sogar  £ur  Troekeubeit  der  nahen  Küste  beitragen, 
ilif?»  die  Killte  dieses  Stroms  zu  der  liegen losigk eil  dos  Sommers  in 
litjjtieliung  stehe,  bcheint  namentlich  aueh  daraus  hervorzugehen» 
dftftfi  die  Nordgrenze  der  kalifornisehen  Flora  mit  demjentgen  i^arallel- 
krai»e  nahezu  zusammeufällt,  wo  das  kältere  Wa^i^er  die  Küste  zu- 
erst erreicht  <  15*'  N.  B.  -)  |,  Weiter  im  Norden  (tiesHt  nämlieli  jener 
PoUrstrom  in  einiger  Kuti'ernung  vom  Lande  an  der  Oregun-Kllste 
vurUber,  und  hier  regnet  es  nun  auch  im  Sommer''), 

Die  kaliroriiir^ülie  Regenzeit  selbst  wird  von  «tuer  süd5stliclieu 
oder  auch  sttdUelien ,  also  äquatorialen  ,  von  de.r  Sierra  Nev:ida  ab^ 
geleukteo  Luftstriimnug  begleitet^),  über  welcher  jedoeb  die  Wolken 
in  den  ubereu  Scbiebteu  der  Atmosphäre  nach  «>steu  ziehen.  Die 
Vormiiicbung  dieses  auf  die  tieferen  Uegionen  lx*se.hrlUikten  üe^'en- 
windos  mit  den  darüber  hin  wehenden  ,   klilU^M'im,    wesiUeben  Lull 
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strömtmgeu  ach  eint  den  Regien  zu  er»ong:eih     Alxsr  der  grösaerr 
Theil  des  paLnÜHchen  WaKijerdiimptfl ,    den  aus  weiten   Feruen  da 
Htiile  Mem*  dem  Kt>utiuciit  zuführt,   öntladut  sich  er^t  au  d<n»  HTihr 
der  Sierra  Nevada  und  der  Rocky  Mountains. 

Die  Vertiieilung  der  Niedcrachläge  Über  das  Jahr  ist  demnach 
in  Über-Kalifornien  der  in  den  nördlichen  I^'aiHeen  ähnUch.  Üi** 
Ent Wickelung  der  Vegetation  filHt,  wie  dort  und  wie  in  Södenmpn, 
in  dou  Frühling,  sie  ist  im  Sommer  unterbrochen.  Das  üeberwiegen 
der  wegtliehen  LuftstrOmnngen ,  welche  der  Kontinent  vom  stillen 
Meere  Ji^pirirt,  ist  eine  KrÄcheinnng,  die  in  gleicherweise,  Jiber 
nicht  mit  denselben  Einwirkungen  anf  die  Vegetation,  auch  auf  die 
kalifornische  Halbinael  sich  ausdehnt,  üenn  hier  rückt  die  feuch- 
tere Periode  des  Jidirs,  gerade  wie  in  den  südlieiieu  Prairieen,  hi 
den  Sommer '») ,  der  Zenithstand  der  Sonne  tritt  in  grössei'e  Wirk- 
samkeit, aber  das  Maw8  der  NiedersjchlSge  ist  geringfügig  und  ihre 
Daner  nnbeträchtliclL  Hiedureh  erklärt  sich  die  Uebereuiütimmüng 
deü  Vegetatioiij^harakterä  an  beiden  Gestaden  des  kalifornischen 
UoUä:  vdie  Einbildungskraft, u  Bagt  Dntlot  de  MofraB,  »könne  ü^ieli 
nichts  Tranngeres,  VerlaMeneren  denken,  als  diese  beiden  Küt^len^ 
welche  der  WasBermangel  wüst  gelegt, <<  Erst  in  der  Nahe  d« 
Weudekreiaes,  jenseits  der  Magdalenen-BHi^i  |24"  N.  B.)  vermehrt 
ekh  das  MA«g  der  Feuchtigkeit,  und  nun  beginnen  die  tropiseh« 
Formen  Mexiktm  an  der  SadHintÄe  der  Halbhisiel  atifxutreten 

Vegt^tÄtioiisfüriiien.  In  den  (Joniforenwüldent  Kaliforniem 
und  namentlich  auf  dnr  Hjurra  Nevada  ist  die  ManusL  '  "  '  it  de»- 
Nadelholz-  und  <'} preisen- Formen  grOwser,  al*  in  ir- 
deren  tiebiolo  Nordamenkaa  von  gleichem  l'mfangc.  Die  Am 
der  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  zVrten  von  i  *f»nifcren  (28)  int 
nahe  m  groä«,  wie  in  Japan.  Mehr  als  die  llfilfte  int  in  dem  doch 
nur  «o  wenig  geränmigtm  K(i8tt*nl&nde  odw  ^eiIl^u  liebirgt'«  ende^ 
miseh  :  die  übrigen,  wehdie  den  Oregon  libersehmten  oder  bis  zn 
den  Roc^ky  Monntainn  verbreitet  .sind ,  scbeineu  griwatentheib  von 
hierauö  anf  ihren  Wanderungen  ausgegangen  zu  sein,  Dasfi  in  die- 
«en  gemäsöigten  Breiten  gi^rade  an  den  beiden  gegenüber  Hegenden 
Kthäten  des  stillen  M«ers  die  Familie  der  Koniferen  reicher  au  Arteti 
is»t,  aU  irgendwo  Honnt ,  gelnh't  zu  der  i(«*ihe  von  Thatsaehen,  nun 
denen   im  il(*gen!«atJE   zn  den   blo»ä   phyisiMch   auf  die  Organismtion 
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wirktioden  Lübuusbödiagnngea  clor  Einfliiss  der  geographischen  Lage 

ikut  die  Verlheiluiig  der  öystomatisfliuii  iimppün  deü  Pflanzenreichs 

hervorgeht.     JJeiin  wie   müchtt^  uiiiu  iiHchweiseu  käJineu ,  dass  die 

ungleichen  Klimata  vou  Jupüii   und   Kalifunfien ,   deren  Couiferen 

meh  der  Art  luich  »ämmtlich  verrfcliiuden  Hiud,   zu  dieaer  FamiÜe 

eiuem  giUistigeren  Verhältniss  ßt;iiidt?n,  sib  andere  Gegenden  der 

InordUeheu  llenusphäre  'f  Auf  der  anderen  Seite  kann  in  diesem  Falle 

|il4}iii  Darwiniijmus ,  der  die  Eriiciieiiiiing  au»  der  durch  die  geogra- 

uhe  Lage  erleichterten  Wuiideruii«^^  ableiten  würde,  ein  Sehein 

r  Zusamineuhaugs  uieht  be.'^tritteu  wer  den.  wiewohl  aueh  dabei  die 

kiiliünfung  der  Arten  unerklärt  bliebe.    Denn  e«  besteht  in  der  That 

mich   darin    eine   ^y täte mati »che   AehnlictLkeit    zwischen    den   Insehi 

Ljapiins.nud  dem  amerikanischen  Küstenhinde^  duäs  neben  den  be- 

iKondereu  Arten  \'on  Kiefem  und  Tannen  eine  Reihe  von  eigenthüm- 

flicIiüU,   kleinereu  Gattungen  auftiitt,  die  meist  der  Cy  pressen  form 

Kehliren  und  von  denen  üwei  in  beiden  Floren  zugleich  vertreten 

{Chammvypark  u.  Tvrnnfü],   Eiue  dritte  tiattung  verbindet  Kali - 

furnien  mit  anderen  pacifi^ichen  Fku-en  derSildhemiÄphiire  {Lihocedrm] ; 

diesen  lindet  üich  auch  noch  eilte  endemische  Gattung  [Sfipma], 

Vegotatiünsfarm  betrachtet,   sind  die  kalifornischen  Coni- 

feren  viel  merkwürdiger  dadurcli ,  daas  bei  mehreren  derselben  ihr 

^•Wachsthum  so  grosse  Dimensionen  erreicht,    wie  in  keinem  anderen 

Lande.    Kur  in  das  nahe  Oregon -Gubiet  reicht  diese  Tendenz  hoch- 

amigen  Wuciises  angenähert  hinüber.     Li  dem  ieiogleich  zu  be- 

Sfireeh enden  Falle  aber  ist  die  Mfisse  des  in  demselben  Stimme  ge- 

liideten  ilolzes  so  gross ,    dass  sie  überhaupt  von  keinem  anderen 

ime  der  Erde  übertrofl'eu  wu*d.     Auch  hierin  sind  wir  weit  eul- 

cinen  Zusiunmenhang  zwischen  Klima  und  Vegetation  eiuzn- 

Heu.     Die  gleich uiilssige  Temperatur,   durch  welclie  eine  Vegeta- 

tioiig})eriode  von  lauger  Dauer  möglieh  wird,  geuügt  nicht,  darüber 

luf/ukUlrou:    wir   müssen  aneli  diese»  Verhältniss   als  eine  Eigen- 

alichkeit   der   kayforuiseheu   Vegetatiünacentren    gelten    lasüeu, 

Ursache  unbekannt  bleibt. 
Durch  die^i'  ungewülinlich  gestvigcrten  Kräfte,  das  Waaser  des 
Jen»  im   Gewebe   in   die   Höhe   zu    heben    und    dadurch   stetiges 
lAVaeh^tlmm  der  Gipfelknospe  und  entsprechende  Veistitrkung   de:? 
Stamms  ein^ukitcn,  ragt  als  grösste  Merkwürdigkeit  der  kalifornischen 
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Flora  die  WeHiDp^tonia  oder  der  Mammritlibaniii  der  Sierra  Ne^vada 
hervor  {Se^uoia  ^iffanteaK  die  js^rösste  Conifere  der  Erde»  deren  Hohe 
jin  die  Köchste»  meoÄcb liehen  Bauwerke,  an  denStrassburgerMün»ter 
und  selbst  an  die  l^yptischen  Pyramiden  hinanreicht.  Kadi  deu 
ersten  ^aehriehten '^j  ttber  die  EntderkTing  des  Maminiitbbaum«,  die 
all  den  Nebentitt8Ben  i\m  H,  JoaquiiiK  in  der  oberen  Waldre^ion  d(« 
kaliforniHchen  Abhang:«  der  Sierra  Nevada  (äS**  N.  U.)  gtatifand. 
wurde  die  FRihe  degselheii  zu  28ü  Ku«ö  {'M}\i  Fuss  engl.)  augegeb^'u, 
und  dies  kann  aneh  jetzt  als  daR  Dnrehgehnittsmasj<  »cinea  senk- 
rechten Wnehgthirmt;  »gelten.  Späterhin  aber  hat  Big^low^)  einen 
Stamm  tinCerftucht,  der  nnterlialb  der  Krone  gc.hou  ebenso  hoeh  war 
und  dessen  Höbe  er,  diese  ein^ereehnet ,  auf  420  bis  4 TM  ¥\\m 
sehätzte.  Die  einzigen  bekannten  Beispiele  euios  gleicl*  hohen 
Wachstliumä  sind,  wie  bei  Aüfttralien  anir<3fahrt  wurde '"*),  von  ein- 
zelnen Individuen  eines  Hnkalyptn«  {E.  amf/f/dabna)  in  Viktoria  be- 
kiiunt  g«-twordeu,  vou  denen  F.  MUlhn*  liemerkt,  dans  .sie  die  Pyramide 
des  Cheopd  au  be«ehatten  vorraOcliten.  Allein  die  Mittelg^Wisne  der 
Dimensionen  ist  bei  den  WelUu'^tfuiieu  weit  bedeutender,  ah  bei  die- 
sen Eukalypten.  AnfaufTs  wurden  auf  der  Sicrm  Nevada  nur  wenige 
Individuen  des  Riesenbaums  und  nur  an  einem  einzelnen  Standorte 
angetroffen,  in  der  Ho^'enauuten  Mammntbsch hiebt,  im  Quellgebiete 
der  Flüßse  S.  Antonio  und  Stauiftlaiis.  Hi*T  wuchsen  nur  etwa 
:UM)  Stumme,  einzeln  oder  in  kleinen  Untppen  ans  dem  Ubri^u 
Nadelwalde  hoeh  emptn  raj^end .  Später  aber  hat  Brewer^M  weiter 
ötldwÄrts  (HO" — 37'*  N.  B,)  grosse  Bestände  am  westlichen  Abhänge 
der  Sierra  Nevada  aufg'efunden,  wo  ssie  in  der  Region  von  1  lUM  bis 
tJfiOO  Fnsii  in  gro8«er  Zaid  dem  Walde  beig<?mischt  vorkommen. 
Hier,  wo  man  Hunderte  von  Mammuthbäiunen  zu  *>leieher  Zeit  er- 
blieke»  konnte,  [latte  der  stilrkste  Stamm,  der  jedoeh  nur  2*iO  Fn»H 
hoch  war .  vier  Fusa  über  dem  Boden  einen  Umfang  von  99  FnÄU. 
Bi<2:elow  fand  deu  StammdurehmesHer  jenes  höchsten  Mammuthliaiun)« 
MOf^ar  .S1  Fuas  ntark,  beträehtlieh  dicker,  als*  die  grössten  Eukalypt«in 
waren,  von  denen  Mnller  berichtet  (etwa  25  Fuas),  und  deren  HoU- 
ma^se  daher  viel  geringer  ist.  Die  Kosten,  einen  s^olehen  Baum  /.n 
(UUen.  betrugen  nach  den  dortigen  Preisen  550  Dollars,  lieber  daa 
Alter  der  bAchsten  Stimme  ^ind  die  Naeliriehten  noeh  ungewitAs«,  dii» 
Waebstbum  tRheint  langsam  vor  »ieh  zu  gehen,  wenn  auch  da»  Holz 
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leiclit  iaL  Liiiilli^y  m^häUte  im  tleti  ;^i'(>s»eii  Wetliiigtonieji  dar  Ham- 
muthitchlucht  die  Zeit  \\m*n  lii-^l^Uma  auf  aooo  jÄhre,  Torrey  zählU' 
jut  eüiem  »Staumi  von  iiiclit  ^mvA  i;<  Fuäh  Durchmesser  über  Hui* 
Jabreariiige  .  daa  durehöchiiittlichü  IHcikoiiwacliötlmm  wtlrdc  also  in 
diesem  Falle  mir  etwa  2  Linien  betragen. 

Dem  Maminutlibaum  reilieii  »ich  mebi-ere  andere  kaliibrui^elie 
Oonilcren  aii,  deren  Wacbötbuui  cljenfalla  zu  uu|^ewiihn lieben  Dirnen- 
soneD  gesteigert  ist  und  die  mm  Tbeil  au  der  Bewaldung  der  Sierra 
Nevada  einen  grösseren  Autbeil  nebmen.  Die  zweite  Art  dertjelben 
itattun^t  der  KutbboUUaUJU  USa^tutiu  ^etn/jen-itruju  rt'dtcttod]  iWiAüX 
2^*3üu  Fus8,  e'beudu  hooli  wird  die  dnreli  ihr  liUsiieä  Harz  auA^e- 
zeichnete  Zuekerkiel'ijr  P.  LamL-ttiaim] .  die  zwar  nur  t*inzeln  vur- 
kiuuiuit,  aber  weithin,  bin  zu  den  Koeky  Müuutaiuti  verbreitet  iät 
15* — 35^>\B.).  Eine  der  kalilbmiöcben  Tauneil ,  welche  aueb 
Itlaü  Uregoufifebiet  erreicht  {F.  Hobiiiä}  wird  übeutalls  2*)U  Fus:»  boeli. 
|Aucb  wurde  bereits  frUlier  bemerkt,  da88  in  der  Zone  der  Uregon- 
ramiei]  andere  nicht  minder  hohe  (auifereu  waeb^eu  ,  nur  dem 
iJdammutlibamne  f^telien  iiie  säuiuiüieb  naeli. 

Die  übrigen  Veget^tiMn.srornieu  Kalifurniens  ^»chlieitöeu  mvh  in 
^Bitdung  ihrer  Kniährungsorgane  eng  an  die  enropäiache  Medi- 
IrrrunHora  au.  JLtei  der  Entlegenheit  der  beiden  \Ve^tküat<*u  de« 
isuitit^ebeu  und  stillen  Meers  und  der  UumOgliehkeit  einer  Verbui- 
blutig  der^elbc^n  durch  Wanderungen  in  der  Gegen  wart  oder  in  der 
Llffrxeit  iüt  in  diesem  Verbältnisu  ein  deutlicher  Beleg  enthalten,  in 
iiriD  weit  die  vegetative  Entwiekekng  von  den  klimatischen  Lebentä- 
|b<*ditt;^uup?t'U  abhäugig  ist.  Bei  deu  Laubliol/i*rii  erstreckt  sieh  die 
iebet^einütiininung  auch  auf  die  »yätetnatische  Stellung  der  kalilbr- 
ben  (ialtiui^i'U,  bei  den  Sträucbeni  uud  Stauden  int  dieaes  nicht 
doch  nur  üelteu  der  F*dL  Unter  den  iSucculeuteu  bf^eguet  mm 
auch  tüer  die  Uaetuäi'orin »  die  sidi  am  MittDlmeei-  nur  durch  Ein- 
[waiidernug  t'e8tgei»et£t  hat:  die  oberkaliforuidcheu  Arten  nind  van 
lilen  jcn»eiti  der  Sierra  Ni^vada  wachsenden  äamnitlieh  verschieden  '*j- 
IVan  eiiiigeu  Mediterrantbruieu  (eldeu  m  Kalitbrnien  die  Vertreter,  so 
[die  Zwergpahuen.  indem  au  der  VVe^itkUjite  >Jordamenkjuj  die  Fal- 
I  tuen  luid  überhaupt  die  meiüteu  tropisclieu  Familien  den  Wendekreis 
[liichl  Miicr  nur  wenig  uberäclireileu.    iiuUaiiKeu  sind  di**  VegetalituiK- 
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formell  Kalifoniiend  der  Abgeschlossenheit  des  Landes  gemiss  ein- 
ftiruiiger.  als  am  Mittelmeer. 

Die  rebereinstimmiing  der  Laubhölzer  zeigt  sich  sowohl  bei  den 
immei^anen  Formen,  welche  durch  Amentaceeu' und  durch  eine 
l^auriiRH.^.  wie  bei  den  periodisch  belaubten,  die  durch  Gattungen 
vertreten  sind .  deren  Verbreitung  die  ganze  nördliche  Hemisphäre 
oder  einen  grossen  Theil  derselben  umfasst.  Zur  Lorbeerform  ge- 
lairen  in  Kalifornien  ausser  jener  Laurinee,  die  daselbst  Olive  genannt 
wird  ^Tf^roHi^tra  caii/nnuca  .  mehrere  inmieiigrtlne  Eichen  vz.  B. 
Q.  uyn/K/M  u.  dmfi/hra  und  ein  der  Kastanie  verwandter  Baum 
^CashuH^vi*  i'^nf***pJ^yiJa  .  der  einzige  dieser  Reihe,  der.  wie  frfllier 
U^merki,  den  Ore^>n  übersohreitet.  Unt<;r  den  übrigen  Laubhölzem 
wii^lerholen  sich  die  Bnchenfonn .  namentlich  in  einigen  den  uord- 
earopüschen  Eichen  ähnlichen  Arten  z.  B.  Q.  DoUjfUuii,  ^odann 
die  der  Linden  JXmmw*.  Aofcmhts  .  der  Eschen  Fnumm.  Juplam, 
und  der  Weiden   ^Cmü-  . 

LHe  immergriinen  Scrtucher  schlie^scn  sich  an  die  Oleander-. 
M>nea-  und  Erikenfonnen  Südenropas.  aber  nur  die  häufig  warn 
Grbfts^h  v^rkAauneneJi  Eichen  Q.  afrir\Jba  und  eine  mit  den 
i^^^Vji^fWie  gtmeinsame.  hi^hwäehsige  Erieee  .^tmum  Mfuziem^ 
ä4iamHtt  nit  den  dorup»  Ganungen  überx:-in :  meLnach  sind  sHbat 
die  FamilicB  vcTiX'hit'^en.  Neben  den  Erice^n  ansser  di-r  geuanncrB 
einkv-  Anen  ^w  Anrsj^ffo^lw**  nad  BoB&ftceön  Pi^Mia  arUäij\Jm 
n.  /VwMtf  üicj>^  b^^iegnen  uns  Ln  den  kalifoniachea  Maquis  aoeh 
EnpiKxtÜMvm  >^— i.wi'Vrf  .  Iiydiv4eiae«iea  Erii^:fM.  mnd  Poly- 
f^MM«  KrN^.-mtmn  TÄMr^-^Uti^^mk  .  in  Cia  Uan  «ad  in  der  WoU- 
frfkkfti.&K  ief  esdesiüitfiie«  Ez>M\-r£3tn.  «viejie  bei  S.  Die^  ak 
Blr««m^«i  k»UB  vetüen.  erkenn:  nu  dJe  Wkannwn  Bezäctengoi 
ziA  ier  w^ackxik'a  LHüt«  de«  «k^rüv«  KlLua».  £^  Ehkenfom 
wffvrls  ia  KaliMmM  eiBc  iVarnnr  %>»  l*^iä*eie«s  Aiflu:^^  mta  .  Die 
;  OM*  i^nLnM«  is^  dzrca  5>^unÜM>Mft{Cr&adkef  anp^- 

Aacft  «H»  «M  Ssauea.  omv«  Miinftffil':rcs-tiT  £zv«s  i&z.  wie 
;  &m  üirirn  am  M-jy^aftw .  ssnd  ciie  Svi^»ftBBä*±ra£a  iMnneft*! 
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Eurhr^ittn),  Die  letzte  Analoge  endlich  mit  <fer  iMi^ditfTrHiiflcjra 
beettoht  in  di*n  j^cwcüi^  warhsniden.  (vinjälii'i^'en  Gräsern  {Avnm). 

Vcgetatioiisformationeii  and  Reirione»*    Einf»lrmig:  er- 
hebt  Bich   da«   ohrrk.tlitorpisrtu^  Küstenland  vom  stillcu  Meere   bis 
jcutD  Kamm  der  *Sierni  Nevada  ^^') .     Jenseits  dm  HiibenÄu^cR ,  der 
jas  OoHUide  boo^leitet  und  iiielit  hoch  ji;e!uif?  ist,  um  die  FVuelitigkeit 
ier  8«f.twindo  zu  vordichten,  entfalten  sieh  die  aus  zahlreichen  Qncr- 
eben   gespeisten ,    wohlbewjUserten    Ijängntliäler   am   weltlichen 
?iiKse  des  ITochjrehirpjs,     Südwärts  von  der  Mündung  dc8  Oregon» 
ro  die  Tannen  ari  der  Kfiate  nufhören,  versclnvindet  in  der  Ebene, 
Inf  den  Hllgeln  nnci  an  den  unteren  BerggehÄngen  der  Waldreich- 
bnra  allmillig  immer  mohr     Ucher  den  San  Fnineisko  hinaus  iWH^ 
UA  giebt  es  keino  grossen  Willder  und  tlbenil!  wrnig  Bäume"»), 
^'enn  man  diesen  Strom  von  der  Kflsto  aus  liinanfBebifllt,   erblickt 
eine  weite  Ailuvialehene,   offen  und  wie  ein  natllrlicher  Park 
EichengehÖizen  spflrlich  bewaldet :  die^ie  durchströmt  der  Fhiss 
md  überscliwemmt  sie  in  nassen  Jahrszeiteu,     Neben  den  immer- 
ilnen  und  periodisch  belaubten  Eichen  eutbalten  die  Laubwaldungeu 
ach  die  kalifornische  Laiirinee  nnd  einzelne  Arten  von  Escfien  tmd 
skastanien,  daa  Stromnfer  hegleiten  die  Weiden  bäume  und  eine 
endemiHclie  Platane  (P.  raremona).     Hier  haben  die  hoben  Tajmen- 
rsilder  der  Oregonküste   sieb   in    die  höheren  Regionen  am  West- 
bhang  der  BieiTa  Nevada  ni rückgezogen,  lassen  aber  in  den  l^ücken 
Kinsehnitten  des  Gobirgs  der  Vegetation  der  Pralrieen  bAu6g 
en  Bpielranm.  von  Osten  her  herüber  zu  treten. 

Wenn  die  Physiognomie  der  natürlichen  Farklandscbaft  Kali- 
iiinns  mit  ihrem  Wechsel  von  Waldung  und  oflfener  Fläche  den 
JanniN^^uchs  in  höherem  Orade ,  als  in  der  Mediterranflora  zurück - 
r^ten  litsst,  so  erscheinen  die  übrigen  Formationen  dem  Charakter 
Jersclben  um  so  ahnlicher  nnd  im  Süden  des  langgestreckten  Land- 
fctreifcns  wird  diese  Aehnlichkeit  noch  grösser.  Hier  sind  die  immer- 
^grünen  Oesträuche  mit  den  Maquis  zu  vergleichen ,  die  trockenen 
I  Bügel  hedecken  sich  im  Frühling  mit  blüthenreicheu  Matten,  und  die 
^^einjährigen  (trjtser  nehmen  einen  grossen  Raum  ein. 
^H«»  Anschauliche  Schildeningeu  des  Einzelnen  Iiat  über  die  Um- 
HEÜI^d  von  8,  Diego  Parry  ''^)  mitgetheiU.  Er  unter seheidet  eine 
Küstonregion,  wo  die  Maf|uis  vorherrschen,  Gebüsche  von  niedrigem, 
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ViTkUiiimortcni  Wurhs,  wo  M  innigen  SträuHiern  das  gUmseiid 
(3 Hin  des  I^aubea  die  Fälligkeit,  der  Sommordilrr«  m  widerT^toben. 
anzeigt ,  bei  einem  grossen  Theile  derselben  aber  die  bleiche  Fi*r- 
bimg  miffailt.  die  nicJit  allein  von  der  na^irbekleidiing  der  Artemiiden 
bedingt  wird*  Unter  den  Cstctcen,  welche  die  Bliiquiä  begleit«m,  «iiid 
die  vcr^chiodeneu  Vegetetion^formen  dieser  Familie  zti  bejnerken. 
Von  Bättcneü  siebt  man  hier  nur  eine  Kiefer  ansei'  den  leichten  Hol- 
dem der  Flussafer,  dem  vorzöglieli  ans  Piippeln  und  Weiden,  wie  in 
den  Prairieen,  bestehenden  Cotton-wood.  Ueber  der  Kfistmreigion 
treten  andere  Arten  von  Gesträuchen  auf,  ebenfalls  ein  niedrige» 
Gebttueh  bildend,  namentlich  von  imnuergrüsen  Elchen,  während  dii^ 
Artemi sien  in  einem  gewissen  Niveau  verschwinden.  Auch  an  de 
Abhängen  der  Höhenztige  bis  2b ÜO  Fnss;  sind  diese  Maquis  hÄnß^ 
und  von  so  dicht  verwobenem  Wuchs,  dass  man  durch  das  Dickicht 
nicht  leicht  hindurchdringen  kann.     ^ 

J>jo  Matten ,  welche  mit  den  Maquis  abwechselu ,  sind  ebenwr"' 
wie  diese  deson  ßHdemxipaÄ  ähnlieh,  sowohl  durch  die  Verachieden- 
arkigkeit  der  Stauden ,  welche  sie  zusammensetzen .    ah  durch  die 
Gegenaitace  reizender  HhlthenftlHe  und  schmuckloser  Oede.  die  uae 
den  Phsaen  der  Vegetationsperiode  so  ra^ch  auf  einander  folgen«  D« 
Blflthenzeiten  der  meisten  Gewächse  {allen  in  die  lotste  Hälfte  de 
Winters  oder  in  die  beiden  ersten  Frflhüngsmonate »  im  Febniajr  ia 
die  Land^cliaft  durch   lebhafte  und  mannigfache  HlumenfarheJi 
michjäten  geschmückt :  bei  San  Diego  dauert  der  Wecheel  diei^er  K] 
i^cheinungen  bis  zum  ApnL  dann  fangen  die  dürren  Hflgel  bald  an. 
einer  öden  Steppe  xu  gleichen.     Am  Meeresufer  wertlen  die  Matten, 
wenn  die  TrifoUeen  und  andere  nabriiafte  Kräuter  flberwiegen,  m 
reichen  WeidegrftDden«  aber  auch  im  llinnenlande  durch  die  Forma- 
tion der  einjährigen  Gräber,  von  denen  auf  geeiguetem  Boden  die^ 
Stauden  weithin  verdrängt  werden.     Als  Froebel  '*>  auf  dem  We 
nach  Los  Angeles  t34  "  N,  B.)  von  den  Prairieen  aus  die  Gehirga- 
päsae  tiberschritten  hatte,  traf  er  eine  gesellig  wachsende  Uaferart  ilij 
aolf hen  Massen ,  da^  die  Komcr  nach  ütrer  Keife  den  Boden  dicti 
bedeckten      Er  bemerkt,  daas  dieses  Ora^  nebst  einem  einjähr 
Klee  unermefisliche  Häuoie  daa^lhai  bekleide«  und  dass  Monmte  Unf 
die  KiVrner  desselben  einem  grosaen  Heerdeube^tande  fast  die  einsig 
Nahrung  bieten 


Absonderung  der  VegeUttioDgcentT«D, 
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Üi«  liegiünüii  der  Sierra  ^üVHda  dind  noch  nälujr  imdi  den  ver- 
cliif-deneo  Breiten  und  an  iH^iden  AbbUngen  zu  vergleichen.  Einige 
Lugabeu  von  dar  dem  stillen  Mei?i'e  zugewrndetcn  Abdadiung  sind 
ülgende : 

2801**  — 80(Mi'  iJ;;4CJi*''  Waldrijgiim|äl#i*  N.  li  iS;|. 
Uulüre  Waldregiüu,  inlHr  -4101»'  (,V^<i  N.  Bj. 
Region  der  Welliygtoiiitv  47011'  -  liäOü'  ;HH>^:i7<'  N.  B.  '^)1, 

der  untoroD  Waldregiun  über  S.  Diego  fand  Parry  den  Nadclbolz- 

bI  dürftig  und  in  diüBcn  lIi»lN'n  nw^h  mit  Eichen  wccbhdnd.   die  , 

?ikBS0  waren  m  niedrig ,   nm  die  eigentliehü  (^onifereDre^on  su  er- 

eieben.     V*m  Naddbökcru  wnrbseji  bier  sechs,   zum  Tlieil  luich- 

mnigoArtrn,  aber  aurb  kleinere  Kiefern  [z.B.   eine  der  Nut- 

PinniS  P*  Patrtßifm^^  ]*     Krst  in  den  uOrdlicbeu  t legenden  (jeuöoits 

>*>'*  N.  B.)    und  in  den  mittleren  Abseimitten  der  Wiildregion  wird 

lij$  Waebstiium  der  kaliiarniaebeu  Kiei^enbäunie  ilberwiegend ,  eine 

tie  verlieh iedenur  Arten  (etwa.  1 2j  von  Kiofem  und  Tannen  ordnet 

iich  zw  »unem  breiten  Gürtel  von  NudelbCilzem  |2SüO  — S>OüO  Vubü  ''')j, 

ro  aich  im  Winter  ungeheuere  SchiieemaNüen  anhäufen,  die,  sich  hin 

lum  Mai  oder  Juni  erhHltend*  in  tler  regenlosün  Vegetationsperiode 

Quelle  ihrer  Kcuebtigkeit  sind.      Von  der  alpinen  Kegion   der 

äerra  Nevada  fehlt   es   noeli   au  Naeb richten;    naeb  den  Dureli- 

ittühöben   des  Uebirg^izugeä '^;    m  urtbeilen ,    wird   sie    ebeuto 

pug  eigen  tJiünalieh  sein »   wie  anf  deti  Rocky  Mountains.      Am 

Muutav  dessen  (Mpfel  mit  ewigem  8cbuee  bedeckt  ist^  soll  mit  dem 

PKrummbelz    ,v(»n  rinm  fltxiüa]   die  Vegetation  bei  b4l>U  ¥wm  völlig 

aufboren  ^''j . 

Yei;et4lticmsceiitreil.     Naeb  dun  meeh;iui8chea  und  klitnati- 

I^lten  Hindernissen,  welelie  ihrer  Wandenujg  entgegenstehen,  inurij*te 
ijc  kalifoniiisclie  Flora  zum  grossen  Tbeil  in  ihrer  Selbständigkeit 
und  Abgeseblüssenbeit  verharren.  Nur  solche  vVrten,  die  gegen  den 
Wechsel  de«<  Klimas  sieb  gleichgültiger  verbalt^-u,  konuten  entweder 
in  das  feuchtere  Oregougebiet  übergelien ,  oder  den  excesaiveren 
Temperaturen  der  Prairieeu  Trotz  bieten.  Sobdie  VerkniipfuDgen 
sind  Äwar  zablreieb,  aber  auch  fa*>t  die  einzigen.  Wie  viel  wenigi^r 
da»  Klima  Kaliforniens  ungeachtet  seiner  gleichmaanigen  Tetuperatiir 
dir  tropijicbe   ürganisationon  geeignet  äei,  «ds  d^s  der  eüdliebeu 
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atlatitisclien  Btaaten,  geht  dAraiis  hervor,  dass  wir  von  den  charak- 
teristischen Familien  der  heissen  Zone  hier  m  wenige  vertreton  fin- 
den ,  Acanthaceen ,  Nyclapneen  iioil  ausser  der  oben  erwähnten 
Lanrinee  keine  wcitei-e  Daumform, 

In  einigen,  wenn  auch  nur  vereinzelten  Fällen  tritt  Kalifornien 
mit  der  Westküste  Chiles  in  Verbindung?,  also  ungeachtet  der  weifen 
und  durch  zwi«chculiegende  Standorte  nicht  vermittelten  Entfemnnj; 
mit  einem  analogen  Klima  der  äildhVhen  HemisphÄre.  Die  Idcntilill 
mehreror  kalifornischer  und  chilenischer  Pflanzen  ist  naehgewie- 
.scn'"},  anss^ordem  besteht,  namentlich  bei  den  Folerooniaceen.  eine 
nahe  Verwandtschaft  zwischen  den  Arten  beider  Liinder.  Im  erste- 
ren  Falle  fordert  die  Einheit  der  Vegetation seontren  die  Annahme 
stattgefnndener  Wanderungen ,  aus  dem  letzteren  kann  man  anf 
Aehnliehkeit  der  Lebensbedingungen  oder,  wenn  man  dies  vorzieht, 
auf  eingetretene  Variationen  von  Stammarten  ßchliessen.  Aus  dem 
Handelsverkehr  mit  Saatkorn  dürfte  die  Uebertragnng  nicht  genügend 
zu  erklären  aein  fz,  B.  echwerÜch  bei  der  Rosacee  Arnetia  pmnaü- 
ß^ln),  wohl  aber  durch  die  tranpoceanischen  Bewegnngen  von  S^ug^H 
vOgoln.  Ks  ist  zwar  ein  ungemein  seltener  Fall,  daas  dieselben  det^^ 
Aequator  überschreiten,  da  der  Zweck  ilirer  Wanderungen  ja  eben 
darin  besteht,  je  nach  der  Jahvszoit  wärmere  Länder  oder  die  Nah* 
rnngsstoffo  verschiedener  Breiten  aufzusuchen.  Aber  gerade  längs 
der  Westktiöte  Amerikas  kommen  VogelztJge  von  einer  gemässigten 
55oii0  in  die  andere  vor ,  die  den  Sommer  beider  Haihkngeln  auf- 
stichen  und  wodurcli  sogar  die  noch  viel  öelteneren  Fülle  der  Iden«^ 
titÄt  arktischer  und  antarktischer  Pflanzen  sich  erklären  lassen. 

lieber  den  systematischen  Charakter  der  kalifornischen  Flora 
hisst  sich  noch  nicht  genügend  urtheilen ,  da  es  bis  jetzt  an  einer 
über&ichtüchen  Zusammenütelhing  derselben  und  an  ausreichenden 
Sammlungen  fehlt.  Schon  ans  den  monotj'pischen  Gattungen  lässt 
sieh  indessen  auf  die  Bedeutung  dvv  dortigen  Vegetationscentren 
gchliessen.  und  wenn  wir  ihi-en  Ueichthum  etwa  dem  der  Mediterran- 
flora gleichstellen,  würden  wir  gegen  lOüd  endemische  Arten  er- 
warten  können  '')* 

Ein  von  mir  zusamraengentelltes  Verzeichniss  von  ?>o  endemi- 
»chen  Gattungen  Kaliforniens''*)  besteht  gr<>S8tcntlieils  aus  Mom^typcn 
(42).    pje»e  ZilTern  werden  indessen  wahrscheinlich  etwa»  kleiner 
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auffallen,  woiiii  die  Verbind iiiigoii  mit  den  Prairieen  {^jonaner  erniit- 
telt  sind :  schon  jetzt  kennt  man  eine  Keilic  von  Gattungen ,  deren 
Verbreitung  iiuf  Kalifornien  und  dessen  beide  Nachbarländer  be- 
schränkt ist  *^0-  Wie  in  den  Prairiecn,  ist  auch  hier  unter  den  ei)dc- 
mischen  Gattungen  die  Anzahl  von  Sträuchem  beträchtlich.  ( 1 1  Gat- 
tungen) ,  denen  sich  dann  noch  von  Bäumen  die  Coniferengattung 
Sequoia  anreiht.  Die  Monotypen  vertlieilen  sich  unter  23  Familien, 
unter  denen  auch  hier  die  Synanthoreen  die  meisten  (9)  enthalten. 
Dann  folgen  die  Polygoneen  (I).  die  Papavcraceen,  Rosaceen,  Ona- 
grarien  und  Liliaceen  (je  3) :  bei  allen  übrigen  kommen  auf  jede 
Familie  nur  einzelne  Gattungen. 


XV. 

Mexikanisches  (lebiet. 


Klima.  Ihiiuboldt  vergleicht  das  niexikanisrhe  Klima  mit  dem 
peruaiiisehon,  in  beiden  Ländern  beruhe  die  Dürre  den  hochgelegenen 
liinnenlandes  auf  der  AnnMhenmg  der  Gebirge  an  die  Küste*). 
Iliemit  sind,  wenn  wir  diesen  Gesichtspunkt  erweitem,  die  klimati- 
schen Gegensätze  des  tropischen  Amerikas  in  ihrer  Abhängigkeit 
von  der  Erhebung  der  Anden  schon  in  sofern  anerkannt ,  als  der 
Kontinent,  ebenso  wie  Afrika,  innerhalb  der  Wendekreise  unter  der 
Herrschaft  der  Passate  steht  und  aus  diesen  atlantischen  Seewinden 
an  den  Meridiangebirgen  Elevationsniederschläge  entstehen,  die  der 
westlichen  Abdachung  derselben  entzogen  bleiben.  Indessen  ist  nur 
in  Mexiko  die  dem  Passatwinde  ausgesetiste  Kordillere  ein  Küsten- 
gebirge, in  Peru  erhebt  sie  sich  aus  dem  weit<^n  'fieflande  Brasiliens. 
Aber,  auch  abgesehen  von  der  verschiedenen  Lage  der  Gebirgs- 
linien,  erhält  Mexiko  durch  die  Unterbrechung  der  Anden  im  Isthmus 
von  Panama  und  durch  die  abweichende  Bildung  des  Reliefs  eine 
abgesonderte  Stellung,  welche  der  Flora  dieses  I^andes  einen  hohen 
Grad  von  Selbständigkeit  bewahrt  hat.  liier  gehören  die  Wälder 
von  Eichen  und  von  Nadelhölzern  aus  dem  Geschlechte  der  Fichten 
iPinnjf)  zu  den  horrschenden  Vegetationsformen,  beide  überschreiten 
den  Aequator  nicht,  die  letzteren  nicht  einmal  den  Isthmus,  sie 
kehren  in  Südamerika  nirgends  wieder ,  nur  einen  Theil  des  west- 
indischen Archipels  erreichen  sie  noch. 

Nach  dem  Küstenumriss  und  auch  in  einigen  anderen  Bezie- 
hungen könnte  man  Mexiko  mit  Ostindien  und  das  tropische  Süd- 
amerika mit  Sudan  vergleichen.    Mexiko  zeigt  namentlich  eine  ahn- 


Ehifln«»  ilc«  Relief«  auf  iln;^  KUuisi 
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rhfi.  ¥on  (l^m  Nivoau  und  iU'v  K\\ioAÜou  Mmi^lisv  Mi»i'liimg  ilt-r 

Llimate.  wie  llimloftran;  in  bdtlwii  Litndero  pebt  es  weite  Kaume, 

denen  die  Fälle  der  TnnieiiflorH  aiUH{^es4?ldos8cn  ist     Da  aber 

iie  zii»aminenhängende  Iloeiieljeni'  Mexikos  bei  Weitem  böiior  liefet, 

jilfi  hekkan   fß — 8000  Fnsß*^)].  fto  trft^  die  Vegetation  in   einem 

*H^n  Theile  des  Landes^!   dan  fleprä^e  der  f^eniHSHiit^vn  Zuiie, 

fnr  wenij^o  P'ormen,  einzebie  epijdiytisclie  Orehideeu  und  lirtitneli»- 

pn,  weif  lie  anf  den  NadelMlKern  waehsen^i,  erinnern  hier  von  i^ine 

Polhfthe,   unter  der  miin  dfuli,   in  die  eingesclinitteneu  Thüler  aüvi' 

XXi  den  Küsten  hinabstei<^eiid,   binnen  wenigen  Sfimden  sieli  von  tler 

tipischon  Ueppigkeit  des  PflanÄenlebens  umgeben  siebt.   Die  Unto- 

ftidnofr  der  mexikaniÄelien  Vegetation  naeb  den  Regionen  ist  dem- 

mth  da«  wichtigste  Moment,   am  ihren  Charakter  naliirgemähs  dar- 

liHtellen,  und  i+o  Behr  in  die  Augen  fallend.  daM  sie  bei  den  Itewoh- 

pm  einen  landesttlilichon  Ausdruck  eHialten  Ijat.     Die  KintbeiUing 

iexikos  in  heiase,   gemäg^sigte  und  kalte  Landschaften  ( TJt^rnta  mli^ 

IfiAw,  ieniphdan  M,  Jrma)  weifit  darauf  hin.   das»  sie  diese  Regionen, 

denen  die  Krzeugnisse  des  Bodens  bedingt  sind,  mit  der  Abnatnoe 

"Jer  Temperatnr  naeb  dem  Niveau  in  Verbindung  setjsen. 

Neben  der  Wurme  muss  aber  aueh  die   ungleiebe  Daner  und 
Eitongitüt  der  Regenzeit  in  Betraeht  gezogen  werden,  nm  die  Abstu^ 
Dngen  der  Vegetation  nacli  ihrer  Exposition  gegen  die  he rr^^eh enden 
Ifilide   würdigen   zu   können.      Nur   an   der  östliehen   Abdachung 
Kikoa,  welche  ans  dem  Haasat  die  Wasi^erdümpfe  des  Golfs  nieder- 
kaun  die  Feuchtigkeit  einen  Grad  eiTeielien,   weleber  der 
irirkelnng   aller  Vegetationsgebiide   der   Tropenzone    eutäpricht 
«elbät  in  der  Nilhe  de«  Wendekreines  an  die  äquatorialen  Laud- 
ehaften  Stlf!amerika8  erinnert.     Aber  aucli  bifu-  finden  sieh  da,   wo 
kAetiof  eben  oder  wenig  geneigt  ist,  und  uoeh  allgemeiner  unter 
r  fmatroeknenden  Einflusge  der  weiten  Hoehdäehe  dtirre  Klimaie, 
dßfen  Vegetation  nur  von  vorübergehenden  Zenithregonzeiten  benetzt 

»Wird,  Auf  der  paeitischen  Seite  des  Kontinents  Ist  vom  Wendekreise 
bis  zum  löthrauft  das Zeitma.ss  derNiedenschliige  überall  verkürzt,  weil 
dieselben  nur  wl^tirend  der  Dauer  i^ttdw*o8tlieber  Seewinde  fallen,  eines 
Hon«nns,  der  unter  iihulichen  Bedingungen,  wie  inllindoif^tjin,  entr^teht 
Dnd  von  dem  trockenen  l'assat  der  Übrigen  Monate  verdrüngt  wird : 
auch  hier  folgen  daher  die  Regenzeiten  dem  Zenithstande  der  Sonne. 
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Um  MUH  die  verschiodeuen  Kljiiiate  Mexikos  ÜbemchUieh  auf- 
zufassen, wird  zuiiäcJist  von  (len  oberen  Kegioiien  der  vereiBzeltea 
vulkanischen  Hochgipfel  abgeaeben,  das  ganze  Land  selbst  aber  nach 
seinem  GeBammtrellef  in  drei  MeridianzoDeu  eingotheilt.  Wir  begin- 
nen mit  der  Abdachung  zum  Golf,  die,  soweit  die  Kfiste  nach  Osten 
exponirt  ist  (2:V*— IIH'  N.  B/),  eine  sehraale  Litoral/jme  bildet,  aus 
welcher  der  öchneebedeckte  Pik  von  Orizaba  weithin  über  das  iMeer 
lunauslencbtet.  Die  heisse  Regton  von  Vera  Cniz  erhebt  sich  über 
dem  dürren  Küstensauni  [0 — T,{){)  Fusö'^)]  in  sanft  geneigten  Oraa- 
«avancn  [500 — 'iono  Fnss'vjt  die  zuweilen  von  Waldungen  und 
selbst  reinen  Palraenbeständen  [Snhal  mrrirumim'^)]  unterbroelion 
sind.  Gruppen  von  Palmen  sind  auch  in  den  Laubgeholzeu  hüuiig 
[z.  B.  AiriKtmtia  spimsti)  und  begleiten  hier  die  Mimoaeen-»  die  Born- 
baceen-  und  andere  ßanrnforinen .  von  denen  die  meisten  Arte«  in 
der  trockenen  Jahrszcit  ihr  Laub  verlieren^).  Eine  viel  reichere 
Vegetation  von  tropischen  Erzeugnissen  erfüllt  die  feuchteren  Schluch- 
ten, die  Barrancas,  welche  als  Spaltnngathäler  in  die  mexik:inischen 
Vulkankegel  von  allen  Seiten  einschneiden.  In  dieser  lioisson  Kegion. 
deren  Tempcraturabnahme  nach  aufwärts  ftinf  Grade  beträgt  (20  J 
bis  1 5  ^') ,  wjichtit  die  Regenmenge  mit  dem  Niveau  und  dem  Winfc 
der  Neigungstläche.  An  der  Küste  und  wo  die  Abdachung  flach  in 
bleibt  der  Wasserdampf  des  Passats  aufgelöst  und  die  Vegetations-^ 
pcriode,  auf  die  nasse  Jahrszeit  eingeschrjlukt,  ist  von  kürzerer 
Dauer.  Die  Regenzelt  umfasst  die  vier  Monate  vom  Juli  bis  zum 
Oktober  und  erweitert  sieh  höchstens  bis  zu  einem  FTalbjahr'  vom 
Juni  bis  zum  November  ^i|.  Hier  treten  der  Zenithstand  der  Son« 
und  die  Elevation  der  Kordillere  in  dem  Sinne  in  gemeinsame  Wirb 
samkeit,  dass  das  letztere  Moment,  an  der  Küste  selbst  unbemerk- 
lich ,  aufwärts  allmälig  an  Bedeutung  gewinnt.  Hiemit  yerbindet 
sich  Bodann  im  Winter  noch  ein  anderer  Einfluss,  ein  Wechsel  ditt 
Windes,  um  in  dieser  Jahrszeit  die  Niesle  räch  läge  zu  verhindern. 
Der  Nordoötpassat  des  Golfs  wird  alsdann  an  diesen  Küsten  hänlig 
von  dem  sogenannten  Norte  unterbrochen,  einem  stürmischen  Nord- 
westwinde ,  der ,  eine  Ablenkung  des  ersteren  und  hcrvorgenifc« 
durch  die  Aspiration  des  Tieflands  vm\  Yucatan »  als  ein  I^and^ 
wind  der  Prairieen  austrocknend  auf  das  moxikÄniscbe  Litoral  ein 
wirkt. 


GolfzoQe, 


317 


lu  dem  obenan  Abscbuitt  der  tropiaclieii  Keg;ioii,  der  dea  Mexi- 

käueru  beri*itsi  als  ^euiäsßigtc  Laiult^übaft  gilt  (;^  — GODO  Fusö),  mit- 

Bü  jsiieli  Ulli  ÖÄtli^heiiKoi'dilktreuiiblKiiigdie ElevüticjiiäuiedersiljlägL' 

PPaasatä  iii  ihrer  vollen  Ergiebigkeit.     Hier  dauert  die  Regenzeit 

cht  bis  neunMoiuite  luid  lat,  dn  auch  aus  den  uordliehen  Wimlen  des 

Sinters  si^h  Nebel  erzeugen'*),  eigciitlieh  nie  ^niv/.  uuterbrocbeih   Die 

nperatur  sinkt  nach  uiifwürts  nicht  bedeutend  ( 1 5 "—  1 2  '*) ,    Dies 

diir  ptlauzen reichste  Kegion  in  dieüen  Breiten  :   von  fenchteu  (ic- 

blrgdwfilderu  bedeckt,   unterscheidet  bte  sich  durch  die  immergrüne 

kdaubung  der  Bäume  von  den  LjiuhhöJÄern  der  Savane.     Die  tropi- 

ohieu  Vc^etationsformen  gedeihen  hier  in  der  grösbten  iMaunigrallig- 

ki^it,  von  Orciiide^en  öammelte  Liebmnun**)  in  dieser  Kegion  2^10  Ar- 

eii.    Die  imaiergrünen  Eichen ^  von  denen  dert^elbe  iim  Orizaba  mehr 

2U  Arten  unterschied,  bilden  den  Ilanptbostaudthed  des  Waldeij, 

{^werden  von  Laurineen    and   rinderen  Biiunien   der  Lorbeerforni 

dtot.     Zu    den    hoehäülmniigen   dikotyledouiächen  Lanbholzern 

gesellen  sich  Farnbäume,  baumartige  Lilien  (IWm).  kleinen^  Palmen 

^^CAamacdoreuj  und  Uyeadeen  ((Watozumm),    Von  I  Janen  durch  ran  kl 

^■Mid  gaschuiUckt   mit  Epiphyten,    beäcliattt^n  dfe^e  Waldbüume  ein 

^HJoterholz.    welches   lau  den  verbchiedensten  Familien  zusammen- 

^B^hitst  ist  nnd  worin  die  Mehustomaceen  mit  holzigen  Synaiitliereeii 

^^BB  Bambulen  sich  vereinigen.    Die  tropischen  Kulturen  des  Kaffee» 

(^ifi  5(100  Fu8s^,  sowie  des  l'isangs  und  Zuckerrohrs  (bis  r»5U0  Fussk) 

liden  in  dicker  gemääaigten  Uegion  ihre  Höhen  grenze. 

Badwiiils  von  Vera  Cruz  (flH'  N.  B,)  und  in  der  Breite  von 
(17^'),  du  wo  die  Kdste  des  Golfs  sich  nach  üdten  ZiUr  ilulb- 
Yucatan  ausbiegt ,  erweitert  sich  der  Schauplatz  der  heiejsun 
Landscliartenr  indem  die  Kordlllere  und  mit  ihr  die  mexikanische 
^ilochebene  vom  Meere  zurückweicht  nnd  nun  aufilngt  in  jene  schmale 
B^rht*btLüg»zone  längs  des  stdicn  Meers  tlbei*zugehen ,  welche  sich  von 
Hduateaiala  bid  zum  Isthinns  von  l*anama  erälrcckt.  Mit  dieser  Er- 
^kreitoruiig  des  öätlicheu  TieHandi^  ist  eui  entscheidender  Wechsel  des 
^■Uiums  verknüpft,  die  Feuchtigkeit  der  gemässigten  sinkt  nun  luich 
aof  die  hoisse  Landschaft  herab,  und  dieser  Verbindung  von  luilierer 
^Wjüruio  mit  langen  Kegouzeiteu  verdankt  der  Tropouwald,  welcher 
Pabaacu  bediH^kt.  einen  Vor/aig,  der  diesseits  deaüolfs  von  Ihuidnras 
ncsh  nirgeads  in  Mesdko  witHlerholt     titer  allein  ist  der  V^^gcüitious- 
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cliar&kt«r  mich  dem  ilquat-orifilini  M^dSütabe  brji^iiiaui^tibcr  Urwülder 

drr  Loibetir-  und  rünuirindeiitVinii ,  in  drm  n^jüwiit  vou  Fatmod 
strotKt  der  W;üd  voji  hol/J^tm  uad  weich ^*ii  JLiiiuen,  auwlt  vou  Bpl- 
phyten  ,  von  ji^rüssblättri^on  Aroideen  ,  von  Farnen,  Bmiudiacec^ii, 
Piperacoi3ii  und  Orclddeeu.  In  dieäeni  Ti(^nandt%  wtdelie»  diireli  die 
austretenden  Fli^^m  »vom  Juli  bia  M\m  Müris  mehr  oder  weniger  ubur- 
thiihet  wird«,  datiert  diu  Uegonzüit  bfimihe  mmu  Müuatu.  alao  ebenso 
lange»  wie  in  der  i^remH^^siglen  biuidöfhaft  von  \  era  <'ruz,  luid  die 
Jalleiiile  WasäcrmjMisu  int  liier  noeii  j^rösser.  liier  triiFt  der  vüib 
GM  weinende  Hniinatwind  die  im  Süden  vorliegende  Bergketto  vo« 
CbinpaH  r  wdelie  mit  den  Anden  vou  (JuatemaU  zubammenhiin^t, 
dann  aber,  naeb  Yiicatau  übergebend  nnd  nnn  nneb  2Hot'du?itiMi  gr- 
wendiH,  ^ieb  im  TiotlaDde  dieaer  ÜJÜbinsel  verliert. 

Sii  kommt  en,  dass  Yueatan*'),  im  i*cbueidendi-n  Gegensätze* 
gegen  dan  iinmitl^dbar  angrenzende  Tabascü,  von  W.'ildern  groö»iin- 
tlieils  «^ntblöt^tit^  eine  tiaehe,  jedoch  steinige,  bei^s«  und  truekeiie  8a* 
vane  bildf*t,  wo  nur  in  dt^r  wuit  kurzer«  Regenzeit  dew  lk*rbsti>i*  und 
Wint^rü  (üktob<'r  bis  Februar/  die  Vegetation  «ich  ontwirkelt  und 
wo  sowohl  der  Mangel  an  llnniUi)  auf  dem  auatehendanKorHllenkalk» 
aU  die  Seltenheit  und  geringe  Bedeutung  der  Flüsse  die  L'niVucbt* 
barkeit  des  Bodens  bedingen.  Wegen  der  ungüuistigeu  Neiguiig&^ 
verh&ltniikie  der  Oberfläche  verwandeln  sich  zuweilen  zur  Zeit 
Niederttcldilge  groöse  Sav&nen  Monate  lang  m  Landaeen.  Nur  dl« 
KiUteulandschaften  besitzen  jene  anagedehnten  Uampeehe-Wälder, 
denen  Vmatan  .seine  Beüentung  verdankt:  aHein  das  bedte  Blanbolz 
{ifatmiiiajyitm]  wird  doeh  gegenwärtig  auä  Tabaflco  ausgefubii. 
Unweit  Campvelm  finden  sich  reine  BoHliinde,  in  denen  weiter  undere 
Baiunrornien  noeh  Unterlüdz  anzn treuen  ^iiul .  aucli  an  der  >iord- 
und  UrttkfUte  Vin!atau8  giebt  es  uocb  grot!(»e  und  nnberühiie  Blan- 
bolz-Wühbr. 

Viieatan  niul  Tabaseo  bieten  ein  autigezeichiietRä  Beinpiel  vmi 
der  ungleichen  Einwirkung  de»  ebenen  oder  geneigten  Boden«  uiul 
der  Uiehtnn^  der  ^iebirgAkotten  auf  den  PaByatwind.  ÜieKelbe  \'\ 
mexikaniscben  Meerbusen  wehende  Luft^tKunung  trirt'l  beide  K^Liit4 
ab«*r  mv  bewahrt  ihren  WatiBerdampf  Itber  der  ebenen  Fiäeiie  der 
Ualbin««!  nnd  enlbidet  den^elbrn  er^i,  wenn  sie,   den  üobetuttgoii 
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entlang  vorUberzieljeniL  ?tii  den  quei*  vorliegeüden  Ab- 
der  ÄTiile»  vim  i'hjapH.s  untl  Gtiak^iualH  sieli  «bkllhll  wler 
pbeiifaU»  erkältenden  Vürduiisttiai^sproceaii  dt^r  gnMHeii  Widder 
Tm  Tabaaco  auRgesetüt  iat.  Unter  dieseu  Bediuguogeu  kann  di^' 
Ee^iizoit  dvv  Halbinsel  .  welche  das  HinstnUnen  dtjg  Norte  ,  als 
kühU^ren  Seewinde,  in  tlie  Zune  eine»  untVtei^enden  Lurtstrtuns 
in  veranlÄ«8**n  sclieiut,  nor  in  dev  killteren  Jahräzeit  anhalU*n  und 
iie  FcMK-ditif^kcit  in  dein  porösen  lindon  nielit  so  lanf^^e  bewahrt  IdeH 
bell,  wie  die  Kntwickelnnji:3<peni>de  trüpiseher  Wälder  fordert :  diese 
liid  daher  anf  die  lenehtere  Küste  und  denni  FhLSüniedernn^en  ein- 
krtnkt.  In  Tabaaco  hinj^egen  i^t  die  liewaldung  die  Folge  einer 
ngm  Ueo^enperiode,  die  nieht  blriss  vom  Stande  der  Spinne,  sfindern 
fcut^h  widirend  dea  Passats  noeh  ;;erauine  Zeit  von  dein  Finfliiss  der 
iebirg«  unterhalten  wird. 

Wo  wir  hier  nnn  im  Süden  des  Golff*  dem  mexikanischen 
Plnrengebiet  eine  natilrlicbe  OrenÄO  aotzen  sollen .  ist  eine  noeli 
llt  sicher  und  passend  zu  beantwortende  Frage .  weil  weder  dir 
Rvnnen  von  Yvieatan  noeh  die  Wälder  von  TahaHeo  und  ltoiMhir;i^ 
t^nügend  nutersncht  sind.  Am  walirj^elidnüc hüten  i^t  es,  dasü  hier 
lie  UcbergHnge  der  mexikaiiisehcn  'im  westindisehen  und  zur  Flora 
UUiinnä  allmfüig  eintreten.  An  der  Mos4(nito-Kü8tc  von  Niea- 
foa  (15" — l  r*  N.  li.)  int  das  Klima  dem  von  Tabaüco  ganz  :lbn- 
1*5*),  die  Wiilder,  welche  dm  Jlabagoni  lietern  {^"tiie/enin  Ma/tn- 
,  soUen  auch  hier  noch  Nadelholzer  enthalten  und  werden 
ßhen  den  gedrängten  FlnHsUnien  von  8avanen  nnterbroidien  '  M  * 
I  einer  Sammhing  von  Ure^iown '*)  1 1  1 '^  N.  H/)  herracirt  in 
licaragua  bereits  der  Vegotatiouscharakter  des  Islbmus  von  Paniuna. 
raba:«eo  dagegen  »teht  in  einer  ho  nahen  Verbindnng  mit  t  )axaea  uml 
iT^era  Oaz,  da«»»  die  Flora  diemr  LandKehalt  von  der  des  übrigen 
feiiko  niclit  getreimt  werden  kann.  Als  vorlüulige  »Südgrenze  des 
llBchen  Florengobic^ts,  welche»  innerhalb  der  Anden  bin  ^tiui 
\  Bolhst  zir^ammenget^asst  worden  int.  habe  ieh  in  diesen  o?il- 
Kchen  "^Tit^nand^bildnngen  die  Wasserueheide  von  i  hiapaa  ( 1 7  "  N ,  B. , 
aommen,  Ancfi  ward,  liis  Vucatan  ntlher  erl'orHcht  sein  wird, 
der  gftographisehen  L;ige  dieser  Unlbinüel  bloü»«  vennuthnng^- 
rrise  auf  eine  nilhere  Bexiehnng  derselben  zn  Westindieii  :\iA  zu 
l«;uko  geschlo^iaen. 
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Das*  llodiknd  des  Irapisclieü  Moitikü  {23" — I7"N,  B.)  wird 

nach  iveiiiijui  durchitt'lHiittlielioii  Niveiiu  (li  — hOüü  Kuäa)  vou  den 
lOiHWoiiiieni  grösöteuthtjütj  siii  ihnm  kalluii  LundschÄftoii  goreGluiet, 
wjis  jedoch,  da  die  Jalireäwärrae  in  der  lUüü  Fubö  liocli  geiogeueu 
Ilaiiptütadt  bohmhö  13**  ^'-y  botnlgt .  also  wemgsteu«  obcuso  hoch 
8tc!it,  wie  iu  Neapel,  keine  den  europäisclieu  Be^iitlVu  euUprüchende 
Vorötellimg  vum  Kliina  gewÄlirt,  Nach  dem  gerhigeu  Unterschirdti 
der  Jährszeiten,  der  den  Soiumer  vom  Winter  nur  um  t'dnf  Wärmt*- 
grade  selieidet,  ist  indessen  auch  keine  Vergleicbuwg  mit  dem  itulie- 
iii^cbeu  Klima  zulässig,  der  Sommer  i»t  kaum  wärmer,  als  iu  Puri^, 
In  dieser  Breite  wird  die  Tempei'utiir kurve  flach,  weil  die  In^iilatiuii 
zu  jeder  Zeit  kräftiger  wirkt,  als  die  uäclitliehe  und  wiüterUclie  Aui*- 
fttraldung.  Die  Ansdehnung  der  weiten  llueliebeneii  i^it  &o  groas, 
jlii*e  Fläche  ^o  wenig  durch  die  Thäler  und  Niederungen  eingefurchi 
dass,  einer  solchen  Masäenerhebung  eutäp rechend »  die  seukrechi 
Abnalune  der  Warme  sich  verlangnamt  ^*^)» 

In  weit  höherem  Grade  aber,  als  durch  die  Temperatur,  wi» 
die  Vegetation  dureli  die  Dürre  des  PlateaiiklimaH  beeiutlus^t.  Hier" 
haben  die  vom  Golf  wehenden  Winde  ihre  Feuchtigkeit  verloren,  uud 
die  Zenithregeuzeit ,  welche  vom  iuui  bis  September')  dauert,  i«t 
nicht  überall  hinreichend  ausgebildet,  um  die  Fruchtbaikeit  des 
dens  zu  verbürgen.  In  dem  Vegetatiou.scharakter,  wie  in  dem  Zeit 
piiiikt  der  Niederschläge  ist  das  Ilocblaud  den  südlichen  Prairieea 
iÜLulieh,  von  denen  es  sich  durch  die  höhere  Gleichmässigkeit  der 
Ti*mperatnr  unterscheidet.  Es  kommen  fast  wUste  und  noch  häo.^ 
liger  batiiutose  Strecken  vor'],  uud  mit  ihnen  auch  hier  BaU  filll 
rende  I lochsteppen,  wo  die  dürftigen  Gewibyser  keinen  Aiisgiuig 
tiiiden  und  in  Landseen  verdunsten.  Unter  dem  Kinihisse  jedoch 
der  dt^r  Hochebene  ausgesetzten  Gebirge  und  der  vou  ihnen 
auagehenden  Bewässerung  ist  eis  grosser  Theil  des  Hochlandes 
fiuchtbar  genug,  um  Bewaldung  und  den  Anbau  der  Cerealien 
zuzulassen.  Die  Kultur  der  Agaven  (des  Magney)  ist  auagi»- 
dehnt  und  dadurch  physiologisch  merkwürdig .  dass  das  Aus- 
sirdmeu  des  Safts  aus  der  Schnittwunde .  aus  welchem  elu  gvilsti 
gea  Getränk  (der  Pulquej  bereitet  wird ,  mehrere  Monate  for 
dauert,  iiaohilem  der  Zweck  dieser  erhöhten  Lebeusllusserun^' 
durch   Kutieruung  drs  BlÜth<'nsehafL>   beseitigt  wurde.     Auch  deu^ 
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(Jt^Ibauin.    dem    Uorm   mul    dw   Reljc    oiitijpnclit    das  Klima    de» 
ilochlanded''j . 

r*ie  IJocbebent^  ist  durch  die  Eiliubuii^sliiiiu  am  (Julf  »u  vull- 
«tündig  kliiDatiüch  iibgoscblosaeu ,  dass  dio  Vegetation  der  iiiiiercn 
Vüu  der  äusseren  Abdadtung  btcU  voHkammüu  nbwoicbt'').  Nur  die 
\ViÜd<*r  bestehen  auch  hier,  wie  in  den  Waldregionen  der  Kordillero, 
ans  Kiebeu  und  Nadelbdlxeru,  Die  übrigen  Forniationeu  gleichen, 
weiiii  auch  ihre  Bcstandtheile  durchgehend*  geändert  sind,  doch 
jihysjioguamisch  den  sildlicheu  Prairieeu.  Die  Cacfns-  und  Agaven- 
furiu  giebt  nebst  den  di>rnigeu  Miiuüäeenbträuehern  an  eh  hier  der 
WgetAiion  ihren  Ausdruck  ^)  :  fUr  die  Bildung  tropischer  Savanen 
ist  entweder  die  'reniperntiir  zu  niedrig  oder  diu  BewiiaBennig  nicht 
au8retcheud. 

Die  paci&che  Abdachung  des  mexikaniaeheii  lloehlnudeä  ist 
welliger  einfach  gebaut,  :ds  die  schmale  und  ^tji^kl^r  geneigte  tioU- 
20iie.  In  der  westliehen  Andenkette  unterschied  ihimbuldt'»)  virr 
grodae,  terrassenförmig  geordnete  LsingHthiUer,  die  man,  von  Pas» 
;u  Pas»  fort äe breitend  und  bald  iu  die  gemii8Higte  und  heiüüe  Lnnd- 
aft  hiuaböteigend,  auf  dem  Wege  von  der  Ihiupt^tadl  nneb  Aea- 
Icu  (17**  N.  B,)  quer  durehschneidet.  Cegen  die  (lolfjdone  blebl 
^r  Keiebtbum  der  Flora  zurück,  da  nur  kürzere  Zenith regen  ein- 
iteu  und  ein  geringeres  Mas»  von  Feuchtigkeit  den  Boden  benetzt. 
üh  Wrild,  so  üppig  und  formenreieh,  wie  am  Orizaba,  ist  hier  nicht 
ntutretren,  und  zugleich  werden  die  Möhengrenzeu  der  Wald  regiouen 
in  ein  tieferes  Niveau  henibgedrüekt.  Die  Nadelhölzer ,  die  uiicl» 
llumbetdt  s  lieobaehtung  ^)  am  Golf  uieht  miter  5 7 (Mi  Fii^s  henib- 
rigen,  beginnen  (Iber  der  Kttst«)  von  Mazathin  (19**  N<  U,)  schon 
«00,  die  Eichen  bei  20()(*  Fuä8  »'»J , 

Dieöe  liepreöaion  der  Niveaus  gleieJier  Vcgatationsfürmeu,  wu- 
ttrcb  die  Aui^breitung  des  Tropenwaldej*  gehemmt  wird »  iift  eine 
jgemeine  Krseheiniing  au  der  paeifischen  Abdachung  Meüko^  und 
ittelamerikMa  überhaupt ,  big  zum  Isthuius  von  Panama  ward  sie 
icbge wiesen.  Auf  dem  Viejo,  einem  Vulkan  Nicaraguas  an  der 
oDiteca-Bai  (13*^  N.  B.)«  dem  8Udlicb8ten  INnikte ,  bis  zu  dem  m\ 
r  Küste  die  Nadelhölzer  (in  der  Form  von  Kiefern)  beobachtet 
Ich  aiiid,  fand  Üersted^"';  dieselben  ebenfalls  scIkui  lx*i  3u<nj  Fusj* 
[^Im,  die  l:viehen  steigen  daselbst  bis  IT» HO  Fusa  herab,     Man  kann 
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indiesrniThatsachen  eine  Wirkung  iaoUrter  GebirgÄlagön  erblicken^®) , 

da  am  stillen  Meere  der  EinfluBs  der  Maösent'rbebung  des  KontinenU 
aufgehoben  ist  und  bjedurcb  die  öeukrecbt^  Abnahme  der  Wanne 
beschleunigt  wird  "^) .  Die  üebereinstiminung  des  frei  aus  der  Küsten- 
ebene  gehobenen  Viejo  mit  den  sanft  ansteigenden  und  durch  tiefe 
Th&ler  nnterbrocbenen  Andenketten  von  Mazatlan  würde  hiernach 
verstilndlich  sein.  Allein  es  lassen  sich  gegen  diese  Auffassung  Ein* 
würfe  erheben,  die  näher  zu  prüfen  sind.  Die  hohe  Kordillere  von 
Vera  Cruz  steht  zwar  unter  dem  Einflüsse  der  Hochebene  von  Pnebla, 
mit  welcher  sie  unmittelbar  zusammenhängt,  aber  au  der  dem  Golf 
angewendeten  Abdachung  sind  die  oberen  Waldregionen  mit  Ein- 
ßclilnas  der  Nadelhölzer  durch  die  Bewölkung  vor  der  Insolation  ge- 
schützt, so  dass  man,  wie  in  Sumatra,  hier  vielmehr  eine  Depression 
der  Vegetationsgrenzen  erwarten  sollte.  Indeiisen  26igen  die  Tem- 
peraturmessungen Liebmann  s  am  Orizaba  ^^) ,  dass  daselbst  une 
achtet  des  bewölltten  Himmels  die  senkrechte  Abnahme  der  Wl 
ebenso  sehr  verlangsamt  wird,  wie  auf  dem  Hochlande  selbst.  Diir 
die  Massenerliebung  wird  die  gehemmte  Sonnen  Wirkung  ausgegliche 
Wir  finden  hier  demnach  entgegengeHietzte  Erscheinungen,  wie  $4 
den  Sunda^lnseln.  Die  Nadelhölzer  wachsen  in  demselben  Niveau 
wie  unter  dem  heiteren  Himmel  der  Hochebene .  dieselbe  Tanne  (J 
raUgiom)  bewohnt  i^ogar  eine  noch  höher  gelegene  Begion^') .  als  dof 
Ein  bedeutenderes  Licht  auf  die  vorliegende  Frage  werfen  die 
obachtttngeu  nnf  dem  Isthrou!».  In  Costarica>  wo  die  Hochebene  von 
Karthago  im  V^erhüUnJss  zu  Mexiko  von  geringfügiger  Ausdehnung 
ist,  hebt  sich  am  karÄibischen  Abhang  (10"  N.  B.)  ein  aus  Palmen 
und  anderen  tropischen  Baumformen  gemischter  Wald  fast  bis  antn 
Kamm  der  Kordillere.  Jenseits  desselben  findet  man  in  der  offenen 
Landschaft  fast  nur  SavHncngehölze  und  erreicht  den  Tropen wald 
erst  in  der  Nähe  der  Küt^te.  Auch  hier  zeigt  sich  al^o  dei'selhe 
Unterschied  der  jjaeifischen  von  der  den  Wolkenbildungeu  de*» Passat- 
Windes  unterwoifenen  Abdachuno;  zum  karaibi«chen  Meer.  Mit  der 
durch  die  Hochebenen  in  senkrechter  Riclitung  verlangsamten  Ab* 
nähme  der  Wärme  scheint  sich  in  Mittelamerika  ein  andfr'i'er  Einthis» 
zu  verbinden,  durch  welchen  die  Höhengrenzen  der  Vegetation  be* 
stimmt  werden.  Die  tropischen  Baume,  welche  einer  intensiven  Be- 
netzung des  Bodens  bedürfen:   müssen  an  den  paeifischen  Abhängen. 
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wo  iliD^o  dieae  fehlt,  in  eimm  tieferen  Niveau  s^urilekbleibeu.  aU  an 
4er  Passatoit«*  Mt^xlkos  oud  CostMrica».    Hier  ktliioen  »le  ihrer  Tem- 

pcratursphärc  fo!|j:ein  dort  uur  so  weit,  wie  dii*  Wirkung  der  feuch- 
Ira  Beeluft  reicht.  In  die  RegioijeD,  wdche  sie  frei  geben,  steigen 
die  Nadelhölzer  und  Eichen ,  die  Bäume  de»  gemftdsigteu  Klimiis, 
fiemb,  gerade  so,  wie  die  alpine  VegetÄtloti  der  gil de in*opäi sehen 
ütbirge  in  einem  tieferen  Niveau  beginnt ,  weil  die  Bniimgrenze 
durch  Mangel  an  Feuchtigkeit  herabgedrückt  wird*  Nach  dieser 
Ättffasäung  würde  der  Unterschied  der  mexibmisehen  Ostküste  von 
der  Vertheihing  der  Vegetation  in  Sumatra  darauf  bertiheu ,  dasa 
dort  der  Flateaueinfluäs  und  die  Feuchtigkeit  elevirt^nd ,  hier  die 
durch  Umwölkung  gemiuderte  Wärme  deprimirend  «uf  die  Höhen- 
Pensen  von  BÄnmen  wirken,  die,  wenn  auch  denselben  UattnngeUj 
dfin  Eichen  nnd  NÄdellüllzern  angehörend,  doch  dei^halb  in  der  kli- 
matischen Sphäre  der  Arten  noch  nicht  durchaus  glfichgu^etten  sind. 
Die  pacifis^che  Abdachung,  von  den  Niederschlägen  des  Haaeat- 
Winds  unbenetjst ,  unteröcheidet  »ich  dadurch  von  der  üstkügte  des 
Golfs,  drtris  in  der  heiBt^n  Region  das  Meereanfer  nnmitlelbar  von 
liem  tropischen  Walde  untsflnmt  wird,  dem  er^t  in  einer  gewiHj^en 
löhe  [etwavon  2n(HiFus8)  die8avaucnbildungen  folgen.  BeiMazatlan 
wird  aus  dieser  Waldregion  das  Blauhtdz  beaogen**),  welches  ihr 
der  Sttdköste  des  Uolfs  gemeinsam  int.  Im  8üdeu  von  Guatemala 
diese  Wnlder  reich  an  Taimen.  Von  »S.  Salvador  bis  zur  I.and- 
f  von  Darien  kommt  hi<T  als  einheimisrhes  Er/eugnins  die  t'ocos* 
vor  ((J— 16U0  Fuss)  ,  welche  sich  von  diesem  Vegetation»- 
Utrum  aus  nber  die  Koralleniuseln  der  SUdi^ee  und  andere  Tropen- 
Inder  ausgebreitet  hat.  Am  Viejo  in  Nicaragua  mischen  sich  die 
liehen  in  den  Palmengnrtet  ^'*] .  der  daselbst  bei  2000  Fnss  in  die 
neu  überguht. 
'  Die  Bildung  der  Bavanen  wird  durch  die  Hunftere  Neigung  der 
paclfisehen  Anden  beßirdert  Noch  allgemeiner  aber  ist  ihre  Bedeu- 
tung im  Süden,  wo  di«*  Hoehebeiu*  sich  bis  zuuj  Isthnins  uUmfilig 
amer  mehr  verschmälert  und  von  Uualenuila  an  in  ein  tieferes  Ni- 
ftW  (4 — TiünO  Fuss  flbergeht.  Hier  treten  die  Orassavanen  an  die 
Stelle  der  Frairieenforraationcn  Mexikos  und  dritngcji  die  zusammpu- 
bi&ngendcn  Waldregionen  auf  den  geneigten  Boden  der  Erhebungen 
arQck .  auf  den  sie  nicht  selten  auclt  selbst  «treckeuweise  tief 
21* 
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hmabäteigen.  In  den  Gehölzen  der  Savaneii  iiud  in  ihren  tlbrt^eu 
Bestandth eilen  ist  in  der  Nähe  des  Isthniuö  eine  Mischung'  der  baden 
hier  zusammentretenden  Flurengebiete  bemerklich. 

VegetatioiLsforilieü,  Die  meisteu  LjuidschaftsformLU  der 
ganzen  Erde  sind  in  der  Flora  Mexikos  vereinigt.  Der  Ausäpriich 
Humboldts,  dass  auf  den  Anden  die  Phytjiognomie  aller  Breit«»ngTiide 
in  der  Stufenfolge  ihrer  Regionen  eng  zusammentrete ,  hat  iudeäsesi 
hier  eine  weniger  allgemeine  Bedeutung,  als  in  SUdameiika,  weil 
wegen  der  auägedehutereu  Massenerliebung  Mexikos  die  Vegelatious- 
formen  der  gemässigten  Zone  in  einem  viel  grösseren  geographischem 
Umfange  verbreitet  sind.  Mit  den  Trope«  der  alten  Welt  ver- 
glichen, ist  der  amerikanische  Charakter  der  Vegetatian»centr©ll 
dureli  die  beiden  diesem  Kontinent  eigenthU milchen  Familien  der 
Caeteen  und  Bromellaceen,  sodann  durch  die  erhöhte  Mannigfaltig- 
keit der  Palmen,  der  MelastD machen,  31alpighiaceen  und  Gesneria-  , 
cecn  ausigedrückt ,  aber  mit  Ausnahme  der  Sueculenten  bind  dieau 
Oni]>pen  nur  in  den  heissen  Landschuften  reicher  entwickelt  und  von 
dem  weiten  Hochlande  zum  Theil  ganz  audgesehlossen. 

Die  sueculenten  Formeu,  welche  die  mexikanische  Fbira  mit 
den  südlichen  Frairieeu  verbinden  j  bilden  auf  der  Uuchebene  nicht 
selten  das  herrschende  und  ungleich  das  durch  die  veracluedoit* 
artigste  Stammgeistaltiing  auffallendste  Frzenguiss  des  dtirrm  od#f 
felsigen  Beden;^.  Von  den  Caeteen,  die  in  unsere  Treibhäu.-ier •nber- 
gegangen  sind,  stammt  die  grösste  Zahl  aus  Mexiko.  Sie  iinden  sioli 
daselbst  fast  in  allen  Itegioneu^'^j  :  einige  Mamlllarien  steigen  bis 
zum  Niveau  von  lUHiU  Fuss.  Nur  die  epipliy tischen  Pliyüoearteu, 
eine  Form ,  bei  welcher  der  Stamm  die  flache  Gestalt  eines  Ulath 
annimmt  und  die  auch  den  Prairieeu  fremd  bleibt,  ist  auf  die  siihat* 
tigen  Wälder  der  heißHon  Kegitju  eingeächHinkt. 

Von  den  übrigen  Sueculenten  haben  die  meisten  Agaven  in  den 
trockenen  Klimaten  Mexikos  ihre  lleimatli,  wo  auch  eine  GaUmig 
von  Crassulaceen  {Er/teveria]  mit  achonfarhigen  Blütheu  sich  der 
Chenopodeenform  auschliesst,  deren  nächste  Verwandte  das  KapbmJ 
bewolineu^'*).  Keiche  Färbung  der  Blumenblätter  und  ungewdhn- 
liehe  Grösse  der  Blüthen  mal  nberhanpt  iui  tropischen  Amerikst 
hiüifige  Erscheinungen :  *lie  Pracfit  der  Caeteen  in  Mexiko  (a.  IL  dm 
CerrHJt  ifpfctonHJt)  kann  man  mit  iivr  Victoria  der  sQdamerikauLneltea 
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Iflftse  zuaiiiuineDdti*lleiK     Auf  dieses  Vcrlittltiiisa  kann  sich  die  Mei- 
noj;:'*'*)    stützeiK    dasi*   xiir  HetViiciihinj:   gewisser   amcrikanbcher 
Saiizeii  nicjjt  blu88  kleine  Intjokttn,  t^oHdern  auch  die  Kolibris,  die- 
0p  vorfolgend,  mitwirken,  indem  diese  Vögel,  an  den  Anblick 
PH  eigenen  Getiedere  gewöhnt,  lebhafte  Farben  anch  in  der  Blumen- 
li  uufsuchen   sollen   und   die  Grösse  der  iihltheu  ihrer   eigene« 
|[örper^88e  zu  entnj^reelien  hätte,    nm   den  befruchtenden  Staub 
ziiÄtreifen  und  anderswoliin  übertragen  zu  können. 

Die  Itroinelienform ,  von  welcher  die  Ananas  das  bekannteste 
jiel  ist»  unterscheidet  sich  von  df*n  Agaven  durch  eine  Rosette 
m  nicht  suc<;ülenteu,  harten  Sehilfblättern,  von  den  Liliaceen  dtirch 
je  fehlenden  Zwiebeln  oder  *StainmgebiIde,  In  zahlreichen  Arten 
m  d**n  verschiedensten  Dimensionen  durch  das  tropische  Amerika 
»it  verbreitet ,  bewohnen  die  Bromeljaceen  sowohl  die  feuGliten 
Tulder  wie  die  Klimfite  von  kürzerer  Jtegenzeit.  Der  Itcrilhrung 
^t  dem  Erdbuden  nicht  bedürfend,  dienen  die  epiphy tischen  Formen 
ihren  reich gefärbteu,  oft  gedräingten  Blülhenständen  znr  Verzie- 
Bg  der  Baumst.lmuie.  Die  unter  dorn  Hlumeri^ehaft  vereinigten 
Älter  sind  hilufig  in  ihrem  Grunde  zu  einer  dachen  Höhlung  erwei- 
iD  welcher  sie  das  Wanser  der  periodischen  Regengüsse  auf- 
reii.  An  der  Carapcche^Bai  kommt  eine  der  grössten  Arten,  die 
Bgliiu-Broraelie  (/?,  Vinguin)  vor,  welche  den  Boden  stellenweise 
eilt  bekleidet  und  deren  steife,  fünf  bis  sechs  Fuss  lange  Blätter, 
einer  Keihe  gekrümmter  Dornen  an  ihrem  Rande  besets^t,  dem 
kenen  PassatkUma  angepasj^t  erscheinen.  W\  vielen  Arten  bo- 
rkt mau  eine  bläuliche  Färbung  oder  eine  Si'hu{)peubildnug  an  der 
rhaut,  wodurch  ebenfalls  Hülfsmittel  angedeutet  sind,  die  Ver- 
DRütung  zu  verlangsamen  und  in  einer  trockenen  Luft  die  Spannung 
ts  Uewebea  zu  bewahren.  Kleinere,  epiphytiselii*  Formen  [Til^ 
Uli)  erheben  sich  zu  den  kälteren  Kegionen  Mexikos ,  aber  nur 
eine  Art,  die  wegen  der  feldeudeu  Laubrosette  von  der  vegetativen 
Organisation  der  Broraeliaeeen  sich  weit  entfernt,  konnte  als  Ver- 
treter dieser  dem  Iropischen  Amerika  so  eigentliümlichen  Familie  in 
en  höhereu  Breiten  der  atlantischen  Sfldstaaten  erwähnt  werden. 

Die  meisten  Palmen  des  tropischen  Amerikas  sind  auf  einzelne 
lörengebiete  oder  noch  engere  Verbreitungcibezirke  beschränkt  und 
bewohnen  die  heissen  Kliniate.    Die  kleineren  Arten  [Cktmmhrm) 
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sind  in  den  foiu'hteu  Beigwäldem  Mexikos  zahln>ich,  höbe  8 
bezeichnen  die  Küstenregion.  Das  grosse  FeuchtigkoitÄbedtlrfn 
die8ör  FHoiilio  erkennt  man  an  ihrer  Zunahme  in  den  Aequatorial- 
landschaften  Braäüiens,  aber  aus  dem  n^exlkanischen  Florengebiete 
sind  doch  bereits  gegen  50  Arten  bekannt  geworden  (etwa  ein  Socha- 
tel  der  araerikanischen  Arten  ,  von  denen  die  C^xamaedoreen  einen 
grossen  Tbeil  ausmachen.  In  der  Golfsone  steigen  die  Palmen  bia 
50(»0  Fiiss,  aber  im  inneren  Hochlande  kommen  einige  andere  Art«n 
bia  zum  Kiveau  von  StHiO  Fm\j  vor").  Mehrere  eigontjittmlicbe 
Cycadeen  sind  in  Mexiko  einheiniiaeh ,  die  öich  den  Palmen  im  Wnchae 
anachliegsen  [Dion,  Cemiozamia). 

Liliaceenbturae,  zum  Tbeil  von  zierliehäster  GestiiUnng  (Dat^U- 
rmm,  Fourcrmja),  sind  in  den  trockenen  Klimaten  Mexikos  weit  ver* 
breitet  und  steigen  bis  in  die  oberen  Waldregionen,  ohne  dad8  die 
Abnahme  der  Temperatur  bei  gewissen  Arten  den  Wuchs  beein- 
trächtigt. Eben  dar  grösste  dieser  Blume  (/'.  htt^aeva] ,  dea^on 
Stamm  40  bis  50  Fusa  hoch  wird,  wurde  in  Oaxaca  noch  im  Niveau 
von  lüOOO  Fuäs  beobachtet.  Die  meisten  Arten  dieser  Formeureibe 
sind  jedoch,  wie  gew^öhnlich,  von  geringer  Grösse  und  einige,  deren 
Stamm,  wie  bei  den  Zwergpalmen,  im  Boden  verborgen  iat,  nAhem 
»ich  im  Ansehen  der  Bromelienform    HrcMa,  Beschnrneria) . 

Nach  den  Kegionen  oder  Fortaatlonon  sind  die  übrigen  Baum- 
formen innerhalb  bestimmter  NiveaugreuKen  vertheilt.  Die  Farn- 
bäume ,  welche  fast  der  ganzen  pacifischen  Abdachung  fehlen 
sollen  '^] ,  wachsen  in  der  Golfzone  nur  in  den  feuchten  Bergwäldem 
[2500 — 5000  Fuss^)].  Die  Bambusenform  umsäumt  die  Stromufer 
des  feuchten  Urwalds  und  hebt  sich  bis  zur  Kegion  der  immergrünen 
Eichen  in  Vera  Cruz,  steigt  aber  in  den  Barrancas  des  Piks  von 
Orizaba  zu  weit  grösseren  Höhen  an  [bis  OoUO  Fnss^)} :  auch  an  den 
Abhängen  der  Hochebene  des  Istlimus  iat  sie  mit  den  Farubäumeo 
verbunden  [1900 — :M00  Fu^s ''^<^;!  j  ,  Die  immergriluen.  dikotyledo- 
nischen  Laubhdlzer,  die  Lorbeei-  imd  Tamarinden  formen,  bewohnen 
nebst  dem  amerikanischen  Pis&ag  {Heücoma}  die  tropische  Kegioo 
(in  der  Golfzone  bis  6000  Fnss) ,  Mangroven  begleiten  die  Kllstc 
des  stillen  Meers  von  der  Biidspitze  Kaliforniens  bis  zum  Isthmus, 
fehlen  aber  einem  grossen  Theile  der  Pn^vinz  Vera  Cru»,  In  den 
Gehölzen  der  Savanen  begegnen  wir  den  Sykomoren-  und  Bomba- 
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etiformeu,  nber  dem  Umfange  und  dem  Niveau  der  Erliebungs- 
BD  gemjLiiS  sind  die  Wälder  in  dem  g^rdssten  Tlieile  Mexikos  auft 
fiauxD;£attiingeu  der  gemässigten  Zooe  zusainmcugeBetzt.     lieber 
den  immergrünen  Eichen  der  tropisclien  Region  folgen  Arten  der- 
aelben  üattung  mit  periodiBcher  Laubbildung,  deren  Blätter,  ebenso 
i^wenig,  wie  bei  den  ersteren,  gelappt,  denen  der  Kastanie  gleichen 
bis  1*500  Fuaa  *)].    Die  Eichen  und  Nadelhölzer  begleitet  eine  ähn- 
lich bel&ubte3  Brie  [Ahm  acitnumUa)  i   welche  durch  die  Anden  in 
tirer  gaozeu  Au{>dehnung  von  Mexiko  bis  Chile  verbreitet  ist.    Aucii 
Geschlecht  der  Linden  \Tiliu)  erreicht  Mexiko. 
Eine  strenge  Sonderung  der  dikotyledoninchen  Laubhölzer  nach 
'  dfjm  Niveau  ist  übrigens  in  den  liöheren  Waldregtonen  nicht  immer 
nachzuweisen,  indem  auch  gewisse  tropi.*^che  Formen  eine  niedrigere 
remperatur  ertragen  können.     So  wurde  eine  monotypische  Bom- 
*baeee,  die  dnrcli  ihren  Buu  besonders  merkwürdig  ist  [Chtiroxltmon) ^ 
if  der  Hochebt'iie  von  Toluca,   im  Niveau  von  Su50  Fürs 2»')  beob- 
man  kannte  von  diesem  Baume  lauge  Zeit  nur  ein  einziges 
einplar,  welches  wahrsclieinlich  atiH  Guatemala  stammt»  wo  der- 
?lbe  gleichfalls  tu  hoher  Lage,  an  der  Grenze  der  Eichen  und  Coni- 
eOr  den  Vulkiui  del  Fuego  bewohnt  ^^). 

Etwa«  bestimmter  ist  die  Hegiou  der  Coniferen,   der  höchste 
Waldgürtel  Mexikos,  von  den  LaubhölzeiiJ  abgesondert.    Zwar  wer- 
den die  Fichten  iu  gewisjüen  Höhen  von  diesen  begleitet   ^am  Pik  von 
iba  von  Eichen  und  Erlen,  erster e  bis*  11 000  Fuss^),  dann  aber 
sigen    die    Nadelhölzer    noch    höher    nach    aufwärts    [6000    bis 
JU  l^'nss']]    und   bilden   ausschhesslich   die   Baumgrenze.      An 
l'llUmiigfaltigkeit  der  Arten  stehen  sie  den  Gebirgen  in  der  gemäsBig- 
pn  Zone  Nordamerika«  wahrscheinlich  wenig  nach,  über  20  Arten ''^*) 
k«ind  bereits  sicher  bekannt  geworden,   die  sich  freilich  über  ein  weit 
Igrüssores  Gebiet  vertheilen,  als  in  der  kalifornischen  Sierra  Nevada. 
Die  meii«t^n  Coniferen  Mexikos  sind  eigentliche  Nadelhölzer:  ausser- 

Idem  ist  jedoch  auch  die  t'y  pressen  form  vertreten  (durch  Cupres&m 
tind  Junipmtt).  Die  Arten  sind  fast  aärnrnüich  endemisch  ;  nur  die 
»Dotlglaa-Tanne  des  Oregon  (/*.  DougUmi)  soll  den  Wendekreis  über- 
tdimteu  und  bei  Heal  del  Monte  i2o*'  N.  B.;  vorkommen.  Die 
grosse  Mehrzahl  der  Nadt4hölzer  besteht  aus  Kiefern  mit  drei  bis 
fOnf  Nadeln  in  derselben  Blattsebeide .    ausserdem   wurden  zwei 
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Tauiieii  und  t^irics  zweite  Art  der  nordamorikfiiÜ8clien  Gattting  Taxo- 
ditiai  btfobiaclitrt.  Die  iiiexikaniselie  Tniynn  \P.  rrlir/mmf)  bildet  um 
Pik  von  Orizaba  einen  eigenen ,  abgeschlossenen  Waldgürtel  [1»  bis 
llDOO  Fnsa'*)],  über  den  zwei  Arten  von  Kiefern  noch  höher  «n- 
ateigeii  [P,  Mtmtntfmm  yx,  Hartwf^i),  Merkwürdig  ist  das  mexika- 
niseho  Taxodium  [T.  fnmrmafnm)  durch  die  uufönidiche  Dicke  des 
Stamms:  achon  zvl  den  Zeiten  der  spanischen  Eroberung  war  der 
ßanm  von  Tula  bei  Oaxaea  berühmt,  den  man  mit  den  afrikanischen 
Baobab  verglichen  hat  und  dessen  Umfang  nach  einer  neueren  Mes- 
sung-^'*) fünf  Fiuss  über  dem  Boden  1>5  Fuss  betrügt.  An  Höhe  de« 
Wacbsthums  sind  die  mexikanischen  Coniferen  den  kaUforBiachen 
weit  untergeordnet,  und  auch  der  Iliesonbaiim  von  Tnla  hat  eeine 
Krone  nur  wenig  (Iber  Um  Fu^ss  lioch  ausgebildet. 

Die  Sträuclier  Mexikos  wechseln,  wie  die  Bäume,  mit  den  lie- 
gionen,  aber  noch  mehr,  al8  in  ihrer  Form  und  in  ihrem  Vorkomme! 
nach  den  Familien,  denen  sie  angeboren.  In  ihrer  Belaubu 
Bchliessen  sie  eich  grösßtentheil»  an  die  Formen  de«  Oleanders  n; 
der  Myrte.  Tu  den  wärmeren  Regionen  finden  wir  im  UnterholEe 
der  Wälder  die  Melastoraaceen,  die  an  den  gebogenen  8eite»rippen 
ihrer  Blätter  kenntlich  sind  [bis  70(Hj  Fuss*^)];  Myrtaceen  wachsen 
am  FuHse  des  Piks  von  Orizaba  [bis  ISnü  Fuss")]:  Gesneriaceen 
sind  in  den  Barraucas  hUnüg  und  holzige  Synaufherec^n  begleiten 
den  immergrünen  Flehen  wähl.  Selbständige  GestrÄnehfonnatinnen 
sodann  treten  im  Hochlande  auf:  hier  begegnen  uns  wieder  die  Mi- 
moseengehtische  und  andere  I)orui?fr.^ucher  der  südlichen  Prairieen 
{Fouf/uieria)  ;  mit  den  nord amerikanischen  Gebirgen  ist  der  liOher 
gelegene  Theil  Mexikos  durch  seine  Erichen  [Arhutn^,  P'areitm 
mit  den  Anden  Südamerikas  durch  einige  besondere  Gattnngen  vei 
knüpft  [Fuchsin,  lUuldltJrt) ,  lu  der  Nähe  der  Baumgrenze  endiii 
sondert  sich  ein  Gürtel  von  geselligen  SyiiÄnthereensträuchern  [Sttrin], 
welche  in  der  Kleinheit  ihrer  gedrängten  Blätter  den  Eriken  oder 
auch  der  Myrtenftirm  ähnlich  sind. 

Auch  durch  die  Stauden  der  gemässigten  und  alpinen 
erscheint  Mexiko  seiner  geographisehi'u  Lage  gcm^ps  theib  mit  den 
hrdieren  Breiten  de$  uordanierikaniK<'hen  Westens  und  sogar  mit  der 
arktischen  Zone,  theils  mit  den  südliehen  Anden  verbonden •'**') . 
Wenn  aber  auch  mit  den  südlichen  Prairieen  ein  häuiigfir  Austauseli 
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kUitg^fimdeti  bat,  so  ist  doeli  koin  Fall  bekannt,  dass  ein  Ocwadis 
€:«  nordwrbenTii^n.iiids  in  den  (iohirf^fn  Moxikog  wicdf^rkrhre.  olmr 
iigleiclj   auf  den  die  gt^niüÄsigt*?  und  tropis^cho  Zone  verbindenden 
llocheb(!nen  eitihoimiöch  zu  öuin.     Am  dentliclistcm  zeiprt  sieh  diesf* 
DDilerußg  der  Arten  in  denjenigen  Gattnnj^cn.  die  den  tropiselirn 
■ebirgen  Mexiko«  mit  der  arktisclien  Zone   f^meinüam  sind.     Es 
llcbeint,   das«  jene  atmosphtlrii^chen  Wanderungen  zwi8elu'n  de«  Ge- 
en  ttnd  Ebenen ,  die  diesseits  doü  Wendekreises  so  gewOhnlicIi 
lind,  sieh  niclit  leieht  über  die  Tropen  ausdehnen  können,  wo  durch 
iic  tiache  Temperaturkurve  ein  eo  g^rosser  GegenBatz  in  der  Daner 
ler  Vegetationsperiode  herbei^eftihrt  wird. 

Die  Savanen  Mexikos  zeigen ,  mit  denen  JSfidHUienkas  ver- 
^^^lichen,  weniger  Uebereinstiinmiing  in  der  Vegetation  der  Gräser, 
^mIs  darin,  dasH  auch  hier  die  Paniceen  \PaJipahtm)  die  vorherrechco- 
^Tden  Bestandtheilo  liefern.  Der  weniger  üppige  Graswuebs  ist  da- 
^ durch  bedingt,  dass  die  GrÄser  hier,  wie  auf  den  Bergwiesä^en  des 
y  Nordens,  die  geneigt<m  Gebirgsftftchen  anfsuchen  und  daher  nicht  m 
»ehr  von  den  tropischen  KegengÜsBen  abhängig  sind,    wie  in  deD 

rnen  Savanen  Südamerikas 
Grösser  ist  die  Verwandtschaft  der  ScliatteDgewHchse  dos  ür- 
wmida  in  allen  Klaren  des  tropischen  Amerikas  Ueberalt  erscheint 
die  Mannigfaltigkeit  der  Lianen  und  Epipb>ien  alK  ein  Massstab  der 
liferen  GegcnsÄtze  der  Bebnichtung  und  <les  Dunkel« ,  sowi(*  der 
ximebmendcn  Feuebtigkeit,  Die  Lianen  und  gewisse  unter  den  Epi- 
'►rberrscheude  Familien,  wie  die  Piperaceen,  Aroideen  und 
.1  ►egünstigt  auch  die  höhere  Temperatur  den  Tieflands.     Die 

Qhideen»  die  in  Mexiko,  wie  auf  dem  Khasiagebirge  Indiens,  eine 
äer  arteureiclisten  Famiben  *^)  bilden,  seheinen  in  den  kflbleren  KU- 
^tnatcn  iU^t  tropischen  Region  noch  zuzunehmen,  wo  eine  Ftille  von 
AtmospliHriscben  Formen,   eine  Blnmenpracht  von  Epidendreen  und 
frVandeen    neben    den   kleineren   und   zierliehen   Malaiüdeen   in   den 
Eichen  Wäldern    unerschöpflich   »ich   darbietet.      Fnt<er   den   Lianen 
IcxikoB  sind  w<"gen  Ibrcr  merkantilischen  Bedeutung  die  Smilacce» 
relelie  die  Sassaparilta  liefert   {Smthx  o/finnalifi) ,   und  die  Vanille 
^il'amiift  arfmui/ira    bervo 'zuhebcn :   die  letztere  ist  die  einzige  Gat- 
^^iung  von  St^ldingpHanzen  unter  den  Orchideen,   die  in  den  feucht- 
UrwAldern.  nameutlicb  in  Oaxaca  einheinu^eh  ht 
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FegetAtionsfortutitionen  onil  Regiouen»     Die  feueiiten 

Wälder  eines  heissfn  Klimas ,  iü  dent-ii  die  Vegetation  Diemab 
gleicbzoitig  und  voUatüiidig  unterbrocheD  ist,  und  die  periodiäch 
auHgetrocknet^D  Savanen  mit  ihrem  Winteröcililaf  in  der  regen- 
losen  Jabrszeit  sind  die  Hauptffjnnatiotion  des  ti'opiachen  Amerikas 
und  in  den  meisten  Floren  von  überoinstimmendem  CtiaJ'akter : 
die  ernteten  gleichen  denen  dm  indiBoben  Arehipelg,  die  letzteren 
erinnern  an  die  Physiognomie  Sudans.  In  den  Schilderungen  der 
reich  bewilsserten  Tropenwälder  von  Tabasco  und  vom  stldlichen 
Theil  der  Provinz  Vera  Cruz  liudt-t  man  keine  bemerkenawerthe  Ver- 
schiedeuheit  von  denen  an»  Guiana  und  Brasilien.  So  sehr  auch  die 
Bestaudtheilö  in  gysk^matiseher  Beziehung  abweichen  mögen»  bo  hi 
doch  die  Verbindung  der  Veget^itiontiformen  die  nömliche.  Aber  da 
als  dem  Kaume  nach»  den  8ie  einnehmen,  in  Mexiko  noch  mehr,  ala 
in  den  südlichen  Anden  zurückti-eten,  die  durch  tiefere  Einschnitte 
hitu%er  gegliedert  i*ind,  äo  gewinnt  hiej:  die  Unterscheidung  der 
Hegionen  eine  weit  grössere  Bedeutung  und  wird  daher  pausend  mit 
der  der  Formationen  zußammengefasst.  Die  llauptzüge  dieüer  Ah- 
stnfungen  den  mexikanischen  FIorengebiet8  wurden  jedoch  in  der 
klimatiächen  Ueberslcbt  bereits  erwähnt»  und  e^s  bleiben  uns  £unäch£it 
nur  noch  die  oberen  Kegiouen  der  boben  \Tjlkaniscben  Kegelberge  '^^) 
zu  erörtern  übrig,  die  aus  der  Mast^nerhebung  der  Anden  am  Golf 
sowohl  ab  im  inneren  Hochlande  zerstreut  oder  über  bestimmten 
SpaltungöUnien  geordnet  hervortreten. 

Mexikanische  Anden  ('2  l"*— 1  7'^  N.  B/j. 

fTropiache  Region.    i>  *— 6000  '^] 

Heisse  Region   mit   liberwiegend  tropiscben  Fsmitieo. 

—  :iüOO '. 
B*'gion  des  immergrlinen »  mit  tropiachen  Formen  $^ 
miachten  Eichenwalds,    ^i— duou'. 
Getimssigte  Region.    (JütHi '—  1 2300  '  [Baumgrenze  *) J. 
Region  des  selbständigen  Eichenwald».  —  7800'*). 

derCooifcren.    7800 '-12300'  i-  «lOOO*  am  Ptk 
von  Orizaba] , 
Alpine  Region.    12300'  ilJüOo'j  ^  131)0i>'  [Scbnee^mostl 
15000*  am  Pik  von  Orizaba«)]. 

Vulkane  über  der  Hochebene  von  Guatemala  (UVi*^  N*  B«! 
Hochebene.    5000', 


Golfzone 


Crolfzonc 

und 
Hochland 
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Waklregion.    7üOO ' 2Tj  _  lum '. 

Region  dm-  Cooifcren.    bSuü'— la4m»  '-^^j. 

Vulkan  Irasu  in  Coätarica  [10"  N.  B.]  '^*), 

Hochebene  von  Carthago,    5<}0U  ', 

Eicht^nregion.    TUOO  '— lOüUO '. 

Alpine  Region.    loOüO '—1  lltüü '  (Gipfel) . 

£wigeB  Bcfanee  tragen  nur  weniga  Hocbgipfel  der  mexikanischen 
Anden,  die  sämmtlich  in  der  Nähe  des  19.  Parallelkreises  gelegen 
ftind.  Die  Schneelinie  ist  in  tropischen  Gebirgen  nicht  m  »ehr  von 
der  geograpliischon  Breite,  ah  von  dem  Relief  der  Gebirg^maftsen 
and  ihrer  Feuchtigkeit  abhängig.  Ungeachtet  des  Plateaueindu^^e.^ 
ist  sie  in  Mexiko  etwaö  deprimirt,  weil  die  Nebolbildungen  aus  dem 
Fassat  bb*  zu  den  gröasten  I leihen  hinaufreichen :  aber  am  I'ik  von 
Orizaba,  der  frei  and  schlank  ans  der  Kordillere  sich  erhebt,  scheint 
dies  nicht  der  Fall  zu  sein.  In  dieser  geographischen  Breite  »ind 
indessen  die  Temperaturunteröchiede  der  Jahrssteiten  aehou  in  höhe- 
rem Grade,  aU  in  äquatorialen  Gebirgen,  bemerkbar.  Humboldt') 
fftod,  dass  die  Sehnecgreuie ,  wenn  sie  sich  im  Januar  am  tiefsten 
herabsenkt,  2500  Fuss  tiefer  liegt  (11400  Fußs),  als  im  September* 
Di©  Verkürzung  der  Vegetationsperiode  durch  periodische  Bchnee- 
AUe  lÄt  jedoch  nicht  m  bedeutend,  um  die  HolzgewÄchse  b  ihrer 
vertikalen  Verbreitung  erheblich  zu  beachninken.  Unter  den 
HD  höchsten  ansteigenden  Plianerogamen  dea  Piks  von  Orizaba 
(146Q0  Fuss)  wurden  noch  Sträucher  angetroffen  [S&ntfi'o^),  Rihca^]]p 
und  einzelne,  jedoch  zum  Theil  verkrüppelte  Nadelliolzbäume  iP, 
AianUztdmae)  sah  Liebmanu  weit  oberhalb  der  Grenze  det)  geschlos- 
sceen  Waides  im  Bereich  der  alpinen  Region  (bis  14000  Fnss),  eine 
Erscheinung.«  die  mit  dem  Vorkommen  von  Bäumen  im  höchatan 
Niveau  Abessiniens  zu  vergleichen  int.  Man  kann  daher  wobl  nicht 
annehmen«  dass,  wo  der  Waldgürtel  aufhr^rt,  bereits  der  klimatische 
Orenzwerth  des  Baumlebeuet  erreicht  8ei.  Wenn  der  ungünstige 
vulkanische  Geröll boden  dasselbe  nicht  beschrünkte,  möcbto  der 
Wald  ^ich  wohl  bis  in  die  Nähe  der  Schnealime  heben,  wo  weder 
die  nöthige  Feuchtigkeit  fehlt  noch  die  Temperatur  zu  niedrig  ist  ''^r . 
Aehwücb  verhait  m  «ich  auch  mit  den  Regionen  der  mexi- 
kaniachen  Vulkane  überhaupt,  die  zwar  durch  das  Vorherrschen 
beatimixiter  Vegetationsformen  scharf  abgestuft  bind,    aber  deren 
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UedtaiuUhoito  in  iiiit^r^eordnettir  oder  eporadischer  Verbroitunj:  oft 
wert  über  ihro  riroriÄOU  lihiaiiHgroifon.  tliemus  ^dit  )»ervor.  daßS  {| 
(\k  Absoudoruii^  der  Hc^'irmcn  welliger  von  den  alliiijlUg  geänderten  . 
klimatischen  Wertbon  abhitngt,  als  von  den  Bodeneinflüsgen,  welche 
den  lamlschaftÜcbeu  Cliarakter  der  Formationen  bostimmeit.  Am 
Pik  von  Orizaba  sind  in  der  alpinen  Hegion  mehrere  VegetationÄ- 
gtlrtel  unterscbicdon  worden''),  welche  auf  diesem  Vcrbältniss  hin- 
weisen. Die  Stcvien ,  die,  den  Rhododendren  der  Alpen  entspre- 
rJiend.  über  der  Waldgrenze  gesellig  auftreten  1 1 1 000 —  l  :JGOO  Fuss) , 
bewohnen,  mit  alpinen  Stauden  vcrhuuden,  die  vulkanischen  Gerolle 
der  Kordiliere.  Der  aus  feineren,  sandigen  EniptivstoflTen  gebildete 
Boden  der  liöcbsteu  Gebirg^tläche  erzengt  eine  grasreiche  Alpenmatte 
(f360Ü  bis  143(J»)  Fussj,  und  auf  den  FelNblöckcn  des  Kraterö  der 
sich  aus  dieser  erhobt ,  bleiben  fast  nur  noch  Liebenen  nnd  Moose 
«hrig  (l  KHOO  bis  HbUO  Fuss} .  In  CostArica  ^**')  fehlt  mit  den  Na- 
delhölzern auch  jener  8tj*vieugtirt.el  und  wird  ilaselbst  am  Irasu  durub 
Ericeen  ersetzt  ( Fnev^rriiMwi ,  Prmeät/u)  ^  welche,  voo  Alpenraiattell 
begleitet,  hier  bis  aiim  Gipfel  des  Berges  reichen  itOOOO  hh 
llOOO  Füss). 

Aber  auch  unterhalb  der  Waldgrenze  nimmt  die  Kegion  de 
Coniferen  leicht  Fremdartiges  auf.  In  den  Nadelwäldern  des  Piks 
von  Orizaba*^)  (7S<iO  bis  IIOOD  Fuss)  berr.seht  keineswegs  die  Ein-. 
formigkeit  des  Korden».  Eingemischt  kommen  tiberall  Laubbaum« 
vor,  Eichen  uud  Erlen;  die  SchattenkrÄuter  bleiben  mannigfaltig, 
©ine  üppige  Vegetation  ernllhren  die  hier  beginnenden  Barrancas. 
ganse  Bergseiten  sind  kahl  uud  mit  hoher  Grasnarbe  und  alpinen 
Stauden  bedeckt.  Auch  die  abwärts  folgenden.  i*eiueren  Eichen- 
bestände (6000  bis  7S00  Fu»sl  werden  da,  wo  die  Niederschlag« | 
gemindert  sind ,  von  den  Formationen  des  offenen  Hochlandes .  den 
Mimoseengesträuchen  und  Sucouleuten,  uut<*rbrocheii. 

Ein  schärferer  klimatischer  Wechsel  hexeichnet  erst  den  Fuss 
der  Kordiliere  (bei  »jOöo  Fuss),  wo  die  tropischen  Vegetationsformen 
anfangen  zurtlckzutrcten.  Allein  auch  unterhalb  dieses  Niveaus  ist 
die  deu  mexikanischen  Gebirgen  eigene  Mischung  der  Vegetationi^ 
ftirraen  noch  dadurch  ausgedrückt,  dass  der  obere  Abschnitt  der 
tropisÄchen  Waldregiou  (3 — Ö<H)0  Fuss),  wie  im  indischen  Archifiel, 
die    Eichen    mit    den    Baumformen    des   Tropeuklimas    verbindet. 


AbhHugi^keit  der  Regiüiuni  Mm  IWendQ^üäscn.  —  Saviiueu.     31^3 


luituergrüfie  Eichenwälder  büilefke»  einen  großsoD  Tlieil  des  Hflgel- 
lanÜed  bd  Ümubu  -''*) ,  aber  die  tropischen  Voi-trcter  der  Lorboor- 
fiiroi  (LanrineeiK  AiionaceeiK  Sfipot4?eii  ii.  a.)  sind  überall  h;(ii%i 
mul  dart  ruterhol/,  bildeu  (liumaedoreeii,  i'ycadeeUt  Mela^tomacireii 
mid  Myrtaoeen.  Durch  die  Mischung  der  Begtandthdle,  dsL»  dichte 
WachftthuiiJ  holziger  GewiicliHo  luid  ihren  UebcrHuss  an  Epiphyten 
kt  diese  Hegiun  den  reinen  WaUlbo8t4Uiden  aiiu  tropischen  Familien 
an  der  8ndkitate  des  (loU^  libnlieh ,  aber  in  diesen  erhöht  sieli  mit 
der  8tei;?enden  Wanne  dii'  Mannig^faltij^keit  der  Baiinnirt«^a ,  die 
ÜriVsüe  dt*r  i\ihnen,  die  Bedeutung  der  Inilzigen  Lianen  und  liäutigüT 
?©rgröaöcrn  sicli  die  Laublimenrfianen  der  Seliattenj;;üWiidiö ,  der 
Aroidüen,  der  Seitannneen  nnd  Pame. 

Die  Savanen  Amerikas  unteri^ciunden  öieb  vun  denen  des  tro- 
pischen Afrikas  dnreh  eine  i>türker<'  JÜÄclmug  der  lieHtandtheile  nnd 
dadurch ,  da^  sie  hänfiger  jene  liehton  Waldnngen  von  niedrigen 
imUt  mitteigroiijien  Bäumen  aiifnelimcn,  dir  man  in  ISrasilien  Catingaü 
ittiuut  und  diu  in  dvr  trt>rkeui*n  JahrsZüit  grosbtrntheils  ihr  liauh 
verlieren.  Diese  Gehölze  siind  ana  liänmen  der  ver-Hchiedensten  Fa- 
tüilien  zu^aunnengesetzt,  von  denen  die  meisUm  in  dieHcr  Bezielinng 
ülmr«'int*timmen  und  der  Syküuioreuftjrnj  mtspreehi^n.  Die  <_'hnmi- 
ealeii  in  Panama  sind  äulehe  Banmgrnppen .  an»  einer  DiOenuice«* 
\VurftttUu]  gebildet,  deren  papierälinliehe  Hlatler  im  Winde  rn.st^i'ln, 
wie  das  trockene  J^anb  de«  öuropiüachon  llerbölea^^').  i>Jach  Wagners 
'  Beobachtnngen  im  läthmus  ^^}  besteht  zwischen  den  Savanen  und 
dieiien  i'atingaa  ein  öäkniarer  W^-ehsel,  indem  gewisse  Savanen- 
bänuR*  [Dumnla,  (*umfrila\  vom  Itande  dejj  Wähle»  anf  die  sonnigi* 
Flilcbe  albnälig  vorrücken  nnd,  den  llnmuj*  den  Krdreichd  vermeh- 
rend, tlen  (Ihrigen  einen  SelintÄ  gewähren.  Endlich  aber  worden  sie 
bot.  wenn  der  Boden  an  Nahrungsötofl'en  erschöpft  ist,  dnrch  die 
leno  8avane  wiedt-rnm  vojdningt  werd^-n  kennen . 

Die  iSavanen  des  m<*3ükanischen  Florengebiete  sind  nur  an 
iielner  paeifißchen  Abdaelmng  auf  weiten  Hilnmen  rntwiekelt.  Auf 
dem  geneigt<'n  Hoden  ist  hier,  wo  die  BewaHnernng  dnrch  Nieder- 
nehlAge  nnr  wenige  Mtmate  dauert,  der  Urasboden  oft  nngetudn 
dürftig  auf  den  And<'n  d**s  Isthmus  fand  W^igner-*^  den  Ibnen 
dnn-hsehinttlkii  niclit  liher  zwei  Ztdl  hoch.  8olelu:  Furmatiunen 
dfirfle  man  dueh  nicht  pasnend  als  Bergwteaen  bexeiL'hnoii     da  die 
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»>g€ilblieh-brautie  Flrbungw  während  der  trockenen  Jftbrsxeit  um 
Typus  der  SaviineogHlser  andeutet  und  die  mit  ilinen  verbundeneii 
Kräuter  und  HalhstrHudier  einen  bedeutenden  Theil  des  Bodens  be- 
decken:  die  Sensitive  [Afimma  pudica)  mW  daselbst  zuweilen  die 
Hälfte  der  Oberflftche  einnebmen  3^) .  Aucb  gehen  in  anderen  Ge- 
genden die  Gräser  in  die  gewrdinUelien,  höheren  RasenforDien  der 
Savane  über.  In  der  schmalen  Savanenzone  der  lieissen  Region  an 
der  Kttste  von  Vera  Cruz  sind  die  einzelnen  OrasbttBchel  von  Äwei 
Fuss  hohen  Mal vaeeensträuehero  [Sida)  diirehwachaen  ^"^)  und  wer- 
den von  Mimoseen;d^ebfii>chen  herleitet**). 

VegetAtloRsceiitreil,  Es  giebt  eine  ansehnliche  Reibe  von 
Pflanzen,  welche  llber  das  ganze  tropische  Amerika  verbreitet  sind, 
und  eine  andere  fast  ebenso  grosse  Anxahl^  deren  Wohngebiet  über 
einen  grossen  Theil  desselben  diesseits  des  Aequators  nachgewiesen 
ist^®).  Von  diesen  Gewächsen ,  auf  deren  Wanderungen  ans  ihrer 
Organisation  selbst  oder  aus  den  Bedingungen  ihres  Vorkommentj 
geschlossen  werden  kann,  musa  man  abgehen,  wenn  man  den  syst 
matischeu  Charakter  der  einzelnen  Florengebiete  bestimmen  wiüj 
Es  sind  dies  Pflanzen  aus  Familien  von  längerer  Dauer  der  Keim- 
kraft des  Samens,  viele  s^ind  e»nj.^hrig,  Holzgewäcbse  unter  ihnen ^ 
gelten :  die  meisten  begleiten  entweder  das  Kulturland ,  oder 
soeben  einen  feuchten  Boden  auf,  nnd  manche  folgen  dem  Seestraiide, 
Fügt  man  ihnen  diejenigen  hinzu  ,  die  von  einem  Kontinent  znm 
anderen  tibergehen,  oder  die  den  Wendekreis  Überschreiten,  m  kanii 
man  in  Mexiko  die  Zahl  der  auszuscheidenden  auf  mehr  als  1 700  Arten 
von  Gefässpflanzen  schittzen.  Und  doch  ist  die  mexikanisclie  Flora 
der  durch  das  Meer  abgesonderten  und  dureb  das  Relief  des  Bodens 
80  eigenthümlichen  CJe^italtung  des  Landes  gemäss  von  den  Nachbar- 
gebieten  in  hohem  Grade  unberührt  geblieben.  Nur  im  Norden,  wi» 
der  klimatische  Uebergang  von  der  Tropenzone  zu  dem  ilocblande 
der  südlichen  Frairieen  allmälig  eintritt  oud  tiie  Einflüsse  der  Er- 
hebung des  Bodens  und  seiner  Bewässerung  so  ähnlieb  sind,  steht 
auch  der  Austausch  zwisehen  den  Vegetationseentren  diesseits  und 
jenseits  des  Wendekreises  in  einem  ähnlichen  Verhältnis»,  urle  die 
Physiognomie  der  ljand?tehaft.  In  Küdlieher  Richtung  ist  der  Wechsel 
der  Flora  an  der  pacitischen  Abdaclumg  Mexikos  noch  wenig  b^* 
kaiint     aber,  da  die  8avanen  Jenseite  Panama  aufhören  ,   bieten  die 
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dicbien  Wftlder,  welche  deu  Isthmng  von  Darien  bedecken,  der  Ein- 
H Wanderung  nach  Südamerika  rnne  Schranke.  Die  VegetÄtion  des 
^Inneren  Hochlandes  wird  durch   tiefere  I^age  deBsalben  im  Süden 

I schon  vim  Ciuateniala  an  beeiiidusist   nnd  i^t ,    wie  bereit«   bemerkt 
lirtirde,  dnreh  die  Unterbrechung  der  Hebuugen  in  pÄuamii  in  glei- 
l^em  Sinne  von  den  südlichen  Anden  voISstündig  abgesondert, 
'         Auch  die  Gewüclise  der  me>ükani»*ehen  Oßtküt*tc  finden  in  dem 
Abweiciieuden  KlimiL  ¥0n  Yncatan  ein  liindemiBS,  aich  nach  Süden 

I^nuzu breiten,  aber  die  grosse  Meeresströmung,  welclie  deu  Uolf  uni- 
kreiftt,  aetEt  sie  mit  Cuba  in  Verbindung.  Dennoch  i^t  die  Anzahl 
Biexikani*cher  Pflauzeu ,  welche  Weatiiidien  erreichen,  nur  gering- 
^gig  *^  ♦  WÄ8  sich  wohl  daraus  erklären  lä^st ,  da»8  das  Klima  di^r 
Kasten  und  Inseln,  die  der  Golfstrom  bespült,  zu  wenig  Uberein- 
ilimmt.  Dass  die  Meerei^jttrömung  aber  zunäobst  diese,  wenn  auch 
imr  bc»chrllnktc  Einwanderun;;'  bewirkt  hat .  geht  daraus  hervor, 
^^dass  die  meisten  Arteu,  welche  von  Mexiko  bia  We^tindien  verbreitet 
^^■ind,  nur  in  Cuba  und  nicht  auf  den  übrigen  Inseln  gefunden  werden. 
^H)eiin  Cuba  allein  wird  in  der  Umgegend  von  Havanna  von  der  üst- 
^ftcüste  Mexikos  aus  durch  deu  Golfstrom  berührt.  Ein  bemerkens- 
werlhes  Beispiel  von  bloj^s  räumlicheu  und  nicht  klimatischen  Beiio- 
htmgen  zwischen  den  westlichen  Antillen  und  Mexiko,  welches  schon 
Jumboldt  anführt^'  ,  besteht  darin,  dass  in  Cuba  und  Haiti  die  Fichten 
bb  zur  heissen  Region  herabsteigen  und  auf  der  flachen  In^el  I*inos  mit 
letn  Mahagonibaume  {Swieimia]  gemischt  wachsen ,  während  diese 
Jattnug  von  NadcllKtlzern  auf  den  mexikanisclien  Anden  erst  in  be- 
rÄchtlieher  Meereshohe  auftritt  und  unter  dem  Niveau  von  3lMltiFuas 
ifemals  gefunden  wird.  Die  Arten,  welche  stob  in  den  klimatischen 
liuguugen  ihres  Vorkommens  so  verschieden  verhaltcu,  sind  ohne 
l^fel  nahe  unter  einander  verwandt ;  sie  wurden  früher  znm  Theil 
ameugefa&at  (als  Pinug  octid&niülh)  :  aber ,  w  iewohl  sie  noch 
Hauer  auseinandergesetzt  sind,  so  würde  sich  doch»  ihreVer- 
lenheit  vorausgesetzt,  hieraus  die  üben  erwähnte  Erscheinung 
erklären,  dass  auch  in  Nicaragua  eine  Fichte  die  heisse  Kegion  be- 
wohnen nnd  hier,  wie  in  Pinoa,  den  Mahagonibaum  begleiten  soll. 
Hnmboldt  llnssert  bereits  die  Ansiclit,  dass  der  Golfstrom  dieselbe 
TOD  Yncatan  nach  Wcstiudieu  vera reitet  habe,  aber,  wenn  er 
oaiBte,  dass  das  Vorkommen  der  Pichten  in  verschiedenen  Hegionen 
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uklit  vüEti  Klima,   äondeni  von  Bodmiriit Füssen  abzulüiteu  aei^ 
hutUi  ilit^s  Uaria  seiiu-ii  Grund,  daüs  er  die  Gegcii8ätifie  in  der  UUidä- 
titiclien  Sphäre  nahe  verwandter  Arten  niebt  kannte ,  die  eljtn  hier 
Hiia  deu  Thati^aeheu  sich  zu  ergeben  scliehien. 

Die  systematischen  Arbt^iteu  fiber  die  Flora  von  Mexik»j  sind  lu 
der  Literatur  zerstreut ;  eine  iiandsehrit'Uiebt;  Znüamniensteüuiig  aoü 
diesen  Quellen,  welche  Kotschy^^;  im  J.  1S52  versuchte,  ergab  eine 
GosamiatzalU  von  730(i  Arten,  die  ^ch  auf  kaum  3nuuo  g.  Quadrat- 
me»h*n  verthellen  untl  naeli  iMassgabe  des  geringen  Urnfjuigs  der  bis* 
lier  grfhidlicli  unterhuehten  LandscUafton  neuen  Entdeckungen  ntK-di 
Kaum  genug  lassen,  ßriiigt  man  die  aiiclit  endemisehen  Arteu  in 
Abxngt  80  konnte  man  doeli  immer  noeli  die  ädioii  jetzt  bekannten 
eigentlUlndichen  l'Uauzeu  Mexikos  auf  mebr  als  r>iHjÖ  seUützen^  ein 
Eeiehtlnim^  der^  sofern  nui*  ein  kleiner  Theil  des  Gebiet«  dieses  Er- 
gebniss  geliefert  hat,  den  der  westindischen  Inseln  walir&ch  ein  lieh 
weit  ilber tri iTt '^^  Dieses  Ergebniss,  welches  bei  der  VergleicUuug 
von  Kontiueuteu  und  ludehi  so  Intufig  wiederkehrt,  steht  in  einem 
gewissen  Gegensatz  zu  dem  Endeniismus  der  Gattungen.  In  West- 
indien sind  beinahe  1<m)  endemiselie  Gattungen  nachgewiefleu  *  \ ,  dk 
ZM  der  mexikanischen  schätze  ich  zwar  auf  lÜQ,  aber  fa«>t  eiii 
Drittel  auf  die  Synanthereen,  bei  denen  die  >Systematik  sie  in  liöhe- 
rem  Masse,  als  in  anderen  Faiuilien.  vervielf^iltigt  hat.  Das  Tebi^^^f 
gewicht  endemischer  Arten  ist  in  Mexiko  ungleich  grosser.  Kaot^^f 
nentale  Gattungen  haben  überhaupt  durchschnittlich  einen  grösfereü 
Umfang,  als  insvibre,  weil  die  Weite  des  Areals  und  die  Manuigfal* 
tigkeit  der  Stiindmie  nach  dem  Gesetz  der  räumlichen  Verwandtijtdudl 
der  Formen  zur  Vermehrung  der  Arten  den  Anlass  bietet,  lude^si^eii 
sind  gerade  die  endemischen  Gattungen  Mexikos  weniger  artenreich, 
als  die  weiter  verbreiteten.  Dieselben  verth eilen  sich  unter  mehr  als 
4(t  Familien,  yuter  denen  ausser  den  Synaiithereen  nameutlieli  die 
Graniinet^n  .  Scruphubrineen ,  Kutaccen  und  Onagrarien  dui'ch  eine 
Mehrzahl  eigentiiündieher  (iuttnugen  vertreten  sind  *''j .  In  de« 
Familien,  die  auf  die  Physiognomie  der  mexikaj  lisch  eil  Landschaft 
von  EinHuss  sind,  (indeu  sieh  eudenüsche  Gattungen  bei  den  Palmen. 
Cycadeen  und  Caetecu-  unter  den  den  Liliaceen  verwandten  Gat- 
tungen sind  die  Agaveen  zwar  nicht  durchaus  endemisch,  aber  dücb 
hier  weit  zahlreicher,  als  anderswo,  ebensu  unter  deu  Paiuieu  die 
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Chamaedoreen.  Die  Reihe  der  vorherrschenden  Familien  der  mexi> 
kanischen  Flora  verhält  sich  in  den  drei  Hauptregionen  sehr  un- 
gleich, lieber  die  heisse  Region  beider  Kflsten  liegen  keine  genü- 
gende Zusammenstellungen  vor,  aber  von  der  Hochebene  giebt  schon 
die  Humboldt'sche  Sammlung  4<^]  die  grosse  Uebereinstimmung  mit 
den  sfldlichen  Prairieen  in  der  flberwiegenden  Zahl  der  Synanthereen, 
sodann  in  den  Gramineen,  den  Leguminosen,  den  Scrophularineen 
and  Labiaten  zu  erkennen.  Dasselbe  Verhältniss  hat  sich  später  bei 
den  Cacteen  gezeigt,  und  somit  gewährt  dieses  Ergebniss  ein  auf^ge- 
zeichnetes  Beispiel  von  der  Verbindung  klimatischer  und  räumlicher 
Verwandtschaften . 
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Klima.  Der  westindische  Archipel  eignet  sich  besonders,  die 
Anordnung  der  Gewächse  auf  oceanischen  Inseln  zu  nntersucheo, 
weil  er  nächst  dem  indischen  einer  der  grössten  ist,  und,  wenn  man 
Trinidad  ausschliesst,  der  Austausch  mit  den  Floren  des  Kontinents 
sich  weniger,  als  dort,  vollzogen  hat.  Durchaus  unter  der  Herr- 
schaft des  Passatwindes  stehend,  ist  das  Klima  doch  durch  die  geo- 
graphische Lage  und  das  Relief  des  Bodens  mannigfach  beeinflusst^). 
Der  Verschiedenheit  dieser  Einwirkungen  gemäss  sind  Daner  und 
Intensität  der  Regenzeiten  in  hohem  Masse  ungleich ,  wodurch  vier 
klimatische  Gruppen  von  Inseln  sich  von  einander  absondern  ^] ,  die 
grossen  Antillen,  die  westliche  und  die  östliche  Reihe  der  Karaiben, 
endlich  die  Bahamas.  Nach  dem  zweimaligen  Zenithstande  der 
Sonne,  dem  die  Niederschläge  nachfolgen,  unterscheidet  man^)  von 
der  grossen  Regenzeit,  die  gewöhnlich  vom  August  bis  Ende  No- 
vember anhält,  noch  eine  kürzere  im  Frllhjahr,  und  am  Wendekreise 
fallen  beide  im  Sommer  zusammen. 

Auf  den  grossen  Antillen  verkürzen  sich  zwar  in  Folge  der 
höheren  Breite  die  Solstitialregen,  aber  unabhängig  vom  Stande  der 
Sonne  entladet  der  Passatwind,  wo  er  senkrecht  die  Gebirge  trifit 
und  an  ihnen  nach  aufwärts  weht,  auch  in  den  übrigen  Jahrszeiten 
reichliche  Niederschläge,  welche  den  trockeneren  Südabliängen  ent- 
zogen sind.  In  Jamaika^)  hat  die  Nordseite  der  Insel  ein  frischeres 
Waldgrttn,  weil  auch  im  Winter  (bis  Ende  Februar)  die  Nieder- 
schläge aus  dem  Passat  fortdauern  :  an  den  blauen  Bergen  hören  sie 
niemals  auf  und  auch  in  Havanna^)  ist  kein  Monat  r^enfrei.    An 
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der  Südseite  der  Jamal kanisehen  Oebirg^kette  lierr^elit  ein  Bavanen- 
kltfiia,   iiidt^m  nur  im  Herbst  der  liegen  bedenteiul  und  im  Frllhlmfj: 
von   kurzer   Dauer   ist.      Hier  kann   die   Inteirj^itat  der  jilljrlielren 
Niederschlilge.  die  im  Elevationsregen  Westindiens  nicht  selten  ubiT 
[tüO  Zoll  beträgt,  auf  weniger  ala  ein  Drittel  j.S4  Zoll'*)]  der  an  im- 
Orten  gemessenen  WertUo  berabs^niken.     Von  diesen  VerliäÜ- 
ftnlßt  die  Verfbeilnng:  desTropenwaldfi  nnd  dvr  mit  Banmgrnppen 
ond  Gehölzen  besetzten  Savanen  nbhänfä:ig. 

Die  westlielien  Karaiben  haben  lange,  die  mtlieben  kurze  nnd 
L  nnbedenlende  Regenzeiten.  Anf  den  ernteni  werden  die  Nieder- 
Hftchtäge  durch  dicht  bewaldete  Vulkankegcl  verstärkt,  an  ib^nen  die 
^■Seewinde  Rieb  entladen  ,  auf  den  letztern,  die  klein  nnd  gebirgslos 
^Biind,  Iä8st  der  I*assat  »ie  nicht  zn  energiacber  Ansbibinng  kommen. 
^BOuadelonpe  verbindet  die  Klimate  beider  Inaelreihen,  indem  die  fafit 
vdilig  abgesonderte  Osthfiifte  (Grande  Torre)  an  der  vnlknnisehen 
LHebüBg  keinen  Theil  hat.  Diese  Insel,  wo  die  Itegenmenge  iin  ver- 
ebiedenen  Beobaebtnngsstationen  sieb  nm  mehr  als  das  Doppelte 
rerücbieden  zeigte'*)  ,  zeichnet  sicli  deshalb  durch  eine  grössere 
IWannigfaltigkeit  der  Vegetation  ans,  als  irgend  i^ine  jindere  von  t^nt- 
Isp  rech  e  n  de  m  l '  m  f a  1 1  ge  ^) . 

Die  Bahamas  sind  durchaus  flache  Inseln,  die  znm  Tbeil  (Iber 

Jen  Wendekreis  binans  in  der  Breite  von  Florida  liegen.     Mit  der 

:e^eultberlieg(vnden  K liste  stinnnen  sie  darin  überein.  dass  die  Nieder- 

lilige  im  Sommer  sieh  verstärken  •-) ,   aber  nngeachtet  der  Aebn- 

" liebkeit  des  Kliman   und  der  Nähe  des  Kontinents  nehmen  sie  an 

I dessen  Flora  keinen  Authi4l. 
Westindien  besitzt  dalu-r,  wenn  es  gleich  nnr  anf  einigen  (Je- 
birgen  die  volle  W:ddenergie  iiqmitorinler  Hegenzeiten  entfaltet,  dorh 
eine  Fülle  klimatischer  Gliederungen  anf  engem  lüuime  vereinigt. 
Auch  ist  wegen  der  hohem  Breite  ausserhalb  des  W^endek Heises  die 
Temperatur  der  Bahamas  ni<'ht  so  gleichmässtg,  wie  auf  den  karfii- 

I bischen  Inseln:  beide  Archipele  erstrecken  sieb  tiber  Ifi  Paralhd- 
kreisc  (27«— 12'^  N.  B.).  Auf  den  Antillen  ttind  die  Teniperatnr- 
wntorsebiede  der  Jabrszeiten  tllr  die  Vegetation  nf»ch  ohne  Bedeu-- 
lung'):  selbst  am  Wendekreise  zn  Havanna  ist  der  8ommer  noch 
sieht  4  Grade  wärmer,  als  der  Winter.  Aber  in  Nassau.  a»if  der 
Hahama-Iusel  New  IVovidenc^^  (2r»o  N.  B.),  steigt  der  Unterschied 
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beider  Jahrazeiten  bereits  beinabe  auf  7  Grade  und  ist  sogar  gri^saer, 
als  auf  Key  We^t  am  Sildonde  Floridas.  Die  Jahres  wärme  der 
Kttstenregion  bleibt  indeäeeD  Im  ganzen  Umfange  Westlndiexis  nahe 
übereinstimmend  (20  0— 22  0R.). 

80  wenig  nun  auch  weder  in  Bezu;^  auf  Feuchtigkeit  und  Nie- 
derschläge noch  auf  die  Tenipenitur  die  ntlrdlicben  Bahamas  von 
dem  nahen  Florida  abweichen,  deasen  KüaU>  kaum  14  g.  Meikn  von 
ihnen  entfernt  liegt,  so  sind  sie  doch  durch  ihre  tropische  Vegetation 
von  dem  Kontinent  auf  das  Bestimmteste  abgesondert.  Die  Flora 
der  Bahamas  ')  iät  nur  ein  Glied  der  wc^tittdiüchen  ;  die  grodae  Mehr- 
zahl der  Pflanzen  wächst  auch  in  Cnba  und  auf  andern  Antillen, 
hier  tiberschreiten  tropische  Familien,  westindische  Bäume,  Lianen 
nnd  Epiphyten  den  Wendekreis,  Florida  hingegen  stimmt  in  seinem 
Vegetationächarakter  im  Allgemeinen  mit  Georgien  und  Karolina 
überein.  Von  westindischen  HolzgewÄchsen  iäind  nur  einige  wenige 
eingewandert-  Niclit  einmal  der  kleine  Archipel  von  Key  West  IaI 
durch  solche  Ansiedelungen  in  höherem  Grade  bereichert  worden, 
der  noch  jenseits  der  Südspitze  Floridas  mit  New  Providence  beinahe 
in  gleicher  Breite,  aber  dorn  Festlando  nahe  liegt.  Noch  weniger, 
alä  durch  das  Klima ,  lässt  älch  der  Gegensatz  beider  Vegetation^- 
gebiete  ans  Bodenverhältnissen  erklären:  denn  wie  die  Küste  vq 
Florida  durch  Korallenbänke  umsäumt  wird ,  so  ist  auch  der  wejt 
Archipel  der  Bahamas  nichts  weiter  als  ein  grosses  Bauwerk  von 
Korallenkalk.  Wie  kommt  es  nun,  dass  die  westindische  Pflanze n- 
schopfimg  sieh  dieses  Archipels  bemächtigt  hat  nnd  der  ebenso  nahe 
gelegenen  und  gicicbgebauteu  Keys  von  Florida  nicht?  Selbst  dje_ 
wenigen  gemeinsamen  Gewilchse  sind  grossentheils  auch  an  de 
Koiilaientalküsten  des  mexikanischen  Meerbusens  nachgewiesen  nud 
konneu  al^o  ebenso  wohl  von  dort,  als  von  Cnba,  zu  den  Keys  ge- 
langt sein.  Die  nächste  Ursache  ist  offenbar,  dass  die  Bahamas  mit 
den  grossen  Antillen  durch  zahllose  Inseln  und  Untiefen  verbunden 
sind,  Florida  hingegen  mit  seinen  Keys  von  diesem  Gebiete  durch 
den  Golfstrom  getrennt  wird,  der  hier^  eng  znsammengepresst,  am 
stärksten  sich  entwickelt :  ein  Beweis,  dass  nicht  i Dimer  die  Meeres- 
strömungen Florengebiete  verknüpfen ,  sondern  dass  sie  auch  zur 
Erhaltung  der  Grenzen  ursprllnglich  gesonderter  Schöpfungen  bei- 
tragen können').     Aber  zugleich  scheint  doch  auch  der  Golfstrom 
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auf  die  tropische  Vegetatian  der  Bahamas  nicht  ohne  Einfloss  m 
nein.  Denn  wenn  andi  TrelblKilÄ  und  Früchte,  die  in  der  Strötnimf: 
üchwimraen,  dureh  die  Heftigkeit  der?§e!ben  meii^t  in  das  atlantische 
Meer  hinanstreiben.  ho  bat  man  doeb  beobachtet*),  da««  sie  leichter 
an  dem  Oetrande,  a!»o  an  den  Hahama«  abgesetzt  werden,  nia  an 
der  Küste  von  Florida,  wodureh  denn  die  Einwandernng  %'on  Pflan- 
zen ans  Ciiba  nach  den  erstern  be^yrdert  wird-  Sndjinn  verdanken 
auch  dem  Golfstrom  diese  Inseln  die  hohe  Wärme,  die  ihrem  tropi- 
«ehen  Bautnwnchs  gemäss  i^t:  denn  über  20  Grad  [2()^,h — 22*>,  1^)] 
hält  sich  die  Temperatur  ih»  MeenÄ-assers ,  so  weit  sie  über  den 
Wendekreis  hinaus  von  ihm  besptllt  werden. 

Vecr^taticilisforilieil,     Durch   den   Anbau  b^it  die  Ve;^etn1icm 

Weistindiens  Vcrändcrimjj:cn   erfahren,   die   ebenso  bedeutend  sind. 

wie  \fk  alten  Kulturländern.    Im  Westen  von  Cüba  dienen  xwei  Drittel 

:  des  Landbesitze*^  *")  der  Erzeugung  von  Kulturgewäehi^en  und  kaum 

ein  Drittel  besteht  um  Wald  und  Weideland.     Die  Savanen  ,    auf 

denen  der  Viehbestand  gczüehtet  wird   [sie  werden  in  Jamaika  Pens 

[genannt)  ,    befindf^n  «lich  auch  niebt  mehr  in  ihrem  iir.sprUnglichen 

ISosUnde,  sondern  sind  durch  die  Einfitbruug  des  Gninea-  und  Para- 

^OfftBes  {Panirttm  matimum  u.  nioltr)  verbesseii  worden.     Zur  Zeil 

der  Entdeckung  von  Amerika  war  fast  ganz  Jamaika  ^'    mit  Wäldern 

Ivon  zwei  Meliaceen  bedeckt,  von  Mahagonibäumen  und  Ccdrelen 
{Sirifievta  w.  CeHreh\\  die  Urbewohner ,  die  seitdem  langst  ver- 
iehwunden  ^ind,  kannten  ausser  dem  Mais  keine  andere  Kultur- 
pflanze  •  in  der  Folge  wurde  das  Zuckerrohr  das  Haupterzeugniss  in 
der  untern  Hegion  (0  2bOü  Fussi,  an  dessen  St^'lle  nun  seit  der 
Freilassung  der  Sklaven  viel  Weideland  getreten  ist,  und  im  tjebirge 
(2800 — 5fiOO  Fuss'"^)i  entstanden  die  Kaffeeplantageu.  Die  Pby* 
fiiognomie  Westindien?,  als  eines  bis  zu  den  üerggipfeln  bewaldeten 

I  Archipels,  hat  «ich  indessen  doch  in  den  Ilauptzügen  erbalten,  well 
der  Anbau  selbst  zum  Thi-il  in  Raumptlanzungen  besteht,  die  Anaie- 
deinngen  von  Fruehtbäumen  und  Palmen .  auch  die  Savauen  von 
Waldungen  begleitet  werden  ,   sodann  weil ,    wie  in  allen  feuchten 

[  Tropen ländern ,  ein  Nachwuchs  von  Holzgc wachsen  der  Urbar- 
machung des  liodens  folgt,  wenn  dieser  sich  selbst  Oberlassen  wird. 
Nur  weil  die  neuen  Generationen  nicht  derselben  Art  sind,  wie  die 
fmheren,  und  weil  viele  Bäume  sich  angesiedelt  haben,  welche  die 
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eititieiuii^elHM)  zu  nie kd rängen,  mi  dh  heutige  Vegetation  eine  andere, 
als  ehedem. 

lu  den  Willdorn  Wei^tiniliens  findet  man  auch  jetzt  noch  die  in 
den  warmen  liegioneu  dm  tropischen  Amerikas  vorkommenden  Vegc* 
tationsformen  volhtändi^  vereinigt.  Wo  ^ieh  unter  den  Elevations- 
niodersehhigen  des  Passatwindcü  der  LFrwahl  erhaUeu  hat,  ist  er 
ebenso  formeureieh ,  wie  auf  dem  FeBtlande.  Die  herrschenden 
Baumformen  mit  der  Belaubung  des  Lorbeer  oder  der  Otivß  treten  in 
einer  besonders  mannigfaltigen  Mischung  der  Familien  auf;  aa 
Grösse  und  Wuchs  ungleich  gehen  sie  von  bedeutender  Stammhöhe 
zu  kleineren  Gestalten  und  zu  den  iramürgrflnen  Gesträuchen  des 
Unterholzes  über*  Neben  den  gewöhulichen  Grnppen  der  Lauri- 
neen, Sapotcen,  liubiaceen,  Urticeen  sind  unter  den  Bäumen  be- 
roerkonswerthc  Gattungen  von  Outtiferen  [SyrnpAoria) ,  Uyrtaceen, 
MeUistomaceen,  Tiliaceen,  Anonaceen,  Bixjjieen,  Canelleen  {Chnaila), 
Ocbnaceen,  Ilidneen,  Combretaceen,  Bignoniaoeen,  Apocyneen,  B€h 
ragineen^  Verbenaccen  und  Coniforen  (Podocarpm).  Van  der  selte- 
neren Clavijaform.  deren  unverzweigter  Stamm  mit  dem  Wuchs  der 
Fahnen  das  dikotjledonische  Laub  vorbindet,  kommen  in  Jamaika 
xwei  endemische  Gattungen  vor,  eine  Myrtacee  (Gruis)  mit  mehreren 
Fuss  langen,  ungetlieilten^  und  eine  Eiitacee  {tSptUAelia)  mit  gefie- 
derten Blättern . 

Die  Palmen  sind  nicht  ganz  so  mannigfaltig,  wie  auf  dem  Feal- 
lande,  Füeherpalmen  {Tfmmur)  am  häufigsten.  Eine  Gatlung  mit 
Fiederblättern  zoiebnet  sich  durch  dte  Jlölie  ihres  Stammes  aus 
()rv(fdi>Jta)  :  dazu  gehören  die  Koblpabi»o  [O.  okraf:m)^  welche  die 
Laubbäume  des  Urwalds  begleitet  und  überragt,  und  die  berühmte 
Königspalme  von  Havanna  (O,  re^ia],  die  ihr  an  Grösse  wenig  nach- 
steht: dvr  Stamm  der  erstem  wurde  bis  l'2o,  der  letztere  bis 
110  Fuss  hoch  gemessen  ^'^},  Farubäume  beginnen  erst  in  einer 
gewissen  Meereshöhe*  verbinden  sieh  in  den  Bergwäldern  zuweilen 
zu  einer  selbständigen  Formation  nnd  steigen  hoher  aufwärts,  als 
auf  dem  Festlande  [300 — 5t»00  Fuss).  An  den  tiefer  gelegenen 
Standorten  wachsen  sie  zerstreut  im  Waldschatti?n  ,  begleitet  von 
kleinern  Palmen,  vom  amenkajjiseben  Pisaug  [Hel^rtjum)  nnd  von 
Bambuscn.  Die  ächten  Bambusen  {Bamhtmi)  sind  ostindischen  Ur- 
sprungs ,  aber  durch  die  Kultur  weit  verbreitet  worden ;    die  ver- 
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wandten  weiitindischeii  Gattuiigen  (z.  ß,  JrthrmhfUäitmi)  weichen  im 
Bau  der  Blütheo  ah,  aber  nicht  in  ihrem  Wiichse.  Eine  deraelbefl 
(A.  ej-cehuin),  die  in  Dominica  eiulieinijsch  ist,  wird  80  Fuss  hoch, 
eine  andere  in  Jamaika  [Chmquta  ahietifoUa)  klettert  als  Liane  in 
die  Raumkronen. 

Viele  Bäume,  welche  an  der  Leeseite  des  PaB^atwindes  nnd  auf 
den  flachen  Inseln  wachsen,  verlieren  in  der  trockenen  Jahrszeit  ihre 
Beknbunfc^  l*ie  Fi>rnien  mit  gefiederten  Blüttern  wind  häufif^er,  als 
im  Urwttlde,  Meliaceeu.  Sapindaceen,  Terebiuthaceon  und  Legumi- 
nosen: auch  hier  fehlen  die  Palmen  nicht  (Acrot-orma,  T^rimx).  Ans 
diesen  weniger  feuchten  Oegeiuieu  gewinnt  man  von  einheimischen 
BrEeugniasen  das  Guajak harz  [voiifiuajQftmi),  daÄ('arannaharz  (von 
ßurarra)  .  sodann  das  Maha;,'oniholz  und  ein  nach  Art  Brttbueler 
Spitzen  durchbrot^heues  Biustgewebe  der  Thymeiaeen  Lüffettu  und 
^Jjamdmdron) .  Für  die  südtiche  Kfl8tcnlanddch;irt  von  Jamaika  sind 
Htmoseen  charakteristijich  ,  darunter  einige  liochstiimuuge  Arten 
(E^itert^bium ,  Cuiliandra  ünman)  ^    aber   sie  sollen  sännntlich  vom 

Jande  eingeführt  sein. 
^  ^ur  Bombacecotorm  gehiul  der  ansehnlichste  aller  westindischen 
liinme  {Eriadmäroii  mifractitositm)  y  der  wegen  seiner  in  Wolle  ge- 
füllten Samen  der  Banuiwtdlcubaum  genannt  wird,  in  Jamaika  bt^ide 
8eiten  der  InBcl  hewuhul  und  nur  dem  Urwalde  fremd  bknbt.  Der- 
selbe erreicht  eine  Hdhe  von  1 5U  Fuas  und  iat  auageseichnet  durch 
die  bctrilrbtlicbe  und  hin  zur  Krone  gleichmiissigc  Dicke  den  Stamms 
rbis  2U  12  Vm^  Durcbmesi>cr) ,  sowie  durch  breite,  v»*m  Boden  bis 
»nr  Hcthe  von  1  r>  hHiss  vorspringende  Iloiztafchi '  'j .  Dass  einige 
Gewächse,  wie  dieser  Baimi.  an  beiden  Abh^tugeu  von  Jamaika  all- 
gemein verbreitet  ^ind  und  alün  i'tlr  f-ie  der  Unterscliied  des  Klimas 
seine  Bedeutung  zu  verlieren  scheint»  ist  wohl  daraus  zu  erklären. 
dies  die  tertiären  Kalkgesteine»  weiche  den  gn*8«iteö  Theil  der  Insel 
eianehmeii.  auch  an  der  feuchten  Nord seite  die  Feuchtigkeit  im  Boden 
nicht  zuriicklmlteu.  V\iv  dieses  iK>nVse  Substrat  ^n  der  den»  Passat 
«tigewendeten  Ab<larhung*^)  ist  auch  der  aromatische  Myrtaeeen- 
bäum  clian<kteristii«e.h,  dessen  Frlichte  als  Nclkcupfeffer  iu  den  Han- 
del komuieu  {Pimtutn  rtt/t/am)  ,  während  verwandte  Arten  [Z.  B. 
A  um»  allgemein  auf  dUrrem  Boden  verbreitet  sind. 

Nadelhölzer  (z.  B.  IHnus  cuhtmU]  ^  von  denen  schon  angeführt 
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wurde,  dass  sie  in  Weätiodien  bis  m  die  heimse  Küätenregion  benib- 
steigen,  sind  auf  Cuba,  die  nach  ilmeD  benannte  Nachbarinsel  Pinos, 
auf  Haiti  und  die  Bahamas  bo^chränkt.  Hiedurcli  steht,  da  sie  schon 
in  Jamaika  durchaus  fehlen,  ihre  Verbreitung  in  geographischer  Be- 
ziehung zu  ihren  grösseren  Centren  in  Mexiko  nnd  Florida.  Aehn* 
liciit  aber  doch  verschieden  verhält  sich  die  durch  zwei  Wachholder* 
bäume  vertretene  Cy  pressen  form.  Die  eine,  aus  Cuba  eingesandte 
Art  ist  nämlich  die  nordamerikanische  Ceder  iJunißerm  virginiaua)  ; 
die  andere,  welche  die  Karaiben  und  Bahamas  bewohnt  {J.  hurba- 
ilemis),  soll  mit  der  der  Bermudas  identisch  sein  ^^).  In  dem  erstam 
Falle  wtirde  daher  eine  ICinftlhrung  des  Baums  vom  Festlajide, 
im  andern  eine  nattlrliche  Wanderung  in  entgegengesetzter  Rich- 
tung, durch  den  Golfstrom  vermittelt,  anzunehmen  sein. 

Die  Menge  verschiedener  Arten  von  Bäumen  nnd  Stj'äuchem  in 
den  Wäldern  ist  so  bedeutend ,  daas  ihre  Anzahl  der  aller  übrigen 
Phanerogamen  in  der  westindischen  Flora  gleich  steht ') .  Unter  den 
Sträuchern  der  Oleander-  und  Myrt>enform  sind  an  endemischen  Ar- 
ten am  reichsten  die  Rubiaceen  (z.  B.  RondeUtin ,  Psrfchotriu) .  die 
MyrUceen  [Eugmm  ^  Calgplmnihes]  ,  die  Melastomaceen  {Clidemia, 
Cabfcogonium)  und  die  Euphorbiaceen  [Crohn,  P^Ilmtt/tm) ;  im  G< 
birge  treten  mehrere  Ericeen  mit  ähnlicher  Belauhung  in  den  Vorder 
gnmd.  Die  Form  der  Zwergpalmen  [Sabal,  Copemida)  ,  denen 
einige  Cycadeen  sich  anschliessen  {Zmnia],  ist  ein  Erzengniss  dttn 
Felskiisten  bis  zu  den  Bahamas. 

Lianen  und  Fpiphyien  sind  gleich  mannigfaltig  in  den  feuch< 
Wäldern  und  in  denen,  wo  die  Vegetation  durch  Ddrre  unterbroel 
wird ,  stehen  jedoch  in  einem  gewissen  Gegensatz .  zum  Theil  nach 
den  Familien,  denen  sie  angehören,  oder  auch  nach  der  Bildung  der 
Krnährungsorgane,  Im  Urwalde  herrschen  die  eigentlichen  Lianen 
mit  holzigen  Stämmen,  ihr  Wachsthura  ist  üppiger,  zuweilen  um- 
tKillen  sie  die  Bäume ,  wie  ein  Flechtwerk :  im  trockenem  Klims 
überwiegt  die  Convoivulusform .  weil  die  Verstärkung  des  Stamms, 
der  dort  zu  den  Baumkronen  strebt,  entbehrt  werden  kann,  wenn 
der  Boden  heller  beleuchtet  ist.  Die  Lianen  Westindieus  habe  ich 
auf  8  Procent  der  Gesammtzahl  von  Gefässpflanzen  gesehätzt  ^)  :  die 
Familien,  unter  welche  sie  sich  vertheilen  (mehr  als  12),  sind  in  den 
meisten  Tropenländern  die  nämlichen. 
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All  (kn  Epiphyten  ist  der  Ebfluse,  den  die  Dauer  der  Regen- 
[leit  auf  die  Vegetation  austtbt,  am  allgemeinsteD  wahrzimebrafn. 
rlm  Savanenklima  dienen  die  Bäume  den  Formen  der  Bromelien  und 
der  Cacteeo  zur  Stütze ;  häuiig  werden  sie  durch  Loranthaeeen  nnd 
durch  fadenförmige  Parasiten  (z.  B.  Cds^^ia]  ihres  Safts  beraubt; 
■elbst  au  dera  mächtigen  Baumwollenbaum  sind  jene  Feigen  (z.  B* 
FwuM  pertttsa)  keine  seltene  Erscheinung,  die  mit  ihren  Luftwurzeln 
den  Mutterstamm  umspannen  und  erdrücken,  wodurch  gerade  hier 

■das  Sprichwort  entstanden  ist,  dasg  der  Kreole  in  der  Umarmung  de« 
Schotten  erstickt  werde*  An  den  Bäumen  des  feuchten  Urwalds 
herrschen  die  Farne  vor,  in  dem  verscbwenderiscben  Spiel  ihres 
Hlatinmrisaes  sind  sie  gleichsam  die  lebenden  Arabesken  an  den 
Säulen  des  LauhgewÖlbes ,  von  den  kolossalen  Formen .  deren  Ko- 
aetleii  zuweilen  mehrere  Armslftngen  meagen  (e.  B*  Oymnvpterf$, 
PohfptHUum  autemn)  bis  hinab  zu  dem  durchsclieinendon  (lewebe  der 
zierlirhen  Trichomaneen  ,  die  nach  ihrer  Grösse  und  Zartheit  den 
Laubmoosen  gleichen  und  von  denen  allein  mehr  als  40  Arten  be- 
luuint  geworden  eind.  Die  atmosphärischen  Orchideen  endliirb  sind 
iowahl  in  feuchter,  als  in  periodisch  austrocknender  Luft,  aber  durch 
ungleiche  Arten  vertreten. 

PI  Unter  allen  Vegetationsformen  Westindiens  drttcken  die  Cacteen 

Und  die  Farne  den  grössteu  Gegensatz  des  Klimas  aus :  die  erste ron 
aber  beschränken  sich  hier  auf  die  warme  Kegion,  weil  nur  in  dieser 
die  Dürre  des  Bodens  und  die  Trockenheit  der  Luft  ihrer  Vegetation 
gemäsi»  ist ;  die  letztern  w^erden  auf  den  Gebirgen  am  häufigsten, 
jui  denen  der  Wasserdampf  i^icli  am  stetigsten  verdichtet,  indem  sie 
nnr  der  Feuchtigkeit  und  des  Schattens  bedürfen  und  gegen  die 
Temperatur  unempfindlicher  sind.  In  ähnlichen  Gegensätzen  dürrer 
und  feuchter  Standorte  bewegen  sich  auch  die  Formen  der  Agaven 
auf  der  einen,  der  Scitamineon  und  der  meisten  Äroideen  auf  der 
andern  Seite,  welche  aber  sämmtUch  zugleich  ein  warmes  Klima  er- 
fordern. Unter  allen  Familien  der  westindischen  Flora  ist  die  der 
Farne  die  i^rdsste,  allein  sie  enthalten  wegen  der  leichten  Beweglich- 
^keit  ihrer  Sporen  im  Passatwinde  nur  eine  geringe  Anzahl  von  ende- 
ben  Arten. 
^^  VegetatlouNfürniAtioiien  und  Regionen.  Bis  zu  den 
Gipfeln  bewaldet,    sind  die  gebirgigeD  Inseln    mit   dem  indischen 
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Archipel  m  vergleichen  und  die  Uei^ionc^ii ,  wie  dort,  durch  allnjälige 
ITobergäDSö  unter  einander  verbunden,  Ihre  Vegetation  hat  Oerst4?d 
in  seintT  Schrift  über  Jamaika  *\i  am  au  sc  hau  liebsten  f::e6childert  und 
die  Regionen  selbst  nach  durcbschnitHielien  Höheugrenzen  bestimm- 
ter zu  unterscheiden  versucht-  Die  [jiteratur  ist  übrigens  an  Dar- 
stellungen dieser  Art  so  dttrftig,  dass  Mir  uns  fast  nur  auf  diese 
Insel  beschränken  mdsdeti ,  die  jedoch  nach  ihrer  Lage ,  nach  der 
Höhe  des  im  Osten  gelegenen  Gebirgss^toeks  der  blauen  Berge 
(75ftO  Fuss)  und  der  Versehiedenbeit  des  Klimas  an  der  Lee-  und 
Windseite  wolil  als  Typus  des  Gesammtbildes  der  westindischen  Ve- 
getation dienen  kann. 

Die  Sddküsto  von  Jamaika  wird  an  iliren  Lagunen  von  Man* 
grovewaldung,  auf  trockenerem  Ikuleu  von  Cocos-Ptianzuugen  um- 
säumt. Dann  folgen  Alluvialebenen,  von  felsigen  Höhen  aus  Kalk- 
gesteinen unterbrochen,  und  dies  sind  die  dürri^ten  Theile  der  Insel, 
wo  nicht  einmal  Savauengräser  wachsen  und  die  Häume  von  Cactec» 
begleitet  sind.  Hier  besteht  die  Waldung  hauptsitcblich  aus  Mibno- 
seen,  die  nebst  dem  Campeelie-Baum  (Ilaemutox^ltm)  vom  Festlaode 
eingeführt  sein  sollen  :  die  endemischen  Holxge wachse»  die  nun  ge^en 
diese  zurücktreten ,  sind  von  geringer  Grösse  (z»  B*  Brtfti  Ehmwt, 
Caemlpinia  bijutfa].  Auf  den  Klippen  waelisen  die  grossen  Cereen 
zuweilen  massenhaft ,  über  211  Fuss  hoch  sich  erhebend  :  auch  von 
diesen  Cacteeu  wurde  angenommene^),  diiss  sie  festländischen  Ur- 
sprungs seien,  aber  die  genauere  Vergleichuug  der  Arten  hat  ergeben, 
dass  sie  endemisch  und  demnach  als  die  natürliche  V^egetiition  dieser 
Standorte  anzusehen  sind.  In  Cuba,  wo  die  Verwitterung  allge- 
meiner eiuen  fruchtbai'en  Boden  erzeugt,  kommt  es,  wenn,  wie  hier, 
die  Solstitialregen  nur  wenige  Monate  dauern  und  die  einzigen  Nie- 
derschläge sind,  zur  Bildung  von  offenen  Savanen  mit  hohem,  ao 
der  Sonne  vertiTicknondeu  Graswuchs  i^] ,  die  den  Campos  von  Bra- 
silien an  die  Seite  gestellt  werden. 

Das  Hügel-  und  Bergland ,  welches  den  groasten  Theil  von 
Jamaika  einnimmt  (0 — llHjü  Fuss)  und  wo  der  Boden  entweder 
wegen  seines  Siibstrats  oder  wegen  der  kurzen  Dauer  der  Hegenteit 
ebenfalls  einer  laugwährenden  Dürre  unterworfen  bleibt.  Ist  durch 
den  Anbau  am  meisten  verändert  worden.  Bleibt  der  Boden  bIcIi 
selbst  ilberlasseo  ^  so  erneuert  sieb  der  Wald :    der  Nachwuchs  ist 
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iLsd&ua  btJÄondt^rö  au  deu  Cecrupien  {C  pcliaia)  und  an  Piperacet^u- 
[gebüsrh  {ArUmthv  iftmiculatn)  keiintlk'Ji.  In  deu  Waldimgen ,  die 
[niibertihrt  bliubL'n,  sind  «ach  Oernted  moUr  als  ein  Dutzend  vor- 
I  schiedene  Gattungen  von  dikotyledoniseJteii  Laubholzbäumeu  aus  fast 
1  i>benAO  viel  Kaniiljeu.  iiud  neben  dii^sea  drei  l^aimen  bervorzubeben, 
tier  der  Baumwollen  bäum  [hViodindroii]  ist  unter  alSeu  die  am  niei- 
in  die  Augen  fallende  Eraebeinnng.  Die  Bekleidung  der  Bäume 
alt  Scblingpflanzeu  und  Epipb)  ten  lässt  an  den  ein^eUieu  Stummen 
Bine  grosse  Menge  verscbiedennrtiger  Pflanzen  unterscheiden.  Selbst 
iie  Felsbrüstungen ,  die  aus  dem  Walde  sieh  aussondern ,  tragen 
liehe  oder  auch  dieselben  Gewächse,  die  Bonet  an  den  Bäumen 
*  ISpiphytisch  w^achaen  und  die  das  Regen wasser  an  ihren  eigenen  Or* 
ganen  zurückhalten  (Orebidcen,  Farne,  Bromeliaeecn  und  Gesnc- 
rimceen) .  Wenn  die  Bewässerung  wälirend  der  Regenzeit  durch  die 
Lage  eines  Abhangs  sieh  er!ieblißb  verstärkt,  kann  auch  hier  der 
lichte  Wald  dtireb  die  gedrängten  H&bagoni-  und  Cedrelastämme  so 
dflster  werden  t  d&m  kein  Unterholz  aufkommt  und  aueh  die  übrigen 
I  ßchattengewächae  nicht  mehr  gedeihen.  Dann  sammelt  die  Keleudi- 
^tUDg  am  Ufer  der  Bäche  das  Gesträuch  von  Bambusen,  von  Pipera- 
en  und  die  grosaen  Rosetten  der  pfeilförmigeu  Aroideenblätter. 
Gelegentlich  sieht  man  auch  eiunial,  vom  herabrinnerjtlen  Wasser 
^befeuchtet,  ein  Qchök  von  Fäeherpalmen  [Thrinnx  pmiiflora]  selb- 
^■ttändlg  für  sieh  bestehen, 

^B         Diese  warme  und  nur  penodisch  befeuchtete  Region  von  Jamaika 

^■itimmt  nach  ihrem  Klima  und   ihrer  Vegetation  mit  der  östlichen 

^tlnselreihe  derKaraiben  und  mit  den  Bahamas  ^^)  am  meisten  Uberein, 

Der  nördliche  Abhang  der  blauen  Berge  hingegen  hat  vermöge  seiner 

PEIevatifmsniederschläge  eine  grössere  Aehnlichkeit  mit  den  waldbe- 
deckten  Vulkanen  der  westlichen  Karaiben.   Da  die  Wassercirculation 
DJemalä  auflidrt,  so  erscheinen  die  Urwälder  daselbst  das  ganze  Jabr 
hindurch  in  demselben  Gewände  üppig  grünender  Belaubung,     Hier 
wurzeln  die  Bäume  in  einer  tiefen ,  fruchtbaren  Erdkrunic ,  die  aus 
leichter  ssersetzbaren  Gesteinen  entsteht,  in  Jamaika  namentlich  aus 
|den  Porphyren,  welche   die  Grauwaeken   des  Mochgebirgs  durrh- 
m      Betritt  man  von  der  Nordküste  dieser  Insel  ans  die  warme 
[)n  des  düstern  Waldes,  m  sieht  man  die  Baumformen  nach  der 
virschiedcnen  Höhe  der  Stämme  sieb  sondern  und  ihre  Zwischenräume 
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durch  Unterholz  ausgefüllt.  Zu  den  grös^ten  Bäumen  ^hrtren  eine 
Myrtacee  {Budium  nif miatmm)  und  eine  Guttifere  {SpnpAoria  ,  die 
Palmen  sind  zahlreicher,  als  anderswo^  die  Bambulen  neigen  und 
beogen  steh  im  leichtesten  LnOzuge,  die  Heliconien  und  Bcitamineen 
stehen  mit  ihren  grossen  Blattrosetten  in  einem  gewissen  Gegensatze 
zu  den  StrÄuchem,  von  denen  sie  sich  abheben. 

Die  zweite  Region  auf  den  Bergen  Jamaikas  (1900 — 3750  Fuss 
unterscheidet  Oersted  durch  annehmende  Mannigfaltigkeit  der  Holz- 
gewäcbne.  Die  meisten  Bäumet  die  sich  an  diese  Höhen  halten,  sind 
endemisch  *^) :  mehrere  Melaatomaceen  werden  unter  ihnen  bemerkt , 
ein  dichtes  Unterholz  verdrängt  die  übrigen  Schattenpflanzen  Tom 
Boden,  die  Epiphyten  werden  zalilreicher ,  die  Lianen  vermin- 
dern sich. 

Während  die  Wärme  abnimmt,  vermehrt  sich  in  aufsteigender 
Richtung  die  Feuchtigkeit ,  bis  die  Wolkenregion  der  blauen  Berge 
(4700—6600  Fuss)  erreiclit  wird»  wo  nach  den  Morgenstunden  äu 
ganze  Jahr  hindurch  täglich  der  Waj*gerdampf  sich  verdichtet  und 
am  Nachmittage  aU  Regen  uiederfHllt,  Kur  die  höchsten  Gipfel 
ragen  alsdann  sichtbar  ans  dieser  Wolkenhank  hervor,  in  deren  Be- 
reich die  Temperatur  durch  die  gehinderte  Insolation  bereits  unter 
12^*  R.  herabgedrtickt  wird. 

In  deuiselben  Niveau,  wo  die  Kafleckultur  noch  bt^tnebcn  wtrd, 
finden  wir  hier  einen  abgesonderten  Waldgürtel  3750 — 5600  FusäJ, 
der  fast  ausschliesslich  aus  Farnbäumen-")  besteht.  Vereinzelt  treten 
dieselben  wohl  weitbin  abwärts  im  Lanbwalde  auf.  selbst  bis  zn  den 
Htigeln  an  der  Nordktiste,  aber  erst  in  jenen  Höhen  vereinigen  sie 
sich  zü  einem  geschlossenen  Bestände,  wo  die  grössten  Stämme  eine 
Höhe  von  50  bis  60  Fuss  erreichen.  Es  gehe,  bemerkt  Oei 
vielleicht  keine  Gegend  der  Erde,  wo  die  Farnbäume  so  gesetl 
wachsen,  wie  hier,  und,  in  solchem  Grade  die  Qbrtge  Vegetation  ver- 
drängend, gleichsam  ferne  Zeiten  der  Vorwelt  zur  Anschauung 
bringen.  Nur  zwei  Coniferen  Juniperm  barbadtmm  n.  Podocarpva 
ioriacem]  und  einige  Sträucher  begleiten  sie,  einzelne  Ericeen»  Mela- 
stomaceen»  Vibumura  und  eine  endemische  Gattung,  die  den  Comeen 
verwandt  ist  \Fadyenia).  Sodann  fehlt  es  nicht  an  Epiphyten:  doch 
auch  unter  ihnen  herrschen  die  Farnkräuter  und  Lykopodiaceen,  die 
Orchideen  sind  durch  kleinhlUthige  Formen  vertreten  {LeparuAnrSiflis] . 
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üeber  der  Re«^ian  der  Farubüume  werden  die  Gipfel  der  blauen 
[5600 — 75U0FuÄS|  voo  einer  geselligen  Conifer«,  dem  Vakka- 
{Podocarpm  eoriiWfus) .  bekleidet,  der  also  hier  die  Nadelliülzer 
1er  gemässigteu  Region  Mexikos  ersetzt«  An  der  obem  Grenze  der 
Wolken  bildet  er  fast  anjjsehlie.sslich  den  Wald :  bier  haben  die 
,  Bäume  nocL  eine  Höhe  von  gi%tu  ^0  Fuss .  aber  auf  den  liöcbtiteD 
iGipfelu  werden  sie  strauchartig  (zuletzt  nur  uocb  15  Fuas  hoch)* 
IDa«  Unterbok  besteht  ans  holien  Sträuelieru,  einer  Myrtacee  iEugam 
'  oj^tnait  einer  Lobeliacee  mit  grossen  F*örpurbliin3cn  {Tnpa  ttttremiens], 
urei  Ericeen  (  Vavcmmm  mendionah  und  Chthm  Jkxntidn)  und  einer 
nicht  Eäher  bekannten  Bambule;   sogar  ein  Schlinggewilchs  ist  an 

I diesen  Gebüscben  noch  zu  bemerken  (die  Rubiacee  Maneitia  Ly- 
VegetÄtionseeutren.  Den  ersten  Aufsehluss  über  die  nr- 
jprtinglicfje  Anordniuig  der  Ptlanzen  und  ibre  Verniiscbnng  durch 
Wanderuugeu  gabeu  kleine,  oeeanische  Archipele,  wie  die  kanari- 
Ischen  Inseln  und  die  Galapagos.  Um  die  von  die-sen  abgeleiteten 
Torstellnugen  auf  die  Floren  des  Festlandes  zn  übertragen  und  da- 
durch ihre  Ailgeint^inf^^Ultigkeit  zu  begründen,  scbleu  es  von  Wichtig- 
keit, du  insulares  Gebiet  vun  der  Grösse  Wostindiens  2U  uutersncbeu, 
welches  als  eine  liebe rfj^angsstufe  zu  den  Koutincnteu  gelten  konnte, 
Dieaer'Aufgabe  habe  ich  mich,  gestützt  auf  umfassende  Samiulungeu 
und  von  deren  systematischer  Bearbeitung^^)  ausgehend,  unterzogen, 
und,  indem  ich  auf  diese  Arbeit ')  verweise»  stelle  ich  hier  nur  unter 
allgemeineren  Gesichtspunkten  die  Ergebnisse  zusammen ,  die  der 
gehegten  Voraussetzung,  dass  dieselbe  Gesetzlichkeit,  wie  auf  klci- 
neren  Archipeln,  auch  hier  walte,  durchaus  zur  Bestätigung  dienten. 
Westiodien  verhält  sich  nach  seiner  geographischen  Lage  zu 

tdem  amerikanischen  Kontinent,  an  dessen  Haupttheile  es  sich  beider- 
aeits  anlehnt,  ähnlich,  wie  die  britischen  lusehi  zu  Europa.  Wäh- 
rend aber  auf  diesen  die  Flora  dieselbe  ist,  wie  auf  dem  Festlande, 
besteht  die  westindische  fast  zur  Hälfte  aus  endemischen  Arten. 
Hiemach  haben  wir  allgemein  zwischen  Archipel n  mit  eigenen  Vege- 
tationseeutren  und  soleheu  zu  unterscheiden,  wo  entweder  niemals 
besondere  Arten  entstandeu  sind  üder  doch  ihr  Ursprung  sich  nicht 
mehr  nachweisen  lässt.  Im  letzteren  Falle  ist  das  insubue  Gebiet  in 
Beziehung  auf  seine  Flora  nur  ein  Theü  des  Festlands,  von  dem  ec 
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aeioe  Vegetation  entlebnt  oder  mit  dem  es  sie  aua^tziiisclithat.  Aber 

wie  dieses,  m  stehen  tiiieh  die  übri;?en  oeeanischen  Inseln  durch  die 
Einwanderungen,  diircb  welche  ihre  Flora  sieh  bereicherte,  in  Be- 
ziehung zw  einem  bestimmten ,  und  zwar  gewdhnlieh ,  aber  nicht 
immer  zn  dem  nächstgelegenen  Kontinent. 

Den  Kllaten  Flnridas  nnd  Venezuelas  in  gleichem  Orade  ge- 
nähert, hat  Westindien  mit  Nordamerika  nur  einzelne  Oewächae  aus^ 
ge  Lau  seht  und  den  gr()sstön  Tb  eil  der  eingewanderten  Arten  von  dem 
südamerikanischen  Festlande  empfangen.  Die  klimatisehe  Analogie 
ist  die  Ilaujjtnr.saehe  dieses  Verhiiltnissea.  Der  von  Flooker'^'^)  aus- 
gesprochene Satz,  dass  Inaelfloren  einer  hiiheren  Breite  entsprechen, 
ah  die  ihnen  zunächst  gelegenen  Konlinentalfloren,  erleidet  hier  eine 
Ausnahme  und  i»t  tiberliaupt  auf  die  tnipisefie  Zone  nicht  allgemein 
anwendbar,  weil  in  deren  Bereich  das  Klima  von  der  Polhöhe  wenig 
abhfingt-  l'ebrigjens  haben  wir  btTeit*^  im  flolf^tronie  die  Ursache 
erkannt,  wodurch  auch  noch  unter  denselben  Breitengraden  diesseiU 
des  Wendekreises  die  westindische  Flora  so  durchgreifend  von  der 
der  iStldstaaten  des  nördlichen  Festlandes  getn-nnt  wird.  Nun  aber 
bleibt  zu  erörtern ,  wenhalh  auch  Mexiko  mit  Westindien  weniger 
Gemeinschaft  hat.  als  Venezuela  und  selbst  Ouiana-'^)-  Denn  wenn 
mau  von  denjenigen  westindischen  PHanzen  absieht,  die  Über  das 
ganze  tro|nsche  Amerika  verbreitet  sind  und  deren  besondere  Hei- 
raath  sich  daher  selten  ermitteln  lilsst,  int  der  Austausch  mit  Mexiko 
beinahe  ebenso  gering  f Hg  ig ,  wie  mit  Florida  und  Louisiana.  Von 
den  Übrigen  Oewilclisen  hingegen,  die  auf  dem  tr<»pischen  Festlande 
ein  engeres  Ciebiet  bewohnen,  lilsst  sich  in  vielen  Fiillen  nach  weisen, 
dass  der  Ausgangspunkt  ihrer  Wanderung  auf  dem  »(idliehen  Kon- 
tinent und  nicht  auf  den  Antillen  selbst  lag.  Hier  sind  nicht,  wie  es 
zwischen  Westindieu  und  Florida  der  Fall  war,  die  Meeresströmungen 
ein  die  Floren  trennendes,  sondern  das  gie  verknüpfende  Element. 
Der  Ouiana  bespiUende  Theil  des  grossen  Aeijuatttrialstromj? .  der. 
aus  dem  atlantischen  Meere  kommend ,  längs  der  Nordküste  »SUd- 
amerikas  nach  dem  Isthmus  und  Vukatan  geht.  tritTt  auf  seinem 
Wege  gleich  Anfangs  die  karaibisehen  Inseln.  Dnrcli  ihn  wei*den 
die  schwimmenden  Früchte  der  Manicaria ,  einer  in  Huiana  einhei- 
mischen Palme,  auf  Barbadoes  uml  an  die  Südkiiste  von  Jamaika 
angetrieben.     Leichter,  als  die  Krzengnisse  der  Inseln  auf  das  Fest- 
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lund    ütM^rgeheD ,    t^iodcln    f^idi    koittineQtile   Gewächs«    auf  einem 
^fremUen  Boden  an,  wenn  s'u*  ein  grussereä  Gebiet  bewohnten  und  da- 
her  LD   grösseren  Mikssen   ilire  Samen   amsstreuen.     Dvi^  gvrin^ere 
iFlücheuinhsiU  der  AreUipelü   nnd  die  kleinere  Anzahl  der  datielbst 
Ivortumdenen  Individuen  »ind  ein  Moment ,  ihre  endeniischen  Arten 
nröckznh alten.     Nach  der  KVcttenifitisehen  Stellung   und  nach  der 
^Gestalt  des  Wülmgebiets  henrtheilt,  sind  nur  weni^'o  der  dtin  Fesl- 
laude  und  Westindjen  genieinBamen  Pflanzen  von  den  Inseln»   die 
nMUBtf-^n  vom   südlichen  Kontinent  ansj^egangeu.     Mit  wachsendem. 
^80gTapJiis<'fi^n  Abstände  vermindert  sieh  ihre  Zahl.   Auf  den  grogBf^n 
Antillen  wachsen  weniger  sUdanierikaniache  Gewächse ,  als  auf  den 
Karaibeo,  weil  derMeereswe^  län^rer  ist,  nnd  wei!  sie  eine  bei  Weitem 
[i^reicbere,   endemisebe  Vegetation  besitzen,    die   der  Einwanderung 
^Btioeu  grOaseren  Widerst^ind  entj^egensetzcn  konnte. 
^  In  vielen  Fällen  läsi*t  sieb  niebt  ermitteln,  t^b  der  AiiMausch  mit 

dem  Festlaude  durch   natürliche  Ursachen   erfolgt,    oder  ob   eine 
Pflanze  mit  den  Knlturgewächsen   znijlUig  eingeführt  worden   ist. 
^Bpie  Ungewissheit  ihrer  Abstammung  nnd  der  Geschichte  ihrer  Wan- 
Änderungen  wächst,  je  grösser  der  Umfang  ihres  Wohngebiets  ist.   Aber 
B  selbst  bei  denjenigen  Arten,  die  ilber  beide  Tropenzoneu  Amerikas 
H  verbreitt^t  sind  nnd  der<m  Anzahl  bei  Weitem  grügser  ist*'^^),  als  man 
früher  verninthen  n^ochte,   fehlt  es  nicht  an  Andentungen ,   die  2U 
einer  Lögung  dieser  1*' ragen  dienen  k<'»nnen.    Unter  den  PHanzen  von 
^keinem  hu  sehr  erweiterten  Wohngebiet  ist  die  Veraebiedenheit  der 
Hidzgewäehse  erbeblieh   geringer'^*),    als  unter  den    endemischen, 
^  BJftiinigfuHiger  Kind  die  Familien,  deren  Keime  ilie  l^ebenskraft  län- 
H[g«re  Zeit  bewaliren  '^^)  :  da»  VerbäUniss  der  Arten  zn  den  Gattnngeu 
vermindert  sieh.     Diesen  Kr^eheinnngen  liegt  stets  die    nngleicbe . 
natürliche  Wauderiingsfähigkeit  zn  Grunde :  in  noch  luiherem  Grade 
zeigt  sieh  dies  bei  der  Vergleiclmng  der  kryptogamisehen  SjKjren  mit 
den  schwer  beweglichen  Kamen  der  I'banerogamen  nnd  erklärt  die 
Seltenheit  des  Kndemismiis  bei  deij  westindischen  Farnen*'*'),  deren 
Keime  der  Passat  mit  Leiclitigkeit  dem  südlichen  Festlande  zuführen 
kann. 

Die  syKtematiBche  Verwandtschaft  mit  Arten,  die  in  ilirer  ITei- 
matli  cndemi>icb  geblieben  sind,  ist  das  wichtigste  Mittel,  die  wahr- 
seheinlichen  Bahnen  der  natrirtieben  Wanderung  zu  erkennen.    Zu- 
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weilen  kann  auch  die  Form  dm  Wohngebietä  zu  AufsehlUssen  über 
iVw  AbsUimmuikg  von  beätimmteu  VegetationBcentren  nützlich  seilt. 
Dies  ist  Tiamentlieb  bei  aolclieu  Arten  der  Fall,  die  niebt  allein  das 
ganze  tropigcbe  Amerika  bewolmen,  äoudern  auch  in  die  wJLnneren 
Gegenden  der  gemässigten  Zonen  vorgedrungen  sind.  Ueberäcbi^iteo 
dieselben  anr  in  einer  Ricbtiaig  den  Wendekreis  '^']  ,  so  ist  anzu- 
nehmen,  dass  der  Ausgangspunkt  ihrer  Wauderiing  in  der  gleich- 
namigen Uemisp!iäre  gelegen  war. 

Die  ubiquitilren  und  die  mehreren  tropischen  Kontinenten 
meinsamen ,  die  trausoceanischeu  Ptiunzeu  Westindiens  (300)  sind 
fast  sämmtlieh  entweder  Waaser-,  äumpf-  und  Litoralgewächse, 
(nicht  ganz  lOD),  oder  Begleiter  der  Kulturfelder,  die  den  Koloni- 
sationen über  die  Erdkugel  gefolgt  sind  iüber  200)*  Die  Mehrzahl 
der  letzteren  besteht,  wie  auf  den  Aeckern  der  gemässigten  Zone, 
aus  vergänglichen  einjährigen  und  vielsamigen  Pflanzen.  Viele  der- 
selben überschreiten  auch  den  Weudekrei.s,  indem  sie  wegen  der  Kürze 
ihrer  Vegetation szett  auch  auaserhalb  der  Tropen  die  Sommerw^ärme 
finden,  deren  sie  bedürfen,  sitj  können  noch  ab  tropische  Öegetal- 
ptlanzeu  gelten,  wenn  ihre  Verbreitung  nicht  über  den  40,  Breiten-^. 
grad  btnausreicbt,  und  werden  tibiquitür,  wenn  der  klimatisclie 
gensatss  der  gemässigten  und  heissen  Zonen  sie  uuberfUirt  lä^st,  Bi 
fitimmter  äussert  sich  dieser  bei  den  Holzgewöchseu.  Unter  di 
Tropen  verwandeln  eich  auch  die  Standen  leicht  in  Halbstrüncher, 
bei  denen  der  weiche  Stengel  uach  abwärts  verholzt,  und  in  d 
gleich  massigen  Temperatur  des  Jahres  verschwinden  die  (jrenzi 
zwischen  ein-  und  mehrjährigem  Wachsthnm.  Hier  findet  man  unter 
den  Gewächsen,  welche  mit  der  Bodenkultur  tinabsichtlicb  verbreitet 
wurden,  auch  wirkliche  Sträucher  ^^*^) ,  welche  die  Pflanzungen  der 
Bäume  begleiten,  oder,  wenn  die  Plantagen  verlassen  werden,  sich 
massenhaft  ausbreiten.  Hierzu  gehören  auch  die  Gebüsche  von  ver- 
wilderten Orangen,  welche  besonders  in  Cuba  häutig  sind  und,  da 
sie  schon  vor  der  Zeit  der  Europäer  in  Westindien  vorhanden  ge- 
wesen  sein  sollen  '^^) ,  auf  vorhistorische  Verbindungen  Amerikas  mit 
Asien  schliessen  lassen. 

Die  weiten  Wohngebiete  der  Wasser-  und  Sumpfpflanzen  sind 
eine  allgemeine  Erscheinung ,  die  alle  Zonen  uud  die  entlegeuKten 
Florengebiete  der  Erde  unter  einander  verbindet .    Sie  erklärt  sich 
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H^eUs  aus  der  VerbreitUDg  dar  Sameu  durcli  Zugvögel ,  theils  daraus, 
^rdft&üt  dio  'iViuperatiirimteröchiode  des  Wassers  geriuger  siod,  als  die 
^"iler  atmoüpliirisclien  Luft.    IHe  tropischen  Litoralpflaiizoii    werde» 
durch  die  groüseo  oceauiBchen  Stixinmngen  v\m  oiuor  Küste  zur  an- 
dern geführt,  wo  sie  ähnliche  physische  Bediugungen  wiederfinden : 
Eoanehe  bewohnen  den  Mangrovewald ,  dessen  Firzeugiwsse  zum  TheW 
üi  allen  rrüpenlandern  überein^ttinimeu.    K.  Brown  stellte  die  eisten 
erzeichttisse    solcher   traiisoceaniseheu  Gewächse  zusammen    und 
'),  dass  ihr  ♦SjimL*n  meist  elnrn  sehr  entwickelten  Keim  ent- 
tuid  dadurch  tiine  längere  Dauer  der  Lebenskraft   verbürge. 
tdem  Ist  eine  bei  Weitem  grössere  Anzahl  bekannt  geworden^  und 
eracheinen  die  Verschiedenheiten  ihres  Baues  so  viel  grdsser^ 
jene  Ansicht  sich  nicht  länger  festhalten    lässt.    Die  Mittel, 
durch  welche  die  2u  so  weiten  Wanderungen  erforderliehe  Daner  der 
KdmnUügkeit  erhobt  wird,  mn]  nicht  überall  erkennbar. 

Neben  den  Küstenpllauzen  und  denen,  die  durch  die  Koloni- 

vorbreitet  sind^  giebt  es  auch  tnnige  tiewüchsc  des  Binnen- 

ei»  ^*)  ,   dio  das  atlau tische  Meer  innerhalb   der  Tropen   über- 

hritten  haben*    Aber  auch  liier  weist  ihr  Vorkoninien  in  den  Ufer- 

alduugoa  der  Flüsse  hilulig  darauf  hin,  da8ä  ihn^  Früchte  mit  dem 

ii^senden  Wasser  in  das  Meer  gelangen  und  von  dessen  Strömungen 

iifgenommeu  werden  konnten.    Das  Aleerwasser  in  seiner  Hube  ist 

1*^  wirksamste  Schranke  gegen  die  Vermischung  der  Vegetations- 

eeutrvn,  durch  seine  Bewegiuigen  befördert  es  sie  unter  der  Voraus- 

iteUuug,  dass  KUsteu  mit  entsprechendem  Boden  und  Klima  von  den 

Strömungen  wirklich  berührt  werden.  Dies  ist  mit  den  grossen  Aequa- 

UiriaUtromen  nicht  der  Fall,  von  denen  der  atlantische  erst  in  einem 

gewissen  Abstände  von  Afrika  anhebt  und  der  paeifiache  von  der  wüsten 

Kilste  iVrus  ausgeht  und  .^ieu  nicht  erreicht.    Die  transoceanischen 

Wanderungen  der  PHanzen  gehen  in  den  meisten  Fällen  nicht«  wie  dieea, 

voll  Ostiin  mich  Westen,  sondern  in  beiden  Meeren  von  Westeu  nach 

Osten.    Üeber  das  atlajitische  Meer  haben  sich  ursprtinglich  amerika- 

niaehe  Gewächse  au  der  afrikaniaeben  Küste  angesiedelt  ^^) .    D^r 

Golfstrom ,  der  die  Verbindung  zwischen  Cuba  und  Florida  hemmt, 

ist  der  Träger  schwimmender  Früchte  nicht  blos  zu  den  Bahamas. 

iiüodero  auch  zu  den  Bermudas,   und  zuletzt  auch  die  einzige  Bahn* 

auf  welcher  sie  zu  den  Koutineuttu  der  alten  Welt  gelangen  kiVntnni, 
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XVT*  Weetiodieti. 


Die  Bermiid«a  (32*'N.B-).  ein  den  ßaliatnas  ähnlich  gebauter,  «her 

über  2(10  g.  Meilen  von  ihnen  entlegener  Archipel  von  Korallenkalk. 
halben  zwar  einige  eigenthHniHclie  LantliBoIlnsken  erzeugt,  scheinen 
aber  kein  abgeaondcrte^s  VegeUtionscentrum  zu  besitzen,  sondern 
ilire  Flora  theil«  von  Westindien,  theils  von  den  Sildütaaten  des  Fest- 
kndeä  entlehnt  zu  liaben ''),  Sie  sind  zum  grossen  Thetl  von  Wil- 
dern derBermuda-Oeder  (Jumpin-m  barffftdeuxis }  bedeckt,  nntt*r  deren 
Seltutz  die  trefflichsten  Orangen  gezogen  werden. 

^ach  ihren  endeuiiseheü  Erzeugnissen  verglichen,  verhalten 
sich  die  lutieln  eines  Archipels  ebenso  zu  einander,  wie  zum  Feöt- 
lande.  Das  Meer  hemmt  den  Austaiiseh  ihrer  Vegetationscentreu 
und  erhält  a'w  in  llirer  ursprünglichen  Absondcruug,  Mein  KaUUog 
westindiiicher  Pdanzen ,  in  welchem  indessen  Haiti  und  PortoritM 
w<^en  Mangels  an  HuHsmitteln  unberücksichtigt  geblieben  sind,  ent- 
halt nach  Aus8ehl«8s  der  lu,sel  Trinidad,  die  passender  mit  Vent*- 
zuela  verbunden  wird,  unter  etwa  1500  GefisspHauzen  224*>  ende- 
mische Arten.  Abj^esehen  von  den  Farnen,  die  leicht  nber  das  Meer 
«ich  verbreiten  köimen,  und  von  den  Orehideeu,  deren  Wohngebiet 
nicht  genügend  bekannt  ist,  wurde  mehr  als  die  Hiilfte  der  endemi- 
8clwn  Gewächse  (127«J)  nur  auf  einer  einzigen  Insel  beobaeht«t -**) . 
üie  Vertheilung  richtet  sich  zunächst  nach  der  m  ungemein  versehie- 
denen  Ürüsse  der  cinzetnen  Inseln,  aber  diese  ist  keineswegs  allein 
entscheidend.  Ouba  mit  einem  Areal ,  weiches  beinahe  die  Hälfte 
von  ganz  Westindien  nmfasst  ^'%  hat  bei  Weitem  die  meisten  en- 
demischen Arten  geliefert  i*i'29),  aber  verhältnissmässig  hat  sich  bi^ 
jetzt  das  zehnfach  kleineie  Jamaika  doch  noch  bedeutend  reicher 
erwiesen  (mit  275  Arten).  Eine  ungleiche  Ergiebigkeit  zeigen  auch 
die  kleinen  vulkanischen  Antillen,  wo  von  Dominica  die  meisten  [2t|i 
cigenthümlichen  Ai-teu  bekannt  wurden.  Fndlich  konnten  kaum 
Hpuren  von  Vegetationscentren  auf  den  Tertiärkalken  der  gebirg«- 
losen  Karaiben  nachgewiesen  werden,  wie  f^s  df)ch  auf  den  nochjlUl^^H 
geren  Bildungen  der  Baliamas  der  Fall  ist.  Weder  der  geognostiaclMH 
Bau  an  sieh,  noch  die  walirscheinliche  Dauer  des  insularen  Best«- 
liens  lassen  einen  ZuHammeuliang  mit  der  Anordnung  der  Uentreii 
erkennen.  Wenn  mau  auch  muthiuassen  daj'f,  dass,  je  später  eine 
hwel  aus  dem  Meere  hervortauehte,  die  Bedingungen  zur  Kntsttdiung 
endemischer  Krzeugnisae  ntu  so  seltener  ehigetreten  sind,  so  konilt«!! 
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ch  dorcb  erleichterten  Austausch  diese  Zoicheu  ihrer  geographi- 
hesk  Absonderung  auch  auf  dem  ältesten  Boden  wieder  verloren 
fc-hen.  Der  Unterschied  der  Ergiebigkeit  von  Jamaika  und  Onba 
pr  Ist  aus  der  physiselien  Besehaft*enheit  beider  Inseln  leielit  zu 
erklAren :  die  Mannigfaltigkeit  der  Standorte  ist  überall  die  üraachc 
erliMtten  Reichtliums  einer  Pbra.  Jamaika  hat  höhere  und  aus- 
iehute  Oebirge,  ein  verwickeltes  Relief,  einen  Wechsel mien  geo- 
Doätiseheu  Bau ,  und  vor  Allem  sind  hier  die  klimatischen  Oegeu- 
Itze  der  beiden  Abhilnge  einer  westödtJich  streichenden  Hebungs- 
öie  von  entscheiden  dem  KiuHuss.  Cuba  ist  gleiehmässiger  gebaut 
und  die  Hochgebirge  sind  auf  engen  Räumen  zusammengedrängt. 
Alle  diese  Verbältnisse  wirken  zusammen ,  die  Manzeu  Jamaikas 
ihrer  Ausbreitung  zu  besehrilnken,  ruid,  sofern  die  Vegetationa- 
Olren  unter  dem  allgemeinsten  Gesetze  der  organischen  Natur > 
bm  der  Adaptation  stehen,  so  war  ihnen  hier  ein  weiterer  Spielraum 
thron  Bildungen  gegeben,  als  in  Cuba. 

Nimmt  man  an,  dass  die  vom  Festlande  eingewanderten  Pßanzen 
ne  grossere  Kraft  haben,  sich  auszubreiten ,  als  die  an  Ort  und 
tilgten,  so  erklären  sieli  daraus  ^wei  anscheinend  Eusammeii- 
Erscheinungen ,  von  denen  die  eine  auf  die  Anordnung 
fer  Individuen,  die  andere  auf  das  Verhültuiss  der  Arten  zu  den  Gat- 
ttgeu  sich  bezieht.  Die  nächste  Folge  ist.  dass  die  endemischen 
Bauzen  zurück  weichen,  dass  sie  weniger  gesellig,  oft  nur  noch  an 
einzelnen  Standorte»  anzuti'effen  sind  und  zuletzt  vielleicht  gan^  aiis- 
■terben,  sowie  dass  diese  Verdrängung  in  demselben  Masse  zunimmt, 
^w  mit  der  Kolonisation  die  Ansiedelung  fremder  Gewächse  befördert 
^■Ird.  So  saüien  wir,  wie  sehr  in  Jamaika  die  Physiognomie  der 
^■undschaft  sich  seit  der  Ankunft  der  Europäer  verändert  hat.  Ferner 
^keht  hiermit  aber  auch  die  andere  Thatsache  in  Verbindung,  dass 
Ulla  den  endemischen  Arten  die  grössten  iJattungen  der  Flora  her- 
geben. Von  grossen  Ciattungen  besitzen  immer  nur  bestimmte 
Ir*  n  ■  Tif^  eigenthümlichen  Kriifte,  womit  die  physischen  utid  phy- 
n  Hindernisse  auf  ihrer  Wanderung  überwunden  werden, 
schwächer  ausgestatteten  bleiben  auf  dem  engen  Eaome  ihrer 
Hb  zurück.  Die  ersteren  sind  gleichsam  mit  den  Mtärksten 
gertlstt^t,  um  zu  wneheru  und  sieh  mast+eidiaft  forlzuptfanzeu 
Klima  und  Bodmi  am  weuig«fen  abhängig,   dehnen  ^le  weiter 
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XVI.   Westindien. 


und  weiter  iliren  Wohnort  aus  und  mogten  zuletzt  auch  da^  Meer 
überst'hroiten.  So  kommt  es,  dass  die  liiselii  eines  Archipele  auä  der 
Feme  uur  einzelne  Arten  von  den  liiittiingLiU  des  Festlandoe 
empfangen,  wülirend  sie  selbst  Gattungen  mit  zabfreichcn  Arteu^*^) 
nacji  dem  Gesetz  der  rfUmdieben  Analogie  ilirw  Centren  encfngt 
haben.  Man  kann  daher  die  endeiniseheji  von  den  einfcewauderteti 
Pflanzen  oft  schon  dadurch  unterscheiden,  dass  die  Artenzalil  in  der 
Gattung  lioher  ist-^^).  Dieser  Unterächied  wird  freilich  durch  die 
endemischen  Monotypen  und  dadurch  verdunkelt,  danü  wegen  der 
Nähe  des  Festlandes  von  zahlreichen  kontinentalen  Gattungen  anch 
in  Weätindien  einzelne  endemische  Arten  enUntandeu  sind. 

Die  auf  einem  fremden  Boden  angesiedelten  Arten  bringen  \\\ 
gewiösen  Fallen  klimatische  \'arietilteu  hervor,  und  diese  von  den 
wirklicli  endemiöehen  Arten  ans  einander  zu  lialteu,  ist  oft  eine  schwie- 
rige Aufgabe  flir  den  Systematiker.  Wie  die  Varietüteu  sich  zu 
ihren  Stauiraarteu  verhalten,  so  stehen  anch  oft  die  endewi^ehen 
Arten  und  »lelbst  die  Gattungen  zu  denen  des  Konttuents  in  nal>er 
Verwandtschaft.  Diese  Steigerung  der  insulai'en  Eigfutliümliehkoitcn, 
die  nur  dem  Grade  nach  verschieden  seheiut,  hat  den  Anhängern  de^ 
Darwinismus  zur  Stii*ist;ilirer  Ansichten  gedient,  indem  sie  in  dem  Enr 
demismus  der  Archipele  überhaupt  nur  eine  allmillig  eingetreUMic* 
Umbildung  der  Organismen  des  Festlandes  zu  erkennen  meinten. 
Allein  neben  der  nachweisbaren  Variation  eingewanderter  Pflanzeu 
und  neben  den  Beispielen  rämnlicher  Analogjj^  der  endeiüischeD 
Arten  uud  GattuBgen  bieten  die  Archipele  anch  lieihen  von  Organi- 
aationen,  die  mit  dem  Nachbarlaude  in  keiner  Beziehung  stehen  ^'^j. 
In  Westindien  sind  die  endemischen  Gattungen  (gegen  10(J)  über- 
wiegend monotypisch  (mehr  als  üQ) ,  und  gerade  unter  diesen  tindeu 
sieh  die  eigeutliümliehsten  Bildungen.  Sie  könuen  nicht  eingewandert 
oder  aus  eingewanderten  lier vorgegangen  sein ,  wenn  ihre  Organi- 
sation den  Normen  nicht  der  räumlichen,  sondern  der  klinmttsdieu 
Analogie  sieh  unterordnet  oder  im  System  Überhaupt  eine  unv«*i* 
mittelte  Stellung  einnimmt.  Gleich  andern  Archipelen  oder  viel- 
leicht in  höherem  Grade  .  als  irgend  ein  anderer  ,  ist  Westindicn 
durch  eine  Heilie  von  Monotypen  ausgezeichnet,  die  unahhjlngig  von 
den  wechselnden  Ansichten  der  Systematik  in  jedem  PHanzensyTttem 
unveründort  ihren  Platz  finden  müssen,  s«j  dass  nicht  ihre  Selbsten- 
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dig^keil ,    Hondem   ibrc^  Stplhin);   £U    unäoru  (jnippi»D   Zweifel   und 

Schwienfi:keit<m  hervurriift  ***  .    lu  einigen  Füllen  sind  sie  Vorbin* 

dungsgüeder  zwLsilieu  zwei    natürlirlicti  Familsen,  so   dass   deren 

ürenzünic  dadurch  verwischt  wird  (z.  B.  Cumlh  zwisclien  den  Bixi- 

^hceii  nnd  Uuttjfcron,  A>rof/f/ir/r^jN  zwischen  den  Jiig:Iandcen  nnd  Ru- 

^Blf^een,  Thrnphrmta  zwischen  den  Sapotcen  und  Myrsineen,   IJMmia 

^KwUchen  den  Ge^^neriueeeii  und  iSolaiieerii . 

^H        Die  endeiniselien  (j:iltutigen  vcrtlieilen  i^ielk  unter  etwa  10  meist 
^^ikotyledoniiiclie  Familien  ;   beinahe  die  Hillfte  denselben  gehört  zn 
dep  Le^iminosen  (H).  Synanthereen  (10),  Kupliorbiaceen  (Dj,  liu- 
^Biaceen  (D)  und  Melaätomaeeen  (5).    Endemiselie  Arten,  kommen  in 
^H  \h  Familien  vor.    Die  ll«jlz|^ewäebse  8ind  unter  ihnen  überwiegend 
^A'ertreten,  selten  bemerkt  man  einjlüirige  Pthiuxen,  was  Hocker '"''^) 
zu   den    Eigenthllndichkeiten   oceanitielier  Archipele  zählt.     Beides 
aber  erklärt  sieh  wohl  daraus,  dass  die  ersteren  auf  fremdem  Boden 
überhaupt  Mdiwerer  zni*  Entwickeluiig  gelangen,  die  letztererw  h In- 
en sich  am  Ificlitesten  ansiedeln*  weil  sie  nur  kurze  Zeit  den 
einnehmen  und.   um  zu  bcBteheu,   um  so  reichlicher  sich  be- 
niÜsBcn.    Es  ist  ein  Ansnahmsfnll,   dass  manche  in  grossen 
IcstHnden  w^aehseodc  R:lume  über  die  nördlichen  gernftSÄigten  Breiten 
lieh  weithin  ansgebreitet  haben.    In  den  Ubngen  Zonen  sind  auch 
«f  dem  Festlaude  die  Wohngebiete  der  Holzgewäch^e  am  kleinsten, 
Injährige  PHanzen  hingegen  auch  hier  nur  selten  in  ihrer  Ursprung- 
liehen  lleimath  zurflckgehalten. 

Zwölf  Familien  umfassen  die  grössere  Ilfllfte  der  w^estindischcn 
JPhanerngaraen ^'*)  :  den  drei  gnlssten,  den  Leguminosen,  Orchideen 
Dd  Knbiaceen  stehen  äiQ  Farne  etwa  gleich.  Der  jimenkanische 
'harakter  der  Flora  zeigt  sieh  zuvIJrdorÄt  in  den  diesem  Kontinent 
iig**iifhlliulichcn  Familien  der  Cacteen  ujid  BronieUaceen,  8»»dann  in 
pr  Zunahme  der  Melastomac^en,  Solaneon  und  Paluien.  Mit  Vene- 
uela  und  (luiana,  ala  den  am  nächsten  verwandten  Floren  des  Fest- 
(Lndes,  verglichen,  ergiebt  sie!»  für  Wcstintlicu  als  charakteristisch, 
IM  dl©  8ynanthereen,  Euphorbiaeeen  und  Urticeen  in  der  Richtung 
(im  Acquntor  zum  nördlichen  Wendekreise  vermehrt  sind. 


XVII. 

Südamerikanisches  Gebiet  diesseits  des 
Aequators. 


Klima«  Südamerika  empfangt  den  nördlichen  Passatwind  aus 
dem  karaibischen  und  atlantischen  Meere  und  unterscheidet  sich  da- 
durch vom  tropischen  Afrika,  dass  Sudan  in  der  gleichen  Richtung 
dürre  und  im  Sommer  erhitzte  Wüsten  gegenüber  liegen.  Die  Folge  ist, 
dass  in  Südamerika  auch  bei  nördlichem  Stande  der  Sonne  dasWärme- 
centrum  auf  dem  Festlande  sich  behauptet  und,  da  es  nickt  nadi 
dem  Meere  ausweichen  kann,  der  Passat  an  den  nördlichen  Küsten 
das  ganze  Jaiir  hindurch  herrschend  bleibt.  Ununterbrochene  nord- 
östliche und  östliche  Winde  werden  an  den  in  dieser  Richtung  geöff- 
neten Litoralen  von  Guiana  und  Centralamerika  beobachtet  *) .  Dieser 
Passat  aber  ist  als  Seewind  an  Wasserdampf  so  reich,  dass  schon 
bei  einer  geringfügigen  Abkühlung  das  Festland  von  NiederschlAgen 
benetzt  wird.  Da  nun  Gebirge  den  grössten  Theil  der  Küsten  des 
karaibischen  Meers  begleiten,  zuerst  die  Anden  Centralamerikas  dem 
Passat  entgegentreten  und  dann  hart  am  Litoral  Südamerikas  die 
von  Neu-^ranada  ausgehende  Kette  sich  durch  Venezuela  bis  Tri- 
nidad fortsetzt,  so  wiederholen  sich  hier  die  klimatisoheB  Verhält- 
nisse der  meidkanischen  Golfeone.  Dichte  Wälder  bedecken  den 
Boden,  und  sie  können  mit  öden  Strecken  abwechseln,  wo  die  Bö- 
schung gering  ist,  oder  wo,  wie  in  Cumana^),  durch  eine  vorsprin- 
gende Landzunge  dem  Hinterlande  die  Feuchtigkeit  entzogen  wird. 
Aber  auch  flache  Landschaften  sehen  wir  auf  dem  weiten  Räume 
vom  Delta  des  Orinoko  bis  über  Guiana  hinaus  von  ununterbrochenen 
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|iJrwäldeni  bokleiilel,  di^reii  Bf.neluirt'eiihtMt  diio  hinge  lief^onzeit  vor- 

Hier  darf  mau  ainiohmcu,  da^«  die  Ikwaldim^'  des  Tk'f- 

le8  zum  grossen  Tlieit  die  Bediiigiiii^cn  iliiTr  Krimitiiiig  m  »ieh 

flbsl  trügt  und  das»  die  Erhebung  des  Bodens  tinmittetbar  nur  wenig 

All  den  Niedersrlilil^en  beiträg-t.     Wf»  so  geringe  Wärmeiintrrsrbiede 

j iiiureicLend  nind,  sie  zn  erzengen,  wird  durch  die  tiefe  Beschattung 

de» Bodens,  durch  die  Bmim krönen,  welche  die  Wirknng  der  Sonnen- 

^strahlen  hemmen,  die  erforderUche  Abküldung  unterhaltiHK     Darbte 

nian  «ich  die  Biiume  entl'ernt,  m  würde  der  Wasserdampf  sich  nicht 

00  tliutig  verdiehteu.  es  würden  Savanen  entstehen,   wie  im  Inneren 

dm  Landen,    Der  Ausdehnung  der  Wülder  in  Gniana  sind  fenier  die 

^edrin^n,  mächtigen  Strome  förderlich,  die,  von  den  dicHe  TM- 

nen  in  einem  Halbkreis  nmspannenden  Parime-Bergen  genähit, 

bre  Uferwaldungen  unter  einander  verknüpfen.     Die  ungknchc  Er- 

^würmtuig  de»  Waldes  und  der  ihn  dnrehkreuzenden  Wassernpiegel 

erteichtert  die  Hntsteliung  von  Nebeln  und  Wolken,    Mit  dem  Zenith- 

fllsnde  der  Sonne  wachnen  diese  Unterschiede  und,  da  in  diesen  dem 

AeqiUllcvr  sehon  genitlierteu  Breiten  (ri<'— 10*'N.  B.)   die  Perioden 

itor  BÜrksten  !*^i*wärmuTig  der  Jahri^zeit  nach  schon  weit  aus  einander 

rtloken,  m  imterseheidet  man  in  Oulana  »wei  Zentthregenseit^^u^^K 

in  denen  die  Nieder«cliiägie  aicJi  vcrBtÄrken,  ohne  jedoch  von  <len 

^«Mgeu  Monaten  ganz  auagescb  lotsen  zu  sein. 

^^^^  £iiie  zweite  zusamroenhüngende  Waldzone  erstrc^ekt  sieh  von 

^^Wf  karaibirichen  Küste ('ontndamerikrts  über  den  Isthmus  von  Panama 

^■iind  Darien  und  sodann  längs  de^  paeiH^ehen  Litorals  bis  3^ur  Bai 

von  dioco  (16*'— 4**N,  B.),    Die  Feuebtigkeit  an  den  Abdachnngen 

y,iim  karaibischen  Meer  sieht,  soweit  die  Fortt^etzung  der  mexikani- 

I »eben  Anden  reicht,  die  dem  Pjujgatwinde  sich  entgegen  strecken, 
linier  ilenselben  Bedingungen .  wie  in  Tabasco.  Wo  die  Erhebung 
des  liftlinms  zu  ht^heren  Gebirgen  anfliort .  ilberdeckt  der  Wald  die 
Landenge  von  einem  Meer  bis  zum  anderen  und  durch  eine  Menge 
von  kleineu  Küstenfiüssen  wird  eine  nicht  minder  reiche  Bewässerung 
ange^zeigt.      Hier   machen  sieh  ähnliche  Eintlüsse  geltend,    wie  in 

»(fuinna,  aus  dessen  Wäldern  ein  von  dorther  fl ie tuender  Me«irenlffOin 
roaiiche  Ciewächse  bis  hieher  veH>reitet  hat.  An  einigen  KMüH 
titAtxen  des  karaibisehen  Meters  umfassen  die  atmosphärischen  Nieder- 
tehläge  einen  Zeitraum  von  zehn  bis  elf  MonatiMi')*  und  in  Darien 
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Ijtkeii  iiucli  an  (ier  piicifist'lipn  8elUi  di*H  Ist]*niu.H  dieSavanenbildiingt'n 
auf.  liier  aber  treti^n  nun  in  sUdlicber  Kit'btung  neue  Bedinge mjpi^ii 
ein,  um  den  Uübürflus«  dt?»  Kegens  zu  verötiiiken,  die  üquatoriate 
Breite  und  die  Hebung  der  die  Küste  begleitenden  Kordilleren  von 
Neu-Onmada.  Je  melir  in;ui  sieb  dem  Aequator  näbert  und  die 
Zenitbötünde  der  Sonne  daber  einen  ghisseren  Tlieil  des  Jahrs  be- 
berrschen ,  desto  mehr  verlängert  sich  die  Zeit  der  Nieder subliige, 
in  Panama  dauern  sie  bereits  wenigstens  acht  Monate  (vom  April 
bis  Decembers  im  südlidien  Uarieiu  eowie  an  den  Baien  von  Cniiieii 
(7^  N.  B.)  und  Clioeo  (1<^  N.  B.)  benetzen  sie  fast  uuaufliorlicb  das 
ganj&e  Jahr  bindurcb  den  Hoden  *l .  Diesseits  und  jenseits  des  Aequa- 
tors  [4**  N,  B.  bis  1*'  8.  B.)  selbst  aber  nimmt  die  Dauer  der  Hegeu- 
zelt  an  der  KUyte  von  Ecuador  wiederum  in  raschen  Uebergängeu 
ab,  nun  wechseln  öde  Strecken  mit  den  bewaldeten,  bis  plötzlieb  bei 
Tumbez  |l"  8.  B.] '^)  das  regmilose  Florengebiet  Peni»  beginnt« 
welches  hier  den  Wäldern  eine  Grenze  setzt.  Die  pacifisehen  Küaten- 
landselinfteu  werden  durch  die  vorliegende  Kordillore  gegen  den 
PjiÄSnt  gencfiützt,  der  erst  auf  hohem  Meere  in  einer  belräcbtlichen 
Entfernung  vom  Festhmde  wit^ererschoint :  aber  die  westlichen 
Seewinde,  welebe  die  Erwärmung  des  Kesthindti  erzeugt  mul  deren 
.  Waseerdampf  «ich  an  den  Gol>irg8Äl)bängen  niederHchlftgt,  »ind  eben- 
falls geeignet,  lange  Hegenzeiteu  zu  erzeugen.  Weshalb  diem  an  der 
peruanischen  Küste  nicht  der  Fall  ist,  wird  in  dem  Ahachnitt  über 
die  Anden  zu  erklären  versucht  werden.  Die  Flora  dieses  nördlicher 
gelegenen,  feuchten  Litorals  ist  weniger  beksuint,  als  die  des  Isthmus. 
in  welche  sie  jedoch  allmälig  übergeht. 

Ueberall  fanden  wir  in  den  Küstenländern  Südamerikas  diesseiti 
des  Aequators,  dass  die  Verbreitung  der  Walder  von  der  Fenehti^ 
keit  bedingt  wird ,  welche  das  Meer  dem  Festlande  zultihrt.  Aber 
entgegengesetzt  verhiilt  sich  das  Innere  des  Kontinents,  wo 
groa^en  Bavaneu  von  Guiana  uud  Venezuela ,  die  unermessllclie 
Ll&nos,  welche  Humboldt  so  plastisch  geschildert  bat,  einem  schroffen 
Gegensatz  trockener  und  uasser  Jahrazeiten  entsprechen,  der  vom 
Stande  der  Sonne  abh.^ngig  ist.  liier  ist  der  Einfluss  des  Meers  ge- 
hemmt, weil  die  Gebirgsketten  und  WÄlder  den  Seewinden  den 
Wasaerdampf  entzogen  haben*  In  dem  weiten  Gebiete  von  Tief- 
ebenen zwischen  dem  (östlichen  Frisso  der  Anden  von  Neu-Granad 
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Indult  Wüldürn  des  aibintisclim  KitstimlnndcH  IterrKrlit,   so  lange 
^r  norilrwtlirlit'  Passat  weht,   die  f!:r5s8te  Tmckenlioit :    m  ist  die 
Seit,  wo  die  Bavaiien  wie  leblos  zu  ruhen  scheinen,  und  erst,  wenn 
nit  dem  ^ntUiKUinde  der  Sonne  das  VVÄrmeccntium  in  diese  Flächen 
[selbst  eintritt,  hrinfijt  der  KildficmisplK^iri.sefie  Südwest,  wi»^  in  Hndan, 
llius   den    feneliteu  AeqnatorialwahhTn   die    Regenzeit ,    welelie   das 
ILeben  der  Vegetation  erneiiert.     IUesen  Bavjinen  ,  die  naeli  Norden 
[und  Weaten  bis  an  den  Fiis«  der  üebir^^e  reichen,   treten  in  den  ben 
[den  jinderen  llimmelsriehhiuip^en  die  Wälder  des  TieOiindH  entgegen, 
l'ini  Süden,  im  Gebiete  der  Bifnrkationen  des  Orinoko  und  Amazonas, 
lio  einer  ao  niäehtigen  Ausdehnung,  dass  dadnrcl»  der  AnstaiiBch  der 
fPftjiozen  mit  denen  der  klimatiseh   verwandten  Cam|K»s  Brasilieris 
[fauii  vollständig  verhindert  wird.     Hier  kann  die  81'idpenze  der  f^a- 
nin  Venezuela  etwa  unter  den  seeli«ten  (Jrad  n<^rd lieber  Breite 
Et  werden,   w^o  Humboldt,   den  Orinoko   hinauf  fahrend,    die 
Wilder  von  Atiirei«  betrat,   die  in  allniäligen  Ueberg ringen  in  die  de« 
AodyMiuiliBtroinB  bintlber fuhren  (C** — 2  **  N.  B.) .    Die  noeh  viel  ent- 
ühiedencre  Veget^^tion^grenze  auf  der  paeifisehen  Seite  den  Kontf- 
BQDts,  welche  durch  die  Regen logigkeit  iler  pernaniKcJien  Küste  be- 
dingt wirtl,  rückt  liiogegen ,   wie  twmerkt ,  emige  Uraile  aüdwArts 
ober  den  Aequator  hinaus.     Zwisehen  diesen  beiden  so  ungleiehvn 
klimalisehen  Wendi'pimkten   aber  ist   die  Erhebung  der  Anden  so 
flbereinstimmend  gebildet,   dass  die  Flora  dieses  OebirgH  sieb  fast 
nn verhindert  biß  zum  Isthmus  fortsetzt.     Ditreli  die  Meridianzone  der 
Kordilleren  wird,  wie  dureh  einen  Keil,   die  Vegetation  des  Magda- 
leneiitlmls  von  der  Westkflsto  Nen-Oranadas  abgesehieden. 

Vt'uretaiions-Foriiien  und  Foriiiatiom'n.  Wenn  wir  in 
ivr  alten  Welt  die  Trope nl^inder  in  weitom  Umfange  znsammen- 
IfstSBCud  und  bei  aller  (>rtljehen  Versebiedenheit  dnrrb  die  Vermisebung 
ihrer  Krzeugnisae  verbunden  darzustellen  versuehteu ,  in  Amerika 
eine  grossere  Reibe  von  abgesonderten  Floren  nnterscbei- 
p^  «i#iBt  damit  nicht  gemeint,  dieser  Kontinent  sei  einem  grr^sseren 
I  klimatischen  W^eehsel  unterworfen  oder  mannigfaltiger  gegüedeil» 
ula  das  indische  Mousungebiet ,  sondern  diese  Auffassung  bat  darin 
iliren  Onind,  dass  der  Anstanseh  der  Vegetationseentren  durch  den 
Kttstenumriss ,  die  Gebirge  und  das  Klima  dort  in  weit  bftberem 
Grade  ersehwert  wird.    Von  der  grosaen  Mehrzahl  der  in  den  ein- 
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x**lii«?ii  Fliireu  oinlifimiücheu  i»ewÄcli8e  wird  weder  dm  Meer  Wesjt- 
indit^uH,  iKicli  dÄä  Möridiangebirgo  der  Anden,  noeh  die  hrdt^i  Zorn» 
viMi  HijusikiriÄlcii  ürwiildiTii  tun  AiUHZonajs,  diu  Ilylaea  Ihunlxildt» 
übwrächritten.  Die  Ebenen  des  tropisclien  Amenluiä  ujitertidieiden 
hicl^  durch  den  systomatiBclicn  Ciiariiktor  üirer  Floren ,  durcli  dk 
Füllü  i'udt^miseher  ArtciK  uiflit  über  in  ^'leicbt?ni  Ma^^e  durcli  ihre 
VegeUtionstbrmeu ,  die  in  den  einzelnen  Gebieten  J6  nacb  den  kliina- 
tis<"lien  Hedin^un^en  wiederkebren  und  dabor  einer  erneuten  Al 
>tiihlitn^  nlclit  weiter  bedilrfeu.  Sie  können  in  Mexiko  und  BraaiUi 
nn  beiden  Wendeki'eisen  und  um  Aeqüator  iiberoiudtimineo «  wenn 
»ie  auch  um  m  mehr  durch  verscbiedene  Gattungen  nnd  Art^n  ver- 
treten werden,  je  ferner  ihre  Heimatbsorte  von  einander  entlegen 
sind,  Allein  da  jede  Flora  doch  eine  besondere  kliniatiscbe  SleUmigr 
bat  nnd  eine  m  grosse  Mannigfaltigkeit  verschiedener  Vef^et^itions- 
formen,  wie  Mexiko  sie  darbietet,  aicli  in  Südamerika  kaum  ixgead- 
wo  wieder  so  eng  zusammendrängt ,  so  scheint  es  angemeösen  .  aif 
das  Unterscheidende  hinzuweisen,  welches  in  dem  Vorherrschen  ge- 
wisser Formen  liegt  nnd  noch  bedcntsamer  aus  ilirer  Anordnung  sieh 
ergeben  wird.  Eine  vergleichende  1> a rste  11  ungs weise  wird  zu  wüJden 
sein,  um  das  Bild  der  amerikanischen  Tropenlandschaft  zu  vervoU- 
ständigen.  Aber,  wie  bisher,  soll  auch  hiebei  nicht  sowohl  nach 
einer  umfassenden  Uerücksiehtigung  aller  Gesichtspunkte  ge^itfehl 
werden,  als  vielmehr  nur  diejenigen  zur  Sprache  kommen,  dio  aus 
den  Scliriften  der  bedeutendsten  Reii^enden  uns  entgegentreten. 

Vom  tropi.sehen  Urw&lde  gab  Humboldt  eben  in  Venezuela,  aoi 
oberen  Orinoko,  die  erste  anseliaulicho  Schilderung**),  auf  welche 
wir  in  der  Darstelhing  des  Äquatorialen  Gebiets  /.urfickkonmien.  In 
den  Wäldern  von  Guiana,  am  Essequcbo,  hat  Hichard  Sehomburgk^) 
ihre  Vegetationsbedingungen  von  einer  Seite  anfgcfasst,  weich©  schon 
früher  vfui  Kittlitz  ^j  bei  seinem  AofcAthalt  atif  den  Karolinen  aiim«- 
rwch  behandelt  worden  war.  Es  ist  das  Problem  ihrer  Belenehliiiif , 
es  ist  nachzuweisen,  wie  die  Lichtquellen,  die  fttr  die  TJiätigkeit  der 
Blätter  unerlässlich  sind,  denselben  ungeachtet  der  Ueppigkeii  des 
den  Boden  beschattenden  Wachsthnms  Überall  zn  Gebote  atehen. 
Wo  Feuchtigkeit  und  Wilrme  unter  den  Tropen  einen  kohen  Grad 
erreichen,  wiederholt  sich  stets  die  Verbindung  verschiedener  Vogi^- 
taHonsformen  nud  der  Gegensatz  in  der  Gestaltnng  und  Ordsfe  i 
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lautiiMUmme  in  Guiumi  rn^t  über  liuiu  ^eäulil(»4»»otif^ti  LaubüachH 
Urwjiltlis  als  wichlij;^sk:s  Niitzliolz  die  SUnn  IJhmuifthufiitnt  rr- 
]♦  üiia^  Lt'gümmüöü  dor 'rHmariiitk'jifijnu  ,    MK»  Fuü»  lwK*h  fm 

Njjicli<lem  Scliomburgk  di'n  ^oilräiij^tcn  Wuchs  ihx  ^ä«^lH^  die 
Llaaen^  welche  sie  mit  uiiÄeiTnis?shareii  Netzrii  v<trkiitlpfeii,  nüchdfui 
fr  di«  Kpiph>ieii  gosctiildei  t,  vüu  deiieti  dia  irnigcgtiii*2teii,  wie  die 
U'bfiidcn  Stumme  beklt'idet  sind,  verweilt  er  \m  der  ßcleiichtinif; 
ilieäi«r  Willder,  die  sclmii  durch  die  hiiufif^e  Umwülkung  des  Iliuimelrt 
gf^tnä^mgl  und  »iKlann  diircli  diis  Lniihdncli  selbst  f;;;elienuiit  wird. 
Aiü  Boden  vermisse  dua  Änge  die  liUKheuprarlit  jinderer  Genpuden 
imd  blicke  nur  auf  PiIäo,  Farne  nnd  verwesende  Orijjane ,  denn  auch 
um  MitUg  Iierrscho  im  Walde  nur  ein  gemildertes  Lieht,  da  dureb 
die  (iiobt  vertlocbteneii  Zweige  fast  nirgends  ein  Streifen  de«  liint 
lDcl8  sichtbar  sei.  Also  dwh  ein  {gemildertes  Liebt  unter  so  dieblem 
Laubdacb,  'Am  doch  wcdd  mehr  Licht,  al$  in  iin^teru  Nadelwäldern 
üi  utttgchetdot  Kittlit2  übör  die  merkwürdige  Frage ,  wie  dovh  diti 
CiC wachse  m  wohl  gedeihen  und  ihre  grünen  Organe  Hthmen  mögen, 
im  ScUattün  der  dichtesten  Vegetation,  welche  der  Krdbodt^n  irgend- 
wo  ersBUgt.  Unter  den  herrlichsten  Bäumen,  deren  weitverbreiti>t<f 
bung  den  Himmel  fast  vollständig  verdeckte,  war  er  erstJiuut. 
mx'h  immer  so  viel  Lieht  im  sehen.  Nicht  der  »cnkrecliteu 
Miitagsbeleucbtung  war  zuzusehreiben,  was  zu  deu  vergeh icHlensten 
Ti^geüzeiten  sich  gleich  blieb ,  sondern  nnr  jenen  zahllosen  Lichl- 
welb^n .  welche,  von  oben  zwiächeu  den  häufen  förmig  ge<irdneten 
Laubmaaäen  in  .^^der  lüchtung  einfaUeiuL  von  StJinmi  asu  8Umni  nnd 
vou  Zweig  zu  Zweig  gebrochen ,  zuletzt  die  unteren  Käume  des 
tlici(lcbt&  erreichen  und  hier  »einen  der  tropischen  Natur  eigentbüm- 
ücheu  Ton  matti^n  Glaiizes  hervorbringen«.  In  der  Tbat,  waa  solltiv. 
wenn  auch  der  Uoden  selbst  nicht  immer  belebt  erscheint«  wohl  aUK 
i\^v  Welt  von  Epiphyfen  werden ,  die  In  eben  diesem  Scluitlen  xu 
wachsen  bestimmt  sind,  wenn  nicht  die  Natur  den  ungohenern  Laub- 
in, die  ihn  werfen,  eine  hBildiingswoise  nnd  Vertlieiluug  gegeben 
hüte,  weiche  den  Lichtstrahlen  gestattet,  wenn  auch  nnzäbllge  Mal 
gebrochen,  doch  noch  in  hinreichender  Kraft  zu  den  CicwJichsen  der 
■Ht^ren  Räume  einzudringen^.  Die  unmittelbar  nieb  bertlhrenden 
OllgousUtze  tiefen  Dunkels  und  greller  LLcbtictle^e  werden  auf  den 
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LntidsübuilLsbiltliM-n  hüä  (k'in  braöiUanbi-hen  rrwalde  von  Mmlltis^) 
in  dif*Hem  Sioiio  durgerttellt. 

Hiebei  wt  zu  erklHren,  woshalb  der  Schatten  in  de«  LaubwÄl- 
derii  der  gemässigten  Zone  vorzngaweise  von  diirchsebeiaeudenit 
unter  drnTropi'D  von  gebrorberiem  I/u'lite  gemildert  werde  nnd  wes* 
balb  die  Nadelwälder  an  diesen  beiden  Liebfquellen  ärmer  und  drtbof 
so  oit  von  Sebattenpdanzen  entblödst  aeion.  Wenn  man  (iberlegt 
auf  welcbt'n  Halmen  das  J^ii-lit  durch  die  Laubkronen  frei  eindringi 
kann,  so  dtMikt  man  /unächst  au  die  Faiiuen  und  an  die  Mimoseco- 
form,  an  die  ziisammengesetzte  und  daher  imvolbtiindij^  schattende 
Blattbildung,  welche  biedureb  mächtig  zum  liebten  Ton  des  tropi- 
sehen  Waldes  beitrügt :  aber  die  Bäume  dieses  Charakters  bilden 
nur  einen  Bestandtheil,  nicht  das  Ganze,  worin  viehnehr  an  Reich- 
tbum  und  Grösse  am  I^anbes  Formen  mit  einfachen  Blättern,  wie  die 
de»  Lorbeers,  überwiegen.  Und  eben  die  Form  des  immergrünen 
Lnurineenhlatts,  welche  sieb  in  8o  vielen  tropi geben  Familien  wieder- 
holt, entbehrt  joner  durcbscbeinenden  Textiu%  welcher  die  Halb- 
BcbatteM  nordiwcber  Laubwälder  ibr  Ijicbt  verdanken.  Aber  eiueir^H 
anderen,  allgemeineren  Charakter  tropischer  Waldbäume  hat  KJttlit^^l 
in  der  Vertheilung  des  Laubes  angedeutet,  der  den  ersteren  zu  er- 
gänzen bestimmt  scheint ,  In  Klimaten,  wo  Kälte  oder  Trockenheit 
den  Holzgewächsen  die  Hube  des  Winterschlafs  veratattet,  entwickeln 
dieselben  eine  viel  grössere  Anzahl  kleiner  Zweige,  welche  ein  zu- 
sammenhängenderes, wenn  auch  im  Ganzen  weniger  dichtes  Laub- 
dach  als  unter  den  Tropen  zu  bilden  ptlegcn.  Dasselbe  beschattet 
daher  ancb  glcichniässiger  den  Boden,  obgleich  es  dm-chschoinender 
ist,  aber  nielit  so  tief,  wie  im  Nadel waldo,  dessen  gedrängte  Nadeln 
völlig  undurchsichtig  sind.  Auf  der  anderen  Seite  ist  es  offenbar, 
diiss  die  ununterbrochene  Wärme  und  Feuchtigkeit  des  äqtiatoriale« 
Klimas  gleich  den  zuerst  gebildeten  Aesten  eine  längere  Daner  sichrrt. 
von  denen  in  jedem  Winter  der  gemässigten  Zone  viele  zn  Grunde; 
geben  oder  unentwiekelt  bleiben  und  daher  in  neuen  Verzweigung«! 
sich  vorj (ragen  mtlsaen,  damit  die  erforderliche  Anzahl  von  Blättern 
entstehen  könne.  Jene  ersten  Aeste  waebsen  im  Tropen wal de,  dem 
Lichte  entgegenstrebend  und  die  *SaftstrÖmungen  an  sich  ziehend, 
im  excentriseben  Sinne  beständig  fort  nnd  lassen  daher  zwiscben 
ihren  gipfelstitndigen ,  den  an  ibi'em  jüngsten  und  weichsten  Theil 
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entwirkelten  Laubkroiien  mehr  oder  mincler  weite  ZwiöchcnrUiime 
übrig.  Unter  dieser  doppelten  Bedin^niug  der  Gestaltung  und 
V'ertheihmg  des  Laubes  wird  maiijn  jenem  Klima  (Ibrrall  '>eine 
I  gewisse  *  gaiiis  ejgentbümlicbe  Diirebbroelieubeitu  wahruehmeii, 
welcbe  bei  den  ralmeii  nur  am  eiufHcbsteD  und  bei  den  Miuiüben 
um  lucisteti  ausgebildet  ersebeint,  selbst  au  ilulzgewüehseii.  die 
B  üoti^t  mit  diesen  Formen  am  wenigöten  zu  vergleieheii  »iud  und 
K  bei  denen  die  freiere  Eutwiekelun;;  der  Stamunerzweiguugeu  die^e» 
■  herröcbenden  Cbarakter  tiervurbriüi;! ,  indem  sie  daü  luitUr liehe 
Gipfel waebHtlinm  der  Palmt?  uaebalimeö  %iud  ersetzen.  Mtimstc 
B  M:iJ48en<<  an  sieb  dunklen  und  nndurehsicbtigen  ^«Laubes  erhalten 
"  dadureb  ein  so  leiebtes  Ansebeit,  i\'Am  sie  gleiebsam  in  der  Luft  ui 
,  siebwimmen  scbeineuM  :  aber  aueli  alle  Übrigen  Gewfiebae,  die  Lianen, 
(die  K|)ipliyten,  bis  nnf  da»  kleinste  Farnkraut  am  Boden  zeigen  ein 
'Btrebea  naeh  exeeutriseher  Au.sbreitujig,  welebes  den  eiuzebieu  Or- 
ganen riicbt  gestattet,  auf  einander  zu  lasten,  sondern  in  besstiiudig 
»ich  kreuzenden  Linien  liberall  ZwitiehenriUime  bildet  für  den  Uureb- 
gang  iler  Luft  und  des  Liebts^,  Hier  spriclit  die  Natur  den  Men- 
liehen  an,  vfw  in  den  edebteu  Werken  mittebdtei lieber  Oaukun-st, 
doren  Spitzbogen  arabiseher  Herkunft  jene  Dnrehbroc^benbeit  bei 
I  rimgen  Masnen  und  liaebsteni  Keielilbum  an  Ornamenten  von  den 
[inlt  ibren  FiederblätUvrn  sich  berübrendeu  Falmen  entlehnt  zu  haben 
^ificheinen.  Eben  durch  dieses  Streben  aller  Uewiichse  in  de©  nach 
naJVärtB  reieblieber  gespendeten  Lieb f quellen  wird  die  Unler^chei- 
Idung  der  einzelnen  Be^tandtbeile  des  Tropen waldes  in  noch  hoberem 
pUradü  ürsehwert,  als  dureh  die  Unzugänglichkeit  des  Bodens :  von 
den  Lianen  sind  oft  nur  die  blattlosen  Axen  zu  erblicken .  die  bei 
iihreni  unbegrenzten  Liingeuwachnthum  die  übrigen  Organe  iii  den 
>  Laubkronen  verbergen,  und  die  Hpipbyten  sind  nur  auö  der  Ferne 
»iebtbar,  wenn  sie  die  liebteren  Stellen  zu  ihrem  Stutzpunkt  aufwuehen. 

IAls  zweite  Haupt-Formation  in  dem  Waldgebiete  Ouijinas  unter- 
scheidet Kicbard  JSchomburgk  die  Vegetation  der  Strumufer  am  llande 
ciefi  Urwalds,  wie  sie  aus  dem  nördiichen  Brasilien  durch  Martins  und 
FOppig  allgemein  bekannt  geworden.  Hi*'r  überwindet  im  freieren 
Haitmc  und  auf  dem  feuchteren  Ornuiie  das  KuterludÄ  die  /iirUek- 
»  irolrtiden  DieksUiiutue,  ein  (iUrtel  vun  Uauibunen  und  breitlatibigen 
iUrticeen  der  I'iunbaeeeuform   [Ct^rupiu)  j^tellt  sieli  in  \\v\\  Vorder- 
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gmucl,  weiche  Lianen  überspiiineii  di«  Bäume  und  Gebüsche  wh  In 
einem  liocliwncliernden  ftehäge,  an  dessen  Ufi^rninde  scbdn  bliUiendö' 
Aroitieeii  und  Scitamineen  die  reichst«  Munnigf^iltigkeit  noch  (Thöben. 

Das  Ufer  des  Meeres  wird  in  Guiana  von  Marschallnvionen  um- 
sänmt,  doren  dio  Bodenkultur  sich  ^rösstentheils  bemächtigt  hat^"). 
Uie.'ie  neuen  Landbildungen  fahren  unter  dem  Ein^luss  der  Mangrove- 
Waldungen  fort,  sich  zu  erweitern,  die  unter  ihre  gewöhnlteheu  Be^ 
atandtheile,  die  Rliizopliorcn  und  Avicennien ,  anch  Cambretaceen 
{Laf/utu'ulufta;  undUrticeen  /^V'/Af)  aufnehmen.  Die  Lebenskraft  dieser 
den  Schlamm  der  Flüsse  ainHlekhiiltenden  Rhizophoren  ist  so  gross/ 
dass  nach  Seemanns  Beobachtung  in  Panama  ^)»  wo  dieFluth  22  Fnss 
hoch  steigt,  die  Brandung  oft  über  ihre  Kronen  braust,  ohne  Ihrem 
Wachsthum  zu  schaden,  indem  sie  durch  das  Gebäude  ihrer  Luftwur- 
iseln,  wie  durch  ebenso  viele  Anker  im  Meeresboden  fest  verwalirt  sind, 

Unter  den  Baumformen  des  Urwalds  herrsehen,  wie  In  anderen 
Tropenländem,  die  des  Lorbeer  und  der  Tamarinde :  nur  verein- 
zelte Stämme  verlieren  in  der  trockeneren  Jahreszeit  ihre  Belanbting 
(einige  Erythmxyleen  und  Bignoniaceen) .  Unt4>r  den  öbrigen  sind 
in  (iuiana  die  Leguminosen  und  Kubiaceen,  sodann  die  Laurinee 
und  Eupliorbiaceen  die  häufigsten ;  auch  sie  beginnen ,  wiewohl 
immergrün ,  mit  der  Rf^genzeit  neue  Blattknospen  zu  treiben  *'*) 
Die  grössten  Bäume  auf  dem  Isthmus  von  Panama  erreichen  nur 
eine  Höhe  von  90  bis  1 30  Fuss  *)  und  werden  daher  von  der  Mora 
in  Guiana  überragt.  Von  den  die  dikotyledonischen  Laubhölzer  be- 
gleitenden Palmen  sind  daselbst  etwa  HO  Arten  angeführt :  am  zahl- 
rcnehsten  sind  die  kleineren,  fie derb lilttin gen  Geonomen  und  Bactris- 
Arten,  unter  den  Fächerpahnen  sind  die  Mauritien  \M,  ß^raom)  am 
weitesten  verbreitet,  welche  den  feuchten  Boden  sowohl  des  Urwaldes 
als  der  Savanen  bewohnen  und  auf  dem  Parime  -  Gebirge  bis  zum 
Niveau  von  40UO  Fuss  ansteigen  **^)*  Eine  gesellige  Art  dieser  Gat- 
tung (M,  fteHtjern)  bekleidet  einen  grossen,  ans  sumpfigem  Erdreich 
gebildeten  Theil  der  Insel  Trinidad").  Im  Delta  der  Blrume  vom 
Orinoko  bis  Äum  Amazonas  tritt  eine  Palme  mit  ungetheilten  BliUtern 
auf  {Mamuritt  mucifera, ,  die  :m  Grösse  15  bi»  20  Fnss)  der  afri-». 
kauiyclieii  Ensete  wenig  naelinteheu-  Die  Piaangform  i^elbst  (f^ri 
enma),  die  flberall  im  Schatten  der  fencht<»n  Urwillder  den  Pitlmcn 
folgt,  erreicht  unter  deni  EinHuss  der  Seewinde,   wie  m  Javii,  mieh 
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auf  der  Kttstenkt^ttu  von  Venezuela  ein  iingowöhulich  hohe«  Nivean : 

noch  oberhalb  der  Ucgion,  wo  die  Enceonsträiicher  herrschen >  000 <» 

^^him  Aber  dt»m  Me«^re,  fand  [hmiboldt  ^-j   auf  der  Silla  von  Caraciia 

^nn  fast  nndurchdriuglk'tjeö  Oel*tbcb  von  filnfzehnfüssij^on  SULmnien 

^nns  dieser  Vegetationsiorm  gebildet.    Die  Farnbüume  und  Bambuaen 

^Hod  in  älldamertka  diesäeita  des  Aequatur^  weit  weniger  allgemein 

0mla  die  Palmen ,  deren  Man nigf;tUij^'keit  in  derlüehtung  zumAequator 

ittnimjnt.     Südwärts  vom  sechsten  Breiteiif^rade   sah  Hnmbiddt  in 

den  Wildem  am  Orinoko  die  Parnbilume  verschwinden,   die  an  der 

Q^IrdUchen  Abdachung  von  Venezuela  liäu%  Bind,   und  in  der  Vor- 

»iisseUiing ,  dass  sie  an  ein  gemässigtes  und  feuchtes  Klima  ge- 

kuBden  seien,  meinte' er '^),  dass  sie  nur  da  zu  den  Küsten  hinab- 

üfl,  wo  der  Boden  sieh  eritebt   und    wo  sie  zugleich  in  tiefem 

idmtten  geborgen  sind.    Indessen  ßinleu  sie  sich  in  Guiana  nicht 

bloaa  auf  den  Utihen  der  Parinie-Berge,  sondern  auch  an  den  Strom - 

ifeni  des  Tieflands  und  im  Westen  sowohl  an  der  Bai  von  rhoeo 

Ils  auf  dem  Istlmius  von  Panama.    Nur  die  Sonuenstralden  fliehen 

lie  und  die  Orte,    wo  der  Wanserzutluss  zu  gering  wird,   und  diese 

edingnngen  würden  ihnen    auch    am  Orinoko  zn  Gebote   stehen. 

Ilbt^ns^i  wenig  iai  das  Verkommen  der  Bambuseii  von  gemeinsamen, 

Jimadsciien  EintiUssen  fibznleitoD,  die  überall,   wo  diese  vorhsinden 

Bind,    ihnen  ihr  Gedeilien  sicherten.    An  der  Küste  von  Venezuela 

ind  an  den  ufern  des  < 'asKiquiare  bilden  sie  nur  vereinzelte  Gruppen  *-) 

nd  fohlen  in  den  sumpfigen  Niedenmgen  des  unteren  ( Iriuoko  fast 

lUoh  ,  au  der  pacitischen  Abdachung  der  Anden  von  Neu-Gra- 

nnd  Ecuador  sind  dagegen  weite  Abhänge  von  den  lloelithiüern 

zur  Küste  mit  dichten  Bambusen Waldungen  bekleidet,  wiewohl 

Kle  doch  daselbst  nur  bis  5200  Fuss,  also  nicht  äu  solchen  Höhen. 

vte  auf  dem  Uimalaja,  ansteigen.    Ifntor  den  übrigen  Baumtbrmen 

btt  die  der  Nadelhölzer  fast  ganz,  indem  die  Familie  ^m  Oonlfercii 

durch  eine  Gattung  [Pmlmarptt^)  vertreten  wird,  deren  imraer- 

Laub  bei  den  meisten  Arten  sich  der  Ollvenform  ansehtiesst. 

Ueberbliekt  man  den  inneren  Sehmuck  des  Urwalds,  so  sind 

iie  Vegetationsformen  dieselben,   wie  in  anderen  feuchtwanuen  KU- 

Tinjiteit  des  tropischen  Amerikas  :  an  Heiehthnm  der  Arten  riigen  uuttT 

den  Htriluehern  und  Zwerghäumen  der  Oleander-  und  Alyrl*?nfornj 

rirKubiueeen,  Mt*lastomaeeen,  Myrtaeeen  und  Euphorhlaeeeu  herrar; 
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unter  den  Lianen  die  Legnminüäeii ,  Sapiiidaceeiu  Malpigliiaccen, 
ApiK^yneen,  Smilaeei'n,  Oouvolvulaceeu  niid  Passiiloreeu ;  unter  den 
Epiphjteu  die  ürchidcen,  Bromeliaceen,  Piperaceen  und  Farne. 
Einige  durcli  ilira  Organitjatiou  merkwürdige  GewiLchse  dieaei»  Flo- 
reuj^ebiets  sind :  die  der  F'orm  der  Zwerf^J^lüien  »i^^li  anreihende 
l*aadaiiee  des  Istlimuö ,  au»  welcher  die  Panama  -  Hüte  verfertigt 
werden  {f^arlttdovmt  palmoiu);  die  an  der  Kllste  von  Darien  einhei- 
mische« nach  ihrem  Waehsthum  mit  dem  Krnmiuhulz  verglBlchbarc 
Palme' '),  welche  das  vegetabilische  Elfenbein  liefert  [Ph^irlrphtu), 
ein  erhürtende«  Nahrungsgewebe  im  Samen,  dessen  Cohä^ion  von 
keinem  Erzeuguids  de«  Ptlauzenreieh^  übertrofleu  wird ;  die  obeu  er- 
wiümte  Hutpalme  Manüitria),  iji  deren  die  Biütltenrispe  umhüllenden 
♦Scheiden  die  Natur  eiue  kouische  Kopfbekleidnug  fertig  darbietet , 
endlich  auf  den  Gebirgen  von  Venezuela  der  KnJibauni  {Onkutinitn' 
drofk),  eine  Urticee  der  Lorbeerform,  die  eiueu  Milchsaft  entliiilt 
dcöüen  chemische  Beütandthoile  mit  denen  animalischer  Milch  nahe 
übereinstimmen. 

Die  Vegetition  der  S&vanen  von  \'enezuela  ibt  einförmiger  ge- 
bildet, als  in  Guiana,  sie  nntei'^eheidet  sich  dadurch,  dass  sie  viui 
Haumwuehä  oft  ganz  entblödst  ist.  Der  berühmten  Schilderung  liiim- 
boldfs  ^^)  von  diesen  ebeuen  Flächen  der  LhtuoM  sind  folgende  I!»  i  f 
Züge  zu  eutnehmeu.  Unter  die  herrschenden  Gramiueen  und  <  ;.  t« 
raceeu  (K^Uinffia^)  mischen  sich  nur  hier  und  da  die  Standen,  die  den 
Käsen  mit  Dlüthen  schmücken,  vor  Allem,  wie  auf  dem  Isthmu«,  die 
Sensitiven  [Mintosa),  die  man  daselbst  Dormideras  nennt,  ßdumc 
fehlen  uut^  weiten  Strecken  ganz :  nur  vereinzelt  erheben  sich  auä  der 
dürren  Graöflnr  eine  Preteacee  [Rhopakt] ,  eine  Malpighiacee  [Btfr- 
smiima)  und  Gruppen  von  Fächerputmen,  von  einer  24  Fus8  hohen 
Copernicia  [C,  (fctarunt)  ,  die  vor  den  glüticuden  Sounenstrahien 
keinen  Schutz  gewährt.  In  der  trockenen  Jahreazett,  wo  die  Tom- 
tieratur  der  «jaudigen  Erdkrumc  bis  auf  40  '*  H.  steigt,  herracht  Knhe 
in  der  ganzen  Natur;  der  jeder  Feuchtigkeit  beraubt^j  Boden  beginnt 
sich  zu  i^palten»  das  Pllanzenlebcn  sclieint  erstorben,  wie  in  einer 
Wüste ;  nur  au  den  Flüssen  erliillt  sieh  das  iViache  Laub  der  Man- 
ritia-Palme.  Mit  dem  eintreteudtiu  Begen  aber  erwiujht  die  Kraft 
der  Organismen  anfs  Neue,  plützÜch  steht  die  Iill3«ne  im  lebhaftiui 
FiiilihugHgrÜu  ihren  (ffasraseus,    Dem  Anbau  den  Hoden»  und  der 


Suvanen- 
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L* Waldung  steht  liier  die  Seltenheit  d^v  Flüsse  und  die  ebene,  von 
elngcfurchte  Oberfläche  entgegen,  wodurch  die  küuötliche  Be- 
enini^  oder  die  uattlrüche  Lebörstauung  der  Fläche  gehindert 
wird,  sodann  die  geringe  Dicke  der  Humuäöchicht,  die  durch  den 
^aubfall  von  llülzgewäßhsen  sich  nicht  erneuern  kann.  Uesteigcrt 
irird  die  Dürre  dureh  diia  sandige  Erdreicli,  durch  die  Soauen- 
rahlea ,  die  den  sehatttsnloscn  IJodeu  erhitzen.  Die  GrÄÄcr  er- 
cliöpftiu  Um  iin  Kahrungsstofl'.  Endhch  richtet  Hmuboldt  den  Blick 
if  die  Entstehung  »olchcr  Steppen,  die  durch  üire  unermeHaliehe 
Lusdehuung  und  die  geäGliigen  PÜanzen ,  die  sie  bedecken ,  dem 
iTediäel  dex  Vegetation  auch  im  Laufe  der  Zeit  einen  nnbezwing- 
ben  Widerstand  leisten  niliäsen. 

Da  diesen  Llanos  die  Niederschläge  in  der  trockenen  Jalireszeit 
die  vorliegenden  Bergketten  entzogen  werden,  so  kann  der 
Tald  in  ihre  Grasduren  niemals  eindringen.    Ein  säkularer  Wechsel 
i'ischeu  Üaumwuelis  und  Gräsern  ist  hingegen  im  Tief  lande  von 
luiana  möglich,  wo  die  Wälder  selbst  auch  dann  Niederschläge  er- 
Bugen  können,  wenn  die  Souue  fern  vom  Zeuith  steht.    Westhch 
Dn  Paramaribo  sieht  man  in  Surinam  Savanen  gleieli  grossen  Wald- 
lesen  vom  Urwalde  umsäumt  'v  Im  Inneren  vom  britischen  Gniana, 
ro   jtUii^auimcnhängeüde  Savatien  zwischen   dem  oberen  Kssequebo 
den  Verzweigungen  des  Farime-Gebirgs  sich  weithin  ausdehnen, 
ianken  sie  indessen  diesen  Höhenzügen  ihre  trockene  Jalireszeit. 
Jon  den  einförmig  ebenen  Llanos  unterscheiden  sich  dieselben  durch 
htJgeliges  Kehef  und  werden  häutiger  von  grösseren  und  klei- 
neren Watdiusehi   unterbrochen.    8ie   haben   eine  etnfaehe  Zenith- 
egciizeit,  die  von  i^ude  April  bis  Juli  oder  Anfang  Angust  dauert, 
auch  in  anderen  Jahrszeiten  durcli  reichUche  Thauhildungen 
ermasseu  ersetzt  werden   kann.     Auch  sind   hier  die  meisten 
Bäume  der  Waldung  immergrlln,  die  Ajrten  wenig  von  denen  des 
LTwalds  verschieden,  nur  nicht  so  hoch  und  üppig  in  ihrem  Wüchse. 
Der  Wald  begleitet  die  Savaueutlüsse  uder  entsteht  da,  wu  der  Bodi*n 
lie  Feuchtigkeit  zurllckhäU,  und  ertlieilt  demselben  einen  stärkeren 
iisgehult.    In  den  sumpfigen  Niederungen  herrscht  auch  hier  die 
•itia-Palme. 

Anders  verhalten  sich  die  llolzgewächse,  die  mit  der  dllrren 
Jrasäur  selbst  sieh  mischen  und  ihren  Winterschlaf  tbeilen.    Kleine 

ariioUach,  V*K«Ution  der  Erd«.  li.  24 
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Gruppen  von  GöÄtriiuchern  sind  entweder  durch  anmathige  Bdng 
buug  odör  durch  reichen  Bliithensebmuck  auö|*ezoiehnet  ^*'),  Die" 
vereinzelten  Bäume  der  Savaneu  bleiben  krüppelhaft  oder  tragen 
eiao  uiiäch5n  gekrümmte  Verzweigung.  Zum  Theil  äiad  es  weiu*r 
verbreitete  Arten,  wie  die  Proteaeeengattiiu«;  der  Llauos  (/Moy/rtAi)J 
und  dieselbe  Dilleniacee  [Ctitaidla) ,  welche  die  Savaneu  t'eütrul*! 
auaerikas  bewuhnt.  Aber  auch  in  diet+eni  Furnionkreise,  dem  sich 
Myrtaceewbäuiue  zu§?eftellen,  erBcbejnt  Uuiana  vor  den  westlicher  ge- 
legeneu Lund.>ebaflten  bevorzugt.  Es  zeigt  sich,  vergliche»  mit  den 
Llauos  von  Venezuela,  in  diesen  Holzgewfiebäen,  wie  sehr  die  durch 
das  ßelief  bedingte  llngleichlieit  der  Standorte  und  der  Bodennii- 
seimng,  sowie  die  stärkere  Berie.se!ujjg  durch  fliessendes  Wasser  die 
Mannigfaltigkeit  der  vegetabilischen  Erzeugnisse  erluibt. 

Die  Savane  äeibät  ist  In  Gniana  neben  ihrem  Graswnehse  reioh 
an  rauhhaarigen  Cyperaeeeu  und  mit  einer  Menge  von  verliolzeudeu 
Stauden  und  sehöD  gefilrbten  Btütheu  erfüllt.  Im  Fnlhliug  gleicht 
t)ie  einem  nordischen  Wiesen teppieh  :  aus  dem  zarten  Gran,  au  84jhil- 
dert  «ie  SehoToburgk,  leuchten  die  blauen  und  hellrothen  Bliltheu- 
färben  von  Xjrideen  und  Geutianeen  [Schulirakt)  ^  ganze  Strecken 
einnehmend«  wie  Bhunenbeete  hervor,  zwischen  ihnen  die  weiiiseu 
Sterne  einer  AmarylHs,  die  Orchideen  [Halumma]^  an  den  verdorrte« 
llalmeu  rankende  oder  aufrechte  Leguminosen  (J*haseoleeni ,  Malva- 
ceen  mit  grossen  BIttthen  und  andere  Stauden  in  seltener  Ergiebig- 
keit, lu  der  Mitte  des  Oktober  verliert  die  drei  bis  vier  Fui^«  hohe 
Gra&tlur  ihre  grttne  Farbe  und  wird  nun  mit  einem  reifen,  aber  »»sehr 
dünn  gesäeten  Getraidefeldoci  verglichen,  wo  die  Hitze  den  verdor- 
renden ITeberresteu  der  Vegetation  ein  gelbes  oder  fiiides  Kolorit  er- 
thöilt.  Mit  dem  Eintritt  der  Regenzeit  ti'eiben  die  Knospen  rasch 
wieder  auf«*  Neue,  manche  Blilthen  erscheinen  achon  vor  A^r  Ent- 
faltung der  Blätter,  andere  mit  ihnen,  und  in  kurzer  Zeit  istt  d«8 
tippige  Grün  mit  seinem  sonstigen  Farbensehmnek  wiederhergejitelll. 

Für  die  äusseriJten  Gegensütze  der  Dürre  und  Feuchtigkeit 
bieten»  wie  in  Mexiko,  auch  in  diesem  Florengebiet  die  auceulenteii 
Gaeteen  einen  Masastab,  die  au  der  Bai  von  t'hoco  ganz  i  *  '  ul 

IUI  der  Küste  von  Venezuela  zuweilen  die  herrschende   ^  ii 

bilden,     Am  Meeresstrande  vou  La  Guayra  *^)  besteht  dieselbe  aus 
ftstigen  tJereen  und  Opuntien,  den  heissen  Felswiinden  ent«prj<M8«9U 


Cftcteen.  —  Baumi^enze. 
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5«  Bfeloeacten ,  die  Maimtlarien  siiclien  beschattete  Standorte  auf» 
verbreiten  sich  hier  die  Cacteen,  vermischt  mit  ärmlicheiu  Ge- 
rflnch,  vom  Ufer  bis  zum  Niveau  von  20r)0  Fuss ,  wo  iHe  Wal- 
lungen beginnen,  dereo  Wolki-nbiMiing  sie  von  der  dürren  Ktiaten- 
ontt^rscheidet. 
R09I01I6D«.  Die  Küstenkette  von  Venezuela  steht  zwar  mit  den 

i Anden  in  Znsammenhanjj ,   aber  nur  in  den  Umgebungen  des  Sees 
Wer  Oolfs  von  Maracaibo  erhebt  sie  sieb  in  zwei  abgesonderten 
ßebirgflknoten  über  die  Ruum-  und  Scbneegrenz«,  bei  Santa  Marta 
(l  l  "  N,  B.)  und  bei  Menda  'S*^  N,  B.).     Unabhängig  von  der  geo- 
graphischen Breite  finden  wir  hier  die  iSchneelinie  im  Niveau  von 
l  1000  Fus8,  also  in  derselben  Höhe,  wie  in  Mexiko.   Die  Waldgren«© 
.hingegen  aoll  in  der  Sierra  Nevada  von  Merida  schon  bei  S3ü0  Fuss 
eicht  werden  ''^  .  DieSiUa  von  Caracas  und  das  Parimegebirge  von 
Sttiana  tiberragen  die  Highen  ,  die  der  Bewaldung  augänglicli  »ind, 
Aber  ein  grogser  Theil  der  Berge  in  Gniana  ist  kahl  und  rait 
iGrasinatteu  nebst  beigemischten  niedrigen  Gesträuehen  bedeckt'^). 
•  Anordnung  der  Regionen  in  diesem  Theil  Südamerikas  bat  dalier 
äne  grossere  Aehnlicbkeit  mit  Abessinitm ,  als  mit  Mexiko,     Da  es 
Oniana   au   der  dem  Baum  wüchse   entsprechenden  Feuchtigkeit 
nicht  fehlt,  so  scheint  der  AVald  in  den  höheren  Lagen  nur  deslialb 
^unrOekfntreten ,    weil   die   diirtij^en   Vegetationscentren    Baumarten 
^■bw  gemässigt  warmen  Klim:is  nicht  erzeugt  haben,  weil  die  Eicboil 
^Hnd  Couiferen  Mexikos  nicht  vorhanden  sind. 

^^  Noch  weniger  bewaldet  ist  die  Silla  von  * -aractis,  schon  hier 
fehlen  die  Fichen,  welche  doch  den  Anden  von  Neu -Granada  nicht 
fVemd  sind.  Die  ßaumlosigkeit  der  beiden  Gipfel  schreibt  Hnm- 
boldt^^]  der  Dürre  des  Bodens,  den  heftigen  Seewinden  und  der  Zer- 
»löruug  von  Wäldern  zu,  welche  durch  Grasmatten  verdrängt  wur- 
Indessen  6nden  sich  eben  hier ,  in  geschlitzten  Gründen, 
Iclleicht  wo  das  Qiiellwasser  stu  Tage  tritt ,  GehiUze  einer  Palme 
[(bei  r>7D0  Fuss)  und  einer  Heliconia  ibei  öbOü  Fuss  s.  o.)  an  unge- 
[irRhnlich  hoch  geleg«^nen Standpunkten.  Wie  viel  letchler  wtlrden  da- 
||ier  dikotyledouisehe  Laubbaume  auf  diesen  und  noch  weit  grösseren 
lÖhen  gedeihen  können.  Wie  aber  in  entwaldeten  Gebirgen  so 
känftg  die  Formen  der  höliereu  J^egiouen  tiefer  herabsteigen,  als  da, 
wo  der  Baumwuehs  ihrer  Ausbreirnng  eine  Schranke  setzt,  so  treten 
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iiueh  bicr  die  Eriüeeusträiiüher  bereit«  in  eiuem  Kiveau  auf,  wo  die 
LuftteuiiJeratiir  nocli  I  1 "  IL  und  mehr  betrügt  '-'i .  In  einer  Meeres- 
liüliü  Vüii  6üUi)  Fh6H  bilden  sie  bereite  eine  selbständige  FormaHoo, 
welche  die  Spanier  nac!i  dem  vm'lion'hehenden  Strauche  [GauliJttrk 
oilomta]  Pejuai  beiiimnt  liaben  '*).  Man  mn^^  jedoeb  zwiacbeu  dies^t^u 
aubalpiuen  und  soleben  Erieeeii  uuterse.beiden ,  die  einer  küld<*rru 
Temper*it!ir  gar  nicht  bedürfen .  denn  in  Trinidad  und  iineh  in  Cuba 
giebt  m  Arten '^**)»  welche  der  heisren  lle^lon  selbst  angeh(^ren. 

Der  Einfluss  der  Meereshöhe  auf  die  Bäume  zeigt  wich  in 
GiiiuuH^^*)  in  ahnhclier  Weise,  wie  iu  audereu  Fleren  des  tropiüchen 
Südamerikas.  An  die  Anden  erinnert  das  Anftreten  der  Cinchoneeu, 
die  durch  eine  den  Cmchünen  verwandte  Gattung  [Bt^ejm  ä.  Cmvü- 
riih)  auf  den  Horainia-Bergeu  tbei  (ÜJüii  Fuss)  verti'eten  «nd,  au 
die  3&v£iuen  des  bra^ilianischeu  Tateliandeä  die  Form  der  Liliacceu- 
bäuDie  eine  endemisclie  Barhttemln  bei  Wiim  Fu^ss),  und  auch  hier 
Hiud  die  Farnhäume  bilu liger ,  ab  in  der  Ebene.  Nueb  enger»  a\ü 
Uniana,  ist,  ihrer  Lage  entsprechend^  die  Küi^teukette  von  V^euei^uela 
durch  HVöteuiatiöehe  Analogieeu  mit  den  Anden  verbunden,  wie  es 
theiU  aus  den  Ericeeu,  tlieiU  daraus  hervorgeht,  dass  die  äebton 
Ciuchonen  vom  Magdalenenfliibse  bis  jsuni  Meridian  von  Caracas  sich 
verbreiten'-^').  Die  Vertheilüng  der  Fanjbliumc  daselbnt  verhält  »icli 
ähnlich ,  wie  in  Jamaika ,  »ie  gedeihen  benonders  in  den  Höhen  von 
mm  bis  5000  Fuss'^-^). 

Vegetatioii8Cüiitr6ii*  Wir  haben  gesehen,  wie  viel  ^ger 
die  Flora  der  westiud lachen  in^iclu  mit  Südamerika,  als  mit  Mexiko 
verknüpft  int.  Nehmen  wir  an,  dass  üniaua  und  Westindien  etwa 
in  gleichem  Verl lältni Sä  untersnelit  worden  sind,  so  ergiebt  iiich,  da^s«» 
ausser  den  über  ejneu  grossen  Theil  des  tropischen  Amerika«  ver- 
breiteten Arten  beiden  Florengebieteu  noch  etwa  vierzehn  Prtieent^^} 
gemeinsam  sind,  von  denen  mehr  als  die  Hälfte  nordwärts  biB  Cuba 
naehgewiesen  wurde.  Hiebe!  sind  die  der  Küste  von  Venezuela  nahe 
liegenden  Inseln  als  Glieder  der  Festhiudbtlora  selbst  betrachtet  nud 
von  der  Vergleichung  ausgeschlossen,  Trinidad  ^^)  liegt  den  An«- 
Aussen  des  Orinoko  so  unmittelbar  gegenüber,  dass  selion  deshalb 
die  Vegetation  dieser  Insel  mit  der  des  Festlands  in  einem  weit  ht)- 
heren  Grade,  als  mit  den  Antillen  Übereinstimmen  musx.  Üaäu 
kommt  die  grössei-e  FouchtigkeU  des  Klimas,  wodiü*ch  viele  PHanzeii 
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der  zunächst  gelogenoti  kleinen  Antillen  von  dieser  Insel  augge- 
hlosacn  werden.  Die  oingi'wanderten  r*flanÄ(ii]  Trinidadg,  welelio 
Wc^tindien  nirht  |?efund<^ii  werden ,  stammen  groist^leiitheils  hua 
uiana  und  Veue^nela,  eine  andere  RlhIic  hi  brasiliaDiseh,  niid  nlle 
ie«f5  GewAelise  erreielien  liier  entweder  ihre  Nordgrenze  oder  sind, 
ier  Kllste  des  Kontinents  folgend ,  bis  znm  iKthmua  von  Panama 
erbreilet,  M;in  (»rketint  sogleich,  dasK  diese  Wanderungen  genau 
»r  grossen  atlantisehen  Strömung  entsprechen,  welche  bei  Kap 
Hoquoä  die  bra^itianitjelie  Küste  zu  bespülen  anfängt,  hU  Gubuia- 
Strom  Trinidad  erreit*ht  und  ^ieb  im  karaibiscben  Meere  längs  des 
Kontinent«  bis  zum  ktbmn^  fortsetzt. 

Mit  der  äquatorialen  Flora  BrasiMens  streben  die  Wälder  tjyianas 
nd  de.s  öildlielien  Venexnelas  in  unnnterbroebeneni  Zusammenhang, 
iitr  kann  der  Debergang   beider  Floren   nur   aMmälig   eintreten. 
Sebon  Humboldt '-^1  erkannte,  nh  er  auf  der  Stroinverbinduug  zwi- 
schen dem  Orinoko  und  dem  Amazonas  nach  Süden  bis  in  die  Nähe 
Aequators  gelangte,  dass  der  Charakter  der  Flora  sich  ändere, 
d  er  erwähnt  namentlich,  dae**  am  Cnsiquiare  (l"  N.  H.)  die  Lor- 
rform  ausser  durch  Laurineen  auch  durch  Guttiferen  und  Sapo- 
n  stärker  vertreten  werde.    Er  sah  den  Baumwucbs  immer  dichter 
id  undurchdringlicher  werden  :  diese  erhöhte  lleppigkeit  des  Waldes 
he  mit  der  Yertheilung  und  steigenden  Menge  der  Niederschläge 
Verbindung.     S<3bald  er  über  den  dritten  Parallelkreis  nördlicher 
Breite  hinaus  in  das  Aeqnatorialklinia  eingetreten  war,  hatte  er  nur 
Iten  Gelegenheit,  die  Sonne  oder  Sterne  zu  beobachten  :   der  Him- 
lel  sei  beständig  bedeckt ,  es  regne  fast  das  ganze  Jahr,     Diesem 
klimatischen   Wechsel    mnss   auch   ein  Wechsel    in    den    ßestand- 
icilen  des  Waldes  entsprechen,   aber  bis  jetzt  fehlt  es  noch  an  hin- 
irhenden   Anhaltspunkten ,    dieselben   naher  vergleieben   und    im 
Einzelnen  angeben  ui  kennen ,   welche  Gewächse  ihn  ertragen  und 
eiche  in  der  einen  oder  anderen  Rirhtiing  zurückbleiben.     In  dem 
zen  tropischen  Südamerika  diesseits  der  Anden ^  in  Venezuela  und 
iana,  ebenso  wie  im  grrtssten  Theile  Brasiliens  folgen  die  Urwälder 
den  Kü.^ten  und  Fhissdinien,   während  der  tnnere  Raum  der  Wasser- 
hei<len  durch  weite  Savaneu  bezeichnet  ist.     Der  Austauseli  der 
raneuptlanzen  ist  daher  von  einem  Gebiete  zum  anderen  überall 
durch  die  Waldstrecken  gehemmt  und  kann  fast  nur  durch  atmo- 
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sphärmclie  StrömuBgeu  oder  durch  Vögel,  die  sich  von  ihren  FrilcU- 
teij  eruäla^eii,  unterhalten  worden .  Zu  dun  häufige tt-n,  von  Mexiko 
und  Cuba  bis  Brasilien  reiuheudea  Büuraen  der  ?>avancn^i*lKpke  ge- 
hört eine  Verbenaoee  mit  StcinfrUehten  {Dwanto) ,  deren  Smoen 
durch  Tauben  Bich  verbreiten ,  indem  sie  keimen .  nachdem  bie 
unbeächädigt  dureli  ihren  Darmkanal  gegangen  sind  und  alüu  üurcb 
ihre  Exkremente  gleichsam  gedüngt  werden-*^).  Bei  solchen  Be- 
schrJtuknngen  int  ea  begreiflich,  dasä  in  den  brasIUünidcheu  Savaneti 
jenseits  des  Amazonas^  wu  die  iinääcren  Lebensbedingungen  dieselben 
sind,  wie  in  Guiana«  so  viele  Gewächae  des  dieeseitigeii  Gebiets  sich 
nicht  wiederfinden.  DvtA  grilsste  unter  allen  diesen  mechaniselieii 
Uinderni^äen  der  Wanderung  ist  eben  der  breite  UrwaldsgürteK  der 
die  AequatoriaUaiidäehafteu  Brasüiens  erftdll  und  den  Strumlauf  des 
Amazonas  io  ganz  anderem  Umfange  als  seine  Nebenätisse  um- 
spannt. Nicht  allein  für  die  iSavanenpflanzen,  sundern  auch  fllr  die 
Erzeugnisse  der  feuchten  Wälder  selbst  bietet  derselbe  eine  Selirmik«* 
Denn  dieser  Urwald  enthält  eine  giosse  iVnzahl  endemischer  Bestand- 
theile,  welche»  durch  Niederschläge  in  allen  Monaten  des  Jalxrs  und 
durch  die  Uebertchwemmungen  des  Stroms  befeuchtet,  eine  yqgoU- 
üve  Kraft  besitzen ,  die  nirgends  in  Amerika  ihres  Gleichen  hat ,  so 
dass  das  weithin  zusammenhäugeude  Dickicht  den  meisten  Gewächsen 
der  seitlich  anliegenden  ücbiete  undurchdringlich  und  uniiberschri*li- 
bar  gegenübersteht  '^^) . 

Die  Flora  der  Anden  von  Neu-Granada  ist  von  Venezuela  nur 
durch  die  Hebung  des  Bodens  abgesondert,  aber  auch  die  mit  Iro* 
pi&chen  Wäldern  erfüllten  Thöler  des  Magdalenenstroms  und  seiner 
Nebenflüsse  werden  durch  die  östliche  Kordillere  von  dem  Gebiete 
des  Orinoko  getrennt.  Die  Verkettung  der  Gebirgslinien  lässt  hior 
eine  Erscheinung  unerklärt,  die  auf  der  Silla  von  Caracas  Humboldts 
Aufmerksamkeit  auf  sich  zog"-^').  Die  alpine  Vegetation  fand  er 
hier  mit  der  auf  den  hohen  Kordilleren  von  Bogota  nkht  blogs  aus 
analogen,  sondern  zum  Theil  aus  gleichen  ^U*t4*n  zusnmmengesotzt. 
Es  blieb  ihm  dunkel ,  wne  dieselben  Ericeen  {(/auii/ieria  mhraia  u. 
Gaylusswia  hujrifolia  zwei  Hochgebirge  zugleich  bewohnen ,  <lie 
70  Stunden  weit  durch  niedrige  Bergzllge  getrennt  sind,  auf  denen 
sie  nirgends  eine  so  kilhle  Temperatur  finden,  dass  sie  daselbst  ge- 
deihen könnten.     So  wurde  von  ihm  unter  den  Tropen  Amerikas 
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Jt'ties  PrMvm  zum  ersten  Miil  anerkannt,  welclieB  ung  in  Eui^opa  äo 
ielfacb  begegnete  und  das,  so  laii«^t^  man  hei  der  Einheit  der  Vege^ 
fttionacAntrmi   stehen    bleiht   und    in   der   Gegenwart    foH wirkende 
Lräfte^  e«  äu  erklÄren,  aufsjucht,   nur  in  den  atniosphärieichen  Ver- 
bind ungebahnen  seine  Lö?iuug  findet. 
^m         Das    Verzeifhniss    der    i%m    dem    britiseben    Gniana    bis    zum 
^B.  IS48  bekannt  gewordenen  Pflanzen,  wulclies  Kicbard  Bchomhnrgk 
^nntworreo  bat   und  wurin  beinahe   35110  GefässpHanzen  anfgez^tdt 
^mi'erdeii,   ii*t  die  einzige  zu  Vergleiehungeo  tll)or  die  SväteniÄtik  der 
^n^^ioni  braudibare  Zusanimtmstt'llung*'*; .     Der  Kaum,   auf  welchen 
^Mi^  sich  bezieht ,  i^t  nur  anf  etwa  den  äiebenti^n  Tbeil  de^  ganzen 
Flurengebiets  üu  webätzen  '^'*)  ,    aber  die   fibrigeu  LÄnder  sind  weit 
weniger   genau,    als   Guiaua ;    erfffrseht   worden.      Dass   indessen 
Hiiueb  hier  der  Eeichthuni  an  ezidemi:?chen  Fäanzen  des  KontineDta 
^■ibcl  Weitem  grösser  nei,  Jils  in  Westindi^^n,  geht  aus  den  bereits  vor- 
V  liegenden  Tbatsaehen  hervor.     Die  Zalil  endemiseher  Gattungen  ist 
wdeiiden  weit  geringer,  als  in  Mexiko,   und  wird  sei  bat  von  den  di« 
Antillen  eigenthündichen  über  troffen,   worin  ein  Ausdruck  der  konti- 
^aentaleu  Verbindungen  mit  Brasilien  und  den  Anden  zu  erkennen  ist. 
^H4>ie  eigen tlHiniliebeu  Gattungen,  von  denen  ich  70  zähle,  vertheilen 
H«ieli  unter  2s  Fannlien  ;  daninter  ;^ind  ani  st^rki^ten  die  Ort^bideen, 
^Kilubiaceen,  Malpighiacern     L(^«rn?ninosen  und  l'rticeen  vertreten-"*)» 
^PDie  Reihe  der  in  Guiiuut  iku  b  ihrer  Art^uizahl  vorherrschenden  Fa- 
milien ist  der  von  Westiudien  ähnlieh  ;  sie  unterseheidet  sieb  dar<>h 
.die  vermehrte  Anzahl  der  Leguminosen,  Malptgbiaoeen  nnd  Apoey- 
sowie  dnreh  die  erhebliche  Abnahme  der  S^nautljereen^^^j. 
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Klima.  Der  Amazonenstrom  ist,  als  der  grösste  Fluss  der 
Erde^),  bestimmt,  die  Einflüsse  znm  höchsten  Masse  zu  steigern» 
welche  das  fliessend  bewegte  Wasser  in  einem  äquatorialen  Klima 
auf  die  Vegetation  ausüben  kann.  Während  wir  in  unserer  ge- 
mässigten Zone  die  Flussthäler  von  Wiesengründen  begleitet  sebeD, 
rücken  unter  den  Tropen  die  Wälder  bis  an  den  Wasserspiegel  und 
verdrängen  jeden  unbeschatteten  Pflanzenwuchs.  Von  holngen 
Ufergewächsen  ist  nur  die  Weidenform  allen  Breitengraden  gemein- 
sam :  auch  an  den  Strömen  Südamerikas  wird  sie  gelegentlich  ange- 
troffen ^) .  Bei  den  Wiesengräsem  theilt  sich  die  jährliche  Arbeit  in 
die  Erneuerung  der  Blätter  und  in  die  Aufspeicherung  der  Nahrung»- 
Stoffe  in  unterirdischen  Organen,  ihr  Haushalt  gleicht  dem  der  tro- 
pischen Savanen  darin,  dass  ihre  Vegetation  eine  periodische  Unter- 
brechung des  Wachsthums  erfordert,  weil  ihre  schwachen  Halme 
nur  eine  geringe  Grösse  erreichen  können  und  dann ,  nachdem  sie 
die  Samen  gereift  haben,  absterben.  Die  Gleichmässigkeit  der  tro- 
pischen Wärme  gestattet  dagegen  eine  unausgesetzte  Entwickelung, 
vorausgesetzt,  dass  der  Zufluss  der  Feuchtigkeit  zu  den  Wurzeln 
nicht  unterbrochen  wird,  mag  dieser  nun  aus  stetig  wiederholten 
Niederschlägen  oder  aus  fliessendem  Wasser  herrühren.  Unter  sol- 
chen Bedingungen  kann  nichts  der  Ausbreitung  der  Bäume  wieder- 
stehen, deren  vegetative  Kraft  am  grössten  und  deren  Wachsthum 
seiner  Dauer  nach  unbeschränkt  ist.  Mit  der  Grösse  des  Flusses 
steht  der  Umfang  der  Wälder  am  Amazonas  im  Verhältniss  und  eben 
wegen  ihrer  weiten  Ausdehnung  hat  Humboldt  ihrem  Gebiete  den 
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ame»  Hyhioa  gegt^hen.     Hier  vertheilen  sich  die  Phasen  (l<^r  Ent- 
Wickelung,   wie  sie  durch  die  Bllltlipzeit  der  ciiizelnfu  Oewäohse  in 
ie  KrschpimiDf?  treten,  über  tlas  f?anze  Jalir.     Die  eiuzelium  Arti^n 
erhaltiPii  sich  aber  in  dieser  Beziehung  unj^leielu  nnd  einem  BoU- 
ker,   hemerkt  8pnice^'),  •►der  nnr  einen  einzijjcn  Monat  des  Jahr» 
nbewehÄfti-i^t  wiire ,   wflrden  dadiireh  jedesmal  einige  Bäume    ent- 
^gehen«.     Eine  Periodieitiit  des  Fflatixeulehcns  iiit  also  doch  auch  hier 
vDfhandon  und,  um  sie  zu  erklären,  sind  mehrere  Fragen  zu  nnler- 
fieheiden  oder  in  ihrem  ZuKammeuhange  zu  untersuchen.     Sind  die^e 
»gleichen  Wachnthumsphaseu  nur  in   der  Organisation  begründet 
icr  auch  hier  von  einem  Weclisel  der  Jahrszeiten,  also  de»  Klinma 
fAgleitet^  oder  ist  es  nur  der  naeh  j>erif*disehen  Regenfilllen  stei- 
:cnde  und  sinkende  Stand  des  Stromspiegels  und  die  davon  ahhiin- 
ige  Vertheilnng  dea  Grundwassers,  worauf  die  geordnete  Reihen- 
der Bildungen  beruht** 

Obgleich  man  auch  in  den  Wäldern  des  Amazonas  besondere 
legenperioden  untersclieidet .    so  werden  doch  fast   nirgends    di« 
iederschläge  in  dem  (Jrade   unterbrochen ,    dass  dm  Wachsthmn 
Pflanzten  dadurch  vollständig  gehemmt  werden  k(inute»     Aber 
«fanflnen  Abschnitte   des  8tromlaufs  veHialten  sich  klimatiM-h 
doch  sehr  nngleich,   die  Mtludung  des  Kio  Negro  ist  ein  Wende- 
punkt, und  je  mehr  man  sieh,    den  F1uss  anfwjlrtsfahrend  ,    den 
pernaniscben  Anden  nilhert*),  desto  feuchter  wird  die  I.uft,    Da  der 
^fmm  Thal  weg  in  einem  weiten  Tieflande  liegt*)  und  die  Nähe  des 
Aequators  '00 — f>^  B.  B.)  nicht  verlässt.  so  sind  diese  Unterschiede 
iwisfdjen  dem  Osten  und  Westen  in  der  Dauer  sowohl   als  in  der 
lutensitüt  der  NiederschUige  ein  Prahlern,  welches  zu  einer  nälieren 
rntersnchung  auffordert.     Unter  besonderen  Bedingungen  wieder- 
It  sich  hier  im  Inneren  des  Festlandes  eine  ähnliche  Erweiterung 
der  Regenperioden,  wie  in  Bndan.     Der  äquatoriale  KatmengUrtel 
Irs  Meers,  der  eine  gewisse  Oleicliniässigkeit  der  Erwärmung  vtir- 
itssetzt,   lässt  sich  auf  den  Kontinenten  nur  da  nachweisen,  wo  ein 
linlänglieher  Spielraum  zn  ununterbrochen  aufsteigenden  Lnftströ- 
ittngen  gegeben  ißt :  denn  durch  Äenderungcn  der  Temperatur,  auch 
enn  sie  nicht  erheblich  sind,  werden  dieselben  zu  periodischen  Er-- 
icbrinnngen.    Im  Inneren  des  Festlandes  entstellen  auf  wagerechten 
flächen  von  grosser  Ausdehnung  Wärmecentren  gleich   den 
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Kalmen  des  Mixers ,  welche  aber  hier  nach  allen  Seitcm  a^piiirend 

wirkfD ,  uidit  blosü  nach  Norden  und  iSüdeii ,  sondeni  auch  id  der 
Kichtnng  zu  den  Kü^tten ,  wo  die  Erwärmimg  durch  die  Soüue  ah- 
.  aiinint.  Ein  solcher  Raum  erstreckt  sich  Im  äquatorialen  Bildamerilca 
vom  Fw8.<^  der  Anden  bi^  zum  Rio  Ne^a,  und  hier  werdeu  in  der 
l'hat  nur  unregohnäöWg  wechuelnde  Luftströniuugen  und  h&uüge 
Windötillen  beobachtet '')  i  wie  in  dem  Kahnengtlrtel  de«  Meer^.  In 
diesem  Abdehnitte  des  Stromlau f8,  wo  derselbe  den  Namen  SoUcdik^ 
flihrt,  ist  der  Wald  am  ausgedehnteöten  und  u nd urcf »dring he h&te 
von  Savauen  nirgends  unterbrochen,  da«  ganze  Jnhr  hiodureh  faU€ 
die  Nieder^^chläge ,  der  menächlicke  Organismns  wird  durch  die 
Wärme  und  Feuchtigkeit  der  Luft  berührt ,  als  befände  er  üich  in 
einem  be&tändigeu  Dampfbade.  Hier  liegen  die  höchsten  Wthermen 
(20**  B.)  in  der  Nähe  des  Ae<iuatonr»  die  ostwärts  tu  den  offeaeD 
Campos  Brasiliens  in  südlichere  Breiten  übergeben^).  Dte^em  inn^ 
ren  Wärmecentrum  ist  es  zuzuschreiben,  dass  am  unteren  Amazon! 
ein  immerwälirender  Ostwind  heiTseht*'),  welcher  den  Wasserdamjil' 
dcö  atlantischen  Meers  bestilndig  erneuert  und  dem  Festlande  zu- 
fülirt.  Dem  unteren  Abschnitt  de^  Stroms  vom  Uio  Negro  bis  xur 
Mündung  fehlt  daher  die  EracheLnung  des  KalmenglLrtels  ganü»  vieU 
mehr  vereinigen  sich  hier  die  nördlielien  und  südliehen  Passate  m 
einer  mittleren,  genau  östlichen  Windesrichtung'»;  und  verbreiten  die 
verhäUuissuiclHHige  Kühle  des  Meers  in  das  Innere,  bdem  sie  zugleich 
dem  Klima  des  Uauptthalwega  eine  seltene  Salubrität  verbürgen.  Je 
stärker  dieser  Ostwind  weht»  desto  melir  versehwinden  die  Wolken  • 
hier  also  sind  trockene  Jahrszeiteu  möglich ,  hier  können  Sava^ai 
sich  von  den  Wäldern  ausscheideUj  wiewohl  sie  doch  nur  selten  voa 
bedeutendem  Umfange  sind.  Denn  freilich  ist  ja  dieser  herrschende 
Fassat  ebenso  wenig,  wie  in  Gulana^  ein  trockener  Wind.  Mit 
Wasserdampf  beladen ,  verliert  er  unter  dem  Einfluss  der  Wälder 
schon  hier  einen  Theil  seiner  Feuchtigkeit.  Auch  müssen  sich  diese 
Niederschläge  in  demselben  Masse  vermehren ,  als  die  Stärke  d^ 
Paaaata  nachtässt,  wenn  in  der  wärmeren  Jahrsadt  oder  in  den 
wärmsten  Stunden  des  Tags  auch  hier  Wärmeeentren  mit  aufsteigen* 
den  Luftströmungeo  wirksam  werdeu. 

Nach   diesem   Ueberbück    über  die   beiden   Hauptklimatd  de^ 
Thalwegs  sind  die  Beobachtungen  über  die  Jahrszeiton  selbst    m 
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lerläiitttrii.    litt  übtirmi  Struuillialt'  imteräuliritkt  man ^) ^  wiewi4i]  ji^di 
law  trurktuK  rt'ü  Monate  uiujnals  üvr  KindiTscblii^'O  i'ijtln4nt'ii,   dodi 
Jtwei  t'yiicljti'rt^  Perioden,  die  m  den  ZeuithsUüidoii  der  Sonni^  in  Bi*- 
Jeliuug  »tollen.     Die  HauptrcgeDKeit  dauert  daselbst  von  Ende  Fe- 
bruar hh  SV\tte  Jnni.  die  sjchwärhcrc  von  Miltr  Oklober  hh  Anfang 
r  Januar  :    die  eri>tere  bt^wirkt  das  Ansteigen  des  Fhihses  äu  seinotn 
tli5cliät^n  Wa.stterstaude,   während  der  letztern  ßudet  eine  AoBeliwel- 
lung  dtatt,  die  um  da8  Dreifache  geringer  ist  1 15  Fu8ä),  Am  unteren 
[Amajcouaß  kennt  man  Dur  eine  Regenzeit^    aber  die  Niederschläge 
[tdiid  hier  weniger  n  gehuässig  vertheilt.     Ie  Pai^a,  an  der  Mündung 
wo  der  Unterschied  der  Jahr^zr^iteu  nur  unbedeutend  i^tt,  reeh- 
inet  man  auf  die  nanae  Periode  die  Monate  Januar  bis  Juni ,   auf  die 
ti*ockeuere  JuU  bib  Deceiiiber.     Zu  «Sautarem,  etwa  iii  der  Mitte  den 
lutiteren  Stromtaufä,  beginnt  die  Kegeuperiode  Anfang  Februar  und 
ist  vom  April  bis  Juni  am  stärksten  ausgebildet:    vom  August  bi*s 
Ljtum  Februar  verstjirkt  .sieh  die  Heftigkeit  der  Ostwinde,  diiuu  herrHcI»t 
fw$i  voUkvmmnt}  Dllrre^  Wochen  laug  bleibt  der  Himmel  heltor  und 
I  unter  diesen  Bediugungeu  scheiden  sich  hier  Savaueu  von  den  Wäl- 
Ldeni  aua.     Fasssen  wir  diese  Beobaehtungen  zusammen,  die  während 
[mom  vieyährigen  Aufenthalt«  an  den  einzelnen  Statiouen  von  Bates 
inimelt  wurden,  so  crgiebt  Hieb,  da.>*s,  da  die  beiden  Zenith^tiinde 
Sonne  zu  Ende  Mürz  und  September  eintreten,  die  Niederschläge 
[dein  ersten  derselben,  der  Frühlingsuaehtgleich©.  wie  im  Inneren  von 
Afrika,  überall  um  ein  oder  zwei  Monat«  vorausgehen,  dass  hingegen 
I  iler  herbstliciie  Stand  der  Sonue  von  weit  geringerem  und  im  unteren 
I  Skumthale  von  gar  keinem  Eiullusse  auf  die  Hiiutigkeit  dm  Regens 
[begleitet  ist.     Aus  dem  erstereu  Verhältuisä  kann  mau  schlieäaeu, 
-dass  der  aufsteigende  Luft«trom>  der  in  diesen  Tiefebenen  die  ein- 
sige   Ursache   verstärkter  Wolkenbildungen   ist ,    früher   in  Stande 
kommt,  als  die  Sonne  in  den  Zenith  einrückt,  weil  daa  Siromthal  tn 
dieser  Zeit  stärker  erhitzt  wird,   als  die  hiilier  gelegeneu  LanrUehaf- 
^  t4Mi  Brasiliens  und   Veuezuehis.      In    d^v  verbäjtnissmilssigen  Wir- 
siosigkeit  der  herbstliehen  Nachtgleicli<^n  aber  ej-kennen  wir  die 
BigeDthümliche  Stellung  des  südamenkuuiseheu  Festlands  ,    wo  die 
2um  Wendekreise  des  Steinbocks  wandernde  Sunue  durch  die  Er- 
I  hitzung  der  brasiliauiseheu  Campos  den  Pasaat  der  n«3rdlichen  Uemi- 
[»phiLre  über  den  Aequator   hinübertreibt   und   die^e  Verschiebung 
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schon  herheiflihrcn  kano,  noch  ehe  sie  in  die  Südlicmisphäre  st'lbat 
eingp^rete^  ist.  Dlme  Wirkungen  äiisBem  m'h  in  der  peschwärhten 
Regenzeit  des  oheren  Stromlaufs,  wodurch  i*irh  die  zweite  Häiftn  de8 
Jahrs  von  der  er?*ten  unterscheidet.  Die  Wanderung  der  Sonne  nach 
Norden  kann  nämlicli  den  südhemisjdijiri sehen  Pnsßiit  nicht  in  glei- 
cher Wei>te  über  dn'A  Jlqiiatoriale  f^tromthal  hertiberziehon,  da  hier 
diireh  das  karaibisehe  und  utlantisehe  Meer  das  Aiiöweichen  verhin- 
dert wird  im<l  das  Aspirationscentrum  auch  während  dieser  Jahrszeit 
auf  dem  Fe^^tlauHn  beharrend  sieh  behauptet.  Nur  insofern  ist  dessen 
Lage  auch  hier  vuu  Bedeutuu*; ,  nU,  wenn  es  auf  di^  Llanos  von 
Venezuela  tiber^eht  und  deren  Regenperiode  hervorruft^  aui  oberen 
AniH7,ouas  die  Niederschläge  nachlassen.  Im  Jidi  und  August  fällt 
zu  Barra  an  der  Mündung  des  Kio  Negro  fast  gar  kein  Regen ""),  und 
einen  sfldheuiiftphärisehen  Passat  möchte  man  anch  in  dem  ktihlen 
Sftd winde  erkennen,  der  im  Mai  zu  Ega  bemerkt  wird**}. 

So  grossen  Verschiedenheiten  in  der  Vertheilung  der  Jahrszeitcn 
gegenüber»  wie  sie  zwischen  dem  obern  UBd  untern  Amazonas  be- 
stehen, ij^t  d(»ch  der  Charakter  der  Vegetation  vom  Fuss  der  Anden 
in  Mainas  bis  zur  Mtindung  in  hohem  Grade  übereinstimmend. 
Ueberail  wird  der  Strom  von  den  weithin  ausgedehnten  Wäldern  be- 
gleitet, deren  Entwickelung  niemals  einen  Stillstand  erleidet.  Die« 
ht  doch  nur  daraus  zii  erklären,  dass  auch  im  Wechsel  der  Wlnde^i^^J 
richtungen  die  trockeneren  Perioden  hinlängliche  NlederächlägCJ^H 
empfangen,  um  die  Vegetation  ununterbrochen  frisch  zu  erhalten. 
Dass  der  Wald  sie  sich,  wie  in  Ouiana,  zum  Theil  selbst  bereitet. 
geht  daraus  hervor,  dass  am  unteren  Stromlauf  ebenso  wenig,  wie 
dort^  die  Savanen  und  mit  ihnen  regenlose  Jahrszeiten  nicht  ganz 
ausgeschlossen  sind.  Savauen  bedecken  die  ganze  Osthülfte  der 
lusel  Marajo**),  der  grössten  unter  denen  des  Amazonendeltas,  und 
sie  unterbrechen  zuweilen  den  Wald  bis  zum  Einfluss  des  Rio  Negro, 
also  gerade  so  weit,  wie  €ler  Passat  seine  Kraft  behauptet.  Sie  ent- 
sprechen einem  sandigen  (Jleröüboden '')  oder  einer  erhöhten  Ufer- 
landschaft.  Bei  Santarem  sind  sie  besonders  ausgedehnt.  Wo  die 
af mos p biirischen  Bewegungen  allein  die  Periode  der  Niederschl 
besdnimen,  ist  auch  hier  die  trockene  Jahrszoit  fast  ebenso  regento«? 
wie  in  Guiana :  wo  hingegen  der  Wald  einmal  besteht,  fehlt  es  nie- 
mals an  der  erforderlichen  Benetzung  desselben .     Nur  auf  diese 
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der  Uaterschied  der  Beobaelitimgen  in  Öaiitarem  von  deiioii 
2u  Para  erklärlicli .  wo  die  Uuigtibungeu  bowaldct  siud.  Die  l^uft 
cltjr  Wälder  iüt  feuchter,  ab  Ju  deu  Suvautm,  weil  dort  der  Nieder- 
sclibg  vom  liodeii  langöamer  abdimstet,  als  liier ^j.  Ute  Bedjii- 
gUDgeii,  voll  denen  die  räumliche  Vertheihmg  der  beiden  Formatiyneu 
lUdiäiigt ,  liejct  demnach  aneb  hier  in  ihnen  selbst,  ein  säkularer 
Wediöel  derselheu  ersebeint  oiüglieli.  Allein  in  demselben  Mai*»e, 
wie  der  Aiuazunaä  die  Strome  Gniana»  an  W;LSüei-nia}itje  Ußei-triUt. 
auch  der  VV^ald  in  seiner  üeitlicben  Auödebiaiug  erweitert.     Weini 

Ibe  einerHeitü  die  Verdiebtung  des  Wasserdampt'ji  beftirdert  und 
fticb  dadurch  in  seinem  Uegtande  ächutzt,  so  verdankt  er  «seine  Eni- 
lUng  und  An.sbreitun^  zngleicli   dem  Fbi^ise,   der  den  Bodt^u  nut 

ni  ttrundwustitn'  tränkt  und  dureli  seine  Anächweilungen  über- 
Üuthet. 

Diese  Ansebwiillun^en  sind  ein  Massstab  für  die  inteusikit  der 
Niederticldii^e  in  den  KegeuperLoden  des  Htromthals,  aber  sie  hiUjgen 
liiucb  zn^leieh  von  denen  der  Nachbargebiete  ab,  aus  deren  weiten 
Fernen  die  Nebenibisse  üire  Wassermassen  berbeifiibreu.  Der 
höchste  Stand  wird  znr  Zeit  des  8ommer&oUtitium«  [2L  Juni^)]  er- 
reicht; der  Unterschied  beträgt,  mit  dem  niedrig^ten  Wasserstande 
verglielitju,  im  liauptstrome  ti),  oft  50  Fuss,  und,  da  dit;  Lierland- 
Schaft  fast  überall  völlig  tlacb  ist,  wii'd  der  Wald  zu  beiden  Seiten 
jedeö  Jahr  4  bis  5  g.  Meilen  weit  von  den  steigenden  Gewilssern 
aberfluthet.  So  weit  reicht  die  Formation  des  Igapo,  worunter  man 
diejenigen  Wälder  begreift,  deren  Baumstämme  Monate  bing.  lü  bis 
4u  Fuös  tief,  xum  1'beil  bis  zu  den  Kronen  unter  W^ asser  stoben. 
Der  tlionreiche  Alluvialboden  des  Ufers  wird  zuweilen  auch  durch 
die  wachsende  Kraft  der  Strömuug  zerst<irt .  neben  dem  Thalwege 
entstehen  Kanäle,  Lagunen »  der  Igapu  löst  sich  zu  Inseln  auf,  und, 
iem  der  Boden  unterwaschen  einsinkt,  sttlrzeu  die  Hochstämme 
einer  nach  dem  anderen  mit  gewaltigem  Sehali  in  das  Wasser  nnd 
{^tzeu  den  Strom,  den  sie  mit  Treibholz  füllen,  weithin  in  brandiMulen 
Wo^euscbwall. 

Mit  dem  Steigen  und  Sinken  des  Flusses  ändern  sich  hier  bf- 

^tätidig  die  Bedingungen  der  vegetativen   Kutwickelnng.      Hieraus 

lilid  aua  der   periodisch   wechselnden  iutensitüt  der  Niedersehläge 

Tklärou  üich  die  Uugleicliheiten   in  dem  jährlichen  Kreisbiitf  der 
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Bildung:*^!!  bei  den  vt^rschiedeneu  Gewächsen^  je  nachdem  ilire  Or- 
ganisation dne^  grösseren  oder  geringeren  Wasserziiflnsacs  bedarf^ 
Zu  der  iinuiit erbrochenen  Daner  des  Wach.stböms  genügt  eg ,  da5f ' 
der  Boden  niemals  austrocknet,  und  dies  leistet  der  Wald  dnreh  sich 
selbst  r  die  Phasen  seiner  Vegetation  aber  werden  von  der  Periodi- 
cität  des  Kliraas  und  des  Wasserstande»  beeinflnsst.  Bei  den  Bäumen 
dos  lga[Ki  ÄU  Haütarein  beginnt  naeb  8pruee  ^)  die  Hauptperiode  des 
Blahens  und  die  Kntfaltung  neuer  Blätter  in»  Juli  imd  dauert  blü 
Ende  September,  sie  fällt  mit  dem  Sinken  der  GewäfiHer  znsatnmen» 
Allein  wie  versebieden  sieb  die  Pürmationen  oder  die  einzelnen  Ge- 
wächse verbalten,  dchoint  aus  Martins  ^**)  Beobaelitnugen  zu  Para 
her  vorzugeben,  nach  denen  die  Mehrzahl  der  Bliltlien  daselbst  in  den 
Monaten  Noveiuber  bi?5  Miirz  erseheineu  und  die  Früebte  vom  Juuj 
bis  zum  September  reifen  sollen.  Indeäi»en  werden  gerade  von  dou 
Hauptj)nMlukten  der  Wälder  die  Para -Nüsse  {BerthoUttm  t^trtlmi^ 
und  die  Kakao-Bobnen  [Thtohrmna  Carao)  im  März  und  April  ge- 
enitet**).  Manche  Pflanzen  blühen  auch  mehrmals  im  Jahre,  oder 
dieg  ist  uur  im  oberen  .  nicht  im  unteren  Theile  des  Stromthals  der 
Fall-  Die  zuweilen  ausgesprochene  Meinung,  dass  auch  Holzringt» 
dikotyledonise.her  Bäume  sich  in  diesem  Klima  während  desselben 
Jahrs  >iviederholt  entwickeln  konnten,  scheint  auf  keiner  einigen, 
sichereu  Beobachtung  zu  beruhen*  Tief  in  der  Natur  der  Pdanzei 
ist  es  unstreitig  begründet,  dass  ihre  Hnl Wickelungen  stets  und  auc 
da,  WO  die  äuaäeron  Eintlüsae  nur  wenig  dazu  mitwirken,  an  perio- 
dische und  in  einem  Jahrgänge  abgeschlossene  Phasen  geknüpft  sind. 
Vergleielit  man  nun  unter  einem  allgemeineren  CiSesiehtspunkte 
die  klimatischen  und  bydrographischen  Verhältnisse  deg  AmajcoiuiH 
mit  denen  im  Tieflaude  Guiana*,  se»  unterscheiden  sie  sich,  üb« 
wesentlieb  davon  abÄUweicheii,  fast  nur  durch  die  erhöhte  Gros««^ 
artigkeit  aller  Erscheinungen.  Allein  gerade  dadnrcb  werden  m 
hier  zu  einer  viel   mächtigeren  Schriinke  für  die  Wanderin  rj 

Pflanzen.  Solchen  Uebei-stauungen  des  Waldes,  wie  sie  al,,.„„:.:h 
der  Igapo  erfahrt,  sind  nur  gewisse  Organisationen  gewachsen,  wen« 
auch  die  meisten  Pflanzenformen  ohne  Schaden  eine  kurze  Zelt  dabei 
bestehen  könnten.  Nicht  bloss  der  Zusammenhang  der  Üquat0rialen 
WUlder  von  den  Anden  bis  zum  atlnntir^chen  Meere  trennt  die  dieg^ 
scitige  von  der  jenseitigen  Flora,  sondern  auch  die  Huthen  eintnj 
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,  der,  wie  das  Meer  von  seinen  Mangroven,  von  B?«ümeir  um- 
sälimt  wird,  deren  Orj^^aniÄJition  einer  periodischen ,  aber  lan^e  Zt^t 
ailhiiltenden  Berdlirung  mit  iinien  entsprechen  nnm». 

TegeUticmH  -  Formen   und   Foriiiationen.    Am  mitert*ii 

tnazonai^  er?4treckt  i^iclj  der  Ht|uatoriHle  Urwald  vom  Vum  der  Pa- 

me- Berge  diircbüelinittlieh  etwa  ^seelin   Breiteu*^rnde  uaeh  Süden 

OO —  5**8,  B.  **)].    Wo  aber  im  Inneren  durch  die  Strom verljui- 

un^n  mit  dem  Orinoko,  sowie  durch  den  Madeira  und  die  Uhrip;en 

iliamt>chen    Nebenflüsse   das    fiieftsende    Wasser    über   grössere 

e  sich  auhbreitet,    wächst  anoli  der  Umfang   der  ununterbro- 

eli«n«n  Wmder  bedentend   (G^'N.  B.  —  7^3.  B.).    Martins  hat  in- 

dMaeilftiic.h  hier  das  Flort^ngehiet  der  Hyhioii  naeh  N(trden  mif  den 

BfoNegro  ibis  etwa  1  ^N.  B.)  einj^esehntukt  und  den  r'artiijuiare  nnd 

Ten  Orinoko  als  zn  Venezueln  gehöng  auögeschloaöen*    Ftlr  die^-e 

nNicht  lassen  t^ieh  allerdings  die  klimatischen  Beohachtnngen  Htan- 

boldt  s  iinfllhren,  welche  »chon  frither  mitgetheilt  wurden  '^  ,    Wenn 

IUI  Aber  seine  8childerung  des  Vegetationscharakters  von  Atni'es 

mm  oberen  Orinoko  iD^'N.B/)   zn  0 runde  legt '  ^  ,   »o  komnit  man 

3£U  der  Vorstellnng,  das»  diese  Wälder  mit  der  z  an  e  Innen  den 

eit  des  Klimas  ihre  Physiognomie  aihnälig  verändern,  wie 

jÄies  auch  an  der  KiUte  von  Guiana  bis  zum  Delta  des  Anmznnas  der 

Fall  itit.    Am  oberen  Orinoko  gehören  die  vorherrschenden  Bilnme 

iur  Mimoseen-  tuid  Lorbeertbrm    Mimoseen,  Lanrineon  und  Feigen- 

iimiej ;  zwischen  ihnen  erscheinen  Grnppen  von  Palmen,  von  Bai«- 

ittsen  nnd  Mnsaceen  [Helhonm) ;  die  StSrome  sind  mit  epiphytisehen 

Orchideen,    Piperaceen  nnd  Aroideen  bekleidet,  durch  die  Blitthen 

Ihr«*  Lumen,   der  MÄl[)ighiaceen   nnd   Bignoniaceen  geschmlickt : 

dn  einzelner  Banni  trJigt  bis  zu  den  Moosen  herab  nir^hr  versehiedeiie 

Pflaiuen formen,    aln   in  der  gemässigten  Zone   auf  einem   grossen 

Räume  verstreut  wachsen,     ITnter  allen  Bildungen  der  Vegetation 

aber  stehen  die  hoch stilmm igen  Palmen  als  diejenigen  voran,  deren 

Bidtönheii  den  mächtigsten  Eindrnck  mache.   Dies  ist  diu  Schildern ng 

Hümbfddf«,  die  in  ihren  llauptzdgen  so  durchaus  mit  dem  llbereln- 

ülimmt,  wa^  in  einem  allgemi-inen  l'eberblii-k  von  den  Htpuitorinlen 

WlhJcrn  Aü)erikas  überhaupt  zu  sagen  ist,  dass  der  VersuclK  die 

•^loren  des  Orinoko  und  Amassonas  naeh  bestimmten  Parallelkreisen 

beiden  zn  wollen  ,   wenigstenft  bis  jetzt  keinen  ßrfolg  verspricht 


384 


XYTTT.   Ilyhiea,  Gebiet  de5  siquatoriden  ßrasniens^ 


und  Dur  auts  klimatiiiclieD  GrUuden  und  der  geographlächen  Ue 
»ichtlichkeit  wegen  fest^ehaltou  werdeu  kaaii. 

Weit  erlieblicbür  und  citai'akteristischer  sind  iunerhalb  des  titv 
bietd  der  Hylaea,  wie  es  vou  Mai'tlus  aufgeiaiSdt  wurde,  die  Unter- 
schiede der  verse)iiedeu*^n  Wald  formal  ionen,  dtTen  AuordnuBg  V4in 
dem  Verliältniss  uum  Strome  üüd  vou  der  Bes^cba-lTeiilieit  des  Uuden» 
beätimuit  wird.  liier  ist  es  die  Aufgabe ^  den  Ig^^pt^  lux  Ueberticliwoui- 
miiugsrauoie  do8  Amazonni*  mit  deu  Wäldern  des  wasserfreien  Uo- 
deus  zu  vergleickeu.  Die  Lanbkölzer,  die  drei  bis  \ier  Mouate  imter 
Wasser  stehen  -*} ,  erix^iclien  keine  anaehuliehe  Hocbwaidsgrösse  und 
w^erde»  von  den  PsUuien  überragt '*) ,  die  hier,  dem  FeuebtigkeiU* 
bedUrfniös  dieser  Form  entsprechend,  am  häufigsteu  und  uirgeuds 
auf  der  Erde  mannigfaltiger  ÄUgammen wachsend  anzutreffen  sind. 
In  dem  Wechsel  hohen  und  uiedrigeu  Wachsthums,  starker  Säulen- 
oder  sehhinker  llohrstämme^  in  der  Grösse,  Theilung  und  beson- 
ders in  der  Anordiiuüg  des  Laubea  '•'*)  erscheint  jede  Art  wie  eiue 
besondere  Architektur  von  eigenthUmliüber  Schönheit.  Aber  mit  den 
Palmen  ist  der  Keiz  dieser  Wälder  auch  beinalie  erschöpft.  Di« 
Baumstämme,  an  denen  Schlammtheile  haften  bleiben,  bieten  cineu 
unerfreulichen  Aubhck,  da  der  mche  Schmuck  der  Kpiphyten  ihnen 
ahgeiit  und  die  Fülle  der  Sehliuggewächse  zuiücktritt.  Denn  hier 
können  die  holzigen  Lianeu  nicht  leicht  bestehen  und  werden,  wenn 
das  Wasser  gefallen  ist,  durch  die  weichen  Convolvnlusformen  er- 
setzt, die  nun  Zeit  haben,  emporzuranken.  Auch  das  Holz  der  Bäume 
ist  vou  geringer  Festigkeit,  wie  es  auch  sonst  in  Uferwaldungen  ge- 
wöhnlich ist,  wo  die  Wasserch'culatiou  durch  das  Gewebe  rascher 
von  statten  geht.  Farbige  Bldthen  bemerkt  man  nur  selten ^  durcli 
die  dichte  Belaubuug  der  Baumkronen  tritt  hier  zumal  jene  Frondo- 
aität  des  FiJanzen Wuchses  hervor,  in  welcher  Humboldt  '*•;  den  oigen- 
tbUmlichen  Charakter  des  tropischen  Amerikas  erblickte.  Ein  leb- 
haftes, in  seinen  Abstufungen  wechselndes  Grün  schiiesst  in  diesen 
Wäldern  andere  Farben  fast  üheraU  aus,  weil  die  Kpiphytcn,  die 
atmosphärischen  Orchideen  so  selten  sind  und  weil  die  grosse  Mehr- 
zahl der  Bäume  unansehnliche,  weissliche  odej-  grünUche  BItitbeu 
trägt*'),  auch  die  Entfaltung  der  Blumen  rasch  vurUbei'geht.  Es 
wird  sogar  angeführt  •') ,  dass  hier  die  Bienen  uicht  so  sehr  deu  Mucker 
ia  diesen  aufsuchen,  als  in  den  Ausscheidungen  der  Vegetation 


IlfÄpo-Wald.  -  EUf-WiiUl. 


385 


(»rgaue.  Auch  daä  Innere  des  Waldes  entbehrt  der  raicibertjn  Mi- 
»rhiiDg  voü  P''ormeii,  uwd  oft  it^t  der  Boden,  nachdem  er  ahgetnicknet, 
iiur  vun  harten  Gräaern  uder  von  einem  Lykopodientoppich  (.SV/r/- 
ffitieiia)  bewacliäen  und  übrigens  von  Pflanzonwnchs  faät  entblösöt. 
Die  sumpfig:  bleibenden  Waldstreeken  sind  e8  alldn,  wo  eine  ilppige 
Vcgetntion  von  gro8sibluttri;^en  Monokotyledonen  die  Palmen  begkitet : 
an  Htdchen  ätandurten  gedeihen  die  Scitamlneen  und  ein  gettellig  waeh- 

I  »ender  Vertreter  der  Pisan^orm,  desöeu  S  Fiiss  lange  Blätter  von 
<*inem  mauiiäiiaben  Stamm  ausgelien  [Urania  amaztmica], 

Üem  Igapo  steht  anHöerhalb  des  Bereichs  der  Gewflsser  der 
Kte-  t>der  Gua^u-Wald  '*)  gefjjentlber,  in  deiisen  Physiognomio  das 
i'enehtwjirnie  Aetinatonalklima  seinen  Ansdi'iiek  findet.  Hier  herrscht 
diu  Lorbeerform  über  alle  anderen  Banniformen,   aneh  die  höhere« 

I  Kronen  gehören  ilir  an,  von  denen  selbst  die  grossten  Palmen  be- 
ultet werden  nnd  die  »wie  die  Knppeln  und  Dome  das  übrige  Ge- 
er  einer  Stadl    das  gemeinsame  Laubüaeh  tl bernigen.    Das  dll- 

[feitere  Grttu  dieser  Lanbmasgen  erscheint  daher  gleiehmässiger»  die 
Lanbfarbe  ist  aneh  hier  das  diirehans  üeberwiegende,  aber  der  Wald 

rtioch  allgemein  mit  .starken  Lianen  durchwoben  nnd  mit  Kpiphyten 
ert^  deren  Blilüien färben  gelegentlich  hervorleuchten.  Die  höch- 
sten Bänme  werden  anf  ISO  bis  2 Ol»  Fuss  geä^ehätzt^)  und  j^ind  bis 
zur  Mitte  un verzweigt.    Hier  und  da  erseheinen  Stilmme  von  mv^*^- 

I  wQhiilieh«r  Dicke  ^*),  die  aus  ihren  Umgabungen  die  Nahriingsstofl'c 
des  Bodens  an  sich  ziehen  nnd  daher  andere  Gewächse  in  ihrer 
Nacbbar&cliaft  nicht  aufkommen  lassen.  Unter  den  kolossalen  Baum- 
geaialien  der  Lorbeerform  ist  für  die  Ete-WÄlder  die  Myrtacee  cha- 

'  rakteriatiachr  welche  die  Paranüsse  liefert  (Bertholhim  exvfhdi^  nnd 
deren  Früchte,  mit  der  Schwere  von  Kanonenkugeln  aus  einer  Höhe 
von  I  tlO  Fusä  herabfallend,  zuweilen  Unglücksfälle  herbt^iführen  ^) . 
Ein  Sil  hoch  ansgespanntes  Laubgewdlbe  orreichtui  die  Palmen  nicht» 
die,  wiewohl  sie  zuweilen  in  geselhgem  Waehsthum  bedeuteud  genug 
hervortreten,  doch  im  Ete  weniger  mannigfaltig  ^ind,  als  im  IgaptK 
Zu  den  gi'össten  gehört  die  Urucuri  -  Palme  {AUaka  exesha],  die,  4(J 
bis  50  Fuss  hoch,  dichte,  von  den  Lanbkrouen  beächattete  Bestünde 
bildet  •»), 

Es  ist  einleuchtend,  das»  die»e  beiden  Hauptformationen  der 
llylaea  nach  ihrer  Bewässerung  ganz  verschiedenen  [»hysiologi«t'lu»n 

ÜriMubBcbt  V«g«iftlioiid»r  Kfd#.  11,  2d 
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Bedingungen  unterworfen  sind.    Im  Igapo  erfolgt  das  Eindringt*!! 

des  Wassers  in  das  Gewebe  mit  der  grössten  Intensität,  weil  die 
Stämme  so  lange  Zeit  in  dasselbe  eingetaucht  sind:  die  CircuJatiün 
kann  mit  vürhältnissmäBsiger  Geschwindigkeit  vor  sich  gehen »  weil 
der  tjiglifhe  Passat  oder  dor  aufsteigende  Lnftstrom  den  &u&  den 
BUiltem  verdunstenden  WasBerdampf  »ogleich  wieder  entfernt.  Der 
Ete-Wald  breitet  sich  gewöhnlich  über  einem  gestein losen  Thonbuden 
aus,  wo  zwar  auch  die  Aufnahme  der  von  der  Erdkrume  zurtlrk- 
gehaltenen  Feuchtigkeit  befördert  wird,  wo  aber  zugleich  die  Lnft 
in  den  schattigen  Räiunen  vermöge  der  grösseren  Masse  des  Laubes 
mit  Dampf  stets  geHättigt  bleibt  und  die  Wassercirculation  durch  dm 
Gewebe  daher  nur  langsam  von  statten  gehen  kann.  Das  erstere 
Verhilltnisa  ist  der  Vegetation  der  Palmen  am  gttnstigsten ,  das  leU- 
tere  den  Epiphyten,  den  Farnen  tind  den  grossen  Blättern  der  Pi- 
sang-,  Bcitamineen-  und  Artiideen formen.  Verbindet  sich  mit  diesen 
Einflüssen  eine  schärfer  gesonderte  Periodicität  in  den  Niedersch lägen 
Oller  im  Wasserstande,  so  werden  unter  den  Epiphyten  die  atmo- 
Hpl lyrischen  Orchideen  häutiger,  deren  Vegetation  eine  kürzere  l)ancr 
hat,  oder  am  i^nnde  der  den  Ete-Wald  durchschueidendL^n  Kanäle , 
aus  denen  der  Strom  in  der  troekeneji  Jalirosmt  ziirUcktntt,  ent- 
stehen  Dickichte  von  Bambnsen,  tÜc  das  wiederkehrende  Waaaer  atur 
rasclii^n  Entfaltung  treibt. 

Die  Wälder  am  JÜo  Negro  unterscheiden  sich  von  denen 
Amazfiuas  durch  die  Seltenheit  der  Palmen  und  Lianen  ** 
wenJen  von  di^n  Indianern  zu  den  i'^poes''*)  gerechnet,  worui 
sie  die  ans  dtir  Ferne  einem  Hügel  gleichenden  Waldbddungen  ver* 
sttdieiK  wo  die  Höbe  des  Baumwuchses  naeli  der  Mitte  des  Beatiindfs 
zunimmt,  der  am  liaude  in  Gebüsche  und  Zwergbäume  übergeht. 
Ihr  Substrat  besteht  im  Gegensatz  zu  dem  im  Amazoneuthai  vorwai- 
tenden  tiefen  Thonbndeu  aus  einer  Sandsteinformation  ")*  auf  wel- 
cher die  Erdkrume  daher  leichter  abtrocknet.  Die  nach  Beleuchtung 
strebenden  Lianen  fehlen,  weil  diese  Wälder  durch  Gebüsche  uu' 
brechen  und  gelichtet  sind ;  die  LaubhÖber  ^^')  erreichen  nicht  die 
Höhe  des  Waehstliums,  wie  im  Ete ;  eine  der  wenigen  Palmen  wird 
nur  L5  Fu98  hoch  [Leupoldimu  pulrhra) ,  aber  die  Feuchtigkeit  der 
Luft  über  dem  seliwächer  bewässerten  Boden  ist  durch  Aroideeu  und 
durch  Milssen  von  epiphytisclien  Fiirnen  angedeutet.  So  nahe  m  Üe^ 
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diese  iCigeiithiui)]ichkeik*ii  vr>i]  ihr  ahweichenJen  Be^cbuHenlieit  d^r 
«iaa  Wagüer  cIut'o]ikb8t3U<]eii  ErUkrüiae  abspule) ti.^ u ,  m  ^enü^t  die« 
doch  nicht,  die  Grenzten  diT  Fonuatioiieu  bis  m  8  Einzelne  211  er- 
klär ru.  Batcs  b(^in<'rktp  daas  dleaeibe  g«ogiio«§tkche  Unterlage  am 
Amaaumas  luif  dl«*  IüIJuhk  ^^'^  Wald^»  ebne  EiuÜiiää  bleibt»  und 
6finiC6  mauut  tMiie»  HUükiiiurcn  Wechsel  zwitsehen  diesen  C-apoeö  nnd 
dem  Ete  hd,  in  desiieu  iQuerein  die  eri^tereii,  wie  der  Ueberreüt  einer 
Alteren  Vegetation,  inäoliVirmig  auttretea. 

Jede  VegetatiuiKsiormatiuu,  die  eine  längere  Zeit  liindureh  bi*- 

«tmtdeii  hat,   mmny  atieli  wenn  sie  dem  Boden  durch  die  V'erwesung 

ihrer  Ürgiiüe  die  Mitierahiotle  zurüekgieUt,   welehe  sie  ihm  entnoni- 

I  tui'.u  hatte,   naeJi  und  uacJi    nTüiitlerud  auf  die  BesehaOeitheit   der 

^.Erdkrume  einwirken,  nchou  deshalb,   weil  ihre  Wurzeb  m  eine  ge- 

wtase.    mittlere  Tiefe   reichen,    die  sie  auälaugen,    ohne  dersielbt^u 

Ä^lücUt  einen  Ersatz  zii  bieten,  den  m*  vieliuebr  der  UberHäche  zn- 

we»di*n.    Allgenieiii  Ui  die  Abbäiig^i^keit  der  Formatlüneii  von  der 

j^tHjgnostiijcheu  llutirrljige  bo  aiitzufa8^en,   daäs,  jwo  der  Charaktt^i 

der  Erdkrume  in  ihren  pliysisehen  Einflüssen  auf, die  WaöHervertbei- 

^luug  uder  in  den  ehfuniHchiu  Kiihrätolien  oigenthltmUeh  ausgejirä^t 

t,  auch  eine  bestiinnite  V^ejLretatiou  sich  dauernd  bebauptcii  kann,  wo 

ilie  Ablagerung  der  Minernlkiirper  weniger  «cbarf  gesondert  ist 

I  titid  ihre  Anordnung  mittlere  VerhäUnLääe  zeigt,  aueli  der  Zeit  uaeh  ein 

I  tiewitchti  leiehter  daä  andere  verdrängt  und,  je  nachdem  die  L;ige 

und  Korm  der  Bei^taudtheile  den  Boden»  sich  iindert.  bald  diese,  bald 

Ljene  Gruppe  den  8ieg  davon  tragt.    In  den  Wäldern,  deren  Wiirzel- 

^'^.li«K;hi  gewohnlieh  tiefer  liegt,  ak  bei  anderen  Vegetation tiformen, 

i-wird  ein  öaektilarer  Weebsel  aiu  leichtesten  eintreten,    umg  diTselb«' 

nun  ein  natürlicher  ^eln«   wie  ihn  8pntee  im  vorliegenden  Fülle  un- 

Liiut,  oder  mag  er  durch  ktlnötUcUe  Lichtungen  berbeigefübrt  wer- 

fiden«  deueu  in  Brasilien   stets  ein  Oemisch  ^on   neu  auf'tretend<^n 

^•BiUunen  und  Sträiiebern  nachfolgt,  die  Bildung  der  (Japoeirea,  weldte 

daher  wühl  mit  diesen   Capoea   am  Itio  Negro  verglichen  werden 

^  kennen,  die  dem  Kte->V^aide  voraus  gehen  und  durch  dieäen  »trecken- 

>  wem*  er!U*tzt  werdi^n  i^oUen. 

Von  dem  8trom  und  den  Kanallinien.  die  ihn  begleiten,  kann 

in  das  Innere  der  Waldbestiinde,  wo  das  ewige  Dunkel  herrscht, 

cinblicken,  weil  ilire  nltViieu,  bell  belenehteteii  8;iume  »tet» 
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durch  einen  besonderen  Rahmen  von  Vegetationsfonnen,  wie  duj'cU 
ein  dichtes  Geiiäge,  umüclilossen  werden*  Eine  eigenthUmliche  Foi- 
mation  bekleidet  die  zahlloaen  tlaehen  Inseln  des  Amaxonaa»  wo  ge- 
wöhnlich aus  dem  Weidengesträuch  ^)  die  bleichen  Cecropien  al«  ein- 
zige höhere  Baumform  hervorragen '*k  deren  gewaltiges  Bombiic<'en- 
laub  vom  Gipfel  der  abstehenden  Äe^te  sich  ausspannt  und  aeine 
untere  Silberfläche,  vom  Passat  gehoben,  emporstreckt.  Der  Wiwser- 
Hpiegel  selbst  aber  wird  vuu  dem  Röhricht  des  15  bis  20  Fuss  hohen 
Pfeilgrases  umsäumt  i  \  Aruniio  sa^charoidcs) ,  desisen  wollige  Kippen 
sich  gaibenförmig  ausbreiten.  Eine  viel  flppigere,  in  geselligem 
Wachdthuiu  wuchernde  Vegetation  verdeckt  das  Ufer  des  Igajw»- 
waldes,  wo  aus  den  Laubmassen  der  Scitamineen  und  Musaeeen  ikich 
Reihenweise  grössere  Palmen^  wie  die  dornige  Jawari»  erheben  (.4*rtrci- 
mryimi  Jaimri\ ,  oder  die  gedrängten  1 5  Fuss  hohen  Stämme  eijier 
Aroidee  Mmfrir/tartlia)  auf  dem  schlammigen  Buden  vereinigt  ste- 
hen**) .  ^k)  sehr  alle  diese  Verbindungen  der  Ufer-  und  Inselgewäclise 
wechselnd  in  einander  übergehen,  so  lassen  sich  doch  auch  hier  schoti 
die  llauptformationeu  des  Waldes  dadurch  unterscheiden,  dass  da, 
wo  der  Ete  unmittelbar  von  den  tief  eingesehnittenen  Kanälen  bö^ 
rührt  wii*d,  die  Hambusen  die  vortheiihaftesten  Bedingungen  des 
Wachsthumj^  fiudeu,  und  dass  in  dem  Bandigen  Gebiete  des  Kio  Ne^ro 
die  uDanselinliehen  Gesträuche  jenen  reicheren  PHanzeuwuchs  ver- 
drängen. 

So  sehr  die  Savanen  an  Ausdehnung  auch  am  unteren  Ama- 
zonas gegen  die  Wälder  zuHicktreten,  so  kommt  doch  auch  in  ihnen 
das  Aequatorialklima  dadurch  zur  Geltung,  dass  die  Bäiuue  dieser 
ofleneu  Flächen  ebenfalls  immergrün  sind  -^j  und  daher  keine  eigen!- 
liehe  Catiugas  bilden.  Die  Luft  scheint  daher  in  keiner  Jahresaeit 
so  arm  an  Wasserdampf  zu  sein,  wie  auf  den  Ebenen  und  Campos 
von  Venezuela  und  im  stidlicheren  Brasilien.  Ueberhaupt  drängt 
hier  den  Baum  wuchs  die  Beschaffenheit  des  Bodens  zurück.  Denn 
Savanen  treten  am  unteren  Stromlaufe  nur  da  auf,  wo  die  Erdkrume 
aus  grobem  Sand  und  Gerollen  gebildet  ist^*).  Unter  diesen  Beilin- 
gungeu  entstehen  selbst  mitten  im  Efe- Walde  kleinere,  mit  Savanei^ 
gr&sern  bewachsene  Flächen,  wo  nicht  einmal  Gesträuche  den  Ora 
wuchs  unterbrechen.  Auch  hier  wird  der  Waldrand  durch  eine  eig 
thümliche  Vegetation   von  Gebüschen  und  niedrigen  Bäumen,   voüj 
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Irlastiimncoen,   Myrtaeeen  und  Äfcilpi^fiiaceen,  jcegen  den  frei  bo- 
IPtK'htek'ii  Boden  abgefn*6i»i5t*    Ani  di;n  j^'^rösHeren  Savanon  von  San- 

IUirc'Qi  warbsen  die  (irä^er  nur  ehien  Fuss  lioch^*i  :  im  Februar  und 
Mkv'i,  blühend,  sind  sie  im  September  völlig  verdorrt ^i.  Auf  diesen 
Flächen  treten  einzelne  Bäume  oder  Waldinseln  auf.  die  gleich  dem 
Ete-Walde  von  Lianen  iiiid  Epiphyten  r<^ich  gei*chmüekt  werden, 
»her  iins  besonderen  Arten  besteben,  unter  denen  die  Myrtaeeen  am 
»Lhlreichsten  zu  sein  i^eheinen. 

Nach  den  Hftlfsquellen.  welclie  Braj^ilien  durch  Klima  und  Ve- 
getation zu  Gebote  nteheu ,  unterscheidet  Agassiz  ^^')  von  den  süd- 
licher gelegrenen  Gegenden,  die  vermöge  ihrer  höheren  Lage  für  die 
^Kaffeekiiltur  beHonder.s  geeignet  sind,  dm  fruchtbare  Aequatorial- 
Bfrsbiet  den  Amazonas  dadurch,  das»  hier  die  natürlichen  Erzeugnisse 
les  Waldes  in  der  raerkantilischen  Bewegung  den  ersten  Platz  be- 
pten.  Unter  diesen  stehen  gegenwärtig,  abgesehen  von  denfPara^ 
en.  Kautschuk,  Kakao,  Vanille  und  Sarsaparille  voran,  woran 
l^ine  Menge  von  Hölzern ,  Pflanzenfasern  und  Droguen  sich  an- 
[schlie^sen  Der  amerikanische  Kautsetink  wird  in  den  Niederungen 
von  Para  Hua  dem  Milchsafte  eines  auch  im  Inneren  hau  (igen  Euphor- 
biaceenbaumeB  gewonnen  {Siphonia  elmtira]  und  der  Kakao  (der 
8iunen  der  Byttneriacee  Theobroma  Cäctm\ ,  auf  den  Inseln  des  Stroms 
vielfach  angebaut,  ist  ebenfalls  ein  einLeimischefl  Erzeugnis»,  dci^sen 
Heimath  vorzllglich  die  WÄlder  am  Solimoes  umfasst**).  Die  brasi- 
^liAQ Ische  Vanille  ist  weniger  gewürzhaft,  die  F nicht  von  geringerer 
(»rö»«e,  al8  bei  der  mexikanischen :  auch  die  Sarsaparille  scheint 
*tner  eigenthdmlichen  Art  {Smiiax  pap^rafra)  anzugehören,  deren 
^'njrzel  mit  der  aus  andern  Gegenden  des  tropischen  Amerikas  ge- 
^-wonnenen  nicht  ilbcrrnnstfmmt'"  . 

Vegetatioiisceiitreii.  Zald reiche  Beobachtungen  lehren,  dags 
int  Gewächse,  welche  die  KtlKtent  and. sc  haften  Brasiliens  bewohnen, 
fuher  ein  weit  ausgedehnteres  Gebiet  verbreitet  sind,  als  diejenigen. 
Iilie  im  Innern  des  Landes  wachsen.  Gardner '^')  Tand  in  den  Provinzen 
iCkiara  und  Peruambuco  viele  PHanÄen.  die  nicht  bloss  an  der  ganzen 
Itropischen  Küste  Brasiliens,  sondern  auch  in  Guiana  und  Westijxdien 
Porkommen,  während  unter  denselben  Breitengraden  eine  durchaus 
leigenthümliebe  Vegetation  eine  Strecke  weit  landeinwärts  begann. 
^In  den  beiden  Meereströmungen,  welche,  am  Kap  Hoques  geschieden, 
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der  Nordost-  und  8ltdo*itaküftte  Brasiliens  entlang  flie^sen  und  die 
W:mdfn*i»ngen  der  LitoralgL'wäcliso,  nowic  drr  aus  dm  Flli»scn 
das  Meer  getrageucu  Kciimi  fuioichtern .  findet  dieat's  Verliiilliii! 
seine  Erläutern nf^,  und  }iii*riiut  losten  sich  auch  Spructi'a  Heobacli 
tiinß^n  atu  Amazonas  selb^^t  ver^leidien.  Manche  Holzf::owäch 
Iblgen.  den  Verbiudungon  durch  das  fliessende  Wasser  entöprechcndi 
dem  8trome  von  den  Grenzen  Penis  bis  zur  Küste  von  Para  und 
(fuiana'^'^) .  Aucii  ist  die  Floni  dm  Amazonas  mit  der  am  Orinoko 
Üboroiastimmender,  als  mit  der  HUdbrasilianiseljen,  nnd  dennoch  ge- 
staltet sich  durch  den  Wechsel  der  Arten  im  oberen  Gehiet^  de« 
Stromlaufa  die  Mas^e  der  endemischen  Gewächse  zu  einem  eretaun- 
Hellen  Ueiefithura.  Im  Abstände  eiue.s  einzigen  lireiten-  oder  Län^ 
geugrails  itudert  sieh  nach  Sprnce  dif  Flora  um  die  Hälfte  der  ein- 
heimischen Arten*  Der  Austausch  ist  am  Igapo  am  meisten  erleidi- 
tert,  dieselben  JUuraL*  bewohnen  beide  Stromufer,  Im  Ete-Waldi 
dagegen  haben  sich  die  ursprUiif^Ucheri  t'eutreu  oft  in  ihrer  en^i 
liäumliehkeit  erhalten  und  in  noch  hciherem  Masse  innerhalb  der  voa 
il»m  umsehIost^**nen  ( *apocs,  wo  jener  bolaniMc^he  Reisende  in  den  ein* 
zeineu  Beständen  jedesmal  einige  Arten  antraf,  die  ihm  später  nie- 
tnids  wieder  zu.  Gedieht  kamen.  Das  Walser  erweitert  die  Wohn- 
gebiete der  IMIaiiKen .  der  Wald ,  wo  alle  Behätiae  des  Bodens  an 
lebenskräftige  Organisationen  bereits  vergeben  sind,  schränkt  sie  ein. 
Auch  die  Wasserptlanzen  selbst  sind  selten  dem  Atnasonas 
eigenthüralieh .  Während  das  rhierleben  im  Strome  sieh  viel  reicher 
als  in  den  unzngängliclien,  stillen  W'äldern  entfaltet  und  eine  bei- 
spiellose Anhäufung  verschiedener  und  auf  enge  Bezirke  einge- 
scliränkter  Fische  diese  Gewässer  bewohnt'-"^),  stellt  deren  Veg^ 
tation  dazu  in  einem  seltsamen  Missverhältniss.  Ihr  gtänzend^t 
Krzeugniss.  die  Victoria  aus  der  Reihe  der  Lotnsblnmen,  iftt  ihnen 
mit  anderen,  weit  entlegenen  Flüssen  Südamerikas  genieinsam.  Nur 
dies  scheint  berntTkenswerth,  da*^s  diese  gr(issteu  Formen  schwim- 
mender Blätter  mit  den  kleinsten  und  einfachsten  Bildungen  hin- 
hender  WassorpHanzen  hier  rännilich  vereinigt  sind.  Spruce«*).  d^r 
ihnen  eine  hrsoudere  Aufmerksamkeit  M'idmete,  fand»  dasn  der  gr^ 
waltige  Strom  selbst  weniger  Vegetittion  erzeugt,  als  liie  klcint*(n 
Laudseeu,  die  mit  ihm  in  Verbindung  stehen.  Wenn  die  GewiUa«r 
sinken,  sprosst  an  ihren  Ufeni  zuweilen  ein  ephemerer  AnÜug  von 
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winEi^en  Phant^mgaraon  ivon  ('yperAcorii  und  Virmiinrlen]^  uoter 
danen  die  kleinste,  aber  docli  mit  ehwv  weisaen  BlilUie  gederte 
Art  (£^.  unißara)  all  Grösse  und  Uehtait  einer  Nähnadel  gleicht. 
Der  blattlose,  einem  knopfförniig  aii«cliwellenden  WurÄelkegel 
eittgt)fügte  Stengel  mit  »einer  einzigen  Blume  bietet  in  seiner 
Kleinheit  den  iiuäsersten  Gegensatz  gegen  die  Kiesenorganu  der 
Vict<^Ä. 

Unter  den  endemi Beben  Erzeugnissen  der  Walder  wurden  räum- 
lUfllü»^  Aoalogieen  naehgewiesen  *') ,  wtdelie  die  Vorsteliiingeu  von 
«genetiseiien  ZusHmiueuhaiige  der  verwandten  Arten  zu  imter- 
fii(lt£eu  ftoheinen.  Wie  in  anderen  Floren  die  einander  nahesfrlienden 
I^jui^eu  de»  Gebirgs  urjd  der  Ebene  dem  Wechsel  des  Klimas  in 
seakrechtLT  Hiehtun^'  cnl^preehen,  %ü  beruht  hier  da«  öystematisehe 
Verhültuiüs  des  Igapo  zum  Ete  auf  detn  unterschiede  der  Uewüe^e- 
Spruce  liafte  den  Eindruck,  das«  in  jeder  dietier  Waldforuia- 
i^e  einztduen  l'Hanzenlamilien  luigefillir  dureh  ilie  glmrhe  Au- 
salil  von  Individuen  und  von  endeniisehon  Arten  vertreten  seien. 
Nach  den  pbysiseluni  Bedingungen  ihres  Vorkounnens  geschieden ♦ 
edigcn  die^e  Artt^n  d^eh  einen  gemeinstunfo  Tjpns  lu  ik^^r  Bildung 
ihrer  Organe '^^!.  Den  Ansichten  Uannin's  über  die  Variation  der 
Gattungen  felgend,  üjf'iiJl  Spruce,  dass  dir  Versrliiedenheit  solcher 
vikariirender  Artei^  vm  Masisatab  der  Zeitthiuer  sei,  seitdem  >iie  aus 
rtat^r  einzigem,  ursprünglichen  Form  hervorgegangen  wären*  Allein 
Wi  lange  da**  Relief  SUcbiujerikas  in  seiner  heutigen  Gestaltung  be^ 
alelit,  waren  auch  die  Gegensätze  der  dureh  die  Bewässerung  und 
da«  Klima  gesonderten  Waldferuiationen  gegeben,  es  mussten  v<in 
Anfang  an  die  Kräfte  in  Wirksamkeit  treten,  dureh  welche  die  ver* 
wandten  Artrn  diesen  versehiedeneu.  physisi'bcn  Bedingungen  ange- 
pasät  worden  ^ind. 

So  gleiehmiissig  und  eiufrtrniig  auch  in  einem  90  eigenartig  ge- 
alellten  Absrhnitte  des  Kontinent«,  wo  kein  Wechsel  des  Keliefs  die 
KMroate  zu  gÜedorn  v*^nuag.  die  Bedingungen  des  Ptiauzenlehons  sich 
tiarstellon,  so  hat  dir  Natur  dooh  auch  hier  die  Vegetationscentron, 
auf  de«  Inseln  eines  grossen  Are hi puls,  schöpferisch  gesondert  au8- 

*Mit.  Aber  da  im  äusneren  lluifangr  der  Flora  die  klinjatisehen 
Badingungeu  durch  alhuäligc  Abstufungen  geändert  worden»  so  iüt 
es  auch  hU   zu  eiuem   gewjsi^en  Grade  wilikUrlieh,    wie  man   die 
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Grenzüü  derselben  auffassen  will.  In  Beziebuog  auf  Venezuela  und 
(luiana  wurdo  dies  bereits  naehge wiesen,  niid  8o  ist  auch  da^  Floren- 
gebiet  des  Atua^unas  mit  dem  der  grossen  brasiiiaifiöchen  Nobenflttiiße 
durch  llebergänge  verkntlpft.  In  ^iueoi  äbnlichen  Sinne  kaji»  man 
auch  ihr  VerhäUiiiss  zu  der  Andenflora  beurth<:ilen ,  in  deren  tief 
©ingoschiiittene  Thäler  die  brasilianische  Flora  eingreift.  Die  Schil- 
derung der  düsteren  Wälder  von  Mainasi  am  Fnsse  der  peruanischen 
Anden '^^),  wo  Poeppig  vierzig  verschiedene  Palmen  sammelte,  wo 
aber  in  westlicher  Richtung  zuerst  wieder  Farnbäume  auftreten  und 
zugleich  auch  aufs  Neue  Hpuren  von  Savanenhildungen  bemerkt 
werden,  idt  übrigens  denen  vom  Sollmoes  noch  ganz  ähnlich.  Mar- 
tins ***)  bat  die  Grenze  der  AndenHora  am  Amazonas*  auf  das  erste 
Auftreten  der  ächten  Cinchonen  begründet^  und,  indem  ich  «einer 
Auffaößung  auch  in  diesem  Falle  mich  anscbÜesse,  muss  ich  doch 
erinnern,  dass  die  Waldungen  am  Ostabbange  der  Östlichen  Kordil- 
leren mit  demselben  Hechte  zur  Flora  von  Brasilien  gerechnet  werden 
könnten.  Dies  würde  isogar  den  Vortbeil  gewähren,  die  Wälder  von 
den  baumloBen  Kegionen  der  Anden  abgesondert  zu  betrachten,  aber 
es  hätte  zugleich  die  Folge,  dass  die  Eigentbümlicldteiten  der  Ge^ 
birgsthäler  mit  ihrem  tropischen  Klima  in  der  Darstellung  nicht  m 
bestimmt  hervortreten  würden. 

Um  den  Hyäteniatischen  Charakter  der  Flora  des  Amazonentlitln 
näher  angeben  zu  können,  fehlt  es  bis  jetzt,  wie  von  Brasilien  ilber- 
haupt.  an  geeigneten  Zusammenstellungen.  Martins  hob  die  Analogie 
mit  Guiana  besonders  hervor  und  zählte  die  artenreichsten  Famjlioii 
Äiif'"*^),  jedoch  ohne  aber  ihr  stattstiHchew  Verhältniss  zu  einem  Ab- 
schliessenden Lirtheil  gelangt  zu  sein.  Dass  auf  dar  einen  Seite  die 
Fambäume,  auf  der  anderen  die  Cacteen  in  diesen  Landschaften 
zurücktreten ,  ist  als  eine  Folge  ihres  feuchtwarraen  Aequat<jriid- 
klimas  anzusehen. 

Von  endemischen  Oattungen  finde  ich  mehr  als  dreissig  be- 
schrieben, unter  denen  eine  Mehrzahl  von  Melastem&ceen  (5),  Mal- 
pigbiaceen  (3)  und  Palmen  [li)  enthalten  ist*^*^,, .  Unter  den  bisher 
bekannt  gewordenen  Palmen  -'  schätze  Ich  die  endemischen  allein 
auf  sociizig  Arten ,  denen  viele  andere  liinzuzuftigen  sind,  weicht? 
die  Grenzen  der  Flora  überschreiten :  eine  grössere  Anzahl  ist  hier 
vereinigt,  als  irgendwo  auf  einem  Gebiete  von  gteichem  Umfang 
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Wenn  schon  die  liochstämmigen  Palmen  an  Mannigfaltigkeit  jeden 
andern  Theil  Sfldamerikas  überbieten ,  so  sind  doch  auch  hier  die 
kleineren  Arten  (Bactrts,  Geonoma)  vorherrschend.  Die  grossen 
Samminngen  von  Palmenstämmen,  welche  Agassiz  von  seiner  Reise 
anf  dem  Amazonas  zurückbrachte,  sind  noch  nicht  bearbeitet  und 
werden  wahrscheinlith  noch  manches  Nene  enthalten. 


XIX. 
Brasilien. 


Klima.  Die  Wälder  des  südhemisphärischen  Amerikas  ver- 
halten sich  diesseits  und  jenseits  der  Anden  entgegengesetzt.  Wäh- 
rend innerhalb  dör  Tropenzone  der  schmale,  pacifische  Abhang 
baumlos  ist,  sind  die  weiten  Ebenen  Brasiliens  fast  nirgends  von  jener 
bald  zerstreuten,  bald  gedrängten  Bewaldung  durchaus  entblösst,  die 
mit  den  offenen  Savanen  abwechselt  und  die  südwärts  an  den  Pampas 
der  Platastaaten  endet,  wogegen  diese  den  gemässigten  Süden  des 
Kontinents  beherrschenden  Steppenlandschaften  wiederum  durch  die 
Anden  von  der  in  den  höheren  Breiten  bewaldeten  Westküste  ge- 
schieden werden.  Die  liinie,  wo  die  regelmässigen  Regenzeiten  und 
mit  ihnen  die  Wälder  des  südlichen  Brasiliens  aufhören,  kann,  wie- 
wohl sie  den  Wendekreis  beträchtlich  überschreitet,  als  die  Natur- 
grenze der  Tropenflora  gelten.  Denn  wenn  auch  der  Reichthum 
tropischer  Erzeugnisse  jenseits  des  Wendekreises  allmälig  abnimmt, 
so  zeigen  doch  die  Sammlungen  von  der  Ostküste  aus  der  Provinz 
Rio  Grande  do  Sul  *)  noch  bis  zum  dreissigsten  Parallelkreise  den 
brasilianischen  Typus  und  in  S.  Catherina^)  sind  die  Waldbäume 
dicht  mit  Epiphyten  bedeckt ,  wie  am  Aequator.  Im  Inneren  aber 
verläuft  die  Bertthrungslinie  der  Pampas  und  Wälder  bogenförmig 
nach  Norden ,  bis  sie  in  der  Nähe  des  Wendekreises  '*)  die  Anden 
erreicht. 

Ganz  Brasilien  steht  jenseits  des  Aequators  unter  der  Herr- 
schaft des  Südostpassats,  der  vom  atlantischen  Meere  über  den  Kon- 
tinent bis  zur  Hylaea  und  zu  den  Anden  hinweht.  Nach  dem  Relief 
des  Bodens    aber  theilt  sich  die  Flora  in  mehrere  Abschnitte  von 
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itii^ltfiülitnu  L'mfang^,  iViP  iliircli  iVw  Vertlunlimi:  der  NiedorachlÄf^p 
mid  durch  die  Bewässerung^  der  Vof,'C!tatiQn  von  einander  goöcUieden 
sind,      L&ngs  der  ganzen  Hüdostküste   er^trockt  Hch  eine   bis  zu 
7 DUO  Fiiös^)  gehobene  Gebirgtjketto ,   die  Serm  do  Mar,  die,  ihre 
Abhfta^e  dem  Paasat  entgegenstreckend,   eine  Klevationsregenzeit 
cr«eujs^,  «nd.  von  d^n  üppig^öten  Wftldem  bedeckt,  das  ganze  Jahr 
hindurch  m  \iel  Feuchtigkeit  anBumuielu  kann,  das»  üoeh  am  Wende- 
kreise SU   Rio  die   vegetative   EntwickoHing   nieroaU  unterbreelien 
wird.     Dann  folgt  im  Inneren  ein  weites  Tafelland  von  mehr  alB 
200«  Fü»9'*j  Mittellulhe,   welches  den  gröa^ten  Theil  Brasiliens  ein- 
Dimmi.      Diese  wellenförmig  gebauten   und   unregelin^lsaig  zw  den 
Wamaerscheiden  ansteigenden  Iloclu^benen,  deren  liiiclistt*  Kuppen  in 
Mtnaa  Qeraes  sieh  dnreliseljuittlich  zu  I  i)l)0  Fuss  und  im  Itanibe  /m 
faat  5ttOü  Fuss*^)  erheben  .  besitzen  nur  in  jener  Serra  do  Mnr  eine 
Eandgebirggkette   und    sind   übrigens   von  Tietland  umgeben      SJf 
senken  sich  allniälig  zu  den  dürren  und  tlachen  Landschaften  der 
Kordiistküste  und  ebenso  im  Stlden  zu  dem  Stromgebiet  de«  Rio  de 
la  JMata.     Sodann  werden  sie  von  den  tiefen  Einschnitten  des  Ania- 
icmas,  des  Madeira  und  des  i'aragiiay  umschlossen  und  diidurch  von 
den  Anden  abgesondert,  indem  die  nach  Norden  uud  Süden  strömen- 
den Flüsse  in   der  Provinz  Mattegrosso ,    nur  durch   eine   niedrige 
[«Aaeracheide  getrennt,    sicfi    beinahe   luimittelbar   berühren.      80 
,  wenn  der  Kontinent  tiefer  lüge,  dieses  grosse  Öatliehe  Dreieek 
[df^selhen  eine  selbstündige  Insel,  etwa  wie  Neuholland,  bilden,  und 
scheint,  da  die  (tewaelise  des  Hochlands  die  VVülder  der  Tlwil- 
nieht  überschreiten  können,  die  vorzüglichst*?  Ursache  zu  liep*n, 
die  Flora  Brasiliens  in   so  hohem  Grade  ihre  ahgeschlossene 
Kigenthtlmlichkeit  bewahrt  hat,     Dieaem   weiten  Binnenlands  nun 
wird  durch  die  Serra  do  Mar  der  atlantische  Waaserdampf  ontsogtüt 
nd  tlbcrall,  wo  nicht  tüessendes  Wasser  oder  Bflrapfe  den  l^drn 
jlnken  ^    herrschen   daher  hier   die  Bavanen,    welche  in  Brasilien 
■anipos  genannt  wrrden  mu\  in  denen  die  regelmässige  Zenithregen- 
1  dea  sttdliemisphnnschen  Sommers  von  den  regenlosen  Monaten 
itwinds  sebarf  getrennt  ist. 

leicht  man  diese  Hauptzüge  des  brasiliain  sehen  Klimas  mit 
ander«»  Tropenlftndem,  so  erscheinen  sie  von  dem  des  grösseren 
■dtnd  tmt<^r  denselben  Breitegraden  gelegenen  11icib  des  afrikanischen 
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Kfintincntft  wenig  verscliit^doii.  Em  ähnüchtT  Ki'tsttmumriss,  dif>«eIllo 
Lagö  gtsgeu  das  Mc»<^i'  und  den  von  diröem  ausgehenden  Paisj^atwind, 
die  den  unbewakleten  8avanen  eigene  lOrliitzung  des,  Bodens ,  ein 
Relief,  welches  nur  durcb  die  geringere  Bedeutung  der  äanneren 
Umwallun^  Sudans  abzuweichen  scheint,  und  eine  der  ^eogmphi- 
gchen  Stellung  entspreehende  Vertheilung  der  Kegen zelten,  alles  dies 
begründet  eine  Uebereinstiramung  in  den  physischen  Bedingungen 
der  Vegetation ,  die  doch  in  dem  Charakter  der  Flora  keinen  Auf- 
druck iindet.  Denn  auch  abgesehen  von  den  ewig  grünenden  Ur- 
wäldern der  Küste  entwickelt  Brasilien  eine  selbst  unter  den  Tropeo 
beispiellose  Mannigfaltigkeit  der  veget4ibili sehen  Erjceugnisse,  die  %\i 
der  Einförmigkeit  Sudans  den  grf^ssten  Gegensatz  bildet,  die  sich  zu 
dieaer  ähnlich  verhält,  wie  da«  ptianzenreiche  Kapland,  und  unver- 
hältnisemäsäig  viel  thätigere  Bildungskräfte  bei  ihrer  Entstehung 
▼orausBotzen  lasset.  Einigen  Aufsehluss,  der  aber  doch  nicht  geni 
den  bestindigen  Wechsel  und  die  gehäufte  Menge  der  Ptlanzen; 
in  einzelnen  Bezirken  der  Campos  zn  erklären ,  gewährt  allerding« 
die  grössere  Unregelmiisfiigkeit  ihres  Niveaus  und  die  von  einer  ver- 
wickelten geogn  OS  tischen  Unterlage  bedingte  Ungleichheit  der  Be* 
Wässerung  nnd  Fniehtbarkeit  des  Bodens*  Von  den  Tertiärforin] 
tionen  nnd  Alluvionen  der  tiefen  Stromeinschnitte  eingeschlosnen 
tinden  wir  Brasilien  von  granitiächen  und  von  theils  älteren,  tlieilB 
jüngeren  Sandsteinen  und  Schiefern  erfüllt^),  die  zuweilen  auch  von 
Kalkgebilden  unterbrochen  werden ,  nnd  deren  verschiedene  Erd- 
krumen die  Feuchtigkeit  bald  mehr,  bald  weniger  zurttckb&Ue&. 
Allein,  wie  im  Kaplande,  lässt  sich  anch  hier  unter  übereinstininii 
den  äusseren  Verhältnissen  eine  ungemein  vormehrte  Dichtigkeit  in 
der  Anordnung  der  Vegetationscentren  nicht  verkennnen,  deren  Er- 
zeugnisse, durch  die  Aehnlichkeit  der  Organisation  im  Gleichgewicht 
gehalten,  sich  gegenseitig  nicht  verdrängen  können. 

Die  granitische,  mit  Urwäldern  bedeckte  Küstenlandscimft  Bra- 
siliens wird  durch  die  Wasserscheiden  zum  liio  Fraucisko  und  Parana 
(die  Serra  de  Espinha^^o)  von  den  Campos  getrennt '^),  deren  Them- 
schiefer liier  beginnen.  Man  würde  indessen  sehr  irren,  w*enn  man 
ans  diesen  geognostischen,  mit  der  Abaondening  zweier  Veget^itifnu^- 
gebiete  zusammentroSeuden  Gegensätzen ,  wiewohl  sie  nothwendig 
mit  Unterschieden  in  der  Beschaffenheit  der  Erdkrumen  verknüpft 
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sind,    auf  einen  unmittelbareji  Zusammenhang  beider  Kl&B8eu  von 
Erscheinungen  üchlieaBen  wollte.     Vielmehr  ist  die  pluHtis^che  Ueöüil- 
^tuug  de»4  Bodens  i^nd  die  datlurch  Liediiigte  kUmatiHehe  (»liedenmg 
^^BrasilienB  die  einzig«  Ursache  der  (jampo-  und  Llrwaldbiklun^en^ 
^nnd  nur  in  äofem  kann  die  geognodtische  Unterlage  in  Betracht  go- 
^E^o^n  werden,  als  deren  Hebung  auf  die  Niveauverhältnihite  bei  der 
^pjButtitehung  des  KoBtiuents  von  EiuHuss  »ein  musste.     Mitten  in  der 
graniti^chen  Serra  do  Mar  erzeugen   die  «teilen  und  daher  weniger 
^m  feurhten  Uocfigipfel  die  Vellosien  und  andere  Vegetations formen  der 
^■f'nmpoH-*  .     b^eilieh  liegt  auch  hier  an  den  dem  Passatwiude  aus- 
^Bgt^etxten  Abhiingen  die  i^nelte  der  dauernden  Niederschläge  nicht 
^KblusB  in  der  Erhebung  den  Bodens ,  sondern  auch  in  den  Wäldern 
^Ktelbst.     Dureli  die  Entwaldungen  in  der  Umgegend  von  Rio  haben 
^Mlch  die  Niedersoldäge  in  den  Monaten,  in  denen  die  Sonne  fern  vom 
Zenitb  stellt T  sehr  vermindert.     Früher  regnete  es  daselbst  fast  das 
^anze  Jahr  bindureb,  jetzt  kann  mau  auch  hier  eine  trockenere  und 
fcklihlere  Jahrszeit  (Mai  bis  September)  unterscheiden.     Gardner ^)y 
lllem  wir  diese  Naebriehten  verdanken,  fügt  doeli  au8drtick!ieb  hinzu, 
dass  es  aueb  jetzt  noch  in  der  trockenen  Jabrszeit  nicht  an  Nieder- 
I schlagen  folile.     Wenn  diese  feuchte  Zone  sich  hier  sogar  weitbin 
über  den  Wendekreis  hinaus  erstreckt,  so  dienen  zwei  Umstilnde  zur 
l Erklärung ,    einmal    die   reiche  Gliederung   der  Landacliaft  durch 
I  schmale  und  schroff  ansteigende  Gebirgsketten,  welche  dem  Seewinde 
[•die  Feuchtigkeit  entziehen,  und  sodann  die  südöstliche  Exposition  der 
UUite,   wodurch  die  Axe  der  Erhebungen  dem  Passat  sich   mehr 
weniger   aenki-echt    entgegenstreckt.      Obgleich    die    eigent- 
liche Regenzeit  liier,    wie    auf   den   Campe« ^    eine  Wirkung  der 
8olBtitialbewegung  ist  und  deshalb  in  den  sUdhenüsphärischen  Som- 
mer fiült,  so  bat  die  Küsten  bind  schuft  doch  voraus^  das»  auch  in  den 
I  übrigen  Jahrazeiten ,  in  denen  der  regelmäasige  SüdoatpaBsat  weht, 
eine  Wald  erzeugende  Quelle  der  Feuchtigkeit  gegeben  iat.     Das 
ungleiche  Mass  der  Niederschläge  in  beiden  Abschnitten  des  Jahrs 
hat  übrigens  in  den  Urwäldern  der  Kttstenlandschaft ,    ebenso  wie 
in   dem    21quatorinlen   Klima   des   Amazonas ,    die   Wirkung ,    eine 
Feriodicität   in  das  PHanzenleben  emziiführen,   die  in  der  i'ür  tro- 
pische Gewächse  eo  hohen  Breite  über  Rio  hinaus  durch   die  Vom 
Ötlinde    der  Sonne   abhängigen   Wärmeunterschiede   noch    schlrAr 
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iifjäE^epriigt  wird.     Die  FrtUiUuKf^üioiiHte  (Öeptoiiibei'  bia  NüVL^rab**r 
wtMileij  in  Rio  mit  Ut^riR^lbon  Scbiwiuclil  erwartest **) ,  wie  in  Deut^icb- 
liind  ilt-r  Mal. 

Inj  Norden  begt^gijeu  wii*  tirst  in  ihr  Uruite  von  PüriiHuibiiCii 
^S"S.  H,)  eiaoui  kliniatiHi^beii  VVeiidopimkt.  wo  di«  Bif^uug  dt*r 
K liste  iiacb  Nord*>^kii  anhebt  und  die  Berm  do  Mar  akh  stu  voioiii- 
zelfeii  liargzdgeji  Auflöst,  In  diesotn  Abschnitt  der  Küstcnland- 
üidiaften  sind  die  regeiiloÄcn  Periodeu  von  der  nntisen  Jabryzeit,  wie 
lui  Innerei).  Hcharf  ub^^^kiiidert  und  eben  von  der  Mündnng  dm  liio 
Fraucisko  (tü^>  S.  B,}  biö  Mariiuhao  (3'^  Ö.  B.)  debiieu  üich  die 
Cainpoä  bin  zum  attantiächeu  Meere  selbst  aii»^'^).  Gaui^  anuiual 
vi'rhillt  Hieb  das  Kliniu  von  Pernanibueo  selbst,  es  ist  dien  die  Qimi^ 
Laiitlsebaft  LSnisUiens,  wo  die  Niederj^eliliige  im  ijüdbemispbiiriÄeben 
Winter  eiiitrötau  (April  bis  Augiiöt '  ^)  ] .  Die  Urrfaehu  iädieint  darin 
zu  liegen,  dma  eben  in  die«er  Breite  die  Küatunkette  imterbrocben 
ist  und  dilti  beissere  Klima  des  Sertao  von  i^iauby  zur  Zeit  de,s  ZeidUi- 
standet}  der  Sotiue  als  ein  Wärmeceutrum  aspirirend  auf  den  Swwiiid 
einwirkt,  der  auf  dieser  Bahn  seine  TemperatAir  erlnibt  und  dadurefi 
den  Nieder?*eldHj;  an  ib'U  Küsten  verhindert,  wühread  im  l''nibiii»jn 
und  Winter  die  benacbbarteu  Boj^gketttiu  dni-eb  den  Passat  {^elrotteii 
werden. 

Im  lierüiehe  der  C'ampo!^  wird  die  trockene  Jahrszeit  llbcraJi, 
Wü  der  Brdboden  die  Feucbtigkait  verliert,  von  einem  Wiixt^^rscblaTe 
des  Pflanzeulebens  herleitet.  Am  deutlielisteu  zeigt  sieb  dieser  Kiu- 
tiusH  in  deu  Catiugas,  jenen  eigenthUin liehen  und  hier  weit  verbrei- 
töteten  SavaneuwÄldorn,  die  periodisch  ihr  l^aub  abwerfen,  Winm 
in  Minas  Gcraes  die  Ue^j^eu  nach  »eelibmonatÜeber  Dauer  im  Febnwi 
aufhören .  fangen  die  Blütter  au  abzufallen  uud  im  Juni  sind  die 
Bäume  fast  völlig  unbelaubt  '^)*  In  dieser  J^dirszeit  bat  der  Wa^süer- 
xutluss  zum  Gewebe  aus  dem  ausgedörrten  Boden  aufgehört,  abiir 
auch  die  Niederschläge  der  Kegeuporiode,  deren  Masse  oft  sehr  b»^ 
deutt^ud  ist,  scbeiucu  an  vielen  Orten  minder  stetig  zu  erfolgen,  al» 
in  den  Küsten landsebafteu.  80  oft  die  Bewegungen  der  Atuiuspbarr 
uacblasaen,  können  die  Wolken  in  den  Soiineu strahlen  sieb  wio<ler 
auflodeu.  Wenn  deumaeh  die  Kegeuzeiten  in  den  Campos  nield 
(Ibt^rall  von  gleicher  luteiiHttät  äiud  oder  mit  kürzeren  Perioden  bei- 
tereu  Wetters  abwecbaeln .  ao  ist  doch  ihre  Dauer  im  Allgemeinen 
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lAngor.  aIs  die  Hotnie.  in  th^v  Nftlir^  di^s  Zeniths  att^ht.  Dies  hiit  tlariu 
srnnen  Grund,  dnss  durch  dii*  Erliitzuiif;  di's  unbtisrliatti^tt'u  llodmiH 
a?icli  im  TalViliiiide  Brii4*iiren8  srluui  MoiiiUe  lang  vmher  W:lrmec6U- 
Iren  etitutelum  kduneii.  welche  de«  nonlhemiaphärisclion  Passat  nach 
Soden  treiben.  Ilcnn  dir  Ri-f^enzeiten  »ind  von  nrinllichm  Windt'n 
begleitet  '-^^  welche  dem  südlichen  Passat  entgegen  wehen,  und,  wo 
binde  HJoh  begegnen^  werden  eben  die  anfäteigenden  Lni^lHUne  t^r- 
i&eugt,  die  den  Niederach!a|j:  veranlassen.  Stet*=4  folgen  die  ersten 
Hegen,  wie  in  Indien,  der  Zeit,  wo  die  Wirkung  der  luHohition  bei 
uiibewülktem  Himmel  am  *?rOs>tten  ist.  Die  Daner  der  Nicdersehliige 
int  nicht  von  der  geo^raphi sehen  Breite,  sondern  von  der  pl:iifitiselien 
ttest^ltitng  der  L^indi^ehafteu  abliilngig^  In  Goyaz  tritt  unter  dem 
AeehÄehuten  ParuUel kreise ,  wo  die  Sonne  erst  Kude  November  in 
deiiZenith  tritt  und  Ende  Januar  daliin  jeurUekkehrt,  die  naiue  Jahrs- 
seit  schon  im  September  ein  und  dancrt  bis  zum  April  *|1  .  unter  der- 
selben Breite  wjilirt  sie  in»  Sertao  von  Minas  Novas  nur  vom  Üeeeni- 
pr  im  zum  Mai  ^'j .  In  Piauhy  lallen  zn  Oeiraa  (7**ä.  B.)  die  ersten 
i^r^cldäp^  im  Oktober,  wenn  die  Sonne  zum  ersten  Mal  im  Zenilb 
t,  aber  dif  ejj^entJiehe  Kegen^eit  beginnt  erst  zu  Aufaug  Jauii:u-. 
«fei  Monate  frtlher  als  sie  daliin  xurückkohrt.  und  nuu  ei-at  hilU  ^ie 
bia  zum  Mai  an  ^'').  Nach  anderen  Angaben  reehuet  man  uiib*r 
I  sw^iNVn  Breitengrade  auf  die  nasjje  Periode  die  Zeit  vom  Okto- 
bis  senm  April  *'*|,  und  noch  jettseits  dea  Wendekreises  iii  8.  Paulo 
en falls  die  Monate  von  Oktober  und  November  bis  mm  Milrz  oder 
TÜ^^l'  li»  Atlgemeiueu  knnii  man  annehmen,  dasa  in  den  meiäteu 
Bilden  der  iJampo$i  die  vejjcetative  Kut Wickelung  mindeatcnH  stndis 
ind  linrliatenH  acht  Monate  durch  die  Niederöchblge  unterhalien  wird, 
lür<*li  den  Cjitinga«  umi  den  verstreuter  wach^endeu  Bjiuuien  viel 
re  IMingungen  des  Wachäthu^uiä,  als  in  den  Havanen  andei*er 
IVc^penlilnder,  zu  Tlieil  wrrdeu, 

Wf*it  merkwürdiger,  alä  die  frühzeitige  Entütehung  von  Wili'me- 

f*n  in  den  Campos  lat  eine  phyäioli>gi8ehe  Beobachtung»  welche 

chon  Humboldt  in  den  Llanos   von  Venezuela  mitgetheOt  '*)   und 

Jaint-Ililaire  in  Mina»  Oeraea  bestätigt  hat  "^) .    Sie  beHtebt  darin, 

ia^m  dax  Laub   gewi88er  Bättims  frQher  ansaehljtgt.,  aIb  die   ernten 

erKchliige  begiunen,   zu  einer  Zeit,   wo  noch  niehtM  in  der  unor- 

eben  Matnr  das  HriniHiahi^u  iler  Kegeuwülken  verrath.    In  Vt»- 
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nezuela  sah  Humboklt  In  solchen  Fällen  die  Erneuerung  der  Blätter 
äcJion  eiueu  Monat  dem  Eintritt  de«  Hegens  vorausgebeD ,  alÄ  L'ot- 
spreuho  ihre  Kntwickelung  nicht  bloss  gegen wÄrtigen,  gondei-n  auch 
zukünftigen  Bedingungen,  unter  denen  die  Funktionen  de»  Organ» 
eigentlich  erst  beginnen  köunen.  Die  Beobachtung  Saint- Hilaires, 
ilnüA  entlaubte  Bäume  der  Tatingas  von  Miuas  Geraeö  sehon  im  Au- 
gust ilire  Blattkuo8pen  entfalten,  wenn  die  Wärme  und  Düito  des 
Bodena  den  luiehsten  Grad  eneiclit  hat,  veranlasst  diesen  Botaniker 
zu  der  Bemerkung,  der  Saftnmtrieb  werde  zwai'  erst  durch  den  liegen 
beschleunigt,  aber  der  Anfang  der  Bewegung  von  Flfissigkeiten  im 
Gewebe  sei  vou  Bedingungen  abhiingig,  die  man  nicht  ergrtlndeji 
ktinne.  In  der  That  entzieht  sich  die  Ursache  eines  solcken  Wachs* 
tliums  unserer  Forschung,  da  doch  die  Belaubung  eiuen  verütärkten 
Saftüuflusa  voraussetzt,  dessen  Quelle  in  der  trockenen  Jalireszcit 
verborgen  bleibt.  Die  Erklärung,  welche  Humboldt  versuchte,  d»»s 
nämlich  zu  dieser  Zeit  schon  der  Dampfgehalt  der  Luft  erhöht  »eir 
ist  auf  die  t^amiws  Brasiliens  nicht  anwendbar  und  auch  übrigeus* 
nicht  zutreffend,  weil  die  Wassercirculation  der  Pflanzen  des  ZunirÖ- 
mens  tropl'barer  Feuchtigkeit  bedarf,  Ee  liegen  hier  unstreitig  jene 
dem  Instinkt  der  Thiere  vergleichbaren  Aeusseningen  des  vegeta- 
tiven Lebens  zu  Grunde,  zu  deren  Besprechung  in  dem  Abschnitt 
über  die  Mittehneerflora  die  Abhängigkeit  der  Vegetationszeit  vun 
steigenden  Wärmegraden  den  Antass  bot.  Wie  der  Oelbanm  seiiie 
Knospen  entftiltet,  w^enn  der  Winter  die  Blätter  am  meisten  bedroht, 
so  entstehen  sie  hier  zu  eiuer  Zeit,  in  welclier  sie  durch  Verdunstung 
ohne  Zulluss  ans  dem  Boden  gefährdet  sind.  An  den  Bedingungen 
ihres  Wachsthums  fehlt  es  niemals,  w^eil  das  Gewebe  der  Pflanzen 
sowohl  die  erforderlichen  Nahrnngsstoffe  als  hinreichenden  Saft  aucli 
während  des  Winterschlafs  und  in  der  trockenen  Jahreszeit  bewahrt, 
aber  doch  ist  die  Belaubung  an  eiuen  bestimmten  Zeitpunkt  gebunden 
Es  bedarf  nur  einer  Bew^egung  und  geänderten  Vertheilung  dos  Saft», 
damit  die  Knospen  schwellen,  und  diese  Anhäufung  desselben  in  den 
änssersten  Spitzen  des  Baums  kann  gar  wohl  durch  die  erhöhte 
Wärme  bewirkt  werden,  die  der  Regenzeit  vorausgebt.  Die  unteren 
Theile  des  Stamms  aber  würden  baJd  durch  ihre  Saftentleerung  zu 
Gninde  gehen,  wenn  sie  den  Verlust  nicht  eine  kurze  Zeit  zu  ertragen 
vermüchten,  bis  die  ersten  Niederschläge  den  Boden  wieder  rekhUeh 
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brfm rituell.  In  dnc^to  FndU*  hat  man  vmv  hvmmU'Vi'  Einnflitiiiig 
keriiu'U  ^i^k'jTit .  dieüt»!'  Gefahr  vorznbougea :  bei  uiiioni  Ti*j*ebiii-- 
thaeeeiibuitiu  der  Cntin^'as  [Spuuitias  tniMtma]  .  tli*»,stm  wü^i^rochl 
auäl^brnti^te  Wiii*2(*Iii  zu  liolilen  tmtj  mit  Wasser  gefmiteu  Wiil- 
voii  otwa  S  Zoll  Durrlum'M>^er  aosrliwHIeH  ,  in  wolcltrj*  z\\- 
Mlen  i^niehr  als  eine  halbe  Masb-  trinkbarer  FUinjiigkeit  euthnlten 
bt  \\m\  ilic  i>ffeiit>ar  bestimmt  nind,  wjlhr*'nd  der  trockenen  JnhreR- 
TL^M  dem  Safüimtrieb  eitieii  Hüekhalt  zu  jrewilliron.  Iii  anderen  WWn- 
nieti  wird  die  Feuchtigkeit  des  Holzes  zu  den  |)friodii^cht*n  Bewe- 
gun^^n  ausreichen.  Der  in  dieser  Wei.se  beschleunigete  inul  dem  Kin- 
tritt  pasnender  Kutwiekelitngsbedinf^un^en  vorausgehende  Anfang 
der  Vej^etationrtperiiMle  kann  aneh  hier  m  anf^^efasät  werden.  daHH 
ftlr  die  Daner  derselben  Zeit  gewonnen  werden  nnins.  nm  dat*  Leben 
in  »iHDein  späteren  Verlauf  nnter  naelj{lieili|!:en  nnd  durch  andere 
Mittet  nicht  zn  besiegenden  EinHtisseii  zu  erfialten  Diireh  die  Erb- 
iiHikeit.  welche  mit  dem  Sunjenkorn  am-b  die  PeriodieitHt  de!»  Waebs- 
llmms  fortpHanzt  und  an  be>ttinuite  Zeitiibächnitte  bindet,  ißt  nur  die 
Form  der  Krseheinnni:;  ansji^edrllekt  ,  aber  das  Wesen  instinktiver 
Tbüligkeit«*n  nicht  ergnindet.  HierClber  künnte  man  vielmehr  .sagen, 
ilaft«  nie  mir  deshalb  umerer  Natnraiiffastiung  m  belVemdlich  schei- 
nen, weil  sie  Üiisserlieb  d<^r  UTimitteibaren  ninnlicben  Wabrnebiming 
»ich  darbieten,  indem  dan  Walten  der  iimenm  ltildun|?skrarte  des 
Or^aDismus  in  rnechnnise.liem  Sinne  nicht  weniger  unerklilrlieh  bleibt, 
jede  Zelh'nbildnn;^.  die  bei  der  Keimnn^  eines  Samenkorns  statt- 
timh*t,  bat  eine  n(>tbw(^ndi>:e  Heziebnn^  zu  der  zukünftigen  UesUd- 
tting  der  a usge wncli»enen  PHanze,  und  ebensu  äiiKsert  ^ieh  aneh  der 
lni»tinkt  in  beiilen  J{eieben  der  urganiscben  Natur  nur  in  solchen  Lei- 
9$lnngen«  die  zu  den  Lebensi^rseheinnngen  dej*  Zukunft  mitwirken,  l»aH 
Zweeknm.s.slge  im  Leben  des  (h'^^anismns  ist  nicht  an  i\W  liediugiiugeu 
dfir  Gegenwart  gebundeiL  sondern  erHcheint  nnsern  Vorätellnngen 
von  der  Zelt  al^  einer  Keihe  uhges«niderter  Zns^tändi*  g(*;;;enllber  ebenso 
unabhängig,  wie  der  denkende  Geist  bei  seinen  Br-rechnungen  Ver- 
gangenheit und  Zukunft  verbindet. 

Die  Iwirmationcn  der  brasilianiseheu  t\'iiu|ais  sind  von  <ler  Naeh- 
barsehnfl  des  AeqnatorH  bis  ldn«r  den  siidbrlieu  Wendekreis  hinaus 
bei  aller  M annig talligk ei t  ihrer  KneeiignisKe  durch  nllmiLllige  Ueber* 
güiige  verbunden     Indesnen  hat  Martins  '"'  naeh  der  geographischen 
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UiXHte  drei  Abscimitte  niiä  eiiuuiUer  gtsimlu^n,  das  iiürUliclur  Ftm^hlmicJ 
(3  »  —  1 5  '» ,  im  FrniLsciijkotlial  —  2<J  **) ,  das  miUlore  Tafelland  ( 1 5  « j 
bis  2H*')  uiul  diu  äüdlicJKMi  Lajidscliafk^ii  ji^iiatnlß  de»  W«udeki*ei6*si 
(23  0— au "8. ß.).  In  den  iiördUeher  gelegenen  Campos'^")  he 
ÄcbcD,  wie  in  dtni  Llmms  diesseits  di*s  Aeqiiator»,  dit^  Savaiioüg 
mit  ihretii  uiige.^cblossciien  Rasen,  der  rasch  in  der  trocketieii  Jabroa^ 
zeit  gelb  wird  und  aus  dem  äich  rnnzelne  Säiilencactus- Stämme  er- 
beben. Auf  dem  Tafol lande  nimmt  mit  dvr  Frbebnnj?  des  Bcnk 
die  Menge  farbenreielier  Htauden  zu  [namirntüeb  von  MeliiÄtomii 
iinil  (lentiiUiLien)  ,  es  treten  die  Velloaien  aus  der  Reilieder  iJliaecf^n- 
bäume  aiif ;  statt  der  Cereen  zeigt  sie!i  div  Form  der  kleineren  IMr 
luneneaelns  :  die  Geäträuehe  und  Waldformat innen  sind  beiden  Ali 
stcliuilti^n  der  (JampoH  gemeinsam,  aber  aus  versclnedenen  Uestand- 
tlieilen  zaj »am mei ige.se tzt.  Den  8avanen  i*ndlieh  des  Südens  sind  di*? 
faut  unvermiscliten  Wuldbestände  der  Ariiuearicn  eigen  {A  hrasih- 
rtiMJi),  die  Pinbeires,  welche  vereinzelt  n<jcb  bis  Min^iH  Geraes  be- 
merkt werden  (18  *^  —  30  '*  8.  ß-).  Dieser  Oonifere  entspricht  dor 
iti  den  holieren  Breiten  wachsende  Temperatunintersebied  der  Jahre«- 
x<:iten.  der  jedoeh  nelbst  au  der  Sildgrenze  der  britsiliani*scben  Flarn 
nicht  über  (l*^  lt.  betrilgt -^^j  Zwisebtn»  dem  Tafellande  und  aeiiirr 
nm-dlieheu  Abdaelmng  zum  utbuitisehen  Meer«  aber  biSHen  sieb  kjuiiti 
uiidi-re  klimatiacbe  Vrrsebiedeiibeiten  nuehweit^en ,  als  diejenigen. 
die  von  dem  Niveau  abhängig  und  nach  Massgabe  des  wechselnden 
Reliefs  deeh  niebt  iMMleuteud  sind,  lb*r  eigentliiirnlirlre  Chfirakler 
nnil  der  griKsÄer«'  lieiebtlmm  dcrr  Flora  in  den  IIcM'bbind<*n  ist  vit»! 
Hiebr  eine  Folge  der  luiregolinjUaigeren  Üilduug  d<tr  OberHAche  nwd 
ih*iy  hHufigeren  Weebaels  dvr  geognosti sehen  Unterlage,  aU  des  küh- 
leren Bt'Tgklimai*.  Auf  dem  vielfach  durch  Flüsse  tungelurchten  und 
zu  h(ilieren  Kup(>eii  und  Ilochebouen  gehabenen  Tafellande  von 
Miiias  GeracB.  sowohl  auf  den  offenen  als  den  mit  niedrigem  (tebüHcb 
bewachsenen  Oampos  (18*^ — 20  "8,  B.)  ist  die  Mannigfaltigkeil 
der  Vegetation  zum  höchsten  Masse  gesteigert.  Diese  Gegenden  be- 
schreibt (lardner  ''*)  als  einen  reichgeselim tickten  .  unermesalkhen 
Blumengarten,  wo  ua<di  den  langen  Wanderungen  tlicsos  Kotsondeu 
jede  Fllauzenart  ihm  neu,  j*?dr  bselnincr  und  yelteu er  erschien,  als  die 
andere.  Nach  seinen  Angaben  mnsB  man  annehmen,  dass  auch  hier 
die  Vermisch untr  drr  Arten  um  -o  mehr  gehindert  ist,  je  hoher  das 
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Niveau  mii^taigt  uiul  dio  llöhrn  ihtrch  liofiirc  Ein^chnittti  iih^*s<iiitlort 

werden 

Njicli  VVt>stcii  or streckt' II  mdi  die  Camp(»8  durch  die  Provinz 
Muttojp*oa8o  bis  zu  den  Zufinsseii  dci*  Paraji^uji)'  iiml  Madttim'^'-^!,  w« 
die  Htimplige  Ni<^leniiig  von  t'iiyaba  nur  4Üü  Fuss  Hb<?r  dom  MotTe 
liV^  Hier  treten  wieder,  wie  au  der  Küste,  aufs  Neue  ürwülder 
mit  trcipi^cher  Ueppij^keil  des  PHaiizenwiiehseij  auf,  welche  die  Me- 
ridiAiixoneu  der  Pantanals  bilden  VVätiretid  der  hOh<n-  gelegene 
Thal  weg  det<  FraiiciBko  in  Minas  und  Bahia  vtm  ('atingas  begleitet 
wird,  erinnern  diese  P:int*inal»  au  die  Wälder  der  Ilylaea  und  ver- 
danken Ölte  Kigontbtimlichkeit ,  ebciisu  wie  dort ,  dem  flie8»endeu 
WaaAer,  welches  i!*ie  befonebtet.  Wie  im  Igapo  seheint  das  Baum- 
dickicht in  «lie  Fhissbetten  «elbst  einzudringen,  indem  die  Stilninje 
m  Sieiten  in  da^  Wasser  eititanchen,  und  dem  Schlamme  entapmsst 
daKMelhr  Uohrgra»,  wie  am  Amazona.^  {Amnthi  mtchnrfmlr^]  Dnrcli 
den  Madeirii  also,  dessen  gnissten  Nebenflusa,  und  durch  den  Para 
giia>  dringt  die  Flora  der  Ilylaea  lief  in  den  Süden  BraKllienä  ein. 
die  Formalionen  des  Waldes*  wenigateiw  sind  die  nämUchen,  aber 
ihre  Ilt»«tandtheile  wechseln  allmälig,  manche  Nutzhölzer  des  Ama- 
tmm»  «ollen  am  (»uapon^  (l  :r'  S  ü.)  auflnlren  '^*') .  I>as8  es  nicht  das 
Klima,  Äondern  die  Bewii»serung  de»  Bodens  aci,  wodurch  die  ['an- 
tanal-WiUder  sieh  von  den  ram|K>s  absondeni.  getit  darans  hervor» 
dÄSj*  die^e  auch  noch  jenseits  des  Paraguay  in  dt*r  (wlivisehen  Provinz 
üliiquitö»  bis  zu  den  Vorbergen  der  Anden,  zonenfiJrmig  mit  de«  er- 
uieren weeliselnd,  wiederkehren 

Hehjlrfer  bestimmt  und  ohne  dass  der  phyaiftche  Charakttfr  de« 
lleflaiids  au  den  zum  Rio  de  la  Plata  strömenden  FtUssen  «Ich  wo- 
üenttich  ündort  int  die  Südgrenze  der  Pantanats  \  2\  *' 8  B  '-''^/l,  (ibcr 
welche  hinaus  die  pahnenreichen .  hochsk^ns  r»75  Fiiss  über  dem 
M<H;re  gidegcnen  Ebenen  von  Gruas-Ch^ieo  und  das  waldige,  mit 
«ilfenen  Ora^fflaclu-n  wechselnde  HUgelland  von  Paraguay  den  Uanin 
zwischen  den  Anden  und  dcui  südlielien  Tafellande  BrasiltenH  fast 
voll8tilndig  ausflUlori.  Schon  am  Rio  Ürande  de  ChiquitOH ,  einem 
boliviaeben  NebenHnsse  des  Madeira,  iitJrcn  die  (^amiKis  mit  ihren 
Uolzgewachaen  auf  (IS*' HB.)  Die  offenen  Uegenden  hentelien 
nun  nar  au«  (trÄsern  und 'Standen,  und  werden  von  den  liiin wohnern 
nicht  mehr  4*ampoM,  !$ondern  Panipaa  genannt,  wenn  ttie  grosM«  »ind, 
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uder  Potreroa,  wenn  sie  von  Wüldern  eingeschloäsen  werden.  Auch 
die  Wälder  besitzen  iiielit  mehr  Ueu  Ft>rmoiireIchtliimj  BrasUieu», 
üft  be.stehen  sie  nur  aut^  Al^arobeii,  dorsdbi'n  Gattung  von  AUmo- 
Seen,  wie  in  Texas  (I^oäopk).  In  der  Hbene  von  Üroes-Cliaca  »o- 
danu  und  ntn  Paraguay,  wo  di«  Pantjiuak  bei  Nueva  CoiTubni  auf* 
Imreu  (21  ^  S,  B.i,  i«t  der  kündige  oder  sumptige  Boden  oft  öalzbal- 
tig,  «r  wird  von  oiiiftirniigen  Bestilnden  der  brasilianischen  WacJi»- 
palrue  {Chpmnrm  cfrißru)  odt^r  von  Algarobeu  bewaldet.  Ein  Pal- 
niouwald,  der.  wie  der  der  Uattelpalineu  Afrikas,  h\Y  sicli  bentelit, 
©ine  in  Amerika  übrigens  so  seltene  Ivrscheiniing,  tritt  hier  in  noch 
viel  gr5s>ieni  Verhäitids.seu  auf.  als  dies  in  deu  östlichen  Land* 
sehaften  mit  ihren  Mauritia-Pahneu  der  Fall  war.  Die  BidingiiUg**n 
moc!iten  uielit  sowohl  im  Klima,  ab  in  der  Bewffcsserung  iiiid  tiefen 
Lage  dieser  weiten  I^^benen  begründet  s<'in. 

VegefÄtioilsfürmen.  In  den  l'rwUldem  der  Küstenland- 
achaJ'ten  Brasiliens,  von  den  Höhen  der  Sierra  do  Mar  bis  zu  drn 
Mangrovebildungen  um  Meeresufer,  äiyd  die  Vegetatioasformen  die 
näm[ichen,  wie  in  anderen  fenehtwarmen  Klimaten  den  tro]jisebei) 
Anjerikas.  Aber  in  den  höheren  Breiten  wird  der  Kindrnek  der 
lleppigkeit  und  Mannigfaltigkeit  des  i*flanjcenie.bens  im  GogimHatz 
znr  Frt^ndosität  d<'r  Hylaea  dnreh  das  liilnfigere  Auftreten  von  gnissen 
nnd  seliöngefilrbten  Bliithen  erhöht,  sowie  aaeh  der  Bhmienreiclithnui 
in  dfMi  3avauen  des  Tafellandes  eine  Eigen thündichkeit  Brasilien!« 
ist.  \\n\  den  Praehtg*"Wäehsen  der  Küstenwäldcr  erwiihiit  Martins*  *'•' 
melirere  Kntaeeen  [Ety/Anw/nffm,  Ahnruiea,  und  Afutisiaet*e»j  \Stißit*. 
Muima),  Die  letztere  Urnppe,  die  Synanthereen  mit  LippenblUUu'n 
überhaupt,  sind  eh;irakteristis<'he  Erzengnisse  der  Vegetationseentn^n 
Hudamerikas,  wodureh  dieses  Kontinent  mit  den  Hol/gew/lcksen 
einiger  oeeaniseher  Inseln  des  atlantisehen  und  idillen  Meers  veT- 
knüpft  wird. 

Die  Palmen  d^r  feuchten  Wähler  mit  langen  Be^eniAeiten  ^tiiben  an"' 
Mannigfaltigkeil  der  Bildnngen  denen  derllylaea  nur  wonig  nach,  aber 
Älich  die  Campos  werden  von  einigen  besonderen  Arten  bewohnt  ^'^i 
Unter  den  grösgeren  Formen  überwiegen  in  Bnisilien  die  t^oeoineen 
(r«^'o*,  Attuku],  beiden  kleineren  ist  die  Bewaffnung  mit  8tadiolii 
häufig  {Baaifiit)  und  mehrere  zeigen  zugleich  ein  hanenartige»  Wachs- 
thum   {Demimmtü).    h^arnbHume  bewohnen   die  schattigen    Bergab- 
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hftfige  der  8erra  dn  M?ir  bis  üIkm'  d*>n  Wf-ndekreis  hiiiaiis,  fehlen 
aber  in  einom  gn»sspn  Theilr  BnssiHens  KeinprkenHWPrti»  ist  ein 
Fanihfnint  «ti»  UrtrHlgrliirg*'  bei  Kio  \fftftufr/ia  pttltfptidioidrn)  wegen 
»eiöer  nahen  V>rwandLsrhat'*  mit  einer  Art  des  Kaplantb's.  Die  Ft>r- 
Dien  <k*r  UanibTisen  \Gimdua)  und  des  Pisan^  (lleHronm)  viiHialtt*n 
»ich  ähnlieb,  wii*  in  den  llhri^en  Fbiron  8lk!<iniPnkaH.  Dasselbe  pit 
auch  von  den  dikid>1edoni.srben  Bimiiien  der  inmjerpiinen  rrwälder 
ab  bes^mdere  KrxeugntHHe  der  Lorbeorform  verdienen  die  Vochy^ia- 
ceen  und  die  Oc*finHeeeii  ' Ltf.nntbttn/m)  erwähnt  zu  werden,  .sowie 
die  Legninin<>>en  <ier  THinanndeiiri>rni  ,  welehe  die  wertliviillsten 
Niitsbdher  liefern  (Dalberfrieen  nnd  f'ae.-^filpinieeii,  nanientlieb  Jara- 
randa  von  Dtiih*rijia  tu'tpa'^^  nnd  Krasilienbolz  von  fhtsulp'mm  r^'hi- 
ntifn^.  Die  Fülle  vcm  Linnen  und  Epipbyten  in  den  Wäldern  der 
KüKtenzone.  wie  ^ie  von  Rujrendas  ^'»l  nach  ihrer  malerischen  Wir- 
kung und  von  Martinn  -'m  n:teb  dein  Werlmel  ihrer  Formen  darj^e- 
.st#*lU  wird,  tindetlfires  bleichen  vielleiclit  in  keinem  andern  Tropen- 
Imode. 

In  den  Wäldern  der  Tanipos  sind  diewe  Oewäebse  weniger  fnr- 
menreich,  unter  den  Hpipbytru  gedeihen  hier  beH(»uder8  die  para- 
silidchen  l#orantliaeeen,  die  almosphärisebpn  (hehideen  sind  hier  m 
»elten,  dawtt  da«  Vorkt mimen  einer  Art  in»  Inneren  der  l*n»vinz  OeHrn 
äIm  ein  ganz  vereinzeltes  erwfibnt  wird  '•*  .  In  den  (*atinKÄS  hi  die 
Lorantlm«t'orm  vermöp/  ilirer  imnii^rf;räjien  Brlaubuni;  und  wegen 
ihrer  ilÄufigkeit  eine  besonders  auffallende  Ei'scbeinun^ ,  weil  die 
Itjinme  selbst,  auf  denen  sie  wacb.sen.  ihre  BlHtter  in  <ler  Iroekenen 
Jahr<*s3Eeit  pmstentheils  verlii'reii,  Di*r  Sykimiorenl'oruj  nngebfirend, 
wie  in  den  Wäldern  Atrikaa,  sind  die  lianmbestände  hier  au?*  g^anx 
verschiedenen  Familien  /usamnienpesetxt  nnd  diese  in  einer  weit 
grösseren  Mauuigfalligkt^it  vertreten.  In  den  nördÜehen  rampoi*  is»t 
eine  Booibacee  [Chorinift  vmfnema]  hänfipf.  deren  Stamm  nach  der 
Mitte  zu  tonnentormig  anfsebwillt ,  sie  f^leicbt  in  ihrem  Wnrhstbum 
den  Storculien  im  tro]iiseben  Ant?(ralien  \St.  nert.  Brat htfrhi ton] 

V'or  allen  anderen  Holzgewächsen  zeichnen  sich  in  dem  8a va- 
nc^nklima  die  Liliaeeenbänme  dnn'h  ihr  gesellifres  V'(»rkommen  ans 
(  ytUmia ,  Ba rba reti itt  i ,  w e  1  che  a u ('  d e n  nackten  Hügeln  und  fe«o nn i gen 
Hochebenen  der  C3old-  und  Diamantendistrikte  dan  Tafelland  b<»- 
wohnen  und  im  Niveau  von  2Möü  big  4üOü  Fuß&  allgemein  verbreitet 
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Wid  ''^)     Ilir  harzi-eiehor,  gabof förmig  geÜ)«ilUjr,   oft  giitu  uiedriger 
<xler  zu  dop[H'Ui'rMaiiriäli(ihe  sich  rrhebeudrr  iiiid  zuwHIuh  JusmIickeiL 
SUmuj  trägt  auf  smmüi  (Üpfelu  strahle  8c1j il froste tteit,     80  waclist^u/l 
dureli  weite  Zwiäcliüiiräume   f^utreüut ,    die^^  nuffalleiiden  Zwer^- 
brtiime  über  da8  nacktes   abor  bluintmroichc  Erdreicb  zejstrcut  *'*) 
im  [Kirdliclicii  Flach  laude  feltleii  s'w  ganz,  aber  hier  eutaprieht  aui 
unteren  Fraiie.iüko  der   Paudanusform   doch   auch   dur   maunHiiohe, 
üinfache  HolzBtamm  üincr  BromcHacee  |/'wy«  mj;«;*/«  *■*)], 

Diu  Aranearion  ,  von  denen  die  Catingaei  auf  den  üüdlicheu 
Uochtlildiejj  von  8,  Paulo  verdrängt  werden  '*\i  ,  aind  die  eiin&igun 
i'onifereu  Brasiliens,  die  gubehlosseuc  Wälder  bilden  In  ihrer  Ulatl- 
fürm  der  Olivenform  Ähnlicher,  ab  den  Nadelhölzern,  an  die  sie  di>f.h 
durch  diu  dunkle  Färbung  ihrcä  Laube«  erinnern»  sind  sie  auch  nach 
ihrem  Wuchs  und  nach  ihrer  aufwftrts  strebenden  Verssweigung  niU 
der  Pinie  verglichen  worden.  Noch  bemerkennwerther  ist  die  Ver- 
breitung dertlyeadeen  iulJraäilien»  die,  durch  eine  den  Zwi^rgpaluien 
gleichende  Form  in  den  Pantanab  von  Mattogrobao  nur  ganz  8pQra- 
diücli  vertreten  (durch  Zamut  Bronf/martui  .  Iner  den  aiebzehuf^'Ti 
Breitengrad  nicht  llberschreiten  ^-)  In  Mexiko  und  We.HÜndieu 
reichen  Oycadeen  h\&  zum  nördlichen  Wendekreis  und  golitio  tu 
Afrika  bis  ^ur  Südkilste  des  Kaphmdeö  weit  über  die  Tropen  hinaitö, 
So  scheint  diese  Familie  nur  in  gewissen  Floren  wärmerer  Kliinate 
ab  da8  Ueberbleibtie)  einer  Vegetation  der  Vorwolt  fortzubestehen, 
in  deren  älteren  Perioden  «ie  eine  viel  griis^ere  Bedeutung  hatte. 

Ein  J'büU  der  Carapo«  ist  mit  Gesträucbfürrnationen  bekleidet, 
die,  wo  Aiv  den  Boden  autsch lieas lieh  bedecken,  (JaiTa^cos  geiiünui 
werden.   In  gewiascn  Gegenden  bestehen  sie  ausMimoacftu  *''^  {Ami'ia 
tlumtfffritm] ,  oder  sie  sind,  aui*  den  Oleander-,  Myrten-  undlihamnuA 
formen  gebildet,  auch  dureli  Mannigfaltigkeit  de^  BUlthcnbaus  aus«- 
gezeichnet    von  MebutomaeeeOt  Myrtaceen,  Malpighiacoon  und  einer 
lieiJie  anderer  P^'unilien  tindet  i^ich  hier  eine  reiche  ÄiiJiwahl     iji'omori 
(iattungen     deren  Aitemnenge  uncraeh(ipft  ist,    bald  mit  grosscreu,^ 
l»ahl  mit  kleinen  und  gedrängten  Blättern  trotcin  hllsr  auf  (je.  ü.  vtm 
Melat^tnmaceen   iMsinudru,   Mitrali/m,  von  Myrtaceen  Ht*y*i  '«• 

kleinblättrigen  F<irmen  vereinigen  sieh  zu  einem  niedrigen  1 
gcm  6o8trAuch,  fthnlich  wie  im  Kaplande.     Auch  die  förikenfann. 
der  «ie  8ich  annHliera.  entwickelt  die  reine  Nadelgcstalt  ihrer  Be- 
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ibimg  in  einer  Gattung  von  Synntitliereen  {l^thnapkara} ,  doron 
Wollbekleiduuji?  ^'»^^'i^ii  fifts  tUh-Ttt  Klima  der  (Jampoa  sie  Sil  ßchützen 
bestimmt  »chmüt.  Ki|^üuUiümlit^her  iat  du*  EröchiHnungr »  dass  »u^li 
unter  den  zur  Form  der  Savauengrüfter  gehörigen  Hostiaceen  Sträu- 
eher  vorkommen  [Erittcaukm] ,  die  diircli  ilire  weiöölicben  Blütbeu- 
köpfehen  an  die  holzijafen  Synaijtliereen  erinnern. 

Dir  Hiamelienfurm  ßni^iHenä  ist,  wie  in  Mexiko,  den  feitebteu 
Wjlldem  und  den  troekeiien  Bavauen  gemeinsam.  Hier  bedeekeu 
die  Sebil fragen  der  Ananas  nicbt  »elten  den  Boden  der  Carapos,  dort 
wacbaen  sie  blutiger  üpiphytisdj  auf  den  Bauiiistiimmeii.  Bin  merk- 
wltrdiges  Bei^pief  höchster  Kanmbeniitznu|i:  und  der  Anpassung  an 
LcbensbediTit^iinp:en  beobaebtete  (iardner  '**)  an  den  Orjijel- 
bei  Rio  Hier  baftet  an  den  Felsen»  fHHiu  Fiiss  über  dem 
Mif^m,  eine  %TO^m  Tillandsia,  die  nacb  der  Weiso  dieser  Bromelia- 
eiHin  im  Grundt*  ibrer  libittrosctte  eine  Menge  VVa«,ser  ansaimnelt. 
[n  diesen  Beliälteru  tind  nur  birr  allum  ädiwimitit  eine  anselmlicbe 
WaHäerpDanze  mit  purpurfarbenen  Bbiojen ,  deren  kroisrmideö  Biatl 
mit  (knn  der  Seero^se  verglicbeii  wird  [Uirictihrm  nelmnlnfolw) .  Sie 
pfian/t  sieh  dadnreb  fort .  dass  sie  Au»biufer ,  wie  dureb  eine«  In- 
stinkt getrieben  ,  von  einer  TilLindsia  zur  anderen  entsendet .  die, 
ibren  sTitjllligi'n  Standorten  folgend,  sobald  sie  rinen  neui'n  Wasser- 
hebälUtr  errutehi  ludien  darin  eintatieben  und  zit  nuiKui  debfksäling(.^n 
jiiith  entwiekebi 

Von  öueeulenten  Gewäebsen  ''^)  ist  die  Agavenlurm  Mexiko» 
!gn  der  Küste  bi8  Rio  fortgewandert  {Fonnram) ;  die  Cacteen  sind, 
wie  «eben  erwiihnt  wurde,  in  den  f'ainpos^  in  der  Weist'  vertbeilt, 
dasa  auf  dem  otfenen  Tafellande  die  kleineren  Formen,  in  den  tiefer 
gclegent*n  Flbentin  von  Oara  und  Peniambnc^o  bin  2U  Fusk  Itobe 
(JcR^en  und  vorzwuigl^' OiMintimi  vorÄUgi*wtn«e  anlLretim  doeb  li'blrn 
dil^  grOi^eren  Stämme  aucb  den  Oatiugas  nieht,  wo  »ie  walirend  der 
troekenen  JabrKzeit  «teb  stwinelien  den  entlaubten  Bännu-n  grüu  i^r- 
halten 

Die  Bavanengräser.  die  in  den  branilianiiiebeu  ('ampos  vorzUg» 
lirb  auM  l*anir**(m  und  Stipaeot*Ti  bestehen  und  oft  mit  Itesilaeeen 
' liritM-itnltm)  geuiisebt  sLiul,  t-rn^trben  liier  Seiten  fune  ??o  iRuieuteinlr 
Qr5sae,  wie  in  vielen  Fiandsebaften  Afrika«.  Sie  üind  gcwobnlieb 
nur  wenige  Fuss  boeb.  und  gerade  biedureli  iiicbeint  da«  (jedtnbeu  der 
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.sie  begleitenden,  in  unerschöpflicher  MaDDigfaltigkeit  sich  darbie- 
tenden Stauden  mit  ihrem  BUithenschmuck  befördert  zw  werden. 
Als  Weideland  nehmen  daher  die  Campo»  keinen  so  hohen  Rang  eio, 
wie  die  Grasebenon  anderer  Kontinente. 

Kine  bemerkenswerthe  Staude  der  Urwälder  ist  die  IpecacnaDbi 
;die  Kubiacce  Cepliaelh  Ipecacuanha) ,  die,  als  sie  in  den  KtlstenlMd- 
Kchai'ton  »eitern  geworden  war  und  dem  Bedarf  nicht  mehr  genüge, 
in  den  FantunaLs  von  Mattogrosso  aufgefunden  wurde '^'),  wo  sie  m 
häuüg  vorkommt,  dass  die  Befürchtung,  diene  unersetzlicher  Arznei' 
pflanze  einmal  aus  dem  Handel  verschwinden  zu  sehen,  seitdem 
weniger  gerechtfertigt  ist.  Sie  kann  als  ein  Beispiel  der  Verbindun- 
gen gelten,  wodurch  die  Vegetation  an  den  inneren  Stronmiederunges 
mit  der  Ktistenzone  verknüpft  wird. 

Vegetationsformationen.  Die  Wälder  Brasiliens '^^/  und 
ebenso  auch  andere  Formationen  werden  von  den  Bewohnern  durch 
besondere  Bezeichnungen  unterschieden.  Der  dem  Kt©  der  l^)^»ft 
entsprechende,  aber  noch  formenreichere  Urwald  heissfrMatovirgem: 
gelichtet  erzeugt  der  Boden  desselben,  nun  mit  anderen  Ilolzgewäcbse« 
sich  einförmiger  bekleidend,  den  Capoeira.  Wo  im  Inneren  durch  die 
Feuchtigkeit  des  Bodens,  wenn  die  Krdkrume  sie  zurückhält  oder 
Sümpfe  und  Zuflüsse  aus  den  Strömen  sie  anstauen,  die  r^genlose  Jabr^- 
zeit  ausgeglichen  wird,  können  demMato  virgem  ähnliche  immergröne 
Wälder  von  geringem  Umfange  entstehen,  die  Oapoos  [Waldinseln '^)1 
genannt  werden. 

Kaum  ist  irgendwo  auf  der  Erde,  wenn  nicht  im  indischen  Ar- 
chipel, die  Pracht  der  Tropennatur  mit  so  glänzenden  Farben  ge- 
priesen worden,  als  im  Urwalde  der  brasilianischen  Küst^nlandschift. 
Aber  wie  die  feuchte  Wärme  des  Klimas  die  Empfänglichkeit  des 
Gemüths  herabstimmt  und  wie  die  Mühsal,  in  das  verwacbsene 
Dickicht  einzudringen  und  von  den  Bäumen  und  ihren  Lianen  ^^ 
die  Blüthcn  und  Früchte  zu  verschaffen,  dem  Beobachter  beschwer- 
lich ist,  so  dass  die  Kenntniss  aller  einzelnen  Bestandtheile  auch  in 
den  am  meisten  besuchten  Gegenden  noch  immer  unvollständig  bleibe 
so  weicht  das  anfängliche  Staunen  über  ein  solches  Mass  vegetativer 
Bildungskräfte  bald  einer  gewissen  Ermüdung ,  welche  durch  di« 
Wiederholung  gleichartiger  Eindrücke  erhöht  wird.  Die  Kini^ln- 
heiten,  sagt  ein  neuerer  Reisender 2-*) ,   erscheinen  wunderbar,  ^ 
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uinitheit  Iji-xHe  i  in  befriedigt,  dieser  l'lllle  a,mh  gt^^eimeitig  Dtützeu- 

H>rgani»*mrii  fehlr  es  a\\  narmoiii«' .  es  fehle  an  Luft  und  Be* 

iitiing,  ilnrcli  kciiK^n  IloriEtmt  werde  das  Bild  ab^i^grenzt,  durrh 

i  druckend  hei^«t%   njit  ModürgerijrJi  erfüllte  Atmosphäre  werde 

Ihn,  bt^'n^tj   welches  an  freien  Feriisicliten  i^ich  ausweitet  und 

all  dii.s  l  "nhegrcnjiti*  sich  erleichtert  fühlt, 

liie  ürtoner  gelegenen  Abliän;;e  de»  Or^ijelgebirgs  bei  Kiti  sind 

i\  in   der  Miäebung   der  Hanuiforoien ,    als  in  der  Metige  der 

jihyten  and  Schnttenfcowächse  reicher  aiisf^estatU^t,  aber  von  niin- 

gn»w%artigem  Wach^thuiii  ji:e8climückt,  rU  die  tiefen,   mit  fettem 

mt&  erfiMlten  FluBütluäier  "^j .    In  diesen  bilden  starke  BanmkoloKse, 

kleineren  Stummen  wejtliin  umj^a*ben,  ein  so  dichtes  LHuhdaeh, 

dii»  LiehlstFahlen  vom  Boden  iib;;eli{ilteu  werden.    Denlmlb  fehlt 

nitMirige  GebQ^ch  und  die  Bäume  sind  arm  an  Epipliyten.     Zu 

auffallend Ht-eu  Banm^estaltcu  [gehören  einifje  Myrtnceen  nnd  ihr* 

ri-l'alnie  \Ah(n**^tripittt  At/n).     Von  den  Baum  formen,  welebe  die 

Ürgswälder  Von  Kio  eutlialteu,    fehlen  in  diesen  dunklen  Gründen 

Karnhäume .   ilie  BHinhriscn  ,  die  dort ,    in   den  I/ichtinip-n   am 

lh*ii  8anme  des  hocli.-.tilmmjgen  Waldes   5o   Puäss   hoch  werden, 

Icr  die  in  dessen  Beliatten  wachsenden  Kohlpalmen  (Euierite  ok^ 

I  lind  die  durch  Uire  grossen,  weisslichen  Blätter  ausgezeicb- 

I  PeiTopieM. 

In  den  f'ainptis  entfalten  die  Capoes  eine  ähnliche  Ueppigkeit 
Ig  verbundener  Vegetation!» formen,  hier  gewähii  der  Wechsel  der 
inLition«*n  selbst  ein  an/jehendes  Lundschaft.^bild.  Von  aussen 
Hebtet  gleichen  diese  i'apoes  bewaldeten  Hügeln,  indem  die  hö- 
sii  8tiUunie  den  Mittelpunkt  einnehmen  und  von  niedrigeren  Bau- 
I  stufenweise  umgeben  sind  :  im  Inneren  henNchl  die  Lnrbeerform. 
tlnjiclböt  durch  eine  Menge  verischiedener  Ptlanzeufamilien  ver- 
BB  bt^^j.  Man  erkennt  auch  in  dieser  Anordnung,  wie  die 
5thti^keit  de«  Erdreichs,  welche  die  fJapoeH  von  den  übrigen  For- 
ionen  der  ('ampos  nb^cheidet,  durch  die  Bäume  selbst  nnd  ihre 
irdiHcheo  Organe  zurückgehalten  wird, 

tn  den    Pantanals  an   den   westlichen   Strömen    dehnen   diese 
liten  WaldinseJn  sich  zu  einer  ÄUsammenlwUigenden  Tferwaldung 
I  W€il  durch  das  tiefe  Niveau  des  Flussthals  die  Bewegung  des 
gomäsuigt  wird      Dadurch  unterscheiden  sich  diese  Wälder 
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sw  bt^Witmdvn ,  m  mwvHchütpÜwht^v  Mamiigfaltigkint    sich  d^rbie- 
t*?*a(U*ii  8t:uHit'ii    mit   ihrem   BlUtiii'iisohiiuick    l)ef*'*rd*'rt   zu    w<»i'd<*a 
AI«  Weidc'iamI  iiefioicn  daher  dir  t'aiiiiK>s  keiiio»  sn  bohoii  l{iiii;r  eiiij 
wie  die  Grasebeaeu  linderer  Kontiueiiti 

Ein**  h«Mn«^rkeüswerthe  StÄiide  der  Irwaider  iht  die  Iperücuauhn' 
;die  Uvibineee  Ct^f/ia^lis  Jpvvfwuauha^.iM^.  als  giie  in  den  Kü.sfmbiiul- 
üehafteii  stdU^ii  geworden  war  und  dem  Bedarf  nlelit  mehr  gf^iiüjctt*, 
in  de»  PatitanHls  vna  Mattoj^rosHo  jiuf^efundeti  wurde  ^'i,  wu  nie  m 
bäuiig  vorkounut.  <lasri  da?  BeflUTiituag.  diiHC  uuerheUliche  Arzuei- 
pfianise  eiuiiml  iwvh  deiu  Handel  verBchwinden  »u  neben  ^  «teitdem 
weidgor  gereehtfertigt  iat.  Sie  k«nn  als  ein  Bei-spiel  der  Verbindun- 
gen gelteu,  WfHlureb  die  Vegetation  an  den  inneren  Stroninie^cferungen 
mit  der  Kiistenzone  verknüpft  wii*d, 

Veget^itiüiistoriiuitloiietl«  Die  Wälder  Brasiliens^'';  und 
ebeiiüo  luieh  andere  Fonnatimien  werden  von  den  Bewohnern  dureh 
beisimdere  Be/eichuungen  iinterhehiedeu.  Her  dem  Kte  der  liviaea 
entöpreeheude.  aber  noch  formonreidiere  Urwald  Iieisst'Mato  virgero 
gelichtet  ersseujirt  der  Boden  desselben,  nun  mit  amleren  llolzgewkch«* 
sieh  einförmige»  bekleidend,  den  ('ajweira,  Wo  im  Inneren  dureh  d 
Feuchtigkeit  des  Bodeus.  wenn  die  Hrdkrume  sne  znriiekbalt  oder 
i'^itrupfeund  Zurtils.se  auH  den  Strömen  sie  anstauen,  die  rt^genioseJabr^- 
zeit  an^gegliehen  wird,  koiint3n  demMato  virgem  abnliebe  imm*'rgrtiue 
Wälder  von  geringem  Umfange  ent^stehen.  dieCaiK>e»  |  Waldin8eln  ♦*)] 
genannt  werden. 

Kaum  ist  irgendwo  auf  der  Krde.  wenn  nicht  im  indischen  Ar- 
chipel, die  F*racbt  der  Tropennatur  mit  so  glänzenden  Farben  gi^- 
priesen  worden,  als*  im  Urwalde  der  brasilianischen  KUstenlandsehaft 
Aber  wie  die  feuclite  Wärme  de^i  Klinuis  die  Kmpfönglicbkcit  des 
GemüthiH  berabistimmt  nnd  wie  die  Mtlhsal ,  in  das  verwach»ene 
Dickicht  eiuzudrin^en  und  von  den  Bknuten  und  ihren  Lianen  Hieb 
die  Hlütben  und  Früclitt?  zu  versehalfen,  dem  Beobachter  beschwer- 
lich tnt,  so  dass  die  KcnnluisK  aller  einÄduen  Besfandtbeile  auch  in 
den  am  meisten  besuchten  Gegenden  nocli  immer  nnvolUtündig  bleibt» 
so  weicht  dsts  anfangUcbe  Staunen  über  ein  sulclu^s  Mang  vegetativer 
BihlungükräiYe  bahl  einer  gewis^jou  KruiUduug .  welche  durch  die 
Wiederhühiug  gleichartiger  Eindrücke  erhobt  wird.  Die  Kin«cbi* 
heiten«  sagt  ein  neuerer  Keibendcr^'»),   erscheinen  wunderbar»  cüo 
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GfSBammthmt  hii^^e  unlirHViiili^t,  liiei^if^r  FOlle  nicli  ge^eiit^HÜ^  atiltzen- 
der  DrganiMmeii  fVliIo  <.'s  au  Harnioiii*\  (^s  fehle  an  Luft  und  Be- 
lenrhtiui^.  (Inrcli  keiitrii  Elorizotit  wentr  das  Bild  ab|^(\j?rpn2t ,  diirrli 
etpi?  dnlc*kt*nd  heiHM\  mit  M<Klerg;eruclj  (Tfüllte  Atioüsphürp  WL^nlo 
iIak  Hvrt  biH^ii^t,  wdclu'ü  an  (rt^lon  Kenisicliten  ^icli  Ausweitol  und 
durch  da,H  liibt^j^rcnzto  siih  orleichtert  fühlt. 

IHe  ütreuor  gülegciie»  Abhjifijrc  den  Orgelgebirgs  bei  Rio  sind 
sowohl  in  der  Mi^rhiing  der  BaiHuformen,  al»  in  der  Meugo  der 
Kpi(diyten  iiiul  Srhattf'tijitowäichs«^  reicher  ausgestattet,  aber  von  min- 
der grotisartij:j*'ni  Wachstlmin  ij^eürhimlr.kt,  ab  dio  tirfen,  mit  fettem 
Huniiu  erlKlllten  Flu^athiilür'*),  In  diesen  bilden  alarke  BaiimkoloMse* 
Ivoii  kirinrren  Stilrnnu-n  weilliin  iiriijrt*beo,  ein  so  dichtes  Laubdarli, 
iai»j*  die  Ltehtstpahlt^n  vtmi  Btidi'ü  rib;^t4mltt'n  werden,  ileithatb  frhit 
nitHlrtge  (Jobttäcb  und  die  Bäume  sind  arm  an  Kpiphyteu.  Zu 
en  Hi»ffal!*^iidHt*jn  Baiiinj;;t^Ht.Hlteji  jj;oliören  einifri*  Wyrtaceeu  und  die* 
iiyri-PiUnie  AftinH-Hrt/nm  .tf/ri)-  Von  den  Baumtormeu,  welrlie  dit^ 
f*^birg^wätder  Von  Rio  enthalten,  fehlen  m  diesen  dunklen  (SrUnden 
die  Karnbflunie  ,  die  Huinbusen  ,  die  dmi  »u  den  Liebtuufien  am 
obf»reu  8auuie  des  hech.stämiüigen  Waldes  Tili  Tiibs  htich  werden. 
femer  die  in  dessen  Bchatlen  wachsenden  KehlpÄlmöu  (£uirrjH  nie- 
]  und  die  dureh  ihre  g^ros^eu,  weisäüeheu  Blätter  ansgesfieicb- 
reeropiiiU- 

In  den  Camport  entfalten  tlie  Capoen  eine  ähuUcbe  Ueppigkeit 
nig  verbundener  V'egctÄtion»lorniüu>  hier  gewährt  der  Wechsel  der 
*ortnationen  selbst  ein  anzieh«'ndes  Laudsehaftsbild.  Von  aussen 
be<truebtet  gleichen  die.se  l'ap^tes  bewaldeten  Hügeln,  indeui  die  bo- 
lercö  Stumme  den  Mittelpunkt  einnehmen  und  von  niedrigeren  Bäu- 
men stufenweise  umgehen  ylnil ;  im  Inneren  herrscht  die  Lerbeerforrn, 
die  daselbst  duiTh  eine  Menge  vers<  hiedener  lHian/.enfaniitien  ver- 
tittlnn  i«t^*}.  Mäh  erkennt  auch  in  dieser  Anordnung,  wie  die 
^nFeu<ditigkeit  des  ICrdreieli^.  welclie  die  Cajjues  von  den  übrigen  Für- 
^Bniaüonen  der  Campos  abHehoidet ,  dureb  die  Bäume  selbst  und  ihre 
^B  unterirdischen  Organe  zurückgehalten  wird. 

In   den    Panfi^iKils  an   den   wi^stlieheu   Sti'omen    dehnen   diese 
fenchtim  Waldinseln  sieh  zu  einer  xusammenliängenden  Tferwaldung 
ans,  weil  durch  dsis  tiefr  Niveau  des  Flusslhals  die  Bewegiuig  des 
i^rs  {^emüs^igt  wird      Dadurch  nut<^rscbeiden  sich  diese  Wälder 
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von  den  weniger  geBchlosM^nou  und  ii)  der  trockenen  Jahra^eit  an«- 
gedörrten  Catingas,  welche  die  Stroiniifer  des  Iloehland^s  begleiten. 
wo  das  stiirkero  Gefälle  zu  dessen  üördlielier  und  fetlicher  Abd*tchun|^ 
die  Entwässerung  beschleuniget.  Die  Aehn liebkeit  der  Pantannl^  mit 
deo  Ui^äldern  der  Hylaea  zeigt  siel»  in  der  zunehmenden  Menge  der 
Palmen ,  aber  diese  aiud  ,  wie  in  Ufttbrasiiien  ,  mit  einer  reicheren 
Midchung  anderer  FerAen  verbunden  ^'')  In  dem  Uoboröchwem- 
mungsgebiete  treten  neben  den  KohrgrHsern  auch  undurchdringliche 
Bambnsendickiehte  auf.  feuchte  Uründe  werden  von  FarnbUnmen 
beschattet T  beides  Vegetationsformen .  die  hier,  wie  in  Venezuela, 
au8  den  nahen  AndentlLälern  in  die  Tiefebene  hinabrüekeu.  Ebeniti 
i8t  aber  aueh  noch  unmittelbar  am  FuB8e  der  boli vischen  Auden- 
erhebung  der  liinfliiss  der  Flora  Östbrnsiliens  in  den  Wäldern  tu 
erkennen«  wo  die  M)'rtace©nbäume  vorherrschen.  Nirgends  sah 
Weddell  auf  seinen  den  ^rüssten  Theil  des  tropischen  Südamerikaj! 
umfassenden  lieinen  die  Bromolienform  häutiger,  al»  hier,  indem 
deren  Laubrosetten  sowohl  den  Boden  des  Waides  bedeckteOx  als  sie 
auch  unter  den  Epiphyten  der  BaumstÄmme  überall  hervortraten 
Noch  weniger  ändert  sich  bi.s  «u  den  ftussersten  Westgrenzen  der 
bragiljanischen  Flora  der  Charakter  der  Oatingas,  wo  diese  Cam|KHi~ 
Wälder,  dem  dürren  Hoden  folgend,  mit  den  PantanalB  wiederum 
abwechseln  aurh  hier  erzeugen  sie  die  Formen  de*^  8itulen-t*actns 
und  eigunthiuuliehe  Palmen  {die  Sam- Palme  IritArimkr  hrnjfiliertifiA) . 
seibat  die  oben  erwHhnte  B<m)baeee  mit  angeschwollenem  8tantni 
iCAan'jifa  tmilrivom)  Ist  von  den  nordostlichen  Oampos  bis  hicher 
nachgewiesen. 

Diese  f 'atingas  sind  die  hauligsten  Wahlbildungen  in  den  IJHUi' 
l»oH    und    bilden  die  auffallendsti^  Krscheinung    der   brafttUaniÄehen 
Landschaft  ^'':       Wäluerul  der  trockenen  Jahrnzeit  fast  durchau*  uu- 
belaubt,  sind  die  Bäume  im  Inneren  dog  üochlandi^  von  Baliia  nnei»t 
nur  2*>  bis  10  Fuhs  hoch  und  stehen  weitlfiuftiger,  aU  im  IJrwaldt 
Bleibt,   was  in  manchen  Jahren  der  Fall  ist,  die  Kcgenzeit  au.s.   m 
erblickt  man,  so  lange  die  Dürre  dauert,  die  Caet^en  ausgenommen 
kein  grtinest  Je  wachs  am  lioden    Mit  ilen  Wäldern  Kuropjnj;  ver^cUchen 
»eigen  die  Catingas  bei  mancher  ijh>'Hiogni>misehen  Aehnlichkeit  doch 
eine  weit  grössere  Mannigfaltigkeit  der  Bäume  "^""J  und  des  Üestr*uehf< 
Beginnt  die  Zeit  der  Entlaubung,  so  bleiben  neben  den  iuimergrtlnni 
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uleDtBD  autih  andere  flurrli  Tr»xtur  odor  Boliaarun^  der  Blättor 
pr  gt^HcliülJstö  Gewäcbrtc  ilbri|^,  wie  die  Brouiüliaceoii.  die  M^rteii- 
Eiiijge  Hölzer  wenien  leichter  wieder  beiauht.  als  die  ubri- 
wenü  di^  Fouchtij^keit  »ich  voimoUrt.  Sodann  untcracheidon 
lieh  die  Oatingas  von  den  Wuldom  der  gemässigten  Zone  dureh  die 
kdcr  Parasiten  nud  Epiphyten,  die  an  den  entUiubtcn  8t44riimen 
pn.  Wie  die  ersteren  durcli  die  homntlmsform  vertruten 
Dil»  m  die  letzteren  durch  die  Bromeliaceen  und  Uacteen.  In  keiner 
lormittion  Bnisiliens  sind  dleCacteen.  die  verzweigten  Säulen  der 
UcriHtn  nnd  die  ftacligegliederten  Opuntien,  so  zaldreieli  und  mannig- 
itig.  wie  hier.  Audi  auf  der  ddunmit  huniusarmeu  Krdkrume  die- 
liehten  Wälder  gedeiheü  sie  vortrcfTlich.  Der  Wechsel  der 
audtlu'ile  ist  in  den  (Jatingaö  nicht  weniger  benierkeubwcilh,  als 
[In  den  Übrigen  Formationen  der  Campo».  Martiu»  ^'^)  fand  an  dun 
de«  Franciako  die^e  Waldungen  von  denen  anderer  Oegen<len 
versehieden  zusainuiengeeetzt,  wenn  auch  ihr  pbysiognomischer 
^Charakter  stets  derselbe  bleibt.  Hier  waren  die  Bilume ,  wiewohl 
iein  Fluüse  genähert .  utieh  weniger  bocli ,  ilire  BeatÜnde  noch 
liditer«  und  &o  gingen  äie  mit  dem  Abstände  vom  Flusse  allmMlig 
oiDiiD  mit  ^nzelnen  Stttmmen  besetsteii  Cauipo  über  (den  söge- 
naoBten  Taboleiro  cobert«) , 

Einförmige  Wttlder  von  geselligen  Bäumen  gleicher  Art  besitzt 

LliraaiUen  nur  in  deu  höheren ,   siid liehen  Breiten  ,  im  Osten  «lie  aus 

ler  Araucarie  gebildeten  Pinheiros  und   in  der  weiten  Kbeue  von 

Jrü»a  ('liaeo  jenseits  des  Parana  die  reinen  Bostilnde  der  WacUs™ 

^4H\i^r  f*aranda'Pnhnt*  (so,)     DieAraue^yien  »owohl  nli*  diese  Fücher- 

siiid  beidtf  aucli  dem  tropischen  Hi>chlaiule  aieht  fremd     die 

larBtero   hört   freilich    schon    in    höherer    Breite   auf   (IS^S-  Bi, 

laber   die    Waehnpalme    begleitet    deu   F'rancisko   bis  Pei-natnbuco. 

IDaaa  aie  aber  orst  in  der  gemftssigton  Zone  zu  ausgedehnten  Wäldern 

Nfirch   geselliges  Waeli^thum  verbunden  sind ,    hat  vielleieht   «larin 

Lmnen  Grund,  das«  die  tropischen  B;iume  der  (Jatingas,   die  »ie  auf 

ffloiii  lli>ehhinde  verdrängen  mtlsst<'n  ,    nun  nicht   mehr  fortkommen 

und  ihrt*5  Anshreitung  daher  ein  freierer  Haum  vergönnt  ii^t.      80 

.entiiehren  die  Pinheiros,  die  auf  dem  Tatellande  von  8    Paulo  selbst 

ait  deu  (Irasfluren  abwechseln .  hier  auch  der  meisten  Übrigen  Iro- 

hibehen    Vc\getationsformen      allmalig    verlieren   sich   jensintU   dm 
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WeDiltikreisus  die  Lianen  ,  der  ^Wald  wird  einförmig .  eine  grosse 
Menge  von  Farukränteni  v(*getirt  im  Scliatk*n  d<*r  Bäume-**).  So 
grosse  Wnkibrstaiulß  fiiidoii  sich  in  Minas  nur  an(  ihm  jrcnriijtf'ii 
Boden  der  Gebirgsketten,  nicht  auf  dein  Tafellftnde  selbst 

Mit  xiinehrnender  Ftnicbligkeit  vf^sHiwin^len  üiif  <l('r  Kiistrn- 
terrasse  aucb  joiLsefts  i\rs  Wendokreisr^H  die  j^e,selrhjHi>f^n^^n  Piidu'injs« 
und  werden  in  der  Pi-ovinz  Hantn  ('atherina  durdi  gemischt«*  baiib- 
walder  crsetet,  die  si^'h  bis  ym  den  (Irt-n/jm  von  lT4-|ij::uay  erstrecken 
und  von  Unlerbcjl/.  und  iiidirj^rHserti  oft  ui»durehdringlieb  durch- 
wachsen  sind,  Wejm  aiicli  die  Mischung  der  Bctstandtheile  des  Uf- 
walds  liier  aMinlilij^  gcrin^^er  wird  und  die  Stiiinnie ,  frübxeitig  von 
.Stlirti»en  niedergestreckt,  uiebt  dieselbe  8läi-ke  erreielteD,  wie  nnter 
den  Tn>|)en,  so  sind  ihre  Kronen  doch  ebenso  dicht,  wie  dort,  mit 
Kpiphyten  bedeckt  *^j.  Der  Mato  vir^eni  hiit  steine  AuslÄnfer  am 
Htlantischen  Meere  so  weit  nach  Süden  ausgebreitet,  als  die  waeh- 
senden  IJnterscIiied«^  der  VVärnievurthedung  iiaeh  den  Jr^hrszeiten  eü 
gestatten. 

Wo  die  Urwälder  Bnisiliens  p^eliehtet  und  die  frnrri  Si*^itcn  lier 
Natur  idmrlaHHeu  werden,  entsteht  der  Cnpoeira,  ein  (leliidz,  dessen 
Bäume .  mit  Bträuehern  gemischt,  durehgehends  von  denen  de^  Mato 
virgeni  verseliieden  sind'-'^L  Hier  fehlt  es  an  symmetrisclier  Aii^ 
gleich ung  der  Formen,  und  die  weniger  schöne  Uestaltting  des  l^aiib* 
und  eler  Blüthen  gewährt  einen  unerfreulichen  Anblick.  OiPS<?  n*gel- 
massige  Wiederkelir  von  HoizgewHchsen ,  die  meitjlen-'  eine  rauli 
behaarte,  also  wahriüclieinlich  kieselroiehe  HlattlUiche  aseigen  nnd 
wodurch  das  gegliittete  Laub  des  ursprünglichtju  Walde»  ver- 
drängt wurde,  ftihrt  zu  iler  Ansicht,  dass  ihre  ruineraUscIieu  Nah- 
rungsätofl'e  von  denen  der  rrtdier(*n  Vegetation  verschieden  ftiad  und 
das»  ihre  Samen  für  einen  nidchen  .säkularen  Wechsel  seit  einer  ent- 
femteu  Vorzeit  im  Boden  aufgespjirt  wurden,  um  nun  zur  Keimung 
zu  gelangen,  nachdem  das  l^rd reich  fiir  das  (Jedeihen  der  bi-sherigen 
BÄume  erschöpft  war.  Die  alten  Stämme  mocliten  sieh  \m  zu  einer 
zufällig  oder  absichtlieh  eingetretenen  Katastrophe  erhalten ,  und 
doch  kann  der  Fall  eintreten  ,  das8  die  Erdkninie  ftlr  de»  Baum- 
wucliHi  liberhaupt  zu  ^ebr  verarmte,  ho  das«  auch  der  i'aj»oeira  niehl 
ziir  Ausbildung  gelangt.  Dann  dauert  m  eine  längere  Zeit»  bis  wie?- 
der  Bäume  aus  dem  niedrigen  GentrUpp  »ich  erheben.    Aber  snletst 
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rerticn  iiiifjer  dein EinttiiHge  tlnr Verwittenin^  nml  diirclidioGewaÄSiT 
dinier  frische  Qiif*lli*n  dirr  Fniditbarkelt  Uüssig^,  und  st-lilieHslicli  vr- 
rui-lirtnt.  imK'm  jiiicli  der  Cup oe im  vordrilugt  wird,  die  lüiv  Pmcht  des 
Tropfiiwaldü  niifH  Neue  TÄ'iederhergestellt.     Weit  iingünätigor  ge- 
itallHH  Hielt  diese  Verhilltiiiswe  ;iiif  dem  Tafellaude  der  Campos,   wü 
ie  liefen  AnHamojluii^eQ  üea  Hiiimiä  selteji  tiiiul  und  die  scliwaclie 
rdkrume  anf  dem  ansteljendeü  Oesteiii  der  Hölieiizilge  leicht  voll- 
mundig von  den  Hulzgewiichsen  erschöpft  werden  kann.     Oenii  je 
röHser  ein  8tiimm  wird  und  je  fewter  Keiij  (iewebe  ist,  destii  v<»llstiln- 
jdigi^r  werdeil  die  niineraliseljeu  Niihrnngsi^tijfte  in  dem  derVerweiniin^ 
Uogeoen  Ildlzkürper  gebuiiden.     Grosnt*  F'lfiehen.   die  fhllier  von 
7apoas  tider  ('atingn><   bewaldet   waren  ,   findet  man   jetzt  in  Minas 
evues  verödet  niul  kaum  raun  Weidegiumle  taiiglieli.  hid^mi  sie  sieli 
theiU  mit  einem  wertldoeen ,  geöeUigen  Karakraut  (Phrk  mudata) , 
il) ei U  u i i t  e i  1 1 e I n  k I e b r i ge n .  u u \'e r ti  1  gbu je n  CJ rase  f Milin is  m i w ufifiom ] 
kleidet  Ilaben,   welelies  zwar  gtnii  v(hu  \  ieli  gefrenseu  wird,   aber 
irniHelben  naebÜieilig  sein  Hfdl  ^''). 

Wie  die  lüiume  überbuiipt  naeb  Massgabe  ihres  Umfaugs  und 
et  stjlrkeren  Wasseraufiiubint'  di-m  liaden  mebr  nuneraUselie  l^*~ 
idtlieile  danenid  etitzieben  mdssen.  als  kleinere  (iewÄehse  ao  er- 
inen  auf  den  Tampos  luben  ib-n  CjitingaH  und  den  vereinzelte 
mew  des  Taboleiro  c<ibertü,  wenn  die  hlrdkrume  weniger  Nab- 
ng  bietet.  zusHmmeubängeudetfe^traucliforuiatiouen,  die  den  feueb- 
reu  KüHtenlandseltafren  felden  und  deren  iSusaiuniensetznug  bereit?^ 
rwAlmt  wurde.  rarraKeoM  beiüsi^n  sie,  wenn  die  Höbe  ibres  Wueb- 
*A  dem  Reiter  gesüitlet  über  sie  hinweg  in  die  Ferne  zu  öelinui^n 
ler  aueb,  wenn  sie  nur  ein  niedriges  Gestrüpp  bilden,  <  ■arrnsc<'inos 
egen,  wenn  sie  sieb  zu  20  oder  liii  Fuss  erbeben*^).  8ie  selunnen 
hu  in  di<*sem  tropiseben  Klima  die  Striiueher  de»  Kaplaiidi^B  di«  b 
durebHcbnittüebrr  llfibe  des  Wacbsthniöö  zu  tlbertroflreii. 
Sowii'  nlle  diesi*  Fonuationeu  der  t^ampns  dureli  Uebergünge 
verbunden  sind,  bo  |i»sen  kIcIi  aueli  diö  t'arraseob  zu  einzrluen.  über 
diu  ElK^ne  zerstreuten  Sträucberii  aiif  (Caujpo  serrado)  oder  werden 
iireh  die  baum?irtigen  Liliiieeen  (»rsetzt  |t*aruiK>  aberto),  Frst,  wenn 
*die  Ibilzgewiielise  fast  ganz  versehwindi'n,  debnt  sieb  die  reiue  (JraK- 
fltir  mit  ihrem  reieben  Bliiuient>ehniuek  über  uurrniessliehe  Flileben 
unpo  veroi      Wenn  lunii  di«^  Maniiigraltigkeit  der  Erzeugnisse 
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in  den  offenon  Canip(»s  mit  einem  liorrlicli  bltthenden  Garten  ver- 
gliclien  lijit  '^2) ,  .so  borutit  dieser  Reichthum  doch  nicht  »o  sehr,  wie 
im  Kaplande ,  auf  der  klimatischen  Abstnfun^j:  nacli  dem  Niveau, 
sondern  auf  der  ungleichartigen,  verwickelten  geognostischeii Unter- 
lage. Am  ttppigst«n  fand  Tsehndi  in  Minas  tieraes  die  Oampos- 
vegetation  über  den  granitischen  nnd  Hornblende-Gesteinen ,  deren 
Verwitterungsprodnktc  den  Erdboden  befruchten,  wührend  die  Gold 
inid  Diamanten  führenden  Formationen  der  kie>selrcicheren  Sandsteine 
(des  Itakohimit)  und  der  Schiefer  nur  einen  ärmlichen  Ptlanzenwuchs 
hei-vorbringen  imd  weder  zum  Ackerban  noch  zur  Viehzuclit  geeignet 
sind.  Die  Städtt^  welche  dem  Bergbau  ihre  Entstehung  verdanken, 
sind  daher  keine  passende  Standpnnkte  ftlr  den  sanmielnden  Bota- 
niker, und  ihr  unfruchtbarer  Boden  ist  eine  der  Ursachen,  weshalb 
sie,  als  die  Quellen  ihres  Wohlstandes  durch  Abnahme  der  minera- 
lischen Produktion  versiegten,  dem  Rückschritte  verfallen  sind.  In 
fernen  Einöd(m  dagegen  entfaltet  die  Vegetation  des  inneren  Brasi- 
liens den  Reiz  ihrer  Formen ,  und  hier  ist  ebendaher  auch  dnrch 
Kohmisation  der  künftigen  Kntwickelung  des  Landes  eine  bedeu- 
tende Zuknnft  geöftnet. 

Auch  in  den  off(^nen  i;ami)os  kann  die  Unterbrecliung  der 
Vegetationsperiode,  welche  in  der  trockenen  Jjilirszeit  eintritt,  itt- 
schwinden ,  wenn  der  Abfluss  des  Wassers  durch  das  Niveau  «ler 
undurchlassende  Erdschichten  gestaut  wird.  Solche  immcrgrflne 
Snmpflandschaften  kommen  zuweilen  im  Inn(»ni  vor,  aber  in  noch 
grösserem  Massstabe  wediseln  sie  mit  den  Urwsildcrn  in  der  KOsten- 
landschaft  von  Maranhao  *  *! .  Unter  solchen  Bedingungen  werden 
schwimmende  Wiesen  aus  ('yiK^raceen  gebildet,  oder  Gruppen  von 
Palmen  (Mauritia  viuifera,  die  Buriti-Palme)  erheben  sich  «aus  dem 
schwammigen  Erdreich. 

R^^gioneil.  Die  höchsten  Erhebungen  Brasiliens  liegen  in  der 
Serra  do  Mar,  sie  bleiben  unter  dem  Niveau  tropischer  Baumgrenzen 
zurück  *)  und  sind  doch  keineswegs  bis  zu  ihrem  (iipfel  bewaldet 
Am  Orgelgebirge  hört  der  geschlossene  Tropen wald  schon  in  einer 
Höhe  von  4(M)u  Fuss  auf),  dann  folgt  ein  Gürtel  von  Bambnsen, 
CH  erscheinen  noch  Farubäume,  und  zuletzt  begegnet  man  unerwartet 
genug  in  der  oberen  Region  jener  C/ampos- V(5g(itation,  welche  na- 
luentlieh  <lun'h  die  Form  der  Vellosieu  "  V.  rau<hth\  bezeichnet  wird 
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Sogar  am  Coreovsido  bei  Itio,  der  sielt  doch  nur  weni^  Itber  2imm) 
Fuwi  i^rliobt,  ist  schon  dlvm  Abnahme  bochwUrliHiger  Bnunifttiuiini^ 
fUnitlidi  All  erkenueii"*)  und  findet  ditrixi  seiiiü  Krklärung,  diiss  die 
sUnltjO  KeUgipfcl  dem  X^asi^atwiiide  zu  wenig  Masse  darbieten,  um  dic^ 
fftr  die  vullc  l'cppit^keit  des  Trupeuwalden  erforderliche  Inteitsitiit  dv^r 
Niedi^rsebliC^e  äu  eraseu^eii-  Üettlialh  erreichen  <lie  Uäume  libi'rbiupt 
aichl  einmal  deu  (iipfel  tVimm  niedrigen  Herg<iis,  nio  werden  an  den 
bohercn  Abljüngen  allmiilii^^  kleiner  der  Wald  lichter,  die  ItanibuHen 
iroibon  ifwar  nm^h  Hcblank  ihre  Triebe  nach  aufwäits,  aber  asuleUt 
M^i  auch  luer.  indem  der  Briden  ÄU^leicIi  trm^keu  wird,  die  Hogion 
di*r  «wergbaft45n,  holzigen  Uliaeeeii.  Die  fortge«ebrittcne  Entwal- 
dung hat,  wie  zur  Abnabuie  des  Hegen»,  ao  aacb  zur  Vi^ränderung 
der  Vegetation  unstreitig  ebeufalb  beigetragen,  üebrigt^ns  beruht 
daa  Auftreten  der  Vellosien  iui  Kli^ttn»gebirge.  weldi«^  man  nitüit 
gllteklicb  mit  den  alpinen  Kegioneu  andei-er  Länder  verglichen  bat, 
auf  dciuielben  KinÜlt^aeii,  wie  die  lbldnii|!;  der  ('ain^Kis  äelbst,  auf  der 
iMIrrc  de«  Bodens  In  den  Jahrszeiten  .  wo  die  Sonne  vom  Zenitb- 
nde  Mieh  «entfernt. 

Uli*  Krheijiing  der  das    fufelland  i^e\hi^i  errüliendnn  Bergzüg« 

und  Jtodf^nwellen  bleibt  noeli  UhtU^v  der  d(\s  KlL^tengebirg.s  rnrfle.k 

Hier  wird  durch  die  Neigung  der  OberÜächr  ujtd  ilnrch  die  sanfteren 

bbünge,    an   denen  ilie  Feuchtigkeit  dich  aannuelt,   die  Vegetation 

m  lloUgewächsen  iiivhr  befördert,   al»  zurlickgedrjlngt.    Inde^gen 

frtQgt  en  der  Itaudje  *^),  den  man  filr  den  liikliHten  BiTg  im  Innern 

(5bon  Fut^.   *'),  doch  auf  Heinem  Oipfei  nur  zur  Erzeugung  von 

Itcn  Zwergbännien.   die  dasei b^it  mit  Vcllostcn  und  rinderen 

Vmpopdanzen   in   Gemcinacbnft    wachsen.     Nach   abwärt«    wurden 

sincb  hier  die  Kolzgewäcbiüe  licdeuteuder ,    ein  (türtel  vtni  <>arra.sms 

,       uinunt  den  Raum  (etwa  3  —  r»(lüU  Fuah]  z wisc be u  jtmen  kidib-n  Höhen 

B||iiud  der  Capoe- Watdung  ein,  welelic  den  Fus»  de»  Berg»  nm^ilnnit. 

^Min  Wtuibsel  fembter  und  dürrer  Htandorte,  sowie  unter  dem  KintluHM 

^r^^f  geognoHtischeu  Uut4niage,  (und  tiardnti-  *')  auf  einem  solchen 

Höhenzuge  in  Miumh  Ui^racM,  zwiscbon  Lavinha  und  Diamautiiui.  eine 

AO  nnclie  Ausheilte  v<TSchiedenartiger      seltener   und    schöner  Ue- 

wilcbiif%    dasa  er  die  Carrasco«  dieser  Herni    i'ih    den   ergiebignten 

Fatidiirt  niuner   ganzen     weitem  Keine  ilnreb  diis   Innere  Hrnsilien«i 

erklärt  bat 
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Tegetatiotisceiitreii.    Di«  Urwälder  der  K*!Ätonlrtncl»chftfttn 

Brasiliens  iwi^eii  iViv  ^rasstr  MHniii^faUi^jrkpit  versrliimlcMier  Organi- 
sationen Hilf  «hinein  beenjjjtrn  Knnme  vmvinig<»n,  aber  tlie  Kig«mUi(liii- 
liclikeit  der  Flüra  ist  im  luneron  de«  TatellÄndi^s  dcioh  in  einem  wt»i4 
liöhereii  MfUi^e  jinngepräp^t.  Ik-nii  liier  hifehen  der  Veruiiscliu«^  mit 
den  l*(hui/xni  der  Nacljbiirländor  bestimmte  abi*ddies!sende  Hehraiiken 
gejcentlber.  Die  Ußwächs«  der  Campos  könne«  weder  in  der  ewig 
ftnicliien  Aeqnjitoriiilz(»ne,  ncK^li  in  den  höboron  Breiten  der  Pampu- 
gedeiben,  wo  zwar  eben  falls  die  Gräser  vnrborröehen,  alji»r  die  inten- 
aiven  Kegensteiten  feblen  ,  deren  die  troiiiscHen  PHun^en  beilurfli^ 
sind,  I^aeh  Weyten  sodann  werden  die  Campos  dnrf^b  die  Flu*^- 
tliäler  am  FnsHe  der  Anden  nnd  dnreb  deren  ICrbebiiriii^  selli^t  iitM'Jj 
Mcbürfer  abgesondert,  und  wenn  ilire  Vegetation  die  bohen  tidiirgt* 
,  Uberi^teigen  könnte,  wflrde  «ie  Jenseits  ein  regenluses  Klima  znrflck- 
weisen.  Im  Inneren  der  Campos  wird  das  selbfitändige  Fortbefttebeu 
der  Vegetatiim  Seen  treu,  wie  sebon  bemeikt  wurde,  dnrch  die  Uut*T- 
sebitHle  des  Nivean^,  der  Bewäftsornn^  nnd  der  geo^noetischen  l^jter* 
la^e  befördert.  Die  Krfalirunt:  der  Sannnler  Imt  g-elebrt.  das»  auf 
den  btiberen  Serren  ilie  meisten  eigentbiindiehen  nnd  auf  einen  rnj^eii 
Wohnort  eingesdi rankten  Arten  vorkommen  und  daher  stdoherentrei», 
über  die  f^anze  Oberllilcbe  des  Tafellandes  vertbeilt,  dureb  düs  Ni- 
veau am  meisten  vor  gcg^enseitij^er  Vernnselninj;  bewahrt  blieben. 
Diese  Vielfältigkeit  von  geo<!japhiseb  genäherten  und  klimaHiidl 
tlbereinstinmjenden  Oerlliehkeiten,  wo  doch  uieht  f,'loiclu».  sondern 
nur  ilhnliehe  Orö^anisationen  entstanden  sind.  er;^iel>t  -^ich  aneh  am 
einij^en  artenreich  im  Gattiinf^en,  eine  Br-^ebeinung.  wfKlureh  cUe  bnä- 
silianiM'lie  Flora  an  die  des  Kaplandes  erinnert  {'i.  B,  zeigen  dies 
ausser  den  schon  erwfUintt^n  Melastomaceen  und  Myrtaeecn  unter  den 
Labiaten  HypdH,  den  Restiaceen  Erif^^uhm :  die  letsstereiiatttinjc  m«t 
mehr  als  2<M>  Arten  ^^i  ,  von  denen  die  meisten  eine«  Bezirk  vun  ge- 
ringem Umfang  auf  den  das  Qnellgebiet  des  Fraucisko  nmllie.^sendeii 
Serien  bewohnen  » 

Kine  Verwand tsehaft  der  brjisilisrhen  Flora  naeh  klimatisdieu 
Analogieen  mit  entfernten  Lilnderii  liisst  sicli  nur  in  weni^''eii  FÄlleu 
nachweisen.  In  Amerika  M^lbst  j^nebt  es  kaum  ein  ähnliehi"*  Hoeli* 
land,  da  die  mittlere  Hohe  Brasiliens  weit  unter  der  von  Mexiko  zu- 
rückbleibt und  andere  Savaneu  in  dieser  Beziehung  abertriJH     die 
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Formen  der  Uacteen  und  Brivinelittceen  stehen  indessen  doch  zii  denen 
Jlextkos  und  Venezuelas  in  sjstemntiseher  Vorwandlscliaft.  Wenn 
dsi  Klima  des  inneren  Brasiliens  mit  dem  der  südlichen  Tropeuzonen 
Afrikaa  am  meisten  Uhereinntimint , 'so  hat  doch  die  Vergleich un^ 
beider  Kontinente  ausHer  den  Vellosien  Benguelas  wenig  Aiialogieen 
in  ihren  Floren  ergeben  iS,  127). 

Der  Cliarakter  der  Vegetationscentren  Brasiliens  besieht  in  der 
höchsten  Ranrabeuntüuiig  durch  verschiedene  Vegetationfeforraen .  nnd 

ist  e»,  was  in  den  Wlildern  nnd  auf  den  Gebirgen  der  Küsten- 

selbst  den  in  der  Kcnntniss  tle.s  Einzelnen  nnerfalirenen  Beob- 
achter am  meisten  in  Kratannen  setzt.  Ilieher  gehört  der  oben  er- 
wühnte  Fall  einer  in  den  Wasserbehältern  einer  Bromeliacee  schwim- 
menden Wasserptlanze,  deren  Ursprung  in  ein  ratliBelhaftes  Unnkel 
gtfhlillt  ist-  Verwandte  Utricnlarien  mit  ungetheiltem  Blatt  und  rother 
BKlthe  bewohnen  die  Sümpfe  von  Minus  Geraes.  Wer  CJefallen  fiiHlet. 
die  selbstilndigen  und  an  bestimmte  Lebensbedingungen  gekuüpften 
Organismen  nach  ihren  Aehnlichkeiten  ron  einander  genetisch  abzu- 
h.»iten.  kann  hier  seiner  Phantasie  nachgeben,  ohne  doeh  seiner  Vor- 
fiel Inngsweise  eine  andere  tliatsächliche  Önindlage  verschaffen  zu 
kdnnen,  als  die  der  räumlichen  Analogieen. 

Da  es  bis  jetzt  an  einer  zusamraenfaHsenden  l'ebers*icht  der  bra- 
HiUamsehen  Flora  durchaus  fehlt  nnd  in  dem  gro-^en  von  Martins 
begonneneu  W^erke  gerade  die  meisten  vorherrschenden  Familien 
iioch  unbearbeitet  sind,  m  lüsst  sich  über  den  Reichthnm  an  Arten 
bis  jetzt  nieht  weiter  urtheilen,  ab  dass  die  Sammlungen,  die  man 
dort  zusammenbrachte,  unter  allen  in  Amerika  erworbenen  die  grössten 
aiud.  Das  Ergebniss  der  Forschungen  von  Reisenden,  wie  Martins, 
chell  und  Oardner,  lässt  sich  nur  mit  dem  aus  dem  Kaplande  ver- 
ichen,  die  Artenzahl  ist  vielleicht  noch  grösser  und  kann,  zusain- 
mengefasst,  wohl  anf  tOOüO  endemische  Arten  gesehätzt  werden 
Freilich  ist  der  Umfang  des  LaudeK  auch  mehr  als  zwanzigfach 
grösser*'*'*),  als  der  der  Kapkolome.  und,  wenn  auch  nur  einige  Pro- 
viDEen  ebenso  genau  erforscht  sind,  so  darf  man  doch  schliessen, 
daaa  der  Heichtlium  der  Flora  den  der  Slldspitze  Afrikas  bei  Weitem 
wicht  erreicht. 

Die  Reihe  der  vorherrschenden  Fmnilien  wurde  von  Rurchell 
imeh  seineu  eigenen  Samadungen  zusammengestellt-^''  ,  die  iianpt- 
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sächlich  in  deu  Oanipo»  erworben  wurden  :  als  artenreichste  Familie 
erscheinen,  wie  in  Mexiko,  die  Synanthereen,  unter  den  Übrigen 
können  die  Rnbiaceen,  Melastomaoeen,  Myrtaceen,  Legaminosen, 
Malpighiaceen  und  Bromeliaceen  als  charakteristiBch  gelten. 

Von  endemischen  Gattungen  habe  ich  ein  Verseichniss  ent- 
worfen, welches  mehr  als  200  Typen  enthält,  unter  denen  die  Synan- 
thereen  (27),  Melastomaceen  (20),  Leguminosen  (18),  Malpighia- 
ceen (10)  und  Orcliideeu  (10)  am  zahlreichsten  vertreten  sind. 


XX. 

Fluni  ilt^r  troiHscIien  Anden  Südamerikas* 


Klltliu.  Auf  tlie  weiten  TietVbenün  Südaraeriknä  fal^t  we^t- 
rärt»  dii^  Aiisrliwolluii^'  4t*r  Autleu,  dk.  an  IliilK«  nur  dem  Hinjülaja 
iiaichBtoheiid .  aber  iiacb  der  AiiHdeliiiiüig  der  llebuiJ^^link  Li  ^  dai» 
grüSHtr  Gebirge  der  FA'dv,  den  Haom  bis  zum  stillen  Meere  und  vom 
luthmus  bi8  ztir  Südnpitze  de*  KontuientH  vollKtäiidig  uud  nii unter- 
bnM^bmi  uuöfidit.  Dietie  langgea treckte*  liahenzone,  deren  hüngi^- 
dttrchmeäser  von  Norden  uach  Süden  etwa  zwei  Drittheüen  einod 
Krdqtiadraiiten  j^leiebkiHumt  (1>'*N.  B.  biH  56'*  8.  li.).  i^t  «irgeudö 
m  breit ,  wie  die  der  mexikaniscben  zVüdeu ,  nbcr  in  üofern  älmlieb 
gebaut,  als  aiicli  hier  von  parallelen  Kämmen  oder  Kordilleren  hoch- 
geiegone  Flüdieii  uinge»eblos.Hcn  und  umNilurat  werden.  Fa^it  flberaH 
knnn  man  eine  westliebe  Kitatenkordillere,  die  unmittelbar  vom  Ufer 
de«  »tlllen  Meers  ansteigt  von  einer  ÖsÜieben  lieihe  von  Uocbgipfeln 
UDter.si'beiden  .  Welche  ebenfall«  dem  iiande  des  Gebirgt*  genfllierl 
aiod  und  älcb  zu  den  tiefen  8tr omtliä lern  deti  Flachlandes  herab- 
•inkeii.  Unter  dem  Aeqnator  in  Quit^i  zu  einem  »climalen  IJoehthale 
Eiiaammenrückend,  uDmcblieH.sen  die  beiden  Kandkordil leren  in  Peru 
und  Bolivien  ein  weitläuftigea  Hochland,  welche«  daöelbst  die  Sierrn 
und  l*«ma-Hegion  genannt  wird.  Aio  »üdlieben  VVendeki-eiae  ver- 
«cliwindeu  eine  Strecke  weit  die  Hochgipfel  und  Kamme  fast  ganz : 
hier  bildet  die  WU.ste  Atücaraa,  die  sich  quer  ilber  die  ganze  Breite 
der  AndenHcbwenuni^  vom  stillen  Moere  bi»  zu  den  Pampa^s  als 
hochgew/ilbtt»  Kbene  *)  ausbreitet,  einen  natllrUchen  Abschnitt  der 
di(*  Flora  der  tropiKclion  Anden  von  der  chiloniächen  ab^e beide! 

27  • 


420 


XX.  Flor»  der  tropischen  Anden  Slldamenkno. 


Die  Vegetation  der  stldaiuerikaiiischeii  Ändea  behauptet  scluiti 

sils  Oebirg;sflora  gegenüber  den  Tit>.febenen  .  mit  denen  «le'ftich  nur 
in  ihren  Thaleinijehnjttcn  iniBehen  kann,  den  Charakter  abgüBchloa- 
sener  Selbständigkeit.  Innerhalb  der  Tropen  nmfadst  aie  in  der 
Stufenfolge  ihrer  Kegionen  alle  Isothermen  der  Erde  bis  zur  Linie 
des  ewigen  Schnees,  aber  in  diesen  Breiten  ist  sie  maunlgfaltiger  in 
den  nach  dem  Niveau  gesonderten  Formen,  ak  in  der  Mischung  di^r 
zuaamnienlebt^nden  Arten,  weil  dem  grdseten  Theil  der  OberflileUe 
eine  genügende  Bewässerung  nicht  zu  Gebote  steht  und  die  Bin  Wan- 
derungen aus  den  *Nacldjiirlundschaftea  durch  das  llöhenkUma  ge- 
hemmt sind.  Gegen  den  Reich thnm  der  Waldregionen  del»  Himalaja 
stellen  die  Kordilleren  weit  zurttck,  und  auch  von  den  mexikanit^chen 
Auilen  werden  die  südamerikanischen  Oebirgslaudschaften  an  Vr-r-^ 
schiedenartigkeit  der  Erzeugnisse  Ubertroffen. 

Am  pacifisfhen  Abhänge  der  westlichen  Kordillero  Perus  iist  d« 
Mangel  an  Bewätiserung  am  grössten,  die  Küste  selbst  hi  eine  vöUij 
regenloso  Zone,  die  nur  im  Winter  durch  leichte  Nebelbildungeo, 
die  (ianias,  liofeuefitet  wird.  Da  diese  Audenkotte  nirgends  durch- 
brochen ist.  so  haben  die  Flüsse  einen  kurzen  Lauf  und  sind  wa.ss*^r- 
arm :  an  Ihren  Ufern  allein,  oder  wo  ihre  Gewässer  zn  Irrigationen 
gesammelt  werden ,  mt  die  wüste  Landschaft  gelegentlich ,  wie  bd 
Arequipa,  zu  blühenden  Knituroasen  umgestaltet  worden.  Aber 
auch  in  den  htiheren  Lagen  und  jenseits  der  Kftstenkordillcre  ist  die 
Hcgcnuicnge  genngfügig  oder  die  Vertlieibing  der  NiedersrhlÜg<* 
nielit  geeignet,  einem  kralligen  Fflanzenwnt  hse  V<»rse)njb  zu  h*istt*n 
Die  klimatische  Linie,  wo  diesen  dürren  Bcrglandschalten  gegenüber 
die  üppige  Natur  der  Tropen  sich  entfalten  kaim,  wird  erat  an  der 
WassevHcheide  der  östlichen  KordillerL*  erreicht,  an  den  Abhängen, 
die  den  Tiefebenen  Südamerikas  zugewendet  sind,  €»der  in  den  ThA- 
leni,  welche,  diese  Kette  umsiiumend  und  durchschneidend,  in  der 
Richtung  des  karaibischen  und  atlantischen  Meers  geolfnet  sind  und 
ihro  GcwüKHcr  zu  den  grossen  Btrömeu  ,  zum  Magdalena,  Urinoku 
undAmazona«,  ansammeln.  Üenn  diese  Abdachung  der  Anden  allein 
ist  der  Einwirkung  des  Hegen  bringenden  Passats  nntr^rworfen,  wel- 
cher seine  Wasserdämpfe  aus  fernen  Meeren  herbeiführt,  an  der 
Kordiltere  seine  Wolken  entladet,  westlich  von  deren  Kammrf  hin- 
gegen nicht  weiter  bt?merkt  wird.    Der  mechanische  Widerstaiid.  der 
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bier  die  allgemeiütj  Ijuftstr^lmiirip:  tititt?r bricht  oder  in  die  oberen 
ÄirhichkiD  der  Atmosphäre  jibluukt,  i^t  von  so  woitgreifonder  Wir- 
kung, das«  die  8cH*falirer  erst  in  i*iiier  betrüchtücho«  Bntiornunp  von 
der  peniaiiisclien  Kttste  den  «SUdostpiissat  des  »tillen  Meera  antrettt^n . 
AndtT  tr(»piscben  Westküste  SlIdjinierikiLs  .selbst  lierrsclien  südliche  imd 
iiördlic'iie  Lnftstrrtmuiigeii,  welcti«  dor  Uebungsliiiie  d«T  Anden  pa- 
rallel wehen  «od  daher  keine  Elevationaniedersehläge  erzeugen  köu- 
nöü.  Allein  damit  ist  noch  nicht  erklärt,  woghalb  auch  die  Solatitial- 
regeuÄeiten  au.  der  peruanischen  Küste  felilen,  die  dach  diesBeits  dos 
Aequators  unter  anscheinend  gleichen  Bedingungen  eintreten. 

In  diesem  Gegensatz  von  zwei  pacitiäeheu  KiUteukliiunten ,  deren 
Wendepunkt  unter  dem  vierten  (irado  südlicher  Breite  liegt  ^s  iat 
die  Ursache  enthalten,  weshalb  die  Westküste  von  Keu-Uranada  und 
Kcuador  an  der  tropischen  Vegetation  des  Isthmus  Theil  nimmt,  *lii5 
Abdachung  der  peruanischen  Anden  hingegen  von  Waldern  entbhisst 
iat.  Auch  ii(»ch  weiter  über  den  südlichen  Wendekreis  hinaus  müssen 
diesclbon  Einllüädo  wirksam  sein,  da  jenseitig  der  Wüste  von  AtHcama 
die  chilenischen  Anden  in  einem  weiten  Umfange  ebenfalls  der  zu- 
saniinenltilngenden  Waldregioneu  enthelireu.  Wie  die  Tropen  Wal- 
dung in  der  Nähe  des  Kap  ßlanco  14^8.  B.)t  gerade  da,  wo  die 
Küste  Perus  nach  Südosten  umbiegt,  völlig  aufhört,  so  kehren  die 
Bedingungen  des  Baumlebens  überhaupt  erst  im  Süden  der  chileni- 
schen Hauptstädte  Valparaiso  und  Santiago  (33^  8.  ß.)  ivieder,  imd 
nun  beginnen  bald,  über  ('oncepeion  hinaus  <30'*  S.  B.)  jene  dichten 
Wälder,  welche  dem  feuchten  Klima  von  Valdivia  und  Chiloe  ent- 
apreehen^  und  weiterhin  die  Bestlinde  der  antarktischen  Buchen  bis 
%ÜT  Magellanstrasse  und  zum  Kap  Honi.  Her  weite,  (iber  :iil  Brei- 
ti^ngrade  ausgedehnte  Zwischenraum  von  Kap  Blaiicü  bis  Valpa* 
raiso  i^t  vermöge  der  Trockenheit  des  Klimas  waldlos»  diese  Dürre 
int  das  bestimmende  Moment  für  den  Natureharakter  und  die  Pro- 
duktion von  Peru,  B<jlivien  und  Chile.  Wo  der  Ht^en  fehlt  tnler  an 
Menge  und  in  seiner  Dauer  unzureichend  ist .  wo  derselbe  weder 
durch  tliessendes  Wasser  noch  durch  Thau  ersetzt  wird ,  künneo 
Bwächse  von  langer  Vegetationsperiode  und  grossem  Feuchtigkeit**^ 
ärfiiiss  nicht  gedeihen.  Die  Meinung»  als  ob  die  WaldlosigkoJt 
nicht  die  Folge,  sondern  die  Ursache  des  Kegenmangels  aei,  kann  da 
nicht  zur  Geltung  kommen^  wo  es  nidglicli  ist  die  Dürre  des  KUmaa 
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vuu  aDgemmnen,  auf  gronaen  Räumen  wirk^men  und  viin  der  Vrgt*- 

tathm  i;VLn'/.  iinabhjIn'^^igiMi   EinllflsHen .   von   Bewo^in«i;rii  der  Atn»o- 
gplijir**  Oller  Strrtmiingen   rios  Meers   abznloiteiK      Im    vorliegfBcl«] 
Fallr  ist  indessen  kÄum  versiieht  worden,  einen Zn^anirrwiibaiig  dieÄer 
Art  nsirliziiweiHen,  dureli  welcbeu  dm  trockene  Klim»  der  südamm^ 
knuisehcu  WeHtkiinte  «rklürt  werden  kt^nntt?. 

AusHlhrUcher  hat  «ich  mit  diesem  Problem  Kaimcrndy  ^)  ♦  ein 
pf-nianiMcher  NatnrforRrher,  boschäftigt .  Kr  »erkennt.  da«fl  in  I>ni 
durch  die  Bewegungen  der  Atmosphäre  die  Wolkcnbildnng  gehindeif 
werde,  nnd  bemerkt,  dn^s  die  Regenwinde  fehlen,  weli»he  die  Ktir- 
dill«re  in  senkrechter  Richtung  treffen  müs.Hten ,  nm  Niedersdd.*lgr 
zu  eraeugt^n.  Aber  er  wirft  ein,  dass  die»  iuieh  in  Gnayaqutl  und  in 
rhile  der  Fall  «ei ,  es  mfis.se  daljer  noch  eine  andere  Ursache  der 
RegenloHigkeit  der  peruanischen  KüHte  zu  Grunde  liegen,  nnd  dl' 
meint  er  in  der  sjuidigen  Beschalfenhcit  dos  Hfdens  zu  finden,  tthcr 
de8^6n  erhitzter  Mäche  dii»  Wasserdampfe  sieh  nicht  verdichten 
kdüfiten.  Allein  ungeachtet  ihrer  B<?waldung  hat  die  Kttste  von 
Ecuador  ein  hei  Weitem  würraercM  Klima  als  die  pernanisehe.  dfe 
trotz  »hrcR  heitern  liimmeh  nach  Verhültniss  der  P«>(höhe  kdhl  hl 
Weder  nachge Witten  Ist  sodann,  noch  auxnnehmen,  dns$  die  regen- 
lose Zone  mit  einer  gleichraäsj^lgen  Beschaffenheit  der  Krdkrume  srn^^ 
sammentnfft  Nirgends  aind  die  grosj^en  Wnstenbiidungen  der  Kiti^ 
von  den  pltyaischen  Eigensehaflt^n  des  Bodens  bedingt,  die  imch  viel 
kleineren  Mass^titben  regellos  wttch.selii.  In  andern  Kontinenten  be- 
ruhen sie  auf  auftrocknenden  Lnft8tnimungen ,  welche  keine  Vcr- 
diehtnng  des  Wasserdampfis  zulasnen.  hier  aber  grenzt  das  Meer,  dir 
unersehoptliehe  Quelle  atmo^phänschcr  Feuchtigkeit,  numitlelhar  an 
das  regentose  Litoral.  Der  Wasserdumpf  ist  also  vorhanden,  aber 
er  verdichtet  nich  nicht,  mter  doch  nnr  zw  schwachen  Nebelbildungcn 
im  Winter. 

-Die  Wolkenhildungen  aus  dampfreichen  Seewinden  hängen  da 
von  ab,  dasa  tliese  mit  kälteren  Köqiern  in  Berührung  treten,  und 
dnzvL  bieten  K Usten berge ,  wie  der  Tafelberg  am  Kap,  die  «Nge- 
meinnte  Veranlassung.  In  Peru  aber  ht  die  Wärme  des  Fcstlatjds. 
selbst  hi8  zu  beträchtlichen  !{<Uien  docli  noch  höher.  al&  die  dt-^ 
Meers,  welches  die  Ktlsten  beöpiUt,  Nach  Humboldt 'i  war  bei 
(*a1Uo  zu  Anfang  November  die  Temperatur  des  Meerwassefs  nur 


WÄldftifti^^kt'it  tlvr  iiirmiiiUchtni  KtbCe. 


xn 


I 

I 


12»*, 4  H  ,  die  der  Luft  IS ",18,  der  llttterscliipd  iM^tm«;  nho  beiimhe 
fvecha  Orade  R<'aiimiir.  Dies  ist  die  Bfnirutiing  des  antarktiHcfipn 
HumUoldt-StTiinis,  der  ans  hohfn  Breiten  imapiliörlicb  kalt«^  Wassor- 
inaAsen  lierbiMfUhrt  und  auf  die  kahlen  KtiKteii  Ponw  abkUhleud  ein- 
wirkt,  gerade  entgege »ige setzt,  wie  der  Golfstrom  auf  Kun)pa.  Hit^r 
iit  das  Meer  »elbät  clc^r  kjllt<?re  Körper,  an  welchivm  der  Wasaerdampf 
Ml  verdichtet,  hiedurch  wird  dem  Seewinde  die  Feuchtigkeit  eiit- 
logeti  nnd  von  der  gehirg'i/areii  Kftste  abgehalten.  Für  dieses  Ver- 
taütois.^  ist  CÄcine  eDt«elieiderjde'rimtj>adie,  dass  die  kalte  Humholdf- 
Strönuiug  den  Kcmtiuwit  ^euau  iu  deraetben  Ausdehnuog  heHplilt, 
wie  dmf»en  KUstenklima  troeken  ist.  Hei  Valparaiso  iij  geringenn 
Abstände  vorftherthe^sond  ,  trit!^  die  Strömuiag  bei  Oquimbo  (HiH* 
8-  B.)  das  Litoral  von  Thile  unmittelbar,  gerade  da.  wo  die  Sfld- 
^rimze  dcH  regen  losen  Klimata  getnetzt  wird,  nnd  sie  begleitet  nun  die 
Ktts^te  n»»rdwÄrtü  bi?<  zum  Kap  Olanco  (J  ^*  8.  B*),  also  bis  zn  der 
Breite,  wo  wieder  tropische  ItegenReiten  beginnen.  Den  Einlluss  de« 
Meeresatronis  auf  die  gem^Migte  Temperatur  des  peruanischen  Kttste 
hat  hereitH  Hurnl>oldt  gewürdigt,  aber  die  Trockenheit  den  Klima« 
dabei  nieht  in  Betracht  gexogeii ,  die,  wie  schon  die  Öuano-Lager 
der  Ohineha-lnaeln  ateigen«  eben^  wohl  auf  dem  Me«re  als  auf  den 
Lande  herrseht,  t'^ns^  die  V^eiYlielitung  d«»Hi  Wasi^erdanipfs,  wodureh 
die  Atmospii/ire  über  dorn  Hiiraboldt-StTome  ausgetweknet  wii'd,  bis 
/Hts&t  nicht  beachtet  worden  it*t,  hat  wohl  darin  seinen  (irnnd,  daa« 
aie  nicht,  wie  an  festen  Krn*)ieni,  als  Niederschlag  in  die  Krscheiming 
tritt.  Mit  einer  Thaiibildnug  vei^leicbbar,  mnss  sie  auf  der  kaltem 
WasserrtJtche  doch  unsichtbar  nnd  tinmerklieh  vor  »ieh  gehen 
D^n  die  ant^irktiscire  Meeresstrcrinufig  wirkt  durch  ihre  niedrige 
Temperatur  wie  eine  den  Wasserdampf  ans  ihi^en  nmgchnngeu  aii- 
7>iel»eDde  und  samuielndc  OberHiiche  ,  welehe  die  AtUKisphare  auch 
tkber  der  nahen  Küste  auftrocknet  und  nur  dann,  wenn  im  Winter 
die  Bonneuwilrme  abnimn»t  und  ik*r  Snr'  idinkt  des  Dampft*  in 

Folge    von    abkühlenden    Winden    übt  \  >►    wird,    die    leiehte 

Nebelbildung  der  fJaruH^  oder  in  weiterer  l<}ntfemtMig  die  wenig 
#l|peiiigen  Niederrtclihtge  der  ob<iri*n  Andesrcgionen  zuljtsst,  Wal- 
4tr  und  tropische  Vi»getationRfornien  kiJnneu  da  nicht  gededien. 
wo  die  itnorganisoliG  Natur  in  ihren  ganate  7jomn  umfassenden 
Bewegangen    die    erste    Bedingung    vegetabiHschcr    Kntwickelung» 
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die    normale    Waöasercirciilation    durch    die    Atmosphäre    liei 

tTÄ^btigt, 

Je  grösser  der  Temperatur  unterschied  zwischen  Meerwasser  und 
Luft  istf  desto  reiner  von  Wolken  wölbt  sieh  der  ilimiDel  über  diesen 
Kttsten.  Wie  daher  die  Jahrazeit  der  Garua«  in  die  Wintermonal 
(Mai  bis  September;  tlttlt.  wenn  die  Bonne  vom  Zenith  sich  entfernt 
und  beide  Temperaturen  ins  Gleichgewicht  treten^),  so  wird  dieselbe 
Ausgleichung  an  der  Böschung  der  Anden  durch  die  Erhebung  de» 
Bodens  hervorgerufen,  und  mit  wachsender  Höhe  beginnen  statt  de« 
Nebels  der  Küste  sich  tropfbare  Niederschläge  auszubilden.  Auch 
sind  diese  Wirkungen  des  veränderten  Niveaus  von  der  Jahr^zeit 
unabhängig,  oder  sie  verstärken  sich  in  den  oberen  Hegionen  viel- 
mehr während  des  Sommeii} ,  wenu  die  Temperatur  der  Küste  am 
höchsten  steht  und  ihre  Abnahme  bis  zur  schneebedeckten  Kordillere 
daher  den  weitesten  Umfang  hat.  Aus  diesen  Verhältnissen  erklärt 
sich,  dass  die  Garua»  schon  in  einer  massigen  Hohe  zu  Winterregen 
werden,  sowie  dass  in  höheren  Lagen  die  Niederschläge  umgekehrt 
in  die  wärmere  Jahrszeit  fallend  und  in  der  Puna- Region ^'j  alsd; 
tägliche  Gewitter  eintreten ,  deren  Donner  der  Bewohner  der  K 
ans  weiter  Ferne  vernimmt,  ohne  am  heitern  fümmel  über  sich 
eine  einzige  W^otke  zu  erblicken.  Mau  rechnet  die  völlig  regeul 
untere  Region  der  penmuii>ciien  Küste  bis  zum  Niveau  von  1 40U  Fu8s**jJ 
aber  unter  dem  örtlichen  Einfluss  von  Tltaiemachnitten  und  GewJU- 
sem  reicht  der  Winterregen  auch  wohl  noch  viel  tiefer  herab  [z.  B. 
bis  Lima")  bei  htm  Fuss].  Da  jedoch  die  Dampf  menge  der  Atmo- 
sphäre auch  in  den  höheren  Regionen  ebenso  gering  ist ,  wie  in  der 
Tiefe»  reicht  der  Ertrag  der  Niederscliläge  aucli  dort  nicht  aus,  der 
Vegetation  eine  grössere  Lebensfülle  zu  verleihen.  Der  dürftige 
Anblick  des  Landes  bleibt  derselbe ,  wenn  auch  einzelne »  niedrige 
Bäume  bis  zu  ungemein  hochgelegenen  Standorten  bemerkt  werd< 
[bis  13500  Fuss**)].  Dieser  Maugel  au  genügender  Bewäsaeru] 
wird  auf  der  westlichen  Kordillere  noch  erhöht  durch  die  Rieh 
der  in  den  oberen  Regionen  herrschenden  Bergwinde,  die  von  d^ 
Kamme  nach  beiden  Seiten«  an  der  weltlichen  Abdachung  ntuah 
Osten,  an  der  östlichen  nach  Westen  herab  wehen '^i  und  daher  loi 
Fortschreiten  zu  wärmeren  Thälcrn  und  llochAächeu  ihren  Dampf- 
gehalt  bewahren.     Fehlen  dabei ,  wie  an  der  Wölbung  der  W 
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Atecftma«  die  Gegensätze  dir  Hocligtpfel,  Pässe  und  Thaieinschnitte, 
die  durch  ihre  ungleiciie  Erwärmung  die  Wolkenbildung  n^rdem,  so 
kann  auch  bis  zu  den  höchsten  Niveaus  das  regentose  Klima  sieh 
anadebnon.  Uod  so  treffen  wir  erst  jensoita  der  Humbokltstrumung 
in  Ecuador  unter  dem  Einflass  von  feuchteren  Solötitjalrogenzeiten 
auf  bewaldete  Abhänge  auelt  au  der  westlicben  Abdaebuug  der 
Anden  :  in  demselben  hohen  Niveau ,  wo  in  Peru  nur  ve reines ette 
Bätune  an  entlegenen  Standorten  auftreten,  ordnen  sich  dicgclbeii 
hitjr  zu  einer  geächlossenen  Waldung**),  die  daselbst  nach  abwju'ts 
mit  den  Formen  der  IstlirnuKttora  fast  in  unmittelbare  Verbin- 
dung tritt. 

Geht  man  tiber  die  südlichen  Grenzen  der  tropischen  Anden 
hinmna»  so  bemerkt  man  eine  gewisse  Verwandtschaft  der  peruani- 
sdien  mit  der  chilenischen  Fbra,  die  sich  in  der  Physiognomie  der 
ßerglandschaften  nnd  auch  darin  äussert,  dass  einzelne  identische 
Pflanzenart^'n  llher  beide  Länder  verbreitet  sind .  Hier  begegnet  uns 
der  seltene  Fall,  dass  der  Wendekreis  ihren  Wanderungen  kein  Ziel 
setst»  der  diK^h  sonst  als  allgemeine  Orenze  des  wachsenden  Gegen- 
Mtites  warmer  und  kalter  Jahrszeiten  für  die  periodischen  Phasen 
vegetativer  Entwicklung  von  so  weitgreifender  Bedeutung  ist.  Ais 
Bttspiel  fillire  ich  die  Kartoffel  au,  deren  Heunath  von  dem  Küsten- 
gebiete Peru»  bis  zu  den  feuchten  Inseln  des  Chonos-Archipels  (Jfj" 
8«  B«)  sicher  nachgewieseu  ist'^).  Die  Unabhängigkeit  dieser  Pflanze 
von  klimatischen  Einflüssen,  die  unter  allen  Gaben  der  neuen  an  die 
jilte  Welt  die  ci-sto  Stelle  einnimmt,  hat  sich  zwar  durch  die  Kultur 
im  weitesten  Umfimge  bewälirt ;  in  ihrer  natürliclien  Wanderung  aber 
ist  Bie  auf  die  untere  Region  der  westlichen  Ändenkette  beschränkt 
geblieben.  Denn  obgleich  sie  hier  den  grössten  Unterschieden  der 
Bewiaaerung  und  Dürre  zu  trotzen  Iiat,  so  vermochte  sie  doch  weder 
die  Kordillere  zu  überschreiten,  iiocli  die  gleichmässig  hohe  Wärme 
der  Tropen  zu  ertragen.  Die  Kartoffel  ist  wesentlich  ein  peritKlischea 
Gewächs  uud  der  ihren  Vegetationsphasen  entsprechende  Unterschied 
der  Jahrszeiten  ist  es  eben ,  wodurch  da^  peruanische  Küstenklima 
dem  chilenischen  gleicht  und  aus  dem  Bereich  anderer  Tropenländer 
heraustritt.  Der  wärmsti^  Monat  in  Lima  ist  um  mehr  als  7  Grade 
R^aumur  wärmer,  ^h  der  kälteste^].  Die  Gleichmässigkeit  der 
Temperatur  in  allen  Jaiirszeiton  wird  unter  den  Tropen  im  Allge- 
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meinen  dtclnj-ßli  gesicügert,  djw«  mit  deui  ZtMiithcitaud«^  der  Sonne  die 
Rc*^t^ns',oit  eintritt,  and  also  in  der  Periode  do»Jahi*».  in  w» '  " 
8tralileii  am  heisHesteu  »imi ,  deren  Wirkung  dnrch  die  11  n 
doB  Hiramels  geschwilcht  wird.  Ist  dagegen,  wie  in  Peru,  der  j 
hdti^r  und  d^r  Himmel  im  Winter  von  Nelwln  und  Wolken  b**deckt,  im 
wäcli8t  der  Unterschied  zwischen  der  erwärmenden  Kraft  der  80111H1 
zur  Zeit  ihre»  hoclist^n  und  ihre^i  niedrigpaten  Standes.  Unter  di«0«ti 
Bedingungen  wird  daher  die  Periodieitiit  des  l^an^^ntebeiiH  nidit 
h\om,  wie,  in  andern  Tropen I ändern,  von  dem  Weehael  der  Fenchtig* 
keit  und  der  Dörre,  sondern  auch  von  der  Temperaiiirkunre  der 
Jahr^zeiten  bedingt  .sein.  Sinlann  trägt  aber  midi  die  Ahkühhing  d€ir 
^anxen  Ktt?te  durch  den  Humboldt-Strom  da^u  bei,  die  Klimste  von 
Peru  nnd  Chile  in  eine  nähere  Verbindung  zw  setzen. 

Fndesscn  sind  diese  Beziehungen  doch  nur  auf  die  Kügtenhind- 
8chaften  von  Peru  und  Bolivien  beschrünkt.  Der  grdsMe  Theil  der 
Obertiitchc  if^t  in  den  dortigen  Anden  äo  hm;h  gelegen,  da^*»  nur  eine 
alpine  VegetJition  be&tehen  kann .  und  eben  dadurch  unterscheidet 
sich  dieses  Hochland  vom  mrxikani sehen  ,  da«»  der  zwi>^clicn  den 
Kordilleren  eingeschlossene  Kaum  oder  wenigsten«  die  am  hdchsli^ 
gelegene  Puna-Region  niclit ,  wie  dort ,  den  Vegi^jitionftformen  d«r 
gemUftsigten  Zone  zugänglich  ist,  .sondeni  in  weitem  Umfan 
halb  der  Baumgrenze  liegt  ilft2(M>  bi«  l8Mjn  ¥um).    Und  t^ 

i»t  die  jährliche  Temperaturkurve  glt^ieh massiger .  well  di<e  Nieder- 
schlage  im  Kommer  stattfinden:   oft  freilich  wird  ihr  mitH  -tj 

er^t  durch  heftige  StUrnje ,  die  von  den  Schncebcrgen  in  i. 
ThrtleinscJuntte  stürzen .  nnie.r  gewalt8am«ni  Schwankungen  wiihM 
AUsgegliclien.  Am  Hee  von  Titicaca  127«»^  FumS  auf  den  weiten 
Hochtljichen  de«  Grenzgebiet«  von  Peru  nnd  Bolivien  wei-den  nuf 
noch  KulturgewjlehHe  vim  kurvier  Vegetalionsperlotie  geerntet:  der 
^el1^öf^e  Wechgel  der  Tag-  und  Nachtwärme  ^),  der  80  hoch  gtley^nen 
Kbenen  eigen  hi  und  der  hier  durch  die  Bewegungen  der  Atmofiphlf 
»oeh  gBeteigert  wird,  kann  4len  Mangel  einer  dauernd  warmen  Jahr 
»eil  nicht  ersetzen.  Ungeachtet  de«  vei-schiedeiieti  S^ettpunktM  der 
Niederechlftge  ist  indessen  die  Vt^rwandtÄclmft  der  alpinen  Klor»  vn 
Peru  mit  der  von  Chile  wenigslen«^  el>«*nso  gros«*  wie  in  den  KUitt^M 
regionen.  In  beiden  Füllen  iBt  die  Kntwickeliiugspemde  der  Ve|;e- 
taüon  von  kurzer  Dauer :  wie  sie  unter  den  tropischen  Breit« 
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dttrch  dio  Nl^ler8<^lilMge  der  Sornmermonate  am  meist<?n  belebt  wird, 
pfi  Imt  m  Chile  der  schmelzende  8ebuee  der  wArmeni  JjibrKseeit  U\r 
die  Alpinen  Pflanzen  eine  Ähnliche  Kedeutunj?.  ÄbtT  weder  in  IVni 
noeh  In  Chile  können  diese  hohen  Kegionen  ein  dichte»  WÄcJmthinn 
von  Kräutern  und  «iräseru  hervorbringen.  Hier  hen-sehen  ähnliche 
oder  Bogar  noch  weniger  ziisaj^ende  Verhältnisse,  wie  in  Tibet:  die 
Trockenheit  der  Luft  drän^'t  die  alpinen  Matten  znritek  und  erze«^. 
eine  öde  Hoch.stjeppe  Bis  zu  den  8chneeregionen  nia(*ht  sich  d(^r 
Überwiegende  Kinflusfi  sj;eltend ,  den  die  ostwärts  vorliegt*nde  Kor- 
4liHt*re  auf  die  Bew&ssening:  des  liodens  anstlbt.  Wo  wie  in  die 
Hoehthüler  von  Quito,  die  der  oberen  Sierra  ond  der  Piinji*Hogion 
entsp  reell  enden  Paramcnt ,  der  dampfreicbe  l*aiiÄatwind  eindriri|?en 
kmill«  ist  die  alpine  Veg:etation  d<'r  Anden  uiit  bhimenreiehen  Stan- 
den, wi«  hl  den  Alpen,  ausgestattet  ^'»). 

Um  eine  rf^iehen*  und  llberliaiipt  eine  tropiscfie  Vep'Ution  in 
df*n  pemanischfu  Anden  anxutrtiilen ,   rnuÄS  man  entweder  den  t^»t^ 
jibhaiii^  der  <1dllichen  Kordilleren  hmabj^teii^en  oder  die  Thäler  der 
tßterrÄ  Äufsurhen,    welehi*.   die  Pirna -He^^ion  mit  tiefen  FelgwÄnden 
[l^felieild,  nacli  der  Tiefebene  im*!  zuuj  Meere  geöffnet  »ind.    Dienern 
1  VerhUltnisB  verdankt  auch  im  Norden  dcB  Aequators.   in  Neu-Gr»- 
[imda,  das  Sfromf^ebiet  de«  Magdalena  seinen  tippigen  Tropenwakl 
Bis  zu  «Irn  Hölien  der  (febrrg?ikilmme  ist  da«  Ilochthat  von  Bogota 
von  einer  ohne  Stillstjind  p'iint*ndea  VegetÄtion  bedeckt  *VK   weil  <iir 
[vimi  karaibirteh(*n  Meere  thnlaufwÄrts  geführten  Wasserdftiisle  hier 
[lK?*tJindig  verdichtet  werden     in  einem  Niveau  [h'Mui  Kns*K  wo  die 
[•Luftwärme     Ifi". 2)    doch    noch  ebenso  hoch  steht,    wie   hi  Lima, 
rqniet  08  hier  in  allen  Monaten  des  Jahi-s.    Jenseits  de»  AtM|ualorR 
[üiiid  ca  die  ZnfliUür  dvi<  Aniazonenstroma,  die  den  fenchtn»  Winden 
bis  in  das  Herz  der  Anden  den  Zugang  erölTn^'U.    In  Ecuador,   wo 
[die  beiden  Kordilleren  einander  so  nalie  rttckciit   ist  durch  die  ge- 
«IrJlngten  8»^il(»nthAler  d<T  dstliehen  Abdachung  diJ^  Bewaldung  i\Urr 
einen  grossen  Theil  des  f wanden  ausgebreitet     In  Peru  endlich  rrn<l 
I  Bolivien  geatÄllen  «ich  die  Einüchnittc  des  HocbgebirgH  zu  Jenen 
grttfiM'n  und  in  dir  F*nnaregiiin  weithin  eingreifenden  IvAngsthSicrn 
der  SifiTa  und  Montana,  in  denen  die  Erzeugnisse  gemässigter  und 
'  heisscr  Kliniatc  stufenweise  verbunden  sind  und  wo  die  Sitze  der  An- 
siedelung bald  gf'hÄuft  zusamtnenliegen,  bald  vordem  übemiÄchtigen 
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ürwalde  zurück wg ich en.    Van  der  wüsten  Kltate  au»  die  hoben  i 
denpäHHf^  und  die  weite  Pnna  überschreitend,   findet  man  in  di«i 
ThiUern  allein  und  an  der  östlichen  Abdachung  der  Östlichen  I 
dillere  unerwartet  eine  verschwenderisch  gestaltende  TroiHMUialur, 
Lanj^e  Sidstitialref^enzeiten ,  deren    Ertrag  durch  die  Erhebung  i 
Bodens  erliöht  wird,   sind  die  Quelle  uueröchöpflicher  FruchlJiÄ 
hart  an  den  Grenzen  einer  Öden  ÜebirgszoDe,  welche  die  VerbiJid 
mit  den  Ktldtenstädteu  und  dem  Meere  erschwert. 

Bieraus  ergeben  sich  zugleich  auch  die  Bedingungen  der 
öonderung  der  pentaniBchen  Vegetationseen  treu   und   Uirer  V« 
schling  mit  den  Nachharfloren,    Während  die  Erzeugnisse  der  boid 
Hegioii  am  Kusse  und  in  den  Einschnitten  der  ostlidien  Kordül 
allmäliff  in  die  der  brasilianischen  Flora  übergehen,  enthllt  der 
Waldgürtel .    den   man   die  Augenbraue  {Cefa)    der  Montana 
(170ü  bis  Ihm  Fuss),   die  eigenthüm liebsten  Gewächse 
diesen  als  merkwürdigste  Baum  form  die  Cinchonen,   In  einer  i 
Zone  über  die  nach  den  Tiefebenen  geöffneten  Abhänge  der  Ösl 
Anden  von  Venezuela  bis  Bolivien    11^'  N.  B.  bis  lU  *'  8.  B.  *'^^' 
gedehnt,  ist  der  Cinchonenwald  erst  durch  die  GebtrgsplLs«e  <tt 
lieh.     Nur  die  Chinarinden   von  Neu-Granada  iCincL   iSonr/J 
konnte?  man  mittelst  des  Magdalenenthals  zu  den  Seeh&fen  beförd^ 
die  Ausiulir  der  übrigen  Länder  wird  durch  die  schwierigen,  la 
Wege  über  die  beiden  Kordilleren  gehemmt,  und  die  von  diesem 
legenoTi  Strassen  entfernteren  Standorte  konnton  nicht  leicht  1 
werden.    Eine  stetigere  Versorgung  des  europäischen  Marktes 
durch  die  fort^eh reitende  Entwickeluug  der  Amazonas  -  Schlü 
möglich  werden. 

Veget4iti«li8fiirnieil*   Nirgends  auf  der  Erde  ist  es  i 
lieber,  als  auf  den  Anden,  in  welcliem  Masse  die  Vegetation  voo^ 
Bedingungen  der  Temperatur  und  Bew^jiserung  bestimmt  winl 
war  eine  der  ersten   und  beinora  Naturgemälde  der  amcrikaiii* 
Tropenläuder  zu  Grunde  gelegten  Auffassungen  Humboldts ^^)» ' 
hier,  wo  das  Klima  von  der  böchsten  mittleren  Luftwjlrme  der  1 
bis  zur  Schneelinie  alle  Abstufungen  der  Temperatur  vereinigt, 
die  Vegetationsformen  aller  Zonen   vom  Aequator  bi«  r.u  de«  i 
lodern  in  Verbindung  treten.    Dlma  Vorstellungen  hab«n  indt 
für  tropische  Hochgebirge  eine  allgemeine  Bedeutung  and  erleid 
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cti^leich  überall  g^wisBO  Ein.'tchräiikmigen,  theila  durch  die  gleich- 
massigere  Wanne,  die  dem  ITnterscliiede  der  Jahrszeiten  in  lidliereii 
Breiten  nicht  entspricht.  theiLs  durch  die  eigenartig  bihhndeu  Kräl'te 
der  einzelnen  Vegetittionscentren,  welche  zum  Beispiel  den  Anden 
Mexikos  einen  Gürtel  von  NjidelhÖlzem  zngetheilt  nnd  ihn  denen 
Sttilumenkas  in  weitem  Umfnn^e  entzogen  haben.  Kigenthilinlieher, 
als  die  vertikale  Abstnrung  der  Klimate,  ist  den  letzteren  die  Ab- 
BOfidening  der  Vegetatiouscentren  nach  Meridiangrenzen  .  welche, 
Folge  ihrer  AxenerHlieckung,  iinf  der  l^ngleieldteit  ihrer  Be- 
(oning  beruht.  In  den  weatlielien  Anden  fehlen,  so  weit  sie  den 
hegc^nwinden  entzogen  sind,  fast  alle  tröpiselien  Pflanzen fLirnien,  dir 
tlÄgegen  an  den  nach  Oaten  getitfneten  Ablningen  in  derselben  l'ep- 
igkeit,  wie  in  Firaüilien,  entwickelt  sind.  Auch  von  den  tropiselien 
anzenfamilien  linden  wir  in  den  trockeiien  Klimaten  der  Anden 
nur  einzelne,  wie  die  Piperaceen.  die  Bromeliaeeen,  Hpärlieh  ver- 
treten; aUe  diejenigen,  die  nm  llcdzgewllchüen  bestehen  oder  tropi- 
lier  Regen werthe  bedürfen,  sind  hier  ansgesehlosaen. 

llnreh  die  sehwaeh*'n  oder  nnregeluiäBsigcn  Regenzeiten  der 
weHtliehen  Kordilleren  K'erut*  wird  die  Vegetation  nicht  viel  rnelir, 
3i|g  durch  die  Winternebel  der  Kflste,  gefördert,  nnd  da  die  geneigte 
Uberfiäehe,  sowie  der  felsige  Boden  dem  gesellig  verbundenen  Wachs- 
thuni  der  Pflanzen  entgegenstehen,  so  sind  alle  diese  Regionen  den 
Hteppen  der  gt^mftssigten  und  den  W Unten  der  heisi^eu  Zone  ilhn- 
licher,  als  den  mexikanischen  BergÄavanen.  Vergebens  erwartet 
man.  zu  den  Pilssen  ansteigend  und  sie  überschreitend,  auf  den 
I Jollen  einen  kräftigeren  Ausdruek  des  organischen  Leben,  als  an 
dtJiii  pegcnlci«en  Fnsöc  der  Anden.  Wenn  aber  die  ganze  KfUten- 
iand^chaft  de?t  stillen  Meers  als  Wüste  bezeichnet  wird,  so  i8t  docli  zu 
bemerken,  dasa  auch  sie  sich  während  der  Garnas  mit  grünendem 
Rasen  lind  einem  nicht  unant^ehnlichen  ßlüttienschmuek  von  Standen 
liek leidet.  Wo  im  Sommer  eine  ptlanzenlose  Einöde  sicli  darstellt, 
sind  doch  die  Keime  imd  Knospen  im  8teppenboden  verlmrgen,  nnd 
anr  in  den  höher  gelegenen  Abschnitten  der  WUate  Atacama  giebt 
eft  oberhalb  der  Nebel region,  weil  hier  ancli  der  Bommerregen  ans- 
leibt,  weite  Strecken  von  steinigem  Boden  ohne  JL*de  Spur  von  Vege- 
itmn.  An»  d^  Feme,  vom  Meent  aus  bi»traclitet.  erscheint  hier  der 
grüne  Vegetation sstreifen  der  Kttste,  am  Abhangt*  der  Berge^  ius  Mi- 
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irean  yoii  etwn  2iHMi  Fm^n,  hh  wuliin  lUt*  GaniAü  reichen*  d^ehn 
^Hchtiitten  >^). 

Wie  üi  d«n  WiUt*?D  Afrika«,  ist  aiicli  liier  «war  der  Baiimwuebft 
nicht  völlig  ausgeficliloösen ,  aber  auf  zerstreut»«  Vorkommen  miü 
nnbedinitendf  8taiiirahöh<?  eingcacliräukt.  Di**  Auzalil  eiüheimiHchf 
JUume  iat  gering,  an  der  Kilste  finden  sie  sich  fast  nur  mi  den  Fit 
uferu,  am  VVeätabliang  der  |>eriianiB<'lieD  Kordillere  i4U0(»  Uli 
11501»  Fu8§;  werden  nur  drei  oder  vier  Arten  erwjümt*^).  Setbt 
in  den  dürrgteu  Gegenden  der  Wüste  AtaeaniA  erblickt  iniui  2U weile 
einen  einsamen  Mimoseenbaum  iProitojtui  ittütfuaabum  **] ,  den 
Ader  eines  unterirdischen  Qu el leulauf s  befeuchten  mag.  Di«;  iDei^t 
Bfiume  dieser  üegcnden  Bind  immergrün,  i^ie  gehören  zm  den  Fonnei( 
der  Oliven  (ßwf/<%tf),  der  Tümarinde  und  der  Mimoseen»  und  durcl^ 
aie  unteriächeidet  sich  die  Physiognomie  der  Landschaft  ebeuiio  »eli< 
von  den  Steppen  der  gemässigten  Zone,  wie  durch  ilir  • 
Wachiithum  von  den  Savanenwalduugen  der  Tropen,    Nir^  i  Ij 

die  tiOhe  der  ßäume  mit  der  in  den  dstUchen  Andenthäleni 
I  gleichen  j  und  so  gehen  sie  unmerklich,  in  die  allgemeiner  verbreiteU-i 
Strnuchformeu  über.  Der  Begriff  einer  »charf  bestimmten  Uauiii« 
^;ttmxAi  geht  dalier  hier,  wie  in  vielen  andern  tropischen  Qebtrgi*« 
verloren  :  er  ist  in  der  nördlichen  Hemiaphäre  vorzugHweist*  aii  dit 
N;ulelhölzer  geknUpft,  die  hochwüchsig  bleiben  bL:»  2U  den  Höhen|{{ 
wo  der  Winterachnee  8ie  niederhilU,  wogegen  hier  die  AxiHbUdiiii| 
der  Holsgewächse  von  dem  Ma^s  der  Feuchtigkeit  des  Bodens  tu 
dea  Dampf»  in  der  Atmosphäre  bedingt  wird.  HumlKiklt  benaerkt  ^-^jJ 
dass  in  Quit<»  Stämme  von  45  bis  60  Fuas  Kühe  oberhalb  dot»  Ni^ 
veauä  von  S^^üt)  Fuss  nur  selten  gefunden  werden  und  dass  die  StrJi 
eher  um  so  häufiger  auftreten,  je  mehr  die  ßiiume  au  Grosse 
nehmen ;  die  eigentliche  Waldgrenze  liegt  daher  hier  viel  tiefer, 
diu  der  mexikanischen  NadelholzbebtlLnde.  während  die  aequatoriaJc 
Zwi^rghaume  {B4t/k/fusj  doch  beinahe  Khio  Fus.s  höher  ab  dart^^ 
das  Gebirge  lüuaufÄteigeu, 

Die  Strauchformen,  die  gfig«n  die  ujit4ire  Grenae  der  ai|iiiir 
Ki'gion  tun  durch  gegelUg«8  Vorkommen  au  r   1 
sind  in  den  tiefer  gelegenen  KUätcnland.'ichait^i 
lieh  vertreten,  eine  nackte  Oberfläche  ist  hier  der  gewöhnliehe  Oha 
raktar  dor  weithin  ge«treckteu  Abhänge  uiul  SchiilÜialdi'ti.    Iti  diNf" 
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liüiiligeD  DorDblkliing;  der  Bträncher  kauu  man  die  kllmatischf^  Ana- 
logie zwischen  Fem  und  (%\\ü  erkennen  fz,  B.  bei  der  Itliaiiineen- 
[gattuüg;  CoUötia.   bei  welcher  die  lielaiibimg  oft  giUiz  iiiUenlrUekt 
[fat»  bei  Berberil*)  :    in   dem  lilUthenbau  der  holzi)?eij  Sy»autberi*eu 
ert  sich   die    j;:eogra[jbiiiche   Verwandtttcbaft    der   Ve^^otatioiiK- 
^Mitreii,  nameiittieb  in  den  Miitbiaceen  (z,  B.  Chuyniraga)  nnd  andern 
Chittnii^en  (BaccItarU),  die  äueh  in  den  Nach  bar  lande  ni  gewöhnlieb 
ejjid.    In  der  Gmppe  der  SynanÜiereensträiicher  mit  LippeitbliUben 
^deu  Mutidia^eeuj    kommen  ebenfalls  stechende  Blätter  und  Llortien 
|liäii8g  vor,  lauge  Zeit  erhalten  sieh  ihre  saltarmen  Blüthenkiipfe,  wie 
pM  der  Immoi-tellenform,    Auf  eine  dieser  Formen  [BammlsMia)  b«- 
[•gründete  Humboldt  i^)   eine  eigen«  Re^n  oberhalb  der  Grenze  de:^ 
^Hochwalds  In  Ecuador  (8:{0()  Fuaa),  der  naeh  uufwärtä  »nbalpiue 
•  Striucher  aus  verw*audten  Gattungen  folgen  (Chuqmra^u,  MtUmti] , 
.  die  in  diesen  llölien  den  ganzen  Zug  der  weltlichen  Anden  begleiten, 
I>ie  domeutosen  Sträuebor  geb^Sren  gniastentheils  zu  der  Myrtenform, 
I  indem  In  einer  Mohrzahl  von  Familien  die  immergrünen  Blütter  von 
geringer  Grösi^e  sirli  wiederholen :  vurherraehend  dynanCliereen,  so- 
dann Myrtacoen,   und  einzelne  Gattun-^a^n  von  Una^rarien  [FuvhsHh. 
Folemoniaccen  (0»N/e«r(}  nnd  Scrophnlaiineeii  [BHtUkju].   KlimatiMeh 
geschieden  dagegen  aus  dieser  lieihe  der  Myrtenfbrmen  äind  die  zald- 
rejchen  snbulpinen  Ericeen  [Gatdihena,  Br/aria,   Vact-hiimn) ,  die  in 
Puni  erst  in  der  östlichen  Sierra  auftreten  *'^i  und  daher  des  Hegen- 
Windes  zu  ilirem  Gedeihen  zu  bedllrfen  scheinen.    Auf  den  feuclitereu 
ParaiuoB  von  Kcnador  und  Nen-Granada  iiind  sie  mit  den  der  Ule- 
Midefform  sich  anreihenden  Winteren    Drimyh]  und  den  ähnliehi^n 
Gfloallonien  verbunden,  nach  denen  llumboJdt  diese  Beginn  benannt 
hal* 

l>ir  gncctttenten  Formen,  die  Cacteen,  sind,  wie  in  allen  dürren 

Kliinat^n  Afrikit>4,  auch  anf  der  wesüielieu,  »owie  bb  aeum  Kamm 

^iler  <i«tlicheu  Kordillere  dnrcli  alle  Regionen  vertreten  und  in  den 

utttleren  Berghohen  der  pacifiachen  Abdachung  anscheinend  am  hau- 

80  bilden  sie  das  bedeutendste  Verbindungsglied  zwischen 

tel  meocilcanischen  und  pernanistdien  Anden  und  neben  den  grosnen, 

mft^hleu  Coreen  {(\  prruvianwi)  fehlen  »Is  zweite  Form  der  Sneeu- 

leniei)  »uoh  die  Agaven  nicht,     W<*nn  im  Söuinier  die  Gt^birgsab- 

;iiinge  und  die  Küstenhuubieliaften  Peru-^  i-iner  plirpfi/riii.»Hi'ii   Wflsie 
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gleichen,  bewuliren  diese  SaftgewÄcUse  ihr  Grtln  nnÜ  ihre 
kraft. 

In  der  Befäliigiing,  dem  Uebergang  in  die  trockenen  JahreB- 
Seiten  einen  dauernden  oder  vorflbergehenden  Widerstand  2ti  leiaien, 
kommen  ihnon  am  nächsten  die  Liliaceen,  deren  unterirdiselie  Or- 
gane äich  friaeh  erhalten  {Patictaftumj  Aktrttenieria]   und  nnter  d 
Stauden  die  Gnaplialienrorm.  deren  Behaarung  gegen  die  Sonnen 
strahlen  ScJiutz  gewälirt.    Die  letztere  ht  in  der  alpinen  Region  durek^ 
mehrere  endemische  Synantheret?»  vertreten ^  deren  Oberhaut  in  un — 
gewöhnlich  lange  und  dichte  Wolle  sich  verhüllt,  (z.  B.  Cuk-tHmf . 
Wenwria.  und  diesseits  des  Aequators  das  von  Humboldt  erwähnte 
und  nach   dem  weissen  Gewände  der  Mönche  benannte  Fraileum 
oder  Expehtia). 

Unter  den  Stauden  der  untern  Regionen  Winerkt   ujan   nucl) 
häufi^er^  ab  hv\  den  llolzgewUchf^en.  eine  in  grossen  Gattungen  aus- 
gesprochene Verwandtschaft  mit  der  chilenischen  Flora  (2,  B.  0/w/i> 
Soliimtm.   Calcefjlariü] ,    Dagegen  scheinen  die  alpinen  Gewüchse  der 
Puna-Region  einem  ander»  Bilduugsgesetze  zu  folgen.    Hier  finden 
wir  den  ras enilirm igen  W^uchs  und  die  bcBchränkte  Grösse  der  \'ege 
tation^iorgane  wieder,  als  hätten  wir  in  der  gemässigten  Zone  die 
Banrngreuxe  überschritten   oder  wären  in  arktische  Breiten   <  ■ 
treten  :  hier  überwiegen  die  klimatiHchen  Analogieen  über  die  dt  1  ^: 
graphischen  Nachbarschaft.    Wenig  kann  die  gleichmässigere  Tem- 
peratur der  Jahrtiizeiteu  austragen,  wo  beständig  Wärme  und  Kii\U 
mit  einander  abwechseln,  wo  das  organische  Leben  durch  Stürme 
durch  Schlössen  und  Schnee  stets  gefährdet,   wo  es  aber  auch  durch 
dJclile  Nebel  oder  durch  Sonuenglanx  leicht  angeregt  wird.    Cuter 
diesen  Bedingungen  sind  liier  die  Gattungen  feraer  Zonen  ^^»)   arten- 
reicher als  irgendwo  sonst  in  den  Anden  und  werden  Von  andern  be- 
gleitet, die,  geograplüsch  bestimmter  charakterisirt,  doch  iÜinHch<* 
Gesette  des  Wachsthums  befolgen.    Wie  auf  den  Hocliebenen  Tibets 
mischen  sich  hier  die  Formen  des  feuchteren  arktischen  und  des  tro* 
ekenen  Stoppe n kl imas,  oder  ordnen  sich  nach  den  Standorten,  indeni 
in  beiden  Fällen  ihre  Krhaltung  unter  den  plötzlichen  Unterbrechungen 
der  Kntwiekeluug  dui-cli  die  Organisation  gesichert  wird.     Die  Reihe 
arktisclier  und  alpiner  Gattungen  der  nördlichen  gemässigten  SScmr 
ist  iudef?8en  grosser,   als  die  der  Steppen pflaiiÄen  (ä.  B.    von  j«sn^i 
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Gentiofia,  Hanunculwt,  Alvhnnilh,  von  diesen  Astrti^aluM) ,  Dkselbeu 
klimÄtis<'h(ni  Bi^zidiungen  verbiiHlnii  dii*  Puna-Ke^ion  auch  mit  il^n 
Prüirieen  uml  UfH-tihiiiJon  N4)rJ:uneiika.s :  iliHeli  üinzelne  (tjitluiigoti 
(s.  U.  Ltijnnm)  und  durch  die  ^o$fio  Anxald  der  Synantlieroeii  steht 
ftie  ihnen  näher^  iiIä  dt-'ii  Stepiien  Asiens.  Durch  melirere  der  art«»n« 
rcleiiht4»u  OattUDgeu,  deren  Vei^etationsorgane  denen  der  arktischen 
Flora  ähulieh  gebaut  «ind,  wird  diese  Stau  den  Vegetation  &odaun  auch 
gDOgruphisch  mit  den  chitenit^chen  Amlen  luid  den  antarktlacheu  Firei- 
ttttl  verkn<l|)ft  {'£,  B.  dureh  AzutrUn ,  Arama,  Ademnia ,  OuriHia). 
Eiuige  Fälle  giebt  es  schlie^äUch  aucliT  wo  Familien  des  tr(»|iiscJieii 
Tieflands  durch  Arten  von  nipinera  Wuchs  bb  zu  den  höchsUm  Ke- 
gioxieu  der  pliaueroganiiiichen  \  egetatieu  ansteigen  (z.  B.  Malvaeeen, 
Melaatomaceen.  LobeliaceeuK 

Der  mit  den  Standen  verbundene  Gra^wuchH  der  westlichen  Au- 
wiewohl  in  den  oljern  Absehuitten  der  alpinen  Kegion  vermehrt, 
doch  niclit  zu  jeder  Zeit  ausreiehend,   die  von  den  Ihdieu  zu  den 
em  wandernden  Lamaheerdcn  zu  ernähren.    Deraelhe  besteht 
SteppengrÄsern   (Stipaceen.  I'oaeeen,  Deyenxien),  in  der  Puna- 
gion  b«-»soader.s  aus  dem  steeliendeii  lehu-Griuäe  {Stipa  Jtfnt]^  dessen 
liehe  oder  achwärzlicho  Färbiuig  von  den  ihr  Waehstfium  ersti- 
en  Schneebedeck uu<j:eft  herstu rühren  scheint,  die  oft  wochenlang 
h  erlialten.  Bis  zur  Sehueegrenzc  selbst  reiehen  weder  diese  lU^en- 
[dungen,  noch  ist  Überhaupt  phiinerogamische  Vegetation  überall 
Jfen :   zuletzt  nlnd  für  ihre  Erhaltung  die  Entbhissungen  des 
von  zu  kurzer  Dauer  und  es  finden  sieb  auf  den  öden  Go- 
bn  nur  noch  Stinnlichenen.    Die  reichen  Woidephltze  der  Alpen 
id  der  kräftige  Graswuchi^  der  Polarzonen  sind  auf  den  Anden  nicht 
Ünden,  wo  mit  zunolimender  Feuchtigkeit  die  llolzgewaefi^<-  sieh 
[hter.  al»  die  Uräaer*  vervielfiiltigon. 

Auf  die  Ve;;etatiousforraen  des  feucliten  Trcipeuklima^  der  öüt- 

icn  Anden  im  Kinzelnen  einzugehen,  hiesse  die  Darstelhmg  wledor- 

»len,  wehdie  deu  waldbedeekten  Landschaften  Venej&nolas  und  Bra- 

lens  gewidmet  war.     Beim  Hinabsteigen  in  die  Tiefebene   kann 

.n,  wie  früher  bemerkt*'),   nach  Martins  Vorgänge  für  den  Um- 

g  der  Andenflora  nur  eine  w^illkührliche  Grenze  setzen  und  wählt 

u  am  paanendsten  den  nutcni  Rand  des  Cinehonenwahles,   deünen 

Verbreitung  lüngs  dfi«  ganzen  Oistahhang«  der  »iMtUehen  Kor- 
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dülere  für  den  Endemismns  der  mittleren,  gemässigten  Höhen  gleich- 
HVLtu  inassgelji*iitl  int.    Dit^  Cinchonen ,  dirses  wichti^tft  F  's 

doä  KördfllerenwalJc'ft,  bilden  oiire  grosse  Gattimg  von   1^  n, 

die  nach  ihrer  Latibbiltlnng  den  TropenbäTimen  der  Lorbeerform  sidi 
anreiht.  Dre  Mf>heii^renzen,  in  deren  Bereich  Kie  hau pti^^ae blieb  vor- 
kommen (in  Peru  1700  bis  7r>üoFusH),  i^urden  von  Humboldt  zu  weit 
nuagedehnt  '^) :  me  steigen  nicht  so  tief  hiBab,  m^  die  FambÄnmo»  mil 
denen  er  me  znsnnmienKtellte,  nnd  entftprechen  vielmehr  derji^Jiijren 
Kegion,  welche  er  in  dem  Natnrgemi^ld<*  der  Tropenlünder  nach  den 
Riehen  benannte.  Dtr  EiehenwaUl  Me^tikos  hält  sich  ungefübr  in 
denselben  Höhen,  wie  die  Ci neben en  in  Südamerika,  aber  jenselt?^ 
des  IntlnnnB  bewolmen  dit^  Biehen  nnr  noch  die  Gebirge  vnn  Neu- 
Oranada  und  erreichen  den  Aequator  nicht. 

Unterhalb  der  C'inchonenregion  greifen  in  den  tief  eingeschnitte- 
nen Stromlh?Uerfi  df*r  Sierren  die  Vegetation^ formen  der  fen*dihvarmMi 
KliinaU^  fihiTali  tief  in  die  AndenHora  ein,  IHe  Re<;i(»iicn  der  J*atmrii 
lind  il^ii  Fisangs  (0  bis  3100  Fuss),  sowie  die  der  Farn  bin  mc  (1200 
bis  I(K)(I  Fuös),  wie  sie  Humboldt^ ')  nntcrsehleden  hat,  lir  '  t  r 
eigentlich  nicht  mefir  im  Rereich  dieser  Flora,  die  am  j  u 

Abbang  der  Kordillcre  von  Neu-Oranada  nnd  von  da  bis  Qnito  weithhi 
awsgedebnten  Bambnsenwitlder  (0  bis  r»20f>  Fiiss)  herOhren  sie  'Im  u 
fall«  nur  wenig:  nur  in  gewissen  Gegen  Jen  findet  man  diese  lum 
zenform  selbst  in  die  höchsten  Regionen  eingemischt.  Auch  i«!  Ol 
eben  f\iT  die  Anden  erb  ebimg  und  deren  geneigte  Fl  flehen  im  Ot*g»»n- 
«atz  zu  den  Tiefebenen  charakteristisch,  dass  die  FarnbÄunic  imd 
Bambusen  dort  häufiger  als  hier  nnd  in  grösseren  Massen  auftrcdeu. 
Die  Formen  des  PiHang  [Hrlirmmi]  nnd  der  Aroideen  nehmen  da- 
gegen in  der  Kordillcre  ab  nnd  vermehren  sich  im  Thale  des  Aroa* 
zonas  =*) . 

Noch  auffallender,    als  durch  die  räumliche  Verbindung   der 
fcuehtwarmen  TlifÜer  mit  den  kfilfern,  aber  ebenfiills  feuchten  HMms 
wird  die  Migchung  der   V-L^getalionsförmen   verschiedener  KUmatl 
wenn  die  Höhengrenzen  einzelner  Vertretf^r  derselben  mit  denen  ihrer 
Regionen  nicht  zusammenfallen.    In  dieser  Beziehung  sind  die  IM 
einheimischen   f*almeu  besonders  hervorzuheben.    Wie  die  benacfi 
harte  Hylaea,  bringen  auch  die  Ostliehen  Anden thÄler  sehr  zahlreiche 
Palmen  herv<ir :   mehr  aln  50  Arten  sind  bereite  daher  bekannt  gic- 
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wi/rdoii  uiiti  die  meiste»  sind  eiidemiöch.  Zur  Dezeichüung  der  feucht- 

wnrmrn  Tliälcr  wurdf'ii  sio  mit  Rtcht  von  JIu«ibi»ldt  v(traiifjf<*?itelU. 

Aber   iineli    weit   vun   ih\^s«^n  Stmulortt^ii   ruliernt   treten    hitr   zwei 

Pftlmcn  in  dem  weit  hölii^ron  Niveau  der  Cinelioiienrogiüii  auf,  vuii 

de^iuni  die  eine  (OretHlosit  fngUh  Lift  7r>(J()  Fussj  zwar  von  jiiedrip'in 

,  Wuchs  ist,   die  iuidore  aber,  die  *Wael!spalme  von  Neu-tiranadu 

l(CWvMryA>n  mHluolu) ,    1 GO  FtiS8  htvch  wird ,  »iso  cioor  dor  h^k'hi^teii 

fBaiime  in  der  ^^mzen  Familie  i«i  und  doch  bis  zu  den  (»renzen  des 

[lluiJiwiilds   (51ÜÜ  bis  t)(i*U)  I^'imf^)   zwischen  Eiclieu  und  WiiÜnuss- 

^bäitmen  ansteigt***),    Aiieli  Farublinme  giebt  es  noch  in  der  Cincho- 

öenregicm ''*),  sowie  BronudiafHH'n  nnd  epiphytis^dio  Orchideen  ;  docli 

cheiuen  die  letzteren  in  einem  tioferen  Niveau  aufzuhören,  als  in 

Äexiko,  wo  der  den  Nebel  verdielitende  üocliwald  ilber  \\\\m  Fun» 

^weitfir  reiebt,  al.'i  am  Aecinator,    Die  llanihusseu^ehtische  endlidi  sind 

m  Ae<)iiatür  in  einem  hi^beren  Nivejiu,   als  irt^endwii  scinKt,    naeb- 

jev^'iesen   [bis    It  HJi»   Fuks,  ,   wie  im  Fidf^euden  uoeh  nilher  sfiu  er- 

t^rterii  int. 

Ye^ebitidu^fiiriiiaiicineii  und  Itt^giiiiieiL    hie  liejrfonen, 

reiche  HundHddt  in  8*^ineiii  Niiturgemahlr  dir  iii4U;itorialeu  Anden 

kswijschen  m^  nördlieber  und  HOdüeher  Breite)   unt^'^rsebied,   müssen 

tiit  denen  verglielien  werden,   welehi*  man  später  in  den  «tUllir bereu 

pebirgHlaudsicharten  von  PeJu  und  Bolivien  antraf,  ntn  rleti  Furt- 

chritt  zu  erkennen,  der  seit  jener  scb^Spferischon  Arbeit  in  unserer 

Lenattiiiti  eingetreten  int.     Eine  Uebersiehl  der  wichtigsten  Messun- 

I,  von  tlenen  die  ans  den  äquatorialen  Audeu  ohne  Quelle  ange- 

ftlhrteu  sÄmmtlieh  v(m  Humboldt*"*)  herrühren ,  ergiebt  Folgt^ndes: 

Aequatoriale  Audi  n  (H)'»  N,  B.  \m  XW'  8,  B.) 

i  Trüpisehe  Region .   0 '— 4  ÜOO  * , 

liegitm  der  l'alnien  unil  fies  Pissuig  —  3100', 
Roguju  der  Fandriiuuie.     1200'—  1900 M 
ftüumsKiKtc  Heriim.     -|i)00  ^    10200'  (JltlOO',. 

Uc^K'U  de«  Ibichwald»  aoi  Aefpuitjor  —  s:iuu ' 
ßegion  der  Eiciit?  m  NfVi-i^rauÄcb.    52uu  '—1*200  ^ 
(Unehoueuregion   am  AtH|nati>r.     «iioir  — "TOir   [lokale  SLandi>rte 

von  Cinebooeo  3700  '^  1 OOOO  '] '-') 
Urgion  des  Bo»chwaIdi*s  am  Ai»ffuati»r,  d,  \,  ^ulmlplner  (»♦^atraucbt' 

{ fhiniatlrniii  ^    Fjifuilhntii ,    Ih'iwt/s)    mit   Äwer^halteo   Bu innen 
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Synanthereenbäiimc  am  Pichincha  —  J260Ü'. 

Gürtol  von  ZwergbUumen  {Poli/lepis)  am  Chimborazo.  '12200' bis 

131 00 '8}. 
Alpine  Region.    10200  '—14780 '  (Schneegrenze). 

Region  alpiner  Sträucher  [Chtquiruga)  —  12800'  [am  Pichincha 

—  13300']2ß). 
Bambusengesträuch  [Chujtqtiea)  —  14100'. 
Region  alpiner  SUiuden  [Culcitmtn)  am  Pichincha  —  14l>00'-<). 
Nackte  Regicm  (Humboldts  Lichenenregion).    1 4200 '—  1 47SO '. 

Peruanisch-bolivische  Anden  [10«— 20«S.  B.p»). 
Westabhang  und  Hochland  (ohne  Wald) . 
Kilstenregion  > tropische  Kulturgewächse).    0' — 3750'. 
Regenlose  Region  der  Garuas  —  1400'. 
Region  des  Winterregens.    1400 ' — 3750 '. 
Sierra  (europäisclie  Cerealien :  Sommerregen) . 
Westliche  Sierra.    3750'— lOSOO'. 

Westseite  der  östlichen  Kordillere  (östliche  Sierra) .  7500'— 10200'. 
Alpine  Region.    lOSOO  '—10200 '  [Schneegrenze 22; ;  lokal  1 7380  'j. 

Region  alpiner  Sträucher  [CJtuqniraga,  Bacchnrls)  —  13100'  ^Srttecio 

glaiiMlis  am  Sorata  —  15400''^;]. 
Hochebene  zwischen  beiden  Kordilleren  (Punaregion) .    102iMi '  bis 
13100'. 
Ostabhang  der  östlichen  Kordillere. 

(Tropische  Region  (MontaSa).    050'— 4700'.] 

Kulturgewächse  des  Pisang,  Zuckerrohr  und  der  Coca  —  0250'^}. 
Gemässigte  Region.    4700  '—10200 '. 

Region  der  Cinchonen    (Ceja  de  la  Montana).     4700'  — 7500'; 

Baumgrenze  am  Sorata  aus  Abius  und  EsealUmia,  S7(Ml  '-Q). 
Region  der  Ericeen.    7500'--10200 '. 
Alpine  Region.    1 0200 '  bis  Schnee^enze. 

Ans  der  Vcrgleichung  der  Regionen  mit  denen  Mexikos  erhellt, 
dass  der  Einfluss  der  geographischen  Breite  auf  die  Temperatur  im 
Verhältniss  zu  andern  ihr  Niveau  bestimmenden  Bedingungen  von 
verschwindender  Bedeutung  ist.  Dies  kann  man  nach  den  Tempe- 
raturbeobachtungen selbst  auch  nicht  einmal  anders  erwarten.  Die 
Schneegrenze  liegt  am  Aequator  nar  etwa  800  Fuss  höher ,  als  in 
der  Nähe  des  nördlichen  Wendekreises.  In  Peru  dagegen  und  Bo- 
livien, wo  die  Wärme  und  Dürre  des  Plateauklimas  in  gleichem 
Sinne  elevirend  auf  sie  einwirken,  hebt  sie  sich  zuweilen  2500  Fnss 
höher,  als  in  Quito.  Stets  entspricht  sie  der  Linie,  wo  der  jährliche 
Schneefall  mit  der  Auflösung  des  Schnees  in  Tropfen  oder  Dampf 
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Gleicligewiclite  stellen :  von  der  Trockenheit  der  Luft  ist  ihre 
Lage  daher  eborso  abhängig,  als  von  der  Wärme»  Alle  Unterschiede 
ihres  Niveaus,  welrhe  diesseits  und  jeüsdts  dos  Ae^iuators  auf  drn 
tropischen  Anden  bestellen ,  können  als  eiiio  Folge  der  nngleieben 
plaäti8e)jen  (jestalt  des  Gebirgs  betraehtet  werden. 

■  Die  8ehneelinie  pflegt  mit  den  Vegetationsgin-iizen  in  einem  ge- 

wjsifcn  Verliältiiis:^  zu  sti^lien  :    die  Abweichungeti ,    welehe  wir   in 
bdlioren  Breitem  fanden ,    konnten  aus  den  physiok)gischen  IJedln- 

tg^ungen  di*3  PJlimzcii leben s  abgebMtet  werden.     Auf  drn  tropjsehrn 
Anden  bietet  die  Banmgreiae  ein  verwiekeltes  Problem,  welches  au 
iihntiehe  Vi^rbJiltniöBe  in  Ostindien  erinnert,  ohne  doch,  wie  dort, 
iiundttelbar  um  der  verschiedenLii  Bildung  der  Gebirge  in  der  Nähe 
des  Aotjuators  und  Wendekreises  erklärt  werden  an  krinnen.     Wie 
auf  dem  Uimalaja  die  amatischen  Baumgrenzen  bei  Weitem  hoher 
liegen,   aU  in  Java,   90  steigt  auch  der  mexikanisehe   LToehwald 
•iOOU  Fu8s  höher,  als  in  Quito  am  Aeqnator  und  bleibt  auch  an  den- 
|emgen  Abhängen  der  .südamerikanisehen  Anden,  die  aus  den  Passat- 
bnvinden  kräftig  befeuehtet  werden,   äberati  weit  unter  den  mexikani- 
Ifielien  Werthen  zurilek.     Nicht  der  ungeeignete  Boden  vulkanischer 
[Gendle,  wie  in  Java,  nicht  Mangel  an  Wärme  oder  Feuehtigkoit  kann 
liier  Depression  der  Wälder  zu  ii runde  liegen ,  die  in  dem  ganzen 
iZuge   «ier   KiudiNcr<*n   vtm   Neu-Or:inada    bis  BoUvien   sieli   gleich 
[lileibt,   mag  die  ilbcrJläclie  des  Gebirgig  aus  IjUVcu  adcr  krvHtallini- 
luelien  Gesteinen  bestehen ,   mag  daBselbe  schmal  oder  plateauniäHflig 
Ditert,   mag  es  feucht  oder  dUrr  sein.     Dans  hier  noch  weniger, 
f  in  Mexiko,  ein  mittlerer  klimatischer  Grenz werth  des  BauiEdebena 
erreicht  werde,  sichoint  daraus  hervorÄUgehen,  dass  einzelne,  wenn 
FäucIi  nur  zwergliaft  wachsende  Arten  v<m  Bäumen  ,   weit  ttberhalb 
Ide»  ilochwalds  gefunden  werden,   am  rhimborazo,   wte  am  Grizaba 
in  Mexiko.     Aber  warum  bleiben  die  Stämme  dieser  Bäume  klein, 
wenn  nicht  aus  klimatisehcu  Urgachen?    Die  Anhäufung  der  h<kdi- 
8ton  Vulkankegel  der  iCrde  und  anderer  Bergkolosse,  von  denen  ^iele 
sieh  weit  über  die  Sehueegi-cuze,  an  2tHHUJ  Fnss  und  lidher  erheben 
und  deren  Zusammenbang  bald  durch  nackte  Hoebtläclien,  baJd  durch 
^^tief  eingesehnittene,  warme  Thalfurchen  unterbrochen  wird,  giebt  zu 
^f  Jenen  mit  beispielloser  Gewaltsamkeit  eintretenden  Erwchüttorungen 
der  Atmosphäre   Anlass,   die  eine  Folge  der  Ausgleichungen  der 
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Temperatur  in  steilen  Kichtnngen  uwd  ihres  pUilÄliclieu  Wct^Usufj« 
siind.  Dicsii  heftigon  Htiirnic  auf  dou  Ptinimos  von  Quito  und  in  fler 
Piiruuvf^ion  Perus ,  durch  w*dche  das  Leben  dva  lleiseuden  hei  dbm 
Uebergang  über  die  llocljpäfise  m  der  Üicittrgkeil  de«  N**hel8  uud 
8chneegest(Jbei-8  nicht  selten  gefilhrdet  wird,  sind  ein  müphtif^c* 
Hiudendss,  liohen  BanmwueliH  yjizuliii^iäen.  Wo  aber  doch  niedrig 
Stämme,  die  weuii^er  leiclit  niedergeworfen  werden  kOuneu,  sich  ein 
zeln  erhalten,  du  würden,  wenn  die  Oertlichkeit  sich  dazu  eifniet^, 
gerichlosseue  Rr'stilnde  derselben  noch  brsser  gedeiht*n  ,  sie  würden 
den  Fnllwiuden  noch  lei*hter  widerstehen  kennen ,  wie  die  Nadel- 
hölzer in  den  Alpen  dem  Föhn.  Kein  klfmatis«:lies  FTlndeiiiiäa  seheini 
üirer  Ant^breitung  entgegen  äu  wirken  :  in  der  PfilylepiS'Ko^on  des 
(liimborazo  (12200  bis  13100  Fuss)  nimmt  HumbebU  noch  eine 
Luftwärme  von  melir  als  5**  R.  an.  Aber  nur  da  können  VVilldcr 
bestellen,  wo  die' Bäume,  die  «ie  zusjiuiiiien»^etzen,  die  Fähigkeit  be- 
sitzen, andere  Vegetation  »formen  zuriiekzudrünj^en.  Aus  ihrem  sji 
radisclieu  Vorkonmien  wird  man  dabrr  dasselbe  .sehliessen  mlläWiH 
w^as  schon  von  den  waidlo^^cn  Oebirgshr*hen  in  Ven^Äuela  gegi^ 
wurde,  dass  der  Mangel  au  Bftnmen  eines  f^leiehmiisaigen  und  kHltern 
Klima«  eine  Eigenheit  der  dortigen  Vegetation«eeutren  sei  und  dasa^ 
die  wenigen  Arten,  welche  daselbst  entstanden  sind,  keinen  h^mt 
dfrn  i'rieb  haben ,  »rei^ellifi^  zu  w^aehsen ,  gondi-rn  den  wueherndeiT 
(lestraueljen  gegenül>er  ihren  Standort  nur  schwer  zu  behau i>t<*n 
vermi5g«n. 

Statt  hohe  Räume  zu  tragen  ,  sind  daher  die  anderöwo  dem 
Walde  eingeriUimten  Regionen  auf  den  jlquatorialeu  Anden  grojtöen- 
Iheils  mit  Bträuchem  bedeckt,  denen  Feuchtigkeit  und  GleichmSaiiig- 
keit  der  TeinjjeratTir  den  Sehnmek  immergrüner  Belaubnng  gestatte 
und  deren  Formen  an  bestimiulen  Hohengrenzen  sieh  ablösen,  bis 
zaletj&t,  aber  erst  im  Bereiche  der  alpinen  Standen,  und  zuweilen  m)- 
gar  erst  in  der  Nahe  des  ewigen  Schnees  verschwinden.  Hier  wer- 
den die  lUmdmieudren  der  nördlichen  Breiten  durcli  hols^if^e  Synan- 
thereen  (Muti^iaCeen)  und  durch  Immergrüne  Esc^dhmien  eiiietxt^ 
in  beiden  FiÜleu  durcli  (Jruppen  von  Gewächsen,  die»  ftlr  die  sttdUche 
[lemisphjire  in  Aujcrika  charakteristi«4<di,  auf  den  Kordilleren  bi3  zu 
den  gemns^igten  Breiten  von  Chile  in  mannigfaltigen  Bildungen  auf- 
treten.    Dieser  breite  Otlrtel  von  ßiiftch Waldung  ttber  der  Regiiiu  de» 
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llJiichwHlcU  niuiiiit  iDcIe&äeu  auch  uock  güwlsßo  U-opis^he  VegetJitiout»- 
foruim  aiii',  unter  denou  diu  Bauibuseii  (CAmt/urn)  ah  em  Bt?ihpiel 
«Icr  iiinigeii  Veikuflpfuiip:  zwisclieii  iluu  durch  ilir  Klujja  am  weite- 
|ftt43tt  aus  oiiiandüi"  ü*'güiideii  Kc^^ioiiin  einer  geuauenii  (jiliiiiti'iung 
iirm  Vorküimiieii«»  wertli  siutl.  Mumboldl  bezeichnete,  wie  bemerkt, 
1611  Bnjubiigeiiwald  ah  eini?  Ilauptturmatiuü  in  der  trop]>4elieD  Re^inu 
1  vuu  Kcuador  luid  Kcu-Graiutdu ' 'j,  aber  eben  aul'  den  Aadeii  dies- 
Ifi^itjs  de»  Aequatt^rs  wird  eine  Art  vua  BaiubuHeeii  {C/uun/um  Fmul- 
\kri]  aiieb  von  der  Küüte  nu:>  darcb  den  ji;anüea  lau  lang  der  Hüben  dos 
sigleu  Klimata  btjubaeJitrl  [i»  bis  1 12(Hi  Fims),  sodass  dii^  Ve- 
nu 8i>  vergeh iedener  Wrirmeklimate  durch  dic?üolbe  vorbuudeii 
tir»<*ti4iint.  Der  UnterHidded  der  mittleren  'reniperatureu ,  denen 
t's  Gewächs  sieh  fügt,  kann  wi>hl  auf  15^'  geseMtitl  wurden  (20** 
5*»K.j,  In  ut>eb  grösseiüii  Hüheu  (122(JI)— iUOü  Fnss)  hat 
daiui  abt^r  Jauieson-')  auf  der  feuebtei>«iK  ühtliebeu  Kordillere  von 
Quito  eine  be^uudere  Art  derselben  fiattung  von  Bauibiisen  äuge- 
IruiriMi  (C"U,  urifätUai,  die  daselbst  vtillig  uudurcbdriu^liehe  GebiLsehe 
^von  Maüusbt'thu  hiblet  uud ,  beinahe  die  Linie  de^  ewigen  Schnees 
berührend  ^  ein  auiibcldiesslieh  alpines  Gewiichs  ist.  Dureh  diese 
^anibunen  wird  in  ausgt'üeichneter  Weise  jenes  Gesetz  riiurulielier 
b^erwandtsebaft  zur  Auscliaumig  gebraebt»  welehea  Arten  derselben 
SattiLUg  nueh  den  tloheukliiuaU^n  <  iue^  Gebirgs  anordnet,  das  aber 
in  der  Physic»guoiuie  der  Landsehuft  dmitlieher,  als  irgen<iwo 
LiDHt ,  hervortritt ,  weil  die  Erscheinung  in  einer  besonders  eigeu- 
bduiliehen  Vogetationsforra  und  znglrieli  in  einer  durch  die  Gtvstdlig- 
iteit  der  Individuell  durchaus  abgescbhisHeueu  Formation  sich  dar- 
eilt  Di*!  Abnahme  der  Wärme  vou  einer  äipiatorialou  bi^  aur 
reui|>eratur  d»'r  Sebueeliiiie  hat  hier  auf  die  [iHmbu>*en  keiueit  anderu 
bemerkijaren  lilinfluss.  als  die  Ibibe  des  Waehstbunis  zu  besebraukuu, 
Glekhniässij^keit  und  Feuchtigkeit  aller  Jabrazeiten  sind  die  kltmati- 
idien  Momente,  ditreh  welche  die  beiden,  an  su  luicbgelegenen  Staud- 
l^cirten  auftretenden  Arten  verbunden  w^crden :  aber  die  tropischu  hat 
ae  grtisfie,  die  alpine  Art  eine  enge  Teniperatursphäre. 

Hie   nackte  Uegion ,    welche    ilumboldt  auf  den   iiquatorialcu 

^mlen  Uhrr  der  aljiinen  bis  zur  Sdmoeliiilo  untcrsehieden   bat*'). 

t'wo  die  plianeroganiisehen  Htauden  ftufliürf»!  und   nur   noch  ätein- 

llicheuen  vorkommen  ioUen ,   beruht ,   wie  «eben  angedeutet  wurde, 
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nicht  auf  ktimutiHcheii  Einwirkungen.  Diese  Krftclitnuungisii  sind 
mir  die  Folge  des  inifnichtbaren,  in  der  Nähe  von  ICratorn  ans  vnl- 
kanisclioii  Stein^onUhnr  bt^stchenden  Uodens.  Nicht  .ils  ob  die  Tem- 
peratur fiir  diiH  Leben  höher  (irganisirk^r  CJewüefi^e,  zn  niedrig  wäre, 
kann  das  Klima  höchstens  dadurch  naehtheilig  wertkm ,  ilm^  dir 
8elnioema88en  fiich  periodiseli  iiiiliHufe».  An  paj^sonden  Oertlieh 
keiteii  breitet  sich  daher  der  UlütiienHehmiick  der  alpinon  Stund 
auch  bis  zum  ewigen  Schnee  ans  und  bis  fast  unmittelbar  j^um  Üaude 
desHellren  beobachfete  Weddell-»)  anf  dem  Pass  des  Soniki  in  Ihili- 
vien  (bei  I5ltl0  Fu.ss)  sogar  einen  kb'ineti  Synantbercenst rauch 
{Senrcio  ffhrirtiis] ,  derselben  ftattnng:  angeliörig ,  die  »nch  »m  Ori- 
zaba  in  Mexiko  ein»  der  am  höehsten  anj^teigenden  ilolzgewÄchjM^ 
cuthält  ^'') , 

In  Tern  und  licdivion  werden  die  Regionen  zwar»  wie  in  Mexiko, 
dureli  bestimn»te  Namen  nntersebieden,  welche  den  Natni'charaktifr 
der  einzelnen  LaJidsebal'*en  bezeiebneii  solb'n,  aber  an  der  weHtliehen 
Abdaebnng  sind  die  lirenzen  wenig  erkennbar,  weil  der  Blick  anf 
<1jo  weiten  und  Überall  nackten  Abliänge  und  Hochebenen  f»st  nir- 
gends an  bedeutenden  oder  geselligen  Vegctattonsformen  halY^d..  Der 
sandige  Ktistenstreif  \AniHtltit'ht  roifhi.  n  bis  IM  hu  Kussi  ersehi'int, 
wo  er  nicht  hewM«sert  ist,  in  den  trtH'kenen,  wolkenleson  Jahrsxeilen 
gfinzlieh  wllsl  und  [iflaiizenlos.  Wenn  aber  im  Winter  ilir  *»arna.K 
eintreten  beiteekt  er  sieli  zuuberliurt  sebnell  njtf.  ßlnrnen  uinl  dem 
Grün  ihrer  Blattorgane,  mit  einer  Vegetation  von  kurzer  D?mer,  di«, 
nai'lideni  die  Kebi*l  aufgehört,  bald  wieder  spnrlos  ver.'«eliwindet  *'J 
Oiler  wo  der  Boden  au»  Kies  besteht,  siebt  man  nur  vereinzelt  die 
Cfrnppen  von  Saftgewäcbsen  und  niedrigem  Dorngebflseh  *'^*)  ;  ein*» 
absebret^kende  rnfruebtbarkeit .  w<i  ih*r  unfu'ganis<'lie  Boden  sein 
einförmiges  Kolorit  ausbreitet,  lässt  ihnen  wenig  Raum  tlbrig.  Wci 
dann  mit  »teigender  Erhebung  des  Lande»  die  Winterregcö  eijitreten, 
vermehren  sich  die  Oeröllablagernugeu ,  die  grössere  Feuehligkoi 
muss  ohne  Wirkung  bleiben.  Nur  in  den  durch  die  KtlsteuHOgi 
bewässerten  Th^lern  besitzt  auch  die  peruanische  Wüste  ihre  Oasen, 
ihre  tropisehen  Baumformen  '^)  und  tropischen  KuUnrge wächst*. 
Hier  ist  der  Boden,  dessen  Anbau  dnreb  Irrigationen  befördert 
wird ,  von  hober  Fruchtbarkeit,  Das  Zuckerrohr  gedeilit  vortrelT- 
liüh  ibi«  :U\u\  Fusö) ,  und  tropiftcbe  Frncbtbäume,  die  Oherimolia 
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CherhmMn)  iiiul  tler  Tisjuij^^   rcnclicn   »uu-li   iu   die  folgeuUe 
(bis  5ü(i0  KitsMk 


Dio  AI)liäti|^e  der  wp^tlielien  SicTi'Ji   [Sittm 


hf^tllUUlK    luillUII 

nr  drr  Krlslcnre^oii  ktriii^ri  Vur/Ji^.     lHn  laifl  \A  %\\  iRM^kfii,  lUt* 

hlliclic  Abkühhin;jr  srlir  lietnlchtin^h.     Dil'  im  unk*ni  Tlit'ilr  f>jiiift 

^to,   n;ieli  dIr'»  sttil«'  uml  durt'Fi  i'ngc  lliiilur  pinpriltour  K*H'- 

dltlere*^)  ist  mit  knhlen  tJi^rolk*»  bink^ckt.     Poeppij^^^j  (Hod  auf  diMu 

|Wr^f  von  \i\mx\,  iiiirl»  l'nst^o  in   ilin^in  Hr^n^icli  nur  imw  Slf*iuwiistc' : 

Uacl»M^ii  iiiiti  tnni^o  tlrmüLrliiieLMUi    Ji/htutUti)  mm]  ilirtj  sporaitisrheu 

SnseugiiisÄf?,  BträucbiT  mit  scUöiifrerjirbten  ßluateit  der  Süliiuuck  der 

blaigCD  FluHKuiVr,     Dir*  wimif^eii  i^jiiuiiü  sind    Hottt'iie  Hi-Hchoiuuii" 

en  **'  ;  selbst  hl  dim  Tbälern  Vürdrüngt  oft  die  Uferweido -**'] ,  dio 

lUi*  Kliinate  de,s  tropischen  Amerikas  crtrsi^,  den  Houstigon  Ifulsfi- 

Dobft.      Unter  den  KtiKiirgevviUdiHen   nimmt,    tiüh   »Iherhanpt  t»iii 

inb.HU  m^giieh  ist»  nebon  den  europüiscbi'n  rprefilit-n  die  Luzerne 

Jer  Alfa  IIa    Mrdimt/o  m/ira] ,   wie   in  «liilü,   dne  bedeiitemle  StelNi 

i«,  h\h  ein  Futtergewäebs»   das  in  den  wefitliclien  Andendii&lüm  zu 

^auffallender  (inif^ne  boranw^ebüt. 

Die  aljnne  Ke;^^iou  lieid«'!'  Ktirdüleren  und  ilie  zwisclnm  ibnen 
^fciDgesebbJKsene  Puna-Kej^Hon ,  ilie  Hoebebene  IVrus  nnd  llrilivieus, 
^Hann  man  reebt  wr^bl  als  demsetbi^u  Nalnreliaraklt^r  an^eb<'»nj^  /.u- 
^■piLinniiMi fassen  ihrjoü  bis  l*i2(Mi  Fujü?!.  SpäHieb  bewacbM;ne  Klii- 
^Bieti  weebtteln  mit  8Umpfen,  Seen  nnd  Aipenbäcben  tmd  werden  auf 
der  KnrdiUere  zu  wilden  Gebir^'slandscbaften  mit  st<:'ilen  Kebijelifln- 
jjen.  die  von  ewigem  Scbnee  nnd  filetsebern  nm^Tenzt  sind**).  Uen 
}baraktcr  der  Puna-Uogion  **')  betjümmt  die  Formation  dm  lebu« 
ira$e#*  ;H,  VA'A) ,  welebes  steifV,  meist  kreisf<>rmi^' watdiÄend**,  i^in  bis* 
udertbsüb  Fu»i8  messende  IJIisidiel  Inldet,  die  fast  immer  inderKieb- 
aiig  de«  horrsebeuden  Windei*  versandet  «ind  und  den  j^rössHen  Tbeü 
Jabrs  Inndureb  dureh  den  Verlust  der  ^nllnen  Fitrbunja:  "wie  au* 
ni  a^ya^lebeU'^  Neben  dieser  Stipaeee  und  kleinen  kanti^ren 
^\Brhmoc(trttfif\  entbiUt  diese  Formation  einige  Synantln^reen 
\ßiWfhaii»),  Umbell iferen  [Azorrlla),  Verbenaceen,  Gentianeen  und 
faieriatieen.  Die  rasen fih'mijr  f^eordueten  Stauden  und  Grä.ier  weeb- 
uln  mit  vereinzelten  Straucbern  niiHlrigen.  dürren  WacbstimmH.  Dan 
Icha-Gras  {Sii^a  Ic/iu)  und  der  Tola  ißacTkarü  ToUi)  sind  in  der 
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ganzen  ;Puna  Boliviens  die  häufigsten  und  am  weitesten  verbreitete 
(icwäcliHe :  der  Tola-Strauch  bewohnt  auf  den  Anden  Sfidamerib 
einen  unermesslichen  liaum  bis  zu  den  Gebii*gen  der  Plata-Staaitf 
und  die  sogenannte  Snrapfbalsain-Staude,  eine  in  Ualbkagcb  ihn 
liasen  gestaltende  und  dicht  in  winzige  Blattschuppen  eingebflU 
LFmbcllifero  (AzoreUa  s.  Botox  gleharia)  erstreckt  ihren  Wohabeiii 
bis  zum  Feuerlande  und  zu  den  Falklands-Inseln.  Fast^alle  gwe 
ligen  Pflanzen  dieser  Region  sind  ohne  Nahruugswerth ,  das  käi 
Gras  so  wenig,  wie  die  Thyrsa  der  russischen  Step])e,  mit  wtdcli* 
es  zur  gleichen  Gramineen-Gattung  gehört  und  das  Wachsthum 
abgesonderten  liasenbüscheln  gemein  hat.  Nur  durch  die  Bichi 
die  an  ihrem  Ufern  einige  bessere  Gnis]>lätze  hervoiTufen,  aber  dk 
kurzem  Laufe  im  Sande  zu  versiegen  pflegen ,  wird  die  breite  G( 
bh'gssteppe  mit  Lastthieren  überschreitbar.  Auch  kommen  kleinei 
Oasen  vor,  wozu  auch  die  mit  d^m  geselligen  ToU-Strancb  bewaet 
senen  zu  zählen  sind,  aber  nach  Tschudi's  Schätzung  nehmen  dk 
selben  in  der  Wüste  Atacama  nur  etwa  den  fünfundzwanzigste 
Theil  der  Oberfläche  ein. 

In  die  öde  Puna-Region  seimeidet,  von  Osten  her  die  KordiUei 
durchbrechend,  die  östliche  Sierra'»)  (Sierra  ortenial,  7500  b 
10200  Fuss)  ein,  die,  aus  weiten,  ofl'enen  Flusstliälern,  den  bef öl 
kertsten  Perus,  bestehend,  durch  felsige  Abhänge  von  der  üochobai 
abgesondert  wird.  Sie  gleiciit  der  westlichen  Sierra  in  ihren  Eneog 
nissen  und  hat  ein  ähnliches  Klima,  aber  eine  regelmässigere  Regel 
zeit  im  Sommer,  die  vom  Oktober  bis  Februar  anhält.  Die  AhhiBS 
sind  jedoch  auch  hier  waldentblösst,  nui*  ist  der  Baum  wuchs  '^l  w< 
niger  selten,  die  Flussufer  werden  gewöhnlich  von  20  Fas«  boh< 
Gehölzen  der  (Jferweide  umsäumt.  Auch  diese  Region  erzeugt  i 
(Jacteen  einen  üeberfluss,  und  ebenso  von  Dornsträuchem,  die  » 
Theil  ganz  blattlos  sind  (Colktia) .  Mais  wird  gebaut  neben  den  P^ 
Zungen  europäischer  Obstbäume,  aber  in  heisseu,  windgesehfltztt 
Thalschluchten  gedeihen  auch  die  Früchte  Südeuropas,  der  Pfirsi« 
zuweilen  noch  im  Niveau  von  10000  Fuss.  Nach  abwärts  geht  i 
den  Thälem  die  Sierra  unmittelbar  in  die  Waldregionen  über,  ^ 
denen  sie  übrigens  durch  den  alpinen  Kamm  der  östlichen  Kordille] 
getrennt  ist. 

Die  Cinchonen  -  Region  Perus  [Ceja  de  la  montana,   4700  i> 
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Kit»  Vua»)  ist  ah  einziger  Walit^flrtot  doB  ^'mflH»igteii  Hühotiklimas 
ödcntnit  liricet^nslrilucfierii  bewHchj?eiicn,  alpiiioii  Abhängen  der 
Bmhou  Ki»rtlill(*iT  zwar  h»*«tiiumt  iih^j^csuinlül,  ali«*r  tlorli  wird  nnvh 
Arilin  Bjiuiii'j^tvuiie  tlnrcli  dm  nllniäli^^cii  Weclii^td  dir  Fmuini  und 
ireh  verminilcrtc  lUMit  der  HtjimmtJ  verwischt.  Niedrige,  mmwbe- 
tkt«'  Häiinie  hc*j;;uuR'M  im  ffi-HtrHurlt  gi-Iion  bt-i  'JtMiO  Fiiss  nitdi  zu 
^cn,  yie  ncliiui'n,  jo  wt^ih^r  ni:iu  lunfibstui^t,  an  Gnlssf  nnd  Süirkr 
l\  xogldcb  tret^^u  am  obern  Saiiine  doB  WaUlt^ö  dir  Tiiibandirn  an 
e  ftt^llr  der  kb'inercit  Vatcinimi  und  anderer  I']rii'efii  der  alpin*  u 
1.  Die  rcjti  be8l<'bl  aus  üürbrolft'n  TliältTU  zwisrlien  «cliuialeii, 
tsfdüteif  BtM'grÜekeii :  di«st*  (iliedtTiuip:  ihr  Obwrflärhe  bt-ffirdert 
AnstÄiiakcb  der  Arten  mnl  bedingt  nebst  dem  Weebael  von  Fels 
i  flumus  daa  höhere  oder  üriHlri>rere  Wacht^thnm  der  Üotzge- 
e.  Aber  aneii  das  Klima  knmnit  iiierbei  in  lletraebt,  sutern  m 
to  den  ISatimwaeljs  nicht  hindert,  aber  dach  die  Hrtbe  der  8läninie 
tmutrJlüh tilgen  »ifcbeml,  die  in  einer  wilrnnTeti  Luft  sieb  entup- 
w  in  die  Liinge  zu  strecken  ptlegeu,  in  killteren  Kliuiaten  hln- 
[ifn  die  besser  tjescltatzten  Seitenknospen  reiehliclier  eutwiekeln 
B  KU  schattenden  Zweijt^en  au8lnlden.  In  beiden  Kcfijinm^n,  der  des 
honenwaldy  nnd  der  ICriceenKtWlncber,  ist  die  Wirknng  drr  8<id- 
ItotraMen  gehiiideil,  es  i^t  der  Schauplatz  der  stärksten  Verdleb- 
ftgdt^r  l'a>iftntd}in»pfe.  So  wird  das  Klima  na>>8kaN  und  raub  weil 
f  tlimiue!  ?^tet$  umwölkt  ist  nnd  die  Mittagssonne  ulrht  eindringt. 
le  fJuter^cfkJed  der  jahrnzeit  bilden  sieb  des  Abends  dichte  Nebel, 
WMlirind  der  Naeht  (iber  dem  Walde  ruhen  und  die  der  Wind 
Tä^  über  vor  nieb  bertreiht.  Diese  Neijtd  steigen  abwärl^  bis 
*0  Fn§«  und  löjsen  sieh  oft  in  *,'ewa1tt';en  Hegengtlgseti ,  (*er»>alit*n 
mn  in  rinrr  tv<*^ion,  <l*^r  dif*  din^kb^  Sioinenwitrme  ;ibj;:ehL  iiirbt 
iHnt  werde Ti  roir  diV*  Kfii'fotlVI  ^edeilit,  wit^  im  ahuüehrn  Klima 
Clitloe, 

Üer  Ciuchijuenwald  trägt,  rnt.spreeliend  seiner  intensiven  He- 
li'ktnn^.  fioeh  denin»piHclienrfiarakler  diebten  Waehstbnm*'-'*;  irnd 
iiiÄchttT  Baumarton.  Die  niedrigen  Stämme,  oft  wie  KruminbolK 
^»gt^D  oder  dureb  Luftwnrxeln  gestfitzt,  verwirren  sieb  zu  un- 
f^bdrlngnchen  Massen  :  sie  ^ind  von  Lianen  umwunden,  ihre  Aesle 
^  «fjiphytiscben  On^'bideen  und  Hrüiaeliaceen  geöehmiickt,  wie  in 
^heisir*^ti  Regr(»n,  aber  von  Paluieu  wird  doch  nur  die  eine  Art  er- 
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gaiusüii  l'ujia  Holiviauä  die  hau  floaten  und  am  w^ttiKten  verbmU^tim 
UewäeliHe:  dvv  Tol;i-8traucli  bewyJiul  auf  den  Anden  Hfkluuuirlka^ 
einen  ünormeasliclion  liauui  bis  kh  don  üebirgun  dor  I*Iat;i-8t;iÄteii 
lind  die  HogüUiiDut^^  SuFn(jniiil8Hm-Staiule,  eine  iii  llalbkui^cln  ihtvn 
lUneu  g(\stalteiide  und  di*^bt  hi  wiu/Jf;^  BlattMduippcu  eiugiditlÜAr 
ITnibellifen?  [AznrvUa  s.  fJoIaje  t/hhana)  erntreckt  ihren  Wohnboxirk 
bis  ziiui  FeiR'rbndü  mid  zu  ilcn  Falkbinds-Iiißeln,  Fast  alle  ^vm^I- 
ligen  Pdanzoii  dieHer  Kegioii  sind  oliuo  Kahrungswertb .  das  Icbu- 
(Iras  m  weni^,  wie  die  Tbyrsa  der  rui^^iöeben  Sluppin  mit  welcbei 
ea  Jtnr  ji^leidien  (irjnniueen-iJaHuuäJ:  ^^eborl  nnd  fUis  VVaebäÜimu  iu 
abf^esonderten  lüiseribiiHcbcln  jrenonii  bat.  Nur  durch  dio  liikdttv 
die  t\u  ihreiii  Ufcni  einige  bessere  Üni^pbUze  liervorniien,  nbt^r  naeli 
kurzem  Laufe  im  iSande  zu  verüie^eii  plle^eo  ,  wird  die  breite  Ge- 
birgssteppe  mit  liaätthitjren  Ubtirschreitbar.  Auch  kommou  kleinere 
Oasen  v«»r,  wozu  aueb  die  mit  d^^i  j^^eselÜ^'en  Tola-Straueh  bewaeli- 
><ienen  zu  z^lblen  t^ind,  aber  naeli  l'Mdiudl  s  Scbati^uu^  nebiueii  du 
äelbeu  iu  der  Wüste  Ataeania  nur  etwa  den  fiiufuudzwaiizigäti 
Tlieil  der  Ubertblobe  ein. 

lij  die  öde  I*U0Ä-lie^^iüU  sebiieidet,  vun  Osten  bor  diu  KurdUlere 
durehbreeliend,  die  üstlicbe  Bierra^')  (Swrra  tmcninl^  7500  bw 
10200  V\xm)  ein,  die,  aus  weiten,  Dtleneü  FbiÄStliäieru,  den  bevöl- 
kertateu  Perus,  bestehend,  durch  felsige  Abhänge  von  der  Uoebebe 
abgenondert  wird.  Sie  j^lciefit  der  wentUelieu  Sierra  iu  direu  Krxcu 
nissen  und  hat  ein  aliuliebes  Klima,  aber  dnts  regelniäüsi^erw  H 
zeit  im  Souiraer,  die*  vom  Oktober  bis  Febniar  anbJtiL  Die  AbbAn 
«ind  jedüeb  aueh  liier  waldeiitblöitst.  nur  ist  der  Baiuuwuebü  '^']  we- 
niger selten,  die  Flusgufer  werden  gewöhnlich  von  2(*  Kusa  botoi 
Ueliobseu  der  literweide  lunsjiumt.  /Vurb  die8e  Uei^'ian  ei'zeugt  all 
Cacteen  einen  UebertiusH,  und  ebenso  von  Uornstrttuebern,  die  xnm 
Tbeil  gauz  blattlü»  »ind  [Ctdktia),  Mala  wird  gebaut  neben  d«?ii  l*d»n- 
ziuii^eu  eiirojirlinebiT  Obötbäume ,  aber  in  heissea,  windgeschiltzli 
Tbabehlucbteu  gedeihen  aueb  die  Früebte  Sitdeumpa»,  der  l*lir 
jfiuweilen  noch  im  Niveau  von  loooo  Fuäs.  Nach  abwarte  geht  in 
den  Tbälern  die  Sierra  uuuiittelbar  in  die  Waldregiouen  ober,  vüu 
douen  sie  Übrigens  dureb  den  alpinen  Kamm  der  oätli<'I'*'ii  lCitnlillii<» 
getieunt  ist. 

Die  Cinchoueu - Hegiiin  Pornti  [Veja  dt^  Iu  mtmtmm,    WOu  bw 
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^500  Kus«!  ist  äIs  oiDziger  WaUlgtlrtol  iles  jcoiiKlHstglen  nöhi^nklnnjis 

:ni  den  mit  Kriceonsiriiucht'ni  bcwachi^cncii,  alpiiKui  Abhn«gc*ii  der 

stlichrij  KorrlillcMV  zwar  bi'ftti mint  Jibi-'rsinulrrt,  uIj^t  <1<»c1i  wirtl  :iudi 
lli<'r  di(T  BHUni|j:rt'nx<'  «hnrli  den  «llmali^ni  WooJihd  der  Foiinru  «liil 
«liireli  vürniitidcrtr  Ilühe  dir  suimmo  verwiscbt.  Niedrli^tv,  moosbe- 
rkte  Häiinif«  hci^ünjeu  im  (Icstnlitdi  8<'1kiii  \m  VH)in>  Fuhs  ?^i*'h  zu 

nigiM!.  8i<*  ueljiuiMi,  jo  wtüti^f  IHUU  hiuabäiL'igt,  au  GW3sse  iiinl  Htitrlse 

:  siiKiHch  treten  anj  obcrii  8:uirac  iIob  Walde»  die  Tliibaudieri  a« 

SteUii  d*'r  kb^iiKTm  VjM-riirM'ij  und  ;nid*M'rr  ICriroou  der  al]ma*i» 

Ir^jjfln,    Die  Vvja  hmtvhi  aus  st  bndfcn  TbaltTu  zwiJ^L'lKni  sscbmaleii, 

rtwaldctoti  Uergrürken  ;  dies««  (iUudtTimp^  der  Oborfläche  befiirdcrt 
ieii  Austatiäcli  der  Arien  und  brdingt  iiobst  dorn  Weelisel  von  Füts 

rid  Humus  das  btibcre  oder  niedri^'ero  Wachsthiira  der  lltilz^^e- 
raehse.    Aber  aurli  das  Klima  koninit  luerbi^i  in  Betivirbt,  sofern  e« 

rar  d<?n  BaiimwuciiH  nicbt  hindert,  aber  ilmh  tllv  IMw  *ler  8läi»ine 
beeiiitrilcbti'iren  sobeint,   die  in  einer  wiiruHTen  Lnft  wie!»  energi- 

eher  iu  die  lifirtge  zu  ^treuken  pfle|j^nj,   in  kälteren  Klimaten  bin- 

pgeii  die  besser  gcscbtUzten  Öeitenknospen  reichlicii<?r  entwickeln 
iTid  ^11  hehattenden  Zweigen  au-^bilden,  In  beiden  Regiimen,  der  des 
Jinebom-n Walds  und  der  Kriceen.stWincber.  ii^t  die  Wirkung  der  Bon- 
DenKtralden  gehindert,  es  ist  der  Schauplatz  der  ntärk^ten  Verdieh- 
liing  der  PnHSaltlänipfe.  Su  wird  d/is  Kliuüi  nas^kjtlt  nud  raub  weil 
ier  Üjumiel  stetis  iiiiiwr4kt  ist  und  die  MittagsKüune  niehl  ejudnugt 

hoe  yntersehied  tb/r  Jabrszeit  bilden  Pich  des  Abend«^  dichte  Nebel. 

öe  wfdireud   der  Naebt  über  dem  Wähle  ruhen  und  die  der  Wind 

Tag  über  vor  8ieli  hertreibt,    üiese  Nebel  siteigeu  abwHrti  h\^ 

lüiHi  Fu8h  lind  lösen  sieb  oft  in  gewaltigen  Kegengllt^sciK    fVr*^aUeu 

können  in  einer  Region,  der  die  ilirekte  SimuenwArme  abgebt,   nicht 

obttüt  werden:   nur  die  Kartoiftd  gedeiht,  wie  iin  abnliclen   Klim:» 
Ohib^e. 

Der  t'inebrineuwald  trügt,  en(H]n'eebend  meiner  infeuHiven  Be- 
rtiehtnng,  iioeb  dentnipiseben  (liarakter  diebten  Wachsthums-^  und 
teinisebter  Bauniarten     Die  niedrigen  Stilinme,  oft  wie  Krnrniutiüly, 

(«bogen  oder  dureb  Luftwurzeln  gestutzt»  verwirren  steh  zil  un- 
lurchdringlieben  Massen  :  sie  sind  von  Lianen  umwnmden,  ihre  Aeste 
liit  opipbytiseheo  Urebideen  und  Brinneliueeen  geHelnunekt,  wie*  In 
Ier  bflssen  Region,  aber  von  Palmen  wird  doch  nur  die  eine  Art  er- 
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wähnt,   von  der  sclioii  die  Bede  war  {Oreväf*j:a  /npda):  und  ^e 

fehltöii  giinz  hl  den  Oiiiclianenwiiklrni,,  die  Poeppig  anf  drr  Keine 
nacli  Muyiias  unkirsuchto.  Ui^bmimupt  siml  nur  iüiuliclu*  Arleii  vom 
Hiiuiuen  gemlHcht,  «iclit  aber  in  glcichtfm  Gimle  die  Banniformeii. 
Die  Hjiiiiue,  welche  jiiiü  der  ponianiächen  r*oja  gtniautit  werden '"/t 
Hind  fast  sämmtlidi  iuiiuerfjrrüne  Vcjrtrctor  tlor  Lorbeerform  au>?  dem 
Vcrwandt.si^hariskrt^iso  der  riiicbonon  iz.  B,  Bunm  :  von  aiiilrni 
Formen  sind  dio  Farnbiliimo  bcm(M*kcusw(*rUj*  Wenn  man  zur  beisisen 
llcpcm  limal>steigt,  iüt  der  Uebt/r^niij^  zrirn  pahnt'un*iebt'n  Trojien- 
Ijiud^  ein  allmiilij^^er:  Uücli  umorbalfj  dur  Cinebunenre^oii  erKcli^iri^u 
die  bnisilianischen  Cecropien,  dio  Outtiforen  [nmh),  die  MHlastonia- 
cecn  werilen  Kablreiclicr  und  die  Seihinjineeii  {Amfmium)  treten  anf 
Von  tropischen  Kultiirgewilelisen  bleibt  der  KallViebauin  il)i>^:KJon  Foss 
in  diesen  feuchten  Gebirgathiller»  anf  einem  tieferen  Niveau,  al»  tu 
Mexiko,  ziirüek,  und  aueli  der  bier  so  wielitig-e  Anbau  di*r  Cticn 
\Eri/ihrox*flum  Citf-a  bis  ü2r>0  Fuss)  rejclit  niebt  bis  zur  ubern  (treujte 
der  Cinchonen*  Aber  mau  kann  zweifeln,  ob  die  kbmatißchen  Hilhftii* 
j:;^reujten  der  tnipi  neben  Kiiltureu  au  eh  erreicht  werden,  wo  ihr  Ab- 
satz au  be.schnlfikt  und  dureli  die  unvveg.sanien  Andenpäiiöe  von  dem 
überseoitfcben  xVualjmseh  des  Welthandels  beiuahe  ausgeschlossen  IäI, 
no  daK8  t?8  nurverbhnt.  aus  den  von  Fruehtbarkeit  iHtrulJEenden  Tbä- 
lern  diu  ('bitiurinden  und  die  Ct»ea  biuiilierzuiVlfiren,  beid^H  l^r^eu^- 
nisse,  die  dnreli  dtre  Hpr<'iti;!äelien  Wirknn«!:en  auf  da«  Nerveusytjtem 
so  rUtliselhaft  und  unersetzlieb  sind.  In  iler  Kniwiekelunt;  der  n*^- 
Klriiebeu  nülfscjuellen  bätten  Kcuador  nud  Ncu-Oranada  vor  Peru 
und  Bolivien  j^russe  VorzUge.  wenn  die  Slra^^se  ilber  den  MagdaU-nen^ 
Strom  niebt  gleich  fällst  dureb  die  Länge  des  Wegs  und  die  IJnstngiüig- 
liehkeit  dov  Urwälder  libnliebe  lliiulerniHse  darböte. 

Eben  diesie  abvesc-hlo^sene  Lagc^  der  Cinelionenregion  hat  de« 
vorzüglichsten  ^Vnlasa  gegeben,  tiic  Kultur  von  Bäumen,  dertMi  Heil- 
kräfte so  unscliätzbar  ftiud,  in  andern  TropenÜindern  zu  versuclien 
Das  Ivrgebuißs  lässt  aicb  jetzt  bereits  mit  der  Ausbreitung  der  Kar- 
toflTel  ans  ebenso  entlegenen  Gegenden  Südamerikas  znsammensudlen. 
Die  Ani>Hanznngen  von  Oinchouen  sind  unter  äbnüehen  klimatUehen 
lledingungeu  auf  den  Nielgberries  in  Ostindien,  aber  aueh  in  gerin- 
gerer Meereshöhe  anf  Java,  sogar  in  Queensland,  im  tropischt^u  Au- 
stralien, gehingen.   Hieratis  ergicbt  sich,  dasö,  wie  bei  der  KurtolTel, 
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die  klimatiüclie  Sphäre  «lieser  Gewächse  weit  über  diLsjenit^e  Ma^s 
hiiKiiiHgeht«  welches  im  Wohu^<0>jele  ihrer  lleiumth  iliiirn  zu  Th«'ii 
wird,  daag  wie  How^thl  auf  hohen  Ciebir^erit  wie  irn  Ilü;^^^naHtlt%  in 
riiier  feuchten  Luft,  deren  Wolken  die  Sonnenstrahlen  abhalten,  wie 
In  (roekeneren  Oej^enden  fort koni inen.  Wenn  »te  anf  den  Anden 
demohn^f^Hchtet  auf  eine  i^ehmale  llöhenzone  beschränkt  bleiben,  äo 
ist  dieä  daraus  2U  erklären«  dnnB  sie  von  den  Centren  am,  wo  sie 
enti^tanden  waren,  weder  die  Kordilleren  Übersteigjen,  noeli  abwärts 
in  die  Urwälder  eindringen  konnten,  die,  mit  stärkeren  Ve^elations- 
kräftcn  auB|;^eslnttet,  den  Boden  in  der  heissen  Hegion  einnahmen. 

Vegetatioiiscentren.  Die  Verbindimg  der  tropischen  Anden- 
Hont  rait  der  ein leniseben  bezieht  sieh  zunächst  auf  solche  Tflanzen, 
dir  längs  der  paeifischen  Abdachung:  diesseits  nnd  jenseits  de;3  »üd- 
UeJien  Wendekreises  verbreitet  sind  nnd  von  denen  die  Erzeugnisse 
des  LlUirals  durch  den  Humholdtstrom  leiebt  Übertragen  werden 
konnten.  Allein  dieser  tiesichtspiinkt  erweitert  sich  im  llinbliek  auf 
lie  obcrn  Regionen,  wo  eine  Reibe  von  Arten  von  den  äquatorialen 
nd  i>eruAnischen  Anden  bis  zu  liohen  antarktischen  Breiten  sieli  ver- 
foigrn  lässt'^'l.  Auf  den  tropisc^hen  Gebirgen  Mexikos  fanden  wir, 
»neb  wenn  die  alpinen  Gattungen  mit  den  arktischen  dieselben  waren, 
doch  vielleicht  in  keinenr  Falle  eine  vollständige  Identit*lt  der  Arten 
mit  denen  des  nordischen  Tieflanda.  Dies  ist  vielmehr  eine  nur  auf 
len  sOdamerikanischen  Anden  zu  beobachtende  Krscbelnung,  wo 
iwei  Doideupflanzen  und  eine  Saxifrage  von  den  liiidisten  Kegionen 
Iti  Ecuador  und  Peru  bis  zur  Magel  bin  Strassen  längs  ihrer  Hebungs- 
linii*  allniälig  zu  tieferen  Niveaus  bis  zum  antarktischen  Meeresstrande 
hinabsteigen  und  bei  einigen  andern  GebirgspHanzeu  sich  slhnliche 
iM>graphisebe  ThatÄachen  wiederholen.  Dieses  abwercheude  Ver- 
alten %'on  Gewächsen  kalter  Klimate  diesseits  und  jenseits  des 
A«Minators  tindet  darin  seine  Erklärung,  ditss  in  der  südlichen  Itemi- 
Sphäre  das  Festland  atif  den  hohem  Ureiten  so  sehr  gegen  die  Weit*^ 
des  MiHirK  zurückstebt  und  daher  liier  das  gleich  massigere  Seeklima 
sieb  Ähnlich  entwickelt,  wie  die  gleichmässige  Temperatur  tropischer 
Ciebirgtn  Aber  nur  in  Amerika,  dem  firn  weitt^sten  nach  Süden  bin- 
Ausgestreckteii  Festland«' ,  besteht  ein  solcher  Zu^ammeidiang  zwi- 
0ehoii  den  Erzengnissen  der  antarktischen  Flora  und  den  alpinen 
len  der  Tropen,   der  in  den  verwandten  Art**n  b<nder  Floren 
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uocli  bfii  Weitem  allj^emeiiier  ausgeprägt  ist  '-)  und  bei  d*^u  ideuti- 
flcheii  ilureli  ihn  vom  Utlauiis  bis  /;iir  MÄgelIajistnis,ie  uniuUorbro- 
clieiieu  Zusiunnioiilüiu^  der  Andinikette  j^eförd«*rt  wird, 

Uieseii  doch  imnior  uur  sl^Uoiicu  VVauderuiigeii,  durch  weicht' 
die  ferDsU^n  (legeiiden  verknüprt  werden,  gteht  der  weit  tiberwii 
gett<]t^  Kiideuiisinui^  der  tropii^cheu  Audeii  8üdamerik:i3  gegeuijli 
der  wegen  der  Dürftigkeit  der  Flora  an  der  paclfii»eheu  Abdachung 
weinger  liemerkbjir  ist,  nh  nn(  der  üHtlieheu,  iii  der  idiiiueij  Kej;::it>ii 
aber  am  stilrksteii  hervortritt.  Die  Zahl  der  alpinen  Gattmigeii  hl 
verhältiiiB^määäig  klein,  aber  tim'  so  cbanikteristi^cber  in  rauucbcm 
derselbr'n  niid  in  eirijttdiien  Familien  die  grosse  Anz.*dd  der  Arten***), 
itlso  die  enge  Verwand (.sehaft  der  Erzengnisäe.  Ann  deo  beiden 
grr^ssteD  Gattimgen  von  alpinen  Ulkotyledonen  «tlnd  bereits  mehr  ah 
je  rn*  ArUni  beHfbrirbpn  worden  (von  Stim^io  83,  von  (fnttinna  -i7(. 
Die  meisten  Standen  äebeineu  anf  bestimmte  Gegenden  he^ehrünkt  isu 
sein,  viele  Arten  8ind  nur  auf  einzelnen  Gebirgsgruppen  nnd  Liipfelli 
bemerkt  wnrden.  Je  gleichartiger  die  Anden  in  ihrem  Bau  ert^clieinai 
lind  viek'  Jireitengrade  fiindureh  unzählige  8ehneeberge»  Hochäüeheii 
und  Thaleinntürze  immer  wieder  auf«  Nene  einander  folgen,  dmt« 
ähulieher  sind  auch  die  endemischen  Erzeugtiisge  ihrer  Vegt^Uitiiiu, 
ohne  üajBH  der  Aust^iUHt'h  unter  den  Zentren  besonders  erleiehti^rt 
wäre.  Es  giebt  wold  kein  an  Ein  Feinheiten  ergiebigeres  BeUpiel 
wie  die  Wieder hohaigeu  gleieher  oder  durch  unmerkliche  Abstufung 
verbundener  Lebennbedingungen  von  einer  ent.spreeheuden  Reiben- 
folge verwandter,  aber  doch  bestinuiit  geticfiiedemT  Organisationen 
begleitet  werden,  die  mdvr  diesem  Einliiiss  entatanden  sind*  Ver-t 
gh*ieht  man  ferm^r  die  alpine  Flora  dei*  tjopini  }jen  Anden  mit  der  von 
übile,  äo  lindet  man  aiifü  Neue  eine  betniehtliche  Anxahl  von  ideii* 
tischen  Cattimgen '^^) .  deren  abgesonderte  Arten  »ich  die&seita  luid 
jenseits  des  VVendekrei8eH  vertreten  und  durch  welclie  die  räumlielie 
Verwaudtsehatt  di*r  Vegetiitionsc^eutren  vom  AetpiattJr  bis  ssum  l'euer- 
lande  vermittelt  wird.  Seltener  Rind  solche  systematisehe  Anulugieew 
alpiner  Gattungen  (z.  B.  bei  Enpth(la]  zwjächen  den  Kordilleren  nnd 
den  Gebirgen  von  VencÄuela,  die.  durch  niedrigere  IJohenittigtJ  ge* 
trennt,  in  einem  gröss<*ren  Abtitandr  von  ihnen  entfernt  liegen,  wo- 
durch froilieli  die  llebertriigung  durch  Wanderungen  nicht  vollntündig' 
\ erhindert  wiirdr.     Murcdi  du?«  Mr«*r  in\\\  df'U  Isthnnis  nhgesebloftgm, 
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LA'*  ]ue>n  dorn  Vi*rl*al!iiis,s  Wnvr  kümatiselieii  iiiid  gtHi^'ra[Jii,si^lien 

ts  ,ihj*^ki?it  (*iits<]>rri"lirntl  ljrw:ilirt  ^diUrboii,  dalitn'  ahor  aucli  in 

Bn  gegen  das  iSstlicIa^  TiüflÄiid  fj^oötTm^UHj  TImlorn  vielfilltig  vcr- 
rischt  wordeD 

Dvn  äUtTin  Jwloeli  önlir  iiuvollstäudigeii  Arbeiten  über  die  An- 
hii^t^rn  folgte  die  leider  tiwh  iinv*>l landete,  aber  aus  allen  bi!»harigi5ii 
Samuilimgt'ii  ^»-«^scliui^fti'  Üarrttelhin*,'  We*l<U4l\s-*''i .  welche  sieh  in- 
dtsßä«n  nur  auf  die  alpine  lie^ion  bezitiht.  ünj^t^aclitet  des  j^niÄ»e« 
Üuifaug«  einzelner  Gattuii^^eii  üclieiiit  die  Mora  im  Verliältnisa  zu 
andern  (3eg*'iuien  Südamerikas  nicht  n^ich  zn  8ein,  Auf  einem  ArtMl» 
welebes  naeli  Ätass^'iilx"  der  vier  gejj:enwärtig  7a\  den  tropisrhen  Aiid*"ii 
ji^nseits  de«  li^thmus  geliüreudcn  SüiJiteii  auf  mehr  Jils  tilMNH»  g  Qna- 
p^lfi^ttneilen  gesehätzt  werden  kann,  beträgt  dir  Zahl  der  ans  der  al- 
plni^n  lii'gioii  bekannt  gi^wordent'n  ArU*%i  scbw(M*Ueh  über  1200,  von 
ien^n  H<ild  looti  eiidrinisr]*  siiii  mög</ii.  In  den  übrigen  Regionen 
wird  man  nach  Anssdduss  der  auch  in  den  Naehbarländern  vor- 
kommenden I*tla»r/en  wohl  iiieht  mehr  ala  die  dojjpelte  Anzahl,  alm» 
i im  (tanken  nur  etwa  !iOO*J  bc^^ehriclJ^nl^  endemisebc  Arton  der  Audi'»- 
lom  annehmen  dürfen.  Einen  Indien  (irad  der  Selbständigkeit  dieser 
Wtigetationscentrcri  aber  b«'W<'ist  dt*r  Kudemismnsi  der  (tntJ inigen  ein 
EVerzt'ichniwü  der  dtjistdben  rigentbündiclu'n  euthidt  über  *J0,  die 
#ieh  unter  etwa  36  Familien  vertheileii  ^*<') .  Wie  in  Mexiko,  stehen 
darunter  die  Synanthereen  voran :  eine  Mehrzahl  enthalten  ferner 
dio  Orchideen,  Sulaneen  und  Meia.Htomaccen.  Mehrere  weichen  durch 
Ihren  Bau  von  den  Familien  ab,  denen  aie  zunächst  stehen  (Males- 

»Aerbta  von  den  l*assirtoreen,  die  Oalycereen  von  den  *Synanthereeu» 
Odun^iUii  von  den  Scroplinbirineen ,  Bouipi&ria  von  den  Plantagi- 
li6^n];  einige  zeich m^n  i^lch  durch  abweichenden  Habitus  ans  [z.  B. 
durch  grosse  Blumen  und  durch  ihren  llolzstamm  die  PüIenioniaet*e 
Ctmäta.  durch  selmppcn formige,  gedrängte  IJelaubung  die  Serophu- 
■inee  Anujmi). 

lieber  die  lioihe  der  vorheiTschenden  Familien,  <lie  nach  den 

ponen  abzusondern  s<^in  wUrde,  «ind  bis  jetzt  jiur  wenige  Anden - 

en  ratlglich :   bei  Welfem  die  grosste  FiuniUc  der  alpinen  Kegion 

wi€i  im  lloehhinde  Mexikos,  dio  der  8y nnnihereen,  die  aber  dort 

rosHienlheilH  aus  r'oryntbiferen.  hier  beinahe  /tir  Hälfte  ans  LablatJ- 
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floren  (Mutisiaceen  und  Nassanviaceen)  bpsteht:  in  Humboldt  s  Samm- 
lung aus  Ecuador^')  beträgt  die  Anzahl  der  Synanthereen  22  Pro- 
cent der  Gesammtsumme.  Hierauf  folgen  nach  Massgabe  von  Wed- 
delVs  Uebersicht  der  alpinen  Andengewächse  und  Jaiueson's  Angaben 
über  Quito  die  Scrophularineen,  Gentianeen  und  Gramineen,  sodann 
die  Rosaceen,  Leguminosen  und  Valerianeen.  In  der  flbrigens  be- 
schränkten Sammlung  Humboldts  aus  der  €inchonenregion  von  Neu- 
Granada  ^^)  sind  bereits  tropische  Familien,  wie  die  Melastomaceen, 
von  grösserem  Umfang  enthalten,  Dire  Artenzahl  ttbertrifft  die  der 
kaltem  Klimate. 


XXI. 
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KliiiliL.  Pai^paä  werden  die  bautnluäen  Ebenen  gt^uatitit. 
welche  i^tdi  vou  den  eüilenmchen  Aiidet)  iib  zum  attHntidcheu  Meere 
tjrötrecken.  Im  Lande  Äelbüt  verstellt  man  niiti^r  dieser  Bezeichnung 
riij  mit  Griisern  bewacliseueü  Weideland,  vou  dem  alle  Holzgewilelit^e 
an^ge<^ddu14äen  sind.  Für  diis  Vere^tiindniäs  seines  Natni^charakters 
iüt  es  jedoch  pasi^end,  ihn  Betriff  der  Panipius  zu  erweitern  und  das 
ganze  Stepjjengebiet  ziisanmienzufaHsen,  weli-lies  von  den  Grenzen 
Braftüien^»  wo  die  regeliiiiisi>ip'ij  Kegonzeiten  der  tropiächen  Zone 
aufliöreu,  (Iber  die  Platasitiiatcu  und  PatiH^ouieu  hh  zur  Maj?ellan- 
strasBe  sich  ausdehnt.  Wie  da:*  Ivlima  von  Cliile  mit  dem  von  Kali- 
fornien verglichen  werden  kann ,  so  sehen  wir  auch  die  Bildungen 
der  nordamerikauiöchen  l'nurieen  nuter  entÄpreehenden  Breiten  im 
«üdÜchen  Kontinent  wiederimlt,  aber  mit  dem  üntersehiede*  dass 
hier  der  Steppenboden  Überall  bis  zum  Meere  reicht  und  die  Wald- 
gebiete fehlen,  durch  welche  die  so  viel  reichere  Entwiekelung  Arne- 
'fikaß  in  der  n^rdliehru  Hemisphilre  begründet  wird,  I>en  Gras<tbt*nen 
Missouri  eutnproeheu  die  eigentlichen  Pampas,  den  Cfiaparnls 
oder  Mo/.c|uite-Gebn!selien  von  Texas  und  Neu-Mexiko  die  Gesträuche 
und  lichten  Gel uUze,  welclie  in  den  dem  Wendekreis  n/üier  (gelegenen 
Provinzen  der  Phita-Liinder  auftreten.  Tnd  auch  in  kUmatisehcr 
Beziehung  ist  die  Lage  der  listlichen  Prairieeu  und  der  Pampan  in 
sofern  tlhereinntimmcud  ,  dass  sie  beide  als  ein  rieOand  wcwtwäHb 
in  ihrer  ganzen  AnsdelHumg  von  hohen  Gebirgsketten  begrenzt  wer- 
den t  durch  welche  den  In  dieaen  Breiten  herrHcheuden  Aeqnatorial- 
winden  der  Wasaerdampf  entzogen  wird,    l^iue  genauere  V ergleich nng 
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des  Klimas  aber  lÄast  uns  tiefer  liegende  Verachiedenheiten  erkennen , 
ii!id  gif^bt  auch  ©inigon,  jedoch  nicht  völlig  genflgentlen  Aiifschhitia 
darüber,  da^s  den  Pampas- Ebeiieu  am  atlantischen  Meere  nirgends 
jene  fruchtbaren  Wälder  zu  Theil  js^eworden  sind,  die  den  paeifischen 
Abhang  der  Anden  in  den  höheren  Breiten,  gerade  wie  am  Oregtm» 
bedecken,  ohne  doch  nnr  den  östlichen  Ausgang  der  MagellanBtrai^se 
zu  erreichen - 

Was  zuerst  die  Teniperatur  betrifft ,  so  unterscheidet  sich  Um 
Pampasgebiet  von  den  Prairieen  durch  die  Knrve  des  SeL'klimas  *) , 
nirgends  wird  die  V^egetationaperiode  dni'ch  die  Kj&lte  und  Schnee- 
decke des  Winters,  wie  am  Missouri,  unterbrochen.  Weun  auch  im 
Innern  des  Kontinents,  am  Fusse  der  Anden  beiMendoza,  derUnt^r- 
seliied  der  Jahrszeiten  grcVsser  ist,  als  an  der  Küste,  so  bleibt  doeh 
aneh  hier  der  Schnee  nicht  liegen.  Nach  Süden  verschmälert  aidi 
der  Kontinent ,  wie  eine  Landzunge ,  während  derselbe  in  unserer 
Hemisphäre  sich  nach  dem  Polarkreise  scu  erweitert.  So  mnss,  wie 
in  der  ganzen  südlichen  gemäasigteu  Zone ,  auch  hier  allgemein  ein 
Seeklima  herrschen.  Von  Norden  nach  Süden  hat  das  Pjunpasgehiet 
ungefähr  eine  gleiebe  Ausdr-hmmg,  wie  die  Prairieen,  aber  in  beiden 
Fällen  ist  die  mit  der  wafdisenden  Breite  verringerte  MittelwÄrme  auf 
die  Physiognomie  der  Landschaft  von  geringem  Eintluss. 

Nicht  aus  der  Dauer  der  Vegetationszeit,  wie  in  den  Prairieen,  j 
kann  die  Waldlusigkeit  in  dem  Seeklima  der  Pampas  erklärt  werden.  ■ 
Näher  zu  prüfen  ist  nun  in  dieser  Bexiehung,  welche  Bedeutung  dem 
Mangel  an  jenen  regelmässig  eintretenden  Hegen  winden  zukomme,  die 
den  Frülding  in  den  Steppen  der  nördlichen  Hemisphäre  beleben.  Die 
Masse  des  Niederschlags  ist  in  Uruguay  und  überhaupt  in  den  Kdsteit- 
gegenden  sehr  beträchtlich'^),  zu  Montevideo  beträgt  sie  4o  ZolL 
al&o  ebenso  vieU  wie  in  dem  Waldgebiete  Nordamerikas  *)  ;  mit  dem 
Abstände  vom  Meere  nimmt  sie  allmälig  ab ,  bis  sie  am  Fn^se  der 
Anden,  zu  Mendoza.  etwa  auf  8  Zoll  herabsinkt.  Hier  ist  die  Luft 
an  der  Ostseite  der  Kordillere  ebeu.so  trocken,  wie  im  nördÜeheu< -hile, 
ihre  Abhänge  sind  kahl ,  während  die  dem  Meere  näher  gelegenen 
Gebirgsketten  von  Tu  cum  im  und  Cordova  wenigstens  im  nutern  TheÜ 
von  einem  Waldgürtel  umsäumt  werden.  Und  hie  bei  ist  merkwürdig» 
dass  die  Kbenen  selbst  sieh  gerade  entgegengesetzt  verhalten,  daas 
ili<t  dürreren  Landschafiten  im  Inneren  grossentlieils  mit  StrllnrJicru 
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tiad  lichten  Gehölzen  bekleidet  äind  ^  hingegen  da ,  wo  der  Ertrag 
der  NiederHclilüge  sich  tnelirt,  die  P^mpaB  nur  Graswueba  erzeugen 
und  ullo  Holzgewiic.hso  fehlen.  Aber  nicht  die  Masse  des  Regens, 
aoüdern  die  Vertheilung  desselben  und  die  Art  und  Weise  der  Be-* 
Wässerung  hi  hier  das  Knii^cheidendc.  Es  wird  (tbereinötimmend 
bei^ngtf  dasä  die  meieten  Niederschläge  in  der  Form  von  pldtzüchen 
Gewittergdssen  erfolgen  und  au  anderen  Zeiten  die  Luft  ungemein 
troekeu  ist.  Auf  diesen  weiten,  mit  Gras  bewachsenen  Ebenen  ent- 
ftieht  die  nilchthehe  Abkühlung  eines  unbewölkten  Himmels  der 
Atmosphäre  die  Feuchtigkeit,  reieh liehe  Thaubildungen  werden  stets 
beobachtet^].  Je  weiter  der  Seewind,  der  den  Wasserdampf  des 
atlantischen  Meerd  mit  sich  führte  in  das  Innere  fortschreitet, 
desto  weniger  Feuchtigkeit  ist  übrig  geblieben,  weil  sie  durch  den 
Thau  und  durch  die  Entladung  von  Gewittei-wolken  bestlUidig  ver- 
tdert  wird.  Dazu  kommt  die  Unregelmässigkeit  in  dem  Wechsel 
4er  beiden  herrschenden  Luftströmungen,  und  dass  diejenigen, 
welche  aus  der  Wüste  Atacama  und  von  den  Anden  kommen ,  die 
käufigsten  sind,  wie  aue  der  nach  Norden  schroffer  abfallenden  Ge- 
atalt  der  BanddUnen  |)  in  deu  Fampas  hervorgeht.  Es  kommen  da- 
her aueh  lange  Perioden  der  Dürre  vor,  der  Gewitterregen  kann 
gtuise  Jahre  hindurch  ;i.usbleiben -)  und  die  Viehzucht  erleidet  zu- 
weilen durch  unterdrückten  Gras  wuchs  die  grössten  Verluste.  Aber 
mit  seilten  ausdaueruden  Organen  widersteht  auch  der  Grasraseu 
dem  regellosen  Wechsel  von  Feuchtigkeit  und  Dürre,  er  erholt  sich 
Dod  gedeiht  freudig,  wenn  die  UegengUsse  wieder  ebtreten.  Die 
Uolzgawäehse  bedürfen  einer  anderen,  einer  gesicheHen  Zone  der 
Bewiaaerung,  sie  müssen,  so  lange  ihr  Laub  in  Thätigkeit  ist,  einen 
stetigen  Zufluss  ans  dem  Boden  erhalten,  und  dieser  kann  bei  Sträu- 
ehern,  im  Ganzen  betrachtet,  geringer  sein,  als  zum  Wachsthum  d^r 
riaer  dienlich  ist,  wenn  er  nur  wiüirend  der  Vegetationsperiode 
nicht  ausbleibt. 

Auch  das  Relief  der  Oberääohe  ist  für  die  BewJUsenmg  der 

Hokgewächse  und  Gräser  von  Bedeutung.     Die  l^ampas  bilden  vou 

r  Küste  bis  zu  den  Anden  zwar,   wie  die  t>«tliehen  Prairieen  eine 

^©fo  Kbene,  abur  sie  ist  scbwilcher  geneigt,  als  dort,  und  ihr  bau 

liger  regelmässig,»  wenn  sie  auch  ebenso  uubegi'cnzt  dem  Auge 

ich   darstellt.     Burmeister  bestimmte  die   Htihe   von   Mendoza  zu 
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2350  Fttss,  und  zeigte,  dass  dieser  weatliclie  THeil  der  Painpis  eiiw* 

für  äicli  bestehende,  flache  Mulde  iöt"^),  deren  Flftsse  dns  atUiititiclit* 
Meer  nicfit  erreichen  kOiinen.  Die  Keigijugen  des  Bodens  nind  in- 
dessen so  Bchwach ,  das«  sie  nur  dorch  Hühenmessungeu  iu  weiten 
EuifemaDgt'n  nachgewiesen  werden  künnen,  Ueber  die  WÄldlouif- 
keit  der  Pampas  nun  maclite  Darwin")  die  Beiüerkung,  daas  Bäume 
iß  m  audgedehijten  Flachland ern  schwer  gedeihen,  weil  die  Winde 
ungehemmt  darüber  hinwehen  und  weil  die  Art  der  Bewässernng 
ihnen  nieht  ziusage.  Wenn  es  nicht  regnet,  trocknet  der  ortVne  Bo- 
den in  der  Sonno  zu  einer  harten,  undurchdringHcben  Masse  zusam- 
men, und  das  Wasser  der  Gewittergüsse  gleitet  nach  MdUssys  Be- 
obachtung^) auf  der  geneigten  Ebene  der  Pampas  uberfläehHch 
hinab,  ohne  bis  zu  den  tieferen  Wurzeln  einzudringen.  Allein  Darwin 
hielt  selbst  solche  Erklärungen  nicht  filr  befriedigend ;  deuti  Uruguay 
sei  von  RdhenzUgen  erfüllt  und  doch  ebenso  baumlos,  wie  die  Pampa». 
Dennoch  kann  man  wohl  hehaupien,  dass  bewaldete  Ebenen»  um 
ihre  Bäume  zu  tränken,  mehr  Regen  bedürfen,  als  offene  Graa- 
steppen.  Auch  empfangen  j^ie  dt-nselbon  unter  dem  Schutz  gegen 
die  Sonne,  den  der  Wald  sich  selbst  gewährt,  in  einer  angemeaseoe- 
reu  V ertheihing  während  lüngner  Zeiträume.  Das  Waldgebiet  der 
veremigten  Staaten  erhält  meinen  Wasserdampf  und  seine  Regen 
wölken  von  drei  Seiten,  von  O^tt^u,  von  Süden  nnd  von  den  kaii 
dischen  Seen,  die  Pampas  nur  hei  der  Windebnchtung  vom  atlön 
sehen  Meer, 

Der  Zeitpunkt ,  in  welclicm  die  Niederschläge  in  den  Pmnpa» 
am  häufigsten  sind,  ist  für  die  Gräser,  die,  so  oft  sie  befeuchte 
werden »  ihr  Wachstham  wieder  aufnehmen,  gleichgültig,  nicht  aber 
f(\r  die  Holzgewäehse,  die  in  der  Keihenfolge  ihrer  jährlich  wieder- 
kehrenden organischen  Arbeit  an  eine  strengere  Periodicität  gebun- 
den Hind*  Nim  zeigen  sich  in  dieser  Beziehung  bemerkenswerÜJe 
Verschiedenheiten ,  in  einigen  Gegenden  vertheilen  sich  die  Nieder- 
schläge über  alle  Jahrszeiten  ,  Menduza  ujid  Montevideo  verhalten 
äieb  entgegengesetzt.  Obgleich  in  der  Breite  von  Mendoza  das  Kliu»a 
an  beiden  Seiten  der  Aiulen  dürr  ist,  so  fallen  doch  in  Chile,  welebf^ 
anter  dem  unmittelbaren  Einflüsse  der  Wüste  Atacama  steht,  die 
Niederschlitge  im  Winter,  der  in  Meudoza  regenfrei  ist.  Ilitir  i*r- 
folg^n  sie  vorzugsweise  im  Sommer  ^^  in  der  heissesteu  Jahr^iteÜ,  wi> 
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die  Krhitzwug  anf^toipeudt^n  Liiftstnime  mit  der  ;t]  Ige  meinen 
^ing  der  Atm(wph:*n*  am  leirhtosten  in  jene  Wechselwirkung 
t.^.jdie  zu  der  plÖtzlicLcn  Anliiiiifung  von  Gewitterwolken  den 
Dies  ist  für  den  Biutm wuchs  vorÜieilhÄfter,  aU  der 
trockcme  oder  selbst  ganz  re^ealose  Sommer  der  Grassteppen  am 
atlantiHciien  Meere,  der  in  dieBen  Breiten  aU  das  normale,  durch  daa 
Aiisweicben  des  Passatwindes  nach  Snden  bedingte  Verhältnisa  be- 
itraebtet  werden  kann.  In  Uruguay  föllt.  wie  in  den  Prairiecn,  dio 
'  Bhlthezeit  der  meisten  Gewächse  in  den  Frühling '),  im  Sommer  ver- 
dorrt der  Itasen  in  den  Sonnenstrahlen,  Im  Flachlandc  von  Buenos 
►'res  tftt  der  Stldostwind  im  Sommer  ein  trockener  Passat,  im  Winter 
er  Regen  **) ,  weil  dann  das  Festland  kälter,  im  erstereo  Falle 
aer  Ist,  als  da8  Meer. 

Ana  allen  diesen  Thatsaehen  scheint  sich  demnach  zu  ergeben, 
die  Bpürliche  Vortheihmg  der  HolzgewÄehse  oder  ihr  gän/Jieher 
jel  in  den  Pampaß  von  einer  Reihe  von  Kigenthümlichkeiten  in 
Jcr  Art  ihrer  Bewä«^emng  abhängig  aei,    Üass  aber  dennodi  da» 
fKtima  ,  ftir  sieh  allein  botraehtet,  dem  Lebeif  der  Bäiuuo  nicht  ent- 
gegenstehe,  dafür  dient  die  Möglichkeit  ihrt^r  Anptianzungen   zum 
liege,  die  anob  da  gelingen,  wo  flie«sendes  Wasser  nicht  zu  üeboto 
Ivtehl.     In  dieser  Hinsieht  verhalten  sich  die  Pampas  ganz  verHchie- 
'  den  vfui  lien  Prairieeii  und  den  Steppen  <ler  alten  Welt.    In  Uniguay 
Ut  überall  LSaumkultur  möglich ;    in  den  Pampas  von  Buenos  Ayres 
wird  der  Pfirüieh  vielfach  gezogen,  nicht  seiner  Frttehte  wegen*  stm- 
dern  um  Oolz  zu  gewinnen:    sogar  die  dtHTc  Landschaft  von  Men- 
dcisa  hat  sich  seit  dem  Anfang  dieseri  Jahrhunderts  durch  die  Ptlau- 
tilitgon  italienischer  Pappeln  so  umgewandelt,  dass  sie  aus  der  Ferne 
He  eine  grosse  Waldung  sieh  darstellt.     Aus  solchen  Erfahrungen 
^og  Darwin**)  den  Sehluss,   tlass  die  wahre  Ij'saelu^  tier  VValdlosig- 
koit  der  Pampas;  eine  geologische  sei  und  inlass  zur  Bekleidung  dieüeä 
Veiten  Fläehenranms  keine  Biiimie,   sondern  nur  holzlose  (jf^wücb-^e 
j^ejichafleu  wurden^^   Eine  Ansiedelung  von  UHiunen  könne  hier  durch 
lie  Kultur,  aber  nicht  auf  nattlrliehem  Wege  erfolgen,  weil  daa  ein- 
Bge  benachbarte  Waldlaml  ein  tropisches  Klitna  habe,  ohne  welches 
lie  daselbst  einheimischen  Uewiichsc  niriit  bestehen  kiJnnen^     SpÄt 
iind  die  Pampas ,   nach  ihrem  geologischen  Bau  zti  nH heilen .  aus 
iem  Meere  hervortaucliend  dem  altereu  Festlande  hinzugefügt,  zu 
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einer  Zeit,  als  die  Kraft,  neuo  Organ i.<?mcii  zu  seliaffen ,  scliwmeb 
war.  Die  einheimische  Flora  und  die  Fauna  blieben  arm,  «her  nir- 
gends Laben  fremde,  europäiselie  Gewäcbse  sieb  in  solchem  Umfange 
und  mit  soleher  Leichtigkeiit ,  wie  hier ,  angesiedelt  nnd  ebenjwj  die 
Uanstbiere,  das  Pferd  und  das  Rind,  sich  in  gleichem  Mas^ta 
vervfelfäUigt. 

Triite  dereinst  in  den  Pampas  dtireli  fortgesetzte  Anpflanzungen 
eine  allgemeinere  Bewaldung  ein ,  so  wtirdo  ohne  Zweifel  das  Klima 
sich  iintlorn»  es  würde  statt  des  Wechsels  von  Dürre  nnd  schweren 
Gewittergüssen  eine  gleich  massigere  Veilheilung  der  Niederschläge 
eintreten.  So  kdnnten  anch  die  Bedingungen  fflr  den  Aekerlmu  m 
einem  Lande  sicli  bessern,  weiches  jetzt  fast  allein  der  Viehzucht 
dient  und  dalier  schwach  bevölkert  ist.  Aufgebrochen  ist  auch  jet«t 
schon  der  Boden  hckhst  fruchtbar,  nur  dass  seine  Kultur  der  Irriga- 
tionen bedarf,  die  bei  dem  wecliselnden  Wasserstande  der  Flüsse  in 
wenigen  Gegenden  ausführbar  sind.  Allein  es  bleibt  fraglich ,  üb 
ein  Uebergang  zum  Ackerbau  überhaupt  wünschenswerth  und  ob  es 
nicht  den  menscblichef!  Bedlirfuisseu  erspriesBÜcher  sei,  dass  neben 
den  Getraideländern  auch  andere  bestehen  bleiben,  welche  die  thie- 
rischen  Erzeugnisse  liefern  und  mit  jenen  austauschen,  lu  der 
nördliclien  Hemisphäre  sind  die  Stoppen  an  ein  kontinentales  Klima 
gebunden,  sie  werden  von  uomadisirenden  Völkern  bewohnt,  weil 
die  jedesmalige  Weide  nur  kurze  Zeit  benutzt  werden  kanji.  Die  - 
südliche  llemisphitre  allein  besitzt  grosse  Weideländer  in  einem  Se9^^| 
klima,  wo  daher  au  demselben  Orte  stets  hinreichendes  Futter  m^^ 
Gebote  steht  und  die  Viehzucht,  von  einer  sesshaften  Bevölkerung 
betrieben,  einen  viel  höhern  Ertrag  gewälirt.  Unter  diesen  »Steppen 
des  Seeklimas  nehmen  die  Pampas  die  erste  Stelle  ein.  Das  Fleisch, 
die  Iliiute  ,  die  Wolle  ,  welche  hier  erzeugt  werden ,  versorgen  den 
Weltmarkt  und  fallen  in  a  Gewicht,  um  das  Gleichgewicht  zu  erhal- 
ten, welches  zwischen  den  verschiedenen  Theilen  der  Krde  bestehen 
muss,  damit  jeder  dasjenige  hervorbringe,  wozu  ihn  die  Natur  am 
meisten  befähigt  hat. 

Das  Pampasgebiet  scheidet  sich  nach  seiner  Vegetation  in  drei 
natürliche  Zonen ,  in  die  innere ,  nordwestliche  Chanarsteppe ,  difl 
eigentlichen  Pampas  und  in  die  sUdlicheii  Ebenen  von  Patagonlen. 
Die  Chanarsteppe  beginnt  im  Meridian  von  Cordoya  nad  brelM  aich 
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zum  Fuss6  der  Ande»  aus :  sie  ist  ^ossciitbeils  mit  nieürigein  Ge~ 
bihrli  Ijewadiweit ,  arm  im  OraswiichH :  Kiiltiiroaseii ,  wie  die  von 
Memloza,  bedürfen  der  Inigatioü.  Auch  hier  ist  die  Viehzucht  die 
Allgemeine  Beächäftjgnng  der  Bewoliiier :  aber  da  die  Tlüore  leiden, 
wenn  *iie  nur  von  den  Blilttom  der  Sträucber  und  des  Gestrüpps  er- 
werden  kuimen  -*)  ,  so  ist  sie  ntir  deshalb  blühend ,  weil  die 
,en  gegen  den  Grasboden  nicht  streng  abgeachlossen  sind  und 
reichere  Fluren»  wie  die  von  Tueuniaii.  mit  den  imfruehtlmren  ab- 
wechseln, lu  der  Richtung  zum  Wendekreis  nimmt  die  Cbanai'uteppe 
nllmlilig  auch  gewis«ie  IJliume  auf^),  die  zu  liebten  Geliölzen  oft  vt*n 
grossem  Umfange  sieb  verbinden  können.  Eine  deutliche  Wald- 
grenze besteht  am  Nordrande  der  Steppe  nicht.  Aus  den  bisherigen 
Nachrichten  über  die  Vegetation  jenseits  des  Parana  lässt  sich  die 
Naturgrenze  zwischen  den  Floren  Brasiliens  und  des  Pampasgebiets 
niclit  überall  sicher  erkennen  i<^j  und  es  ist  uicbt  einmal  bekannt, 
wie  weit  im  luoern  des  Kontinents  die  Zenitbregenzeiten  naeh  Süden 
reichen,  weiche  hiefllr  massgebend  sein  würden.  Von  Algaroben 
[Promtpitt]  ist  die  Ebene  zu  beiden  8eiten  des  Hio  *Sahido  (2b '^  S.  B,) 
bewaldet,  sie  begleiten  die  Ubanarsteppe  und  gedeihen  auch  im  tro- 
piaclien  Uross-Ohae^  bis  nach  Brasilien.  Wamm  sollten  nicht  Bäume 
eines  tropischen  Passatklimas  oder  %venig8tens  einige  von  ihnen,  die 
:en  den  Wechsel  der  Jabrszeiten  weniger  empfindlich  sind,  in  eine 
>ppe  vorrücken,  deren  Klima  dem  Baum wiicbs  niebt  entgegensteht? 
In  dem  feuchtereu  Klima  der  Küstenlandscbaften  ist  dieses  niebt  der 
Fall :  hier  ist  die  Flora  von  Paraguay  mit  ihren  Bavanen  und  Ur- 
wäldern dui-cb  die  tropischen  Hegen  scharf  abgeschlossen,  stdbst 
tinier  den  Gewächsen ,  welche  den  Uferwald  des  Parana  unterhalb 
Corrientea  bilden,  sind  nur  noch  wenige  tropische  Gattungen  ent- 
halten ^M* 

Wo  sich  am  Fusse  der  Anden  die  Chanarsteppe  am  weitesten 
ehnt  [etwa  24  <* — Hü'^  8.  B. 'i],  sind  ihr  zugleich  aucli  die  dürr- 
Gegcnden  des  Gehietd  eingeschaltet.  Jenseits  dt*r  üussersteu 
BodtDSchwclInng ,  von  welcher  die  Gewisser  zum  Rio  de  la  Plata 
atbflicssen ,  versfiiegen  die  Flüsse ,  es  bilden  sich  Landseen  und  salz- 
haltige Niederungen  (die  Saunas u  wo  auf  dem  von  schwefelsaurem 
Natron  durchdrungenen  Lehmhoden  nur  wenige  üaJopbyten  aufkom- 
men.   Auch  wiederholen  sich  hier  ähnliche  klimatische  Verhältnisse» 
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wie  iu  iU'v  jiordamerikaiÜ8clieii  Salzwüstp,  lu  die  Uöber  geleiyenen 
LÜei^enürii,  die  von  dur  Siurra  AroiKiurja  und  doin  Andpiiplat^an  um- 
■ßcbldSKtm  werden,  k^junen  mir  sidche  LutMrotmiiigen  gel:ing<»n, 
welche  am  Gebirge  ihren  Waä^sordampf  verloroü  baben.  WttM>  wie 
die  jenseitige  Wüste  Ataeama,  ist  daher  der  Campo  del  Aren^  iu 
Catamareji ,  eine  grosse ,  mit  Gerölleu  bedeckte  Ebene ,  die  für  die 
Bteppengewäelise  zu  kalt  nnd  dürr  idt^'^). 

AI«  reine  (iraKobenc  or^treekeu  sieb  die  Pampas  von  Toitlova 
und  vom  Uio  Salado  bia  zn  den  Grenzen  Patagoniens  am  lUo  Negru 
{2\4*^ — lü"  S,  B.),  Hier  ist  der  Boden  durchaus  frei  von  GerdUeo, 
da  dieM%  ein  herabgeFührtes  Trtttumergestein  der  Anden .  mit  dem 
erweiterten  Atif^tande  von  denselben  um  so  btibur  von  AMiivionen 
überdeckt  worden  sind.  In  diesen  Kbeneu  ist  bis  znm  l'arana  nieht 
ein  Stein  von  der  Grösse  einer  Haselnuss  zu  linden  *%  aber.  ol>gl6iel] 
das  jenseitige  Uruguay  aus  granitiscbem  Hilgelbind  besteht,  hl  die 
Grassteppe  docli  auf  beiden  Seiten  dea  8tronm  in  derselben  Weise 
^gebildet  '^j .  Dies  ist  indessen  dadurch  ku  erklären»  dass  der  Granit 
von  denselben  kalkhaltigen  Thrmsehirbteu  bedeckt  wird'^j,  in  denen 
der  Grasrasen  ^^cr  Pampas  wurzelt  Also  aueh  der  üoden  bestimmt 
den  Charakter  dieser  Vegetation  .  wenn  aueh  das  fenehtore  Rliroa 
der  KUs(euland*chaften,  wie  wir  sahen,  dem  Graswuelis  bedser  xn- 
sagt,  als  den  llol/.gewäelisen. 

Von  andern  Grat^steppen  unterseheidet  sich  diese»  Weideland 
dadurch .  dass  die  einheimisehen  Stauden  viel  spärlicher  auftreten 
nnd  nur  auf  einzelneu  Strecken  ein  Blumensebmuck  von  Verbeuen 
und  sonstigen  Krfintern  den  liasen  zurückdrängt.  Kein  einheimi- 
scher Baum,  niclit  das  kleinste  Gobüseh  erhebt  sieh  aus  der  Gras- 
narbe, Nur  die  Flüsse  werden  von  Literwald  umsäumt,  und  aueh 
hier  sind  die  Bäume  von  geringer  Grösse  [am  üniguay  nicht  ober 
30  FusR  hoch*'']].  Im  Winter  verlieren  sie  ihr  Laub*),  wie  dies  auch 
mit  den  nugeptlanzteu  Bäumen  und  den  meisten  Holzgewäebsen  der 
Chanarsteppe  der  Fall  ist.  Ungeachtet  des  Seeklimas  hat  hier  die 
Temperaturkurve  einen  allgemeineren  Eintlnss  auf  die  PeriodicitÄl 
des  PtJanzenlebens,  als  die  Dürre  gewisser  Jahrszeiten.  Unter  den 
Ländern  der  südlichen  gemässigten  Zone  scheint  das  Pampasgebiöt 
das  einzige  zu  sein,  dem  die  immergrüne  Belaubung  der  IIolzgewächj«e 
grösötentheils  versagt  ist,  • 


VVzifiri'jid  dm  beiden  niirdlitlien  Glk'denii)j;eii  der  arjEreiiliDiscIion 
Flora  VOM  di^ij  Naclit^arliindoni  und  aiinli  unter  sicli  diirrh  thi^  KUina 
abjieiioiulcrt  werden,  »st  der  .schrofl\i  lJeher;fiUJ^  zur  piitiip»iiiseben 
SteppfB  am  Rio  Negro  durch  eine  g^elinderte  BeschartVölidt  des  Rodens 
bedingt")-  V^i^  i«t  eine  FiA^c  der  Ven^fhinälerunf,'  des  Konlinents 
und  eines  terrasaenföniMg  abge^tiiftcu  Relief«,  das»;  von  hier  au«  die 
Kiesgerdlle  der  Aiulen  hin  zum  Meere  reiclien ,  ohne  von  angc- 
ichwemmknn  Krdreir*h  bedeckt  zu  »ein.  Ob  die  OesttrHuebe  Patago- 
»ieni*.  die  dem  steinigen  Bmlen  vom  Rio  Nep'o  bis  znrMapj^llanstrai^se 
ent8(>rie»«cn  (10'* — bf^^  S.  H.)  nnd  in  deren  Hereieii  iniDier  iioeh 
inig«*  Miüioaeen  eintreten  *^) ,  mit  der  Chanai^steppe  am  Fnsse  der 
Anden  in  geoji^rapbiseber  VerlHudun^  strben .  isl  no**!»  nicbt  jitif- 
frekliirt.  Aber  dasH  der  Kie,sbüden,  der  in  der  ^ildbcbeii  Steppe  nur 
spärlichen  (irÄPWuehn  zwischen  Dorngestrüpp  aufkommen  lä.sat,  im 
liorden  keine  weÄentlichi^  Bedingung  für  das  Vorkcminien  der  Strän- 
eher  sei.  geht  daraus  liervur,  dass  die  i  1ianargebü»ebe  weit  über  die 
'Bchuiittliehen  von  Mendoza  hinübergreifen. 

Wo  am  pafagonisehen  Coh>rado  und  lÜo  Negro  die  (Jrassteppe 
der  Pampa*  autliort,  beginnt  sofort  auf  den  TrUnirnLTge«tejnen  der 

ndeii,  unter  denen  der  Porphyr  am  hrtniigflten  i»t,  das  zerstreute, 
^niedrige  Ihn-ngebilsrii  sich  zu  zeigen,  wie  Darwin  ^ieb  auednlckt^! ,  fttr 
den  Fremdling  zur  Wai:nnng.  ein  so  ungastliehea  I^and  zu  bi^freteu, 
Von  den  Wft?t winden,  die  über  die  Kordüler*"  konnutn,  beherrscht, 
iat  die  Luft  in  Patagonien  ebenso  trocken  '•^),  wie  der  Boden,  der  da» 
Waßser  nicht  zurflckhillt.     Zu   Port  r>e^ire»^/    (17"  S.  Bj   wird  die 

cde  zur  Wüste,  wo  selbst  da^  liorngestrtipp  netteo  ißt  nnd  iltuf  tie- 

\[v  nur  einzelne  BUüchel  eines  harten »    braunen  Graaea  ernährt. 

«Ich  ein  Untertuchied,  den  *lie  Anden  bewirken,  indem  8ie  die 
nwiode  auffangen,  besieht  zwischMu  dt'U  immergrOneu  Wäldern 
ihrer  pacllisehen  Abdachung  und  einer  Vegetation ,  die  keinen  Humn« 
bilden  konnte.  BauiuwuclL'i  nehtnut  in  Patagouieu  nirgends  miiglich 
SU  aeiu  .  am  Kordrande,  in  d<^r  Nähe  des  Bio  Negro,  ist  auf  der  un-- 
be^^nzteE  Ebene  ein  einziger,  einsamer,  kleiner  Baum,  eine  Aoaeit», 
vorhanden,  dir  die  Fingebornen  eine  so  merk  würdige  Erscheinung. 
dasfi  WC  ihn  als  ein  Heiligihnm  verehren  '*i.     Hier  haben  wenigstens 

t  Flusetifer  noch  be.sscren  Gra^äwucbg  und  höhere!!  Weidengebü^ch 
Am  Santa  Cruz  (öO^'S.  B.)  sah  Darwin  auch  den  Rand  de«  lliessendeii 
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Wassers  kaum  vuu  etwas  hellerem  Grün  bolebL     »Dqy 
Unfrudif barkeit  liegt  auf  dem  Laude«,   saj^t  er,   »und  die  Gewäsfierj 
die  über  ein  liett  von  GenUleii  tlie?is(*n,  theilen  die,sen  Fluch* 

Ti^getal  Jons- Form  eil  uiitl  Foniiatioiien.  Da  die  allge 
meine  Physiognomie  der  argentinischen  Landsehaften  aus  der  bi» 
heri^^en  Darstellung  sid»  bereit»  ergebt,  so  sind  mm  zur  Vervoll- 
ständigung jenes  Hilde»  nur  noch  die  hemsehenden  Bestand Iheile  der 
Vegetation  nach  ihrer  Form  und  Auordnuiig  zu  beleuchten.  Eia 
Reisender*')  nennt  die  Pampasebencn  ein  uferlose»  Meer  von  Grä- 
sern, wo  das  Auge  am  Iloriztuit  keinen  Kuhepunkt  liudet,  auaser  wo 
die  Sonne  aufgeht  und  niedersinkt.  Es  mag  wohl  keine  Steppe  auf 
der  Krdc  geben,  die  auf  so  weiten  Räumen  so  gleichmüsBig  vob  dem 
reinen  Grfln  des  Rasens  bekleidet  wird,  Selbst  im  Winter  erachieu 
im  Süden  des  Balado  die  Ebene  freudig  grünend,  keine  Wiese  «kdniie 
einen  erfrischenderen  iüiblick  gewJLhren«.  Bei  Montevideo')  hat 
der  Graswuchs  dieselbe  Höhe,  wie  auf  tj^ockenen  Wieseumatt^ 
Europas :  jenseits  des  Parana  werden  die  Büschel  in  den  Pampaa 
gewiihnlich  kniehoch^]  und  lassen,  wie  in  den  russisehen  Sti^ppcn, 
überall  Lücken  kahlen  Erdreichs  zwischen  sich,  die  indessen  bei  der 
Fernsicht  nicht  bemerkt  werden.  Eine  Wiese  wird  durch  fliessi^iid«^ 
oder  Grund- Wasser  gleiehmässig  getränkt,  hier  aber  muss  der  Tlmu 
genügen,  wenn  der  Regen  ausbleibt,  und  es  bleiben  unbewachsene 
Zwisehenritume  unter  den  Rasen  übrig.  Wir  sind  noch  nirht  von 
den  Grasai'tcu  der  Pampas  im  Einzelnen,  sondern  nur  davon  unter- 
richtet, dass  auch  hier  die  Gruppen  mit  starren  Organen  [SHfm'^)] 
neben  den  zarteren  und  nahrhafteren  Gramineen  [den  Poaceeu  und 
Avenaceeu  *^)]  auftreten,  also  eine  Uebereinstimmuag  nicht  mit  den 
tropischen  Savanen,  sondern  mit  den  Steppen  unserer  HemisphUre 
stattfindet.  Auch  pflegt  man  ,  nachdem  die  Samen  gereift  sind  und 
die  Stauden  anfangen  am  Grunde  holzig  zu  werden,  die  Pampaa«  wie 
die  russische  Thyrsa,  abzubrennen,  um  das  Waehstlinm  der  feinei 
GrUser  zu  befördern. 

Die  wenigen,  einheimischen  Stauden,  welche  die  Pampaai 
zu  begleiten  pHegen  '*^) ,  sind  nach  dem  Boden  ungleichmüssig  ver- 
theilt*-').  Ihre  Seltenheit  sclieint  eine  Folge  vom  Thongehalt  der 
Alluvionen  zu  sein,  vermuthlieh  weil  ihre  Samen  in  dem  erbäriendeji 
Boden  schwer  keimen.    In  Corrientes  ist  dio  Grasebene  da>  wo  die 


^ 


sinero^H 
grUI^I 


ftmpMgrliivr.  —  Eini^vwandcrtt.'  Disteln.  —  Vurtretcr  tnip  Formun.  459 


Erdkrumo  ©ine  sandige  BedclialTenheit  hat,  im  Friililiug  reicli  mit 
^farbi^en  BhUhen  geziert,  unter  denen  die  kleinen  Mlnuiscn  und  an- 
äere  Legutiiiuosen  Hchon  dio  Nähe  der  Savaiieu  von  Para4i;^uay  au- 
leaten.  Köniien  aber  im  Allgemeinen  in  den  Pampas  die  Kräuter 
neigen  den  Rasen  bildenden  Onlseni  zu  keiner  rechten  Anxbreitiing 
gelangen j  so  ist  dies  mit  einigen  (Jewäelisent  die  ans  Südeuropa  ein- 
gewandert itind,  in  nm  so  grösserem  Maase  der  Fall  gewesen  und  da- 
diiiTb  da»  Ansehen  der  LandscUaft  oft  völlig  verändert,  der  Werth 
der  Weide  wesentlich  beeinträclitigt  worden.  Auf  w*iiten  FlHcJien 
haben  öich  einige  Diätehi  (Ci/ftanif  Sifylfmn,  lAipfxt]  und  eine  Dolden- 
flflaiise«  der  Fenchel  (Ffmtieulum) ,  angesiedelt,    l>ie  Artischocken- 

Idistel  {f)fmira  Cardnnnihm]  hat  auf  vielen  Quadratmeilen '")  den 
CSraswuchä  völlig  verdrängt,  und  e^ie  bildet  m  undorchdringliche,  über 
BMinnshohe  Dickichte,  da»»  dadurch,  so  lange  sie  in  voller  Vegetation 
iieben,  gewisse  Land^tiielie  gegen  die  Kanhzüge  der  Indianer  aus 
dem  Ohaeo  gesiehert  werden-').  Nur  in  jungem  Zustande  sind  die 
Diat^^Ui  als  Futter  brauclibar,  später  uiaehen  die  Dornen  sie  werthloä, 

kund  sie  sind  ein  nitlit  zu  bei^eitigender  Nachtheil  für  das  Land.  Auf 
4on  Niederl&rtBungen  in  den  Fampas  und  mit  den  Versuchen  des 
Ackerbaus  wächst  die  Gefahr  des  Verdrängens  der  Gräser  durch 
fremde  nnd  weniger  nutzbare  Pttanzeu,  deren  Samen,  vom  Winde 
oder  mit  den  Getraidekörnein  herbeigeführt,  leichter  aufgeht,  wenn 
der  lockere  Untergrund  durch  die  Bearbeitung  des  Iknlens  aiifgewtildt 
worden  ist,  weswegen  man  auch  gewisse  Ruderalpdauzen  stets  der 
iAnlage  von  Oeböften  folgen  np\\%.  Von  der  Artischockcndistel  weiss 
daaa  die  ersten  Barnen  um  das  Jjihr  17  6U  in  den  Haaren  eines 
eis  von  Spanien  kamen ,  und  wenn  man  jetzt  sieht ,  wie  sie  in 
feinem  zwar  ähnlichen  Klima,  aber  doch  viel  kräftiger,  als  in  ihrer 
flleimath.  und  in  einer  dort  uubekanuten  tJeselligkeit  sich  ausgebreitet 
hat,  so  erkennt  man  darin  einen  der  anschaulichsten  Beweii^t!  für  dio 
Einheit  der  Vegetationscentren,  Denn  wie  ktinnte  solchen  Erschei- 
mingen  gegenüber  die  Meinung  aufrecht  erhalten  werden,  dass  die 
Arten  der  Pdanzen  tiberall  entstanden  seien,  wo  die  physischen  Be- 
dingungen ihrem  Fortbestehen  entaprechend  sind. 

UnterbrcMjben  wird  leraer  die  so  gleiehraäsaig  gebildete  Oras- 
flmr,  wo  das  fliesaende  W^asser  kein  hinreichendos  Gefälle  hat.  Hier 
erhebt  sich  Bohrgias ')  m  hoch,  dasa  es  xwar  nicht  einen  Heiter,  je- 
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doch  min  Pfenl  verbirgt.  Es  ist  dies  einn  d«m  Ffeüf;rA»e  d«?8  tr«>j»i- 
Hcheo  Aiuerika  nitlie  verwandte,  aber  kleinere  und  mivh  in  Thile 
vorkomoiGDdo  Art  [Arundo  Qmh]  ,  dorou  t*ilhi!rgläiiz<^nde  Rippen 
sich  ebenso,  wie  bei  Jenem ^  garbeoförmig  ausbreiten  und  Am  Winde 
sunft  bewegt  werden  ^  Dies  ist  das  erste  Beispiel  von  brai^ilianiHchen 
Pflauzenforuien,  die  in  den  Pampas  noch  einzelne  Vertreter  luid  erst 
in  einem  gje wissen  Abstände  vom  Wendekreise  llire  sftdliebe  Grenze 
findeu.  So  kommen  auch  noch  Bambusen  in  Corrientes  und  «m  Pn- 
rnna  vor  ^'^ ,.  ebenso  Agaven,  diese  vielleicht  nur  eing^eftihrt,  }Wi^ 
melien,  ond  auf  den  [nseln  nnd  in  den  Uferwäldern  des  8tronis  hol- 
zige Lianen  aus  tropischen  Familien  i*^) ,  eine  Scitaminee  und  einzeln«' 
Ätmosphärisehe  Orchideen. 

Von  Bäumen  aus  bnisilianlseheD  Gattungen  sind  nur  wenigt^  In 
den  bewaldeten  C4egenden  des  Parapasgehiets  bekannt  geworden,  Em 
Uferwalde  des  Uruguay  eine  Dalbergiee  { Mar/taerium) ,  eine  B*>m- 
baeee  mit  angesehwolleneiu  Stamm  in  den  Sierron  von  Catamarea  ^; 
Ana  tropischen  Formen  be^ttdien  aber  auch  die  weit  ansgedelinten, 
liehttjü  Waldungen  im  uürdliehen  Theil  der  Chanai-Hteppe :  es  sind 
dies  reine  Bestiiude  entweder  von  Aiguruben  (der  Mimosee  Fftmuptai 
oder  von  Bliumon,  denen  die  Behiubung  der  Olive  und  Sykomor<* 
zukommt,  und  die,  noch  nieht  näher  untersucht,  unter  dem  Namen 
Quebraeho  ^'*)  zusammengefasst  werden.  Weniger  un vermischt  ist  der 
BauuL^chlag  in  den  Wuldglirteln  am  Fuss  der  kahlen  fiebirgc  von 
Tucuman  und  Cordova,  dort  hauptsächUch  aus  Laurineen ,  hier  »iis 
einer  Rutaeee  der  Tiimariudeuform  \ZantJm.rylmn\  gebildet^).  Die 
durehbruchencn  Laubkroneu  .der  Algarobcn  lassen  dem  Lichte  freii«n 
Zugang;  einzelnen  Lianen  (Aselepiadeen)  nnd  Kpiphyten  [Ldtranthu* 
und  Tillandaia]  wird  dadureh  freie  Kntl^'ickelul^g  zu  Theil.  und  auch 
die  Strüueher  am  Boden  erreicht  die  helle  Beleuchtung  Die  Ki'onon 
der  Algaroben  mögen  sich  berühren,  ohne  dass  der  Wachsthum  dieser 
(lewächsc  behindert  ist:  weitl duftiger  sind  die  Quebracho- Stämme 
mit  ihrem  ungetheilten  Laube  angeordnet, 

Aus  manchen  eiiizelDen  Zfigen  kann  man  ersehen,  unter  welchen 
Bedingungen  der  Bjuimwu<'hs  stellt  und  sich  dem  Regenmaugel  d^^r 
Pampas  gegenüber  behaupten  kann.  l*ie  Waldungen  finden  sich 
entweder  erst  in  den  feuchteren  üreuxbezirkeu  oder  an  den  von  dem 
Seewinde  getroflfenen  Ostabhängen  der  Gebirgszüge,  in  den  Anden 
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aber  ukht  mehr,  wo  die  Laft  bereits  zu  trocken  ist*   Die  Hütime  »lud 

von  geringer  Urtlbäe  imd  erlieLioii  stell  aus  dem  üeaträucb  iii  ofleueD 
Btäiiden  mit  schwacher  BcluubuDg :  nur  der  Lorbt^crwiild  von  Tu- 
an»    wo    der    llvgen   reichlicher  fiUlt,   spendet,    nachdem   die 
[sonnigen  Ebenen  durch waudt^rt  sind,  erfrifichenden  Schatten.     Die 
I  bööchränkto  Stiimmhöhe  der  Vier-  mu\  lusolwülder,  die  vom^lüniud- 
I  wattiger  dci*  l^latnstroms  getränkt  werden ,  mochte  eine  Fidge  der 
[Weiche  des  sumpligen  Hrdreicha  sein:  doch  ist  ihr  Anblick  an/Jehend 
durch  Üppiges  Wachsthwm  und  Mischung  der  Fornicii,    Audi  hier 
herrscht  die  durchbrochene  Jii^laubung  der  Le^^iminusenhüuHie '-"k 
ÄbäfT  gemischt  mit  dem  Weidengehölz,  mit  immergrünen  Laurineen 
.Und  verwilderten  Urangen  und  Ptiröicbt  umwunden  von  Lianen  und 
[  ^schmückt  mit  ihren  Bluiuen  und  denen  der  Öch Ritten ptlanzeu.  Unter 
tlleü  einheiniiseheu  liäumen  ist  der  Ombu   (die  Ph}  tolaccee  fSr^^nm 
Ititotca]  dadurch  beuierkenswertli,  da^s  er  in  der  Grassteppe  wegen 
bfteincB  raschen  Wachsthums  und  seiner  schattenden  Krone  hautig  an- 
gepflanzt wird:  in  8paüien  hat  man  ihm  den  ansprechenden  Namen 
iBelombra  beigelegt,    Kilr  das  Klima  der  Pampas  scheint  sich  derselbe 
(dadurch  besonder»!  zu  eignen,  dass  feein  Holz"*)  vielleicht  das  lockernte 
Lisi,  daö  man  kennt,  die  Jahresringe  zerbi'ccUUch  und  lose,  wie  Papp- 
[>gen,  an  einander  gelegt,  der  Stamm  von  der  Stärke  einer  Bicbe 
und  über  dem  Boden  von  hohen  Hufztnfeln  gestützt,   woilureh  neine 
Haltbai'keit  in  den  Pamperos ^  den  Südweststürmen  diesei'  Steppe», 
binigermassen  gesichert  ist. 

Die  Palmen  endlieh  rinden  wir  zwar  weit  ilber  den  Wendekreis 
bis  zur  Mündung  des  Platiistroms   ^bis  ^^5  "  S.  B.)   hinausreichend » 
aber  mir   in- wenigen  {4}  Arten,    auf  bestimmte  St«nd«irte  einge- 
L»chränkt.  und,  wie  es  in  ihren  klimatischen  Grenzbezirken  gewtdiu- 
llich  ist,  mit  der  Tendenz,  ihren  Stamm  zu  verkflrzen.    üie  am  wei- 
ltesten nach  Süden  gehende  ist  die  Pindo- Palme  [rViryi#  m/Mfrotia*^]], 
^le  wird  selten  über  IM}  Fuss  hoch.    Sie  Ubertrirt\  uoch  au  Urösae  die 
einen  Bestilnde  der  Yatay^Palme  von  Knti*eries  und  Corrientes  (f  Wat 
fYafay) ,  welche  hier  die  Wachspahiien  de»  Gross-Chaeo  ersel/t,  die 
rorriente»  kaum  erreichen  und  ab  tropische  Palmen  von  der  argen- 
'tittischen  Flora    auszuschliessen   sind.     Von  Fächerpalmen   wurden 
zwei  Arten  untei>irhieden,  eine  kleinere  1 7 'rrV/iriVia.r  Immiin^ims } ,  die 
Geisel I Schaft  von  l'aeteen  namentlich  in  den  BuschwiUderu  an»  Pa^ 


462 


XXI.   Pampusgebiet. 


raoa  auftritt ,  gewöhnlich  als  Zwergpalme  mit  Stämmen  van  3  bis 
4  FuBS  (lRl€h>*teiis  1  f J  Fuss)  Höhe,  luid  eine  grössere  [OopmmoH$  ütmr 
peUris^)]  in  den  dürren  Algarobenwftideni  von  Oordova. 

In  einem  gössen  Theile  derChaDaräteppe  Jebleii  die  Waldungen» 
niedri^^eä,  seiten  über  mannshtibes  ^)  (jebüsch  und  Oaeteen  tihUMi 
fast  die  einzige  Bekleidung  des  Bodens.  Der  Arten  von  Sträucbern 
sind  m  wenig,  dans  ihre  einbdmiiiebeu  Ntunen  allgemein  bekannt 
sind,  und  das  Wohngebiet  der  meisten  erstreckt  sieh  ttber  die  gante 
Breite  des  KontiDents,  über  die  Hochebene  der  Anden  bis 
(Jhile  '^'^) .  Der  Chanar  selbst  [Gourlieu)  und  die  Acacie  von  Sani 
(A.  cavenia,  dort  Etipino,  hier  EBpiniüo  genannt),  beide  auch  hier 
üuweilen  als  ZwLT^bäume  auftretend,  sind  die  wichtigöten  Beispi 
der  Verbindung  beider  Floren,  Nach  dem  Ghanar-Straueh  kann  « 
Steppe  pasaend  benannt  werden,  auch  in  den  Ortsnamen  der  Geiidftd 
kehrt  das  Wort  nicht  selten  wieder.  Zum  Thei!  :äind  die  Sträncher 
dieser  Formation  dieselben  Leguminosen»  wie  im  Uferwalde  des  Pa* 
rana,  wo  sie,  wie  auch  in  Chile,  leichter  zur  Baumform  auswaehsen. 
Hieraus  scheint  hervorzugehen,  das»  durch  das  trockene  Klima  der 
Steppe  ihr  Wachsthura  zurückgehalten  wird.  Sie  haben  sämmtlich 
eine  feine  oder  unterdrückte  Belanbung,  Blattflächen  von  geringer 
Grösse,  und  sind  fast  ausnahmslos  mit  Dornen  bewaffnet.  Begleil 
oder  streckenweise  ersetzt  werden  sie  durch  immergrüne  Synanth« 
reftnsträucher ,  die  nach  ihrer  Belaubung  xur  M>Ttenform  gehör 
und  auf  den  dürren  Hochebenen  der  Auden  eine  weite  Verbreitung 
haben  ''^)  ( Tcsimr^a^  Baccharis) .  Dürr  und  unfruchtbar,  bemerkt  Bnr- 
meister  ^) ,  erscheine  die  ganze  Landschaft,  weil  ihre  Färbung  wegen 
der  Kleinheit  der  Blätter  wenig  lebhaft  sei,  so  dass  man  überall  viel- 
mehr die  dieltten,  brauneu  Heiser  mit  ihre»  langen  Doj-neu  wahr- 
nehme, als  das  frische  Grün  eines  belaubtöu  Gebüsches.  Noch  viel 
ärmlieber  erscheint  das  Dorugestrüpp  der  patagonischen  Steppe, 
welches  nur  zerstreut  in  dem  Kiesgerölle  sich  bewurzeln  kann.  Es 
besteht  auch  hier,  wenigstens  In  der  Nähe  des  Rio  Negro^^),  aus 
Lcgumiueseu  und  einigen  andern  Bträuehern,  unter  denen  eine 
Synanthereengattung  der  tropischen  Anden  {Chuqumitja)  durch  ihr» 
Wiederkehr  in  diesen  Kbenen  bemerkenswerth  ist, 

Deu  Cacteeu  Bcheiut  die  Orasdin*  der  Pampas  xu  feucht  zu  «t>in, 
in  der  (.^hanarsteppe  begleite?»  sie  allgemein  sowohl  da^  Ut^tränch 
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ab  die  WÄldungeii,  auch  am  Parana  treten  sie  da  auf,  wo  der  Thon- 
bodeD  austrocknet,  liier  wäclist  eiuo  der  grösseren  AHöü,  ein  Säulen- 
cactUH  von  20  bis  30  Fiiös  Höhe  ^^).  In  der  Steppe  von  Cordova 
kommt  eine  grosse  Opuntia  vor.  deren  weisse  Dornen  die  Länge  von 
HfS  bta  9  Zoll  erreichen '^^j .  Bei  Mondoza  wurden  etwa  12,  süuimttieh 
kleinere  Arten,  unterschieden  "^i »  unter  denen  die  ('eroen,  Opunfieu 
lind  Mamillarien  iu  lltreu  mannigfachen  Gei^taUen  verbuiuleu  waren. 
Wie  in  den  Prairieen,  gedeihen  diese  Sueculenten  auch  noch  iu  hd- 
ieren  Breiten,  indem  ihre  Anzahl  alhnälig  abnimmt :  in  Patagonien 
bleibt  noch  eine  Opuutia  |  O.  Darwiun^A\  übrig,  iu  dertielbeu  Weise, 
wie  am  Mis8i»uri. 

In  der  argentinischen  Salz^teppe  wieilerhoit  sich  die  Clieriopo- 
deenform^K  welche  in  den  verschiedensten  Ländern  den  Natniiin* 
igehalt  deö  Hodens  anzeigt  (Salsoleen,  SaUamiia,  A(riple^).    Weite 
sind  aber  auch  oft  jedes  PKanzenwuchses  berauht  und  er- 
[einen  weiss  bereift  von  ausgewittertem  (ilaubersab.    Nameuliich 
;auf  diesen  austrocknenden  Standorten  scheiueu  die  Halo[)b)ten  zu 
fahlen  oder  nur  in  einzelnen  Gruppen  zu  wachsen,  vielleicht  well  die 
AnliÄufung  de?4   Salzes  dessen  Aufnahme   durch   die'W^ur^eln   er- 
schwert.   Am  Ufer  der  Wasserbecken  wenigstens  drängen  sie  sicli 
iehter  zusammen. 

Der  Paruna.   dieser  grösale  Strom  in  den  südlicheren  Breiten 
iaa»  Kontinents,  der  nach  seiner  Vereinigung  mit  dem  Uruguay  den 
PUta  selbst  bildet,  bat  in  seinem  uutereu  Lauf  ein  so  geringes  Ge- 
fälle ,  dasa  Lagunen  und  Snmpfland^chaftcn  in  einem  weiten  Um- 
X&Dge  entstanden  sind.    Die  halbe  Uberibiche  von  Corrieutes  *^j   ist 
solches  Surapnaud.    Hier  wuchert  auf  das  Üeppigste  eine  Vege- 
tation ,  die  zwar  deu  tropischen  Formationen  des  feuchten  Bodens 
der  Gewässer  ähnlich  ist,  aber  doch  eine  eigene  Gnippirung  der 
iOTSchenden  Pflanzen  zeigt.    Zn  den  häutigsten  gehört  die  mit 
blauen  Blumen  prangende  (Jamalote  [Pontederta  azftrea]  und  auf  dem 
Wasserspiegel    schwimmen    zuweilen   die  gigantischen   Blätter  der 
ietoria, 

TegetAtioilHceutreil.     Die   Einförmigkeit   der   Pampasvege- 

ion  ist  m  gro^s,  dass  Tweedie^'^)  währentl  der  Reise  von  Buenos 

nach  Tuen  man  m  Anfang  de»  Uerhrtk^s  auf  einer  Htrecke  von 

4  g.  Meilen  nur  9  versciiiedeno  Arten  von  blflbeiiilen  Pflanzen  an- 
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traf.  In  grossen,  fast  wagerechten  Ebenen,  die  mit  Ihrem  gleidi- 
artigen  Sediment  lung.sfim  aus  dem  Meere  hervorgostiegen  sind,  fcliU 
jeder  Örtliche  Uuter.su liied  in  den  Standorten,  in  der  Mischung  und 
Feuchtigkeit  der  Erdkrume,  wodurch  eben  sondtdie  einzelnen  PflÄUÄtm 
sich  von  einander  imiibhängig  erhalten,  indem  jede  eich  da  behauptet, 
wo  nie  den  aügemessensten  Boden  findet.  Wie  nach  einer  früher 
üiitgetheilten  Beobai^htung"-**!  hei  der  kün^itliühen  Berieöelting  t^ner 
Wiese,  wo  Alles  geebnet  und  glelehiuÄsaig  befeuchtet  wird,  der  Graft- 
wuchs  sich  ßo  vereinfachen  kann,  dass  thr  Riweii  zuletzt  nur  noch 
aus  einer  einzigen  xVrt  besteht,  ho  wurde  durch  die  natürliche  Bil- 
dungägeschichte  der  Pampas  die  Gesetligkeit  einiger  wenigen  Ge- 
wäehäe  und  besonders  der  (»nlf^er  in  sokliem  Grade  befördert,  dasa 
für  die  Erhaltung  oder  Ansiedelung  anderer  Arten  kein  Kaum  lufhr 
übrig  blieb.  Allein  hierdurch  wird  kein  Aufschlu^ä  darüber  gegeben, 
dasa  dieselben  Formiitiouen,  welche,  weil  sie  besser  zum  Klima  mid 
Boden  ihrer  lleiuiath  pasöten,  tbe  Vegetation  der  Nachbarländer  zu- 
röekwiesen,  vor  der  Einwaridt4'ung  au»  ähnlich un  Klimateu  ferner 
Erdtheile  sich  nicht  zu  sc)iüt/;en  vermochten  und  von  dieser  immer 
mehr  verdrängt  werden.  Denn  nicht  bloss  ist  died  mit  jenen  Disteln 
der  Fh.]\,  vor  denen  die  einheimische  Flora  in  so  weitem  ümfangit 
ziu'ückgewichen  ist,  sondern  auch  da,  wo  die  Physiognomie  d^t 
Landschaft  unverändert  scheint,  erblickt  man  Gräser  und  Kräuter 
europäischen  Ursprungs*),  durch  welche  der  Bestand  der  V^egeti^tieu 
unter  dem  Einflüsse  der  Kolonisation  ein  anderer  geworden  ist.  Dl« 
Armiith  der  Vt^gebiticmseentren  sclieinf  mit  der  Schwäche  ilirer  Wi- 
dersümdskrafl  im  Verhiiltniss  zu  stehen,  und,  wenn  man  sieht»  wie 
so  uianche  Erzeugnisse  der  Chanai'steppe  auch  in  Chile,  einige  in 
BraHilieri  vorkommen,  mriehte  man  geneigt  sein  7U  zweifeln,  ob  disi 
Pampas  Überhaupt  ein  endemischer  Charakter  zukomme  und.  was 
iluien  eigenthümlich  scheint,  nicht  in  früherer  Zeit  ebenfalls  von  auf- 
wärts auf  sie  übergegangen  sei.  Noch  ist  die  Systi^matik  der  arge 
tinischen  Flora  und  das  Wohngebiet  Ihrer  anscheinend  doch  enden 
sehen  Arten  und  Gattungen  zu  ungenügend  erforscht  worden,  nm 
diese  Frage  mit  völliger  Sicherheit  beantworten  zu  können.  Aber 
so  viel  kann  man  wenigstens  als  festgestellt  ansehen,  dass  die  weilen 
Tertiärgebilde  und  iiire  AHuvionen  mir  «»iue  geringe  Zahl  eigeutliüm 
lieber  Gewächse  heiTorgehrachl  haben     das»  ihre  Flora  iu  diesi 
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llinsiclit  mit  der  Bcliöpferischen  KrafTt  dm  KaphiDdcs  und  AnstrÄlim« 
liicht  onferiit  vf^rglichfn  werden  kann,  wo  das  Klima  wenig  i»der  )?iir 
nicht  bevfjrxii^  ist,  der  iiodeii  aber  ra an uigfal tigere  Stand«»rte  biett^t 
und  seit  einer  \icl  filteren  j?eolc>^isetien  Zeit  als  Festland  beütanden 
zu  haben  gcheint. 

Nur  wenij^^o  PfiÄnzeiHHiiiniluiigt'n   sind  ans  dem  rampasgebiet 
bis  jetzt  nach  Europa  gelangt,  uuii  aueb  diese  wurden  ntir  hclir  lUrken- 
hsft  bearbeitet^).    Wenn  man  anch  den  nur  hier  beobachletfni  Arten 
die  nicht  endemischen  und  angesirdelt<>Ti  binzufrt^t,  wird  ibre  Au/;ibl 
sehwerlich  auf  melirals  \i)iu)  zu  aehiitxen  *sein.    St,  Hilaire  s:itnm**Ue 
wälirend  der  besten  Jabrszeit  iu  Um|:^uay  und  brachte  nur  un^eflüir 
5üU  Arten  ziL-iaramen  ^),    Kr  bemerkt,   dass  von  diesen  nur  ir>  ?ai 
nicht  europäisebeu  Faiuilieii  jjehöreu.  die  aber  grösstentUeib  auch  iu 
Nordamerika  anzu treffen  sind.    Gegen  die  Meinung^  dasa  die  Flora 
näher  mit  der  europitiHeben,  als  mit  den  Übrigen  der  Hadbemi»<|diiiri* 
verwandt  sei,  trat  Bunbury  auf  ^'),  der  daa  Land  solbÄt  besnelit  und 
^«ine  der  vollständigsten  Sammhingen  (die  von  Fox)  benutzt  bat.   Er 
ülkrte  an,  dass  einige  Fauiilieu  (die  Soliineeu,  Verbenaceen,  Ama- 
rantaeeen,  vielleiebt   auch   die  Malvaeeen)    hier  stark,    in   Huropa 
»eliwach  vertreten  sind,  das«  einige  der  bui  uns  vurherrsebendeu  ganz 
ifeblen^  und  dass  unter  den  nicht  europäischen  Gattungen  (tlber  lou) 
f  einige  durch  die  Anzahl  ihrer  Arten  oder  durch  die  Geselligkeit  ihrer 
^Individuen  einen  bedeutenden  Bestandtheil  der  Vegetation  aii^maebt^u, 
;  Wenn  man  indessen  die  argentinische  Flora  nicht  mit  Ruropa,  son- 
dern mit   Nonlamerika  vergleicht,  si»  verlieren  diese  Einwürfe  ihr 
Ifcwirht»  und  es  gilt  filr  die  l*ampas»  wie  für  Chile,  dass  unter  ent- 
^sprechenden  Breiten  eine  weit  grössere  Analogie  mit  der  nördlichen, 
»nlä  mit  di*u  nicht  araeiikaniscbeH  (lebieten  der  »üdliehen  Hemisphäre 
^besteht.    Llie  systematische  Ifebereinstimuiung  ist  sogar  noch  grösser 
\alA  in  Cliilo .    wo  einige  Fülle  räuudicher  Verwandti^ehaft  mit  den 
f^genttberUegcnden   paeitischen    Ktlsten   vorkommen ,    wHhrend   die 
Pampas  mit  der  Kapfli^ra  nichts  gemein  haben.    Bunbury  zjLbll  I  2 
•  nicht  curf»pli»sehe  Familien  auf  ^''')  ,    von  denen  die  meisten  in  den 
llatastaatcii  doeh  nur  einzelne  Arten  enthalten,  und  unter  dienen  ist 
die  kleine  Gruj^ie  der  Calyeereen  die  einzige,  die  der  nordamerika- 
^nischen  Fh»ra  abgeht,     hi  der  gNissten  Familie,  den  S>nantliereen, 
[  iat  die  argentinische  Flora  sogar  den  Hrairieen  ülmlieher.  al»«  di*r 
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chilenischen ,  indem  hier  nur  wenige  Arten  aus  der  für  die  Anden 
charakteristiächen  Gruppe  der  Lahiatifloren  auftreten,  hingegen  die 
lleliantheen  zahlreich  sind. 

Von  endemischen  (Gattungen ,  die  aus  dem  Pampaagebiete  be- 
schrieben wurden,  zähle  ich  \'A,  grösstentheils  Monotypen  •*^),  unter 
dencm  die  Synanthereen  (4)  und  die  Umbelliferen  (2)  die  bemorkens- 
werthesten  und  einige  ftir  Patagonien  charakteristisch  sind,  l'ebri- 
gens  ist  die  Flora  der  pat-igonischon  Steppe  noch  weit  dürftiger,  als 
die  der  Pampas:  Orbiguy-*M  konnte  bei  Carmen  am  Kio  Negro  nur 
wenig  über  hundert  (IO;V'  Pluiuerogamen  auffinden. 
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KliitiA.  Bt'ini  Kiutritt  iii  tlie  gernüasigte  Zone  aii  tier  Wogt- 
küst»*  HihlaiTierikiiü  liaUeij  wir  zuvörderst  An»  jiUgt^meiiio  kliumtiselie 
Verhältnis«  zu  Ijerilliren,  wi*lelit*s  dni  inct^nimH^iss^^nc  Ktldlieinisphilre 
Vun  der  uusri^^cu  imti^rHclieitk^.  likvi'  siuki  tlie  'IVuiperalur  in  der 
Hiehtun^  zum  Pol  nach  mnam  m  vinl  ni«€lu'r  iil*iifhmmid«u  Mass- 
stabe,  djis»  uuui  die  Vei^etatkm  in  de r  BriMt«*  vo»  Kugland  InT^it» 
Hkit  der  des  holieii  Nordens  zusainmtni^cjit^llt  und  ah  nnUvkWm'Ue 
Flora  bes^eichnt^t  U&t.  Diegcu  plöiKlicheu  Uebi^rgang  zn  kalten  KU- 
in  orkeuneu  wir  am  deutliefisten  in  ihm  beisjnollos  H<-]irolTeu 
Q  der  tSchueeliiiitj  auf  d«i  cliibmiseheu  Audrn,  indem  dioHi^b« 
AeoncBgtui  (33^8.  B.)  noch  13S00,  also  nur  etwa  1000  Fuös 
ig«*r  lif'^t*),  als  am  Aeqnator,  an  der  Nord^ronze  von  Valdivia 
(39'*  Ö.  B,j  bereits  auf  r>26ü  Fuss  gesunkeu  ist,  fast  ebenso 
wie  in  Norwegen.  Aber  nur  in  Amerika  tritt  dieser  beinahe 
mvermitteU*»  Ueberfrang;  von  oiueni  andahisischen  zu  einem  nördl- 
ichen Klima  UU8  eutj^egen  und  ist  hier  fUr  die  AbsondenuJg  natür- 
Huher  Floren  massgebend,  weti  nur  dieser  Kontinent  sich  ätldwäj'ts 
zn  den  der  crkilUenden  Finwirkung  des  südlichen  Polarmc^ra  geöff- 
neton  Breiten  erstreckt  und  gerade  dort  bereite  so  s^dir  verseil miilert 
bt,  als  wilre  sein  Klima  nur  uoch  vun  dem  den  ganzen  Erdball  um- 
nden  Meere  abhängig.  Das  Seeklima  äussert  sich  darint  dass 
ä^  Winter  zwar  miissig,  aber  der  Hommer  kalt  ist.  Ein  bestj'Uidig 
bewölkter  Himmel,  m  r<3det  Darwin-)  von  diesen  Breiten,  lasse  die 
hlttii  der  Sonne  nur  selten  *Vw  UberHäche  des  grossen  <*reans 
Teichen,  der  ohnedies  sieh  nieht  leicht  erwilrmeu  konmv     Ohne 


4 GS  XXII.   Chileiiischoä  Ucbcrgangsgcbiet. 

jctluch  auf  die  verschiedenen,  das  südliche  Polarmeer  erkältenden 
Einflüsse  schon  hier  näher  einzugehen,  genüge  es  zu  bemerken,  dass 
die  Vertheilung  von  Wasser  und  Land  in  hohen  südlichen  Breiten 
für  die  Erwärmung  des  ErdkOrpers  die  ungünstigste  ist.  Das  Fest- 
land der  südlichen  Polarzone  erwies  sich,  als  lloss  es  erreichte,  von 
jeder  Vegetation  entbhisst :  der  einzige  Fall  liegt  hier  vor,  dass  die 
Schneegrenze  bis  zum  Meeresspiegel  herabsinkt  und  dem  Erdboden 
das  organische  Leben  ganz  versagt  ist.  Aber  nicht  die  niedrige 
Temperatur  hoher  Breiten  allein  und  die  Strömungen  und  Eisfelder, 
di(^  von  hier  ausgehen,  sind  dem  Klima  der  gemässigten  Zone  Süd- 
amerikas nachtheilig,  sondern  auch  die  Feuchtigkeit  unermesslieber 
Meoresflächen,  die  Nebel-  und  Kegenniassen,  welche  die  Westküste 
des  Festlands  gerade  bis  zu  derjenigen  Polhöhe  fast  beständig  ein- 
hüllen und  tränken,  wo  der  Charakter  der  antarktischen  Flora  im  süd- 
lichen Chile  aufhört.  Denn  von  hier  aus  beginnt  längs  der  Anden- 
kette eine  von  der  Sonne  durchglühte  Küstenzone,  die  ein  heiterer 
Himmel  fast  ebenso  beständig  umspannt. 

Unter  solchen  Bedingungen  sondert  sich  demnach  auf  diesem 
eng  umschlossenen  Küstenstreifen  gebirgigen  Landes  eine  eigene 
Flora  aus,  welche  bis  zu  zehn  Breitengraden  über  den  W^endekreis 
hinausreicht  (bis  31  "  S.  B.)  und  die  nördlichen  und  mittleren  Pro- 
vinzen Chiles  in  sich  fasst.  Diese  näher  kennen  zu  lernen  und  sie 
von  der  südchilonischen  zu  unterscheiden ,  ist  jetzt  unsere  Aufgabe. 
Ich  nenne  sie  eine  üebergangsflora,  weil  ihr  Naturcharakter  noch 
Vieles  mit  der  regenlosen  Küste  des  tropischen  Peru  gemein  hat,  aber 
doch  schon  der  gemässigten  Zone  angehört.  Von  zusammenhängen- 
dem Baumwuchs  fast  überall  entblösst-%  findet  diese  Flora  da  einen 
natürlichen  Al^sc'duss,  wo  im  südlichen  Chile  die  dichten  und  immer- 
grünen W^älder  beginnen,  von  denen  weiterhin  bis  zum  Feuerlande 
die  Westküste  Amerikas  bedeckt  ist.  So  abgetheilt  wird  die  nörd- 
lichere dieser  beiden  Küstenfloren  auch  klimatisch  theils  durch  ihre 
hohe  W'ärme,  theils  durch  ihren  Winterregen  und  die  Unterbrechung 
ihrer  Vegetationsperiode  während  des  Sommers  charakterisirt:  dieselbe 
kann  in  dieser  Heziehung  mit  Kalifornien  und  mit  der  Mediterran- 
flora Europas  verglichen  werden.  Unbestimmter  ist  der  klimatische 
rntersehied  von  der  peruanischen  Küste,  und  nicht  so  sehr  der 
stärker  gekrümmten  IVmperaturkurve  oder  den  Niederschlägen,  die 


in  der  Hielitufig  zum  Wemlckrei^  aiiniören,  verdankt  (Miile  eine 
iM^lfiKtJüxlige  Physio^noinicj ,  als  der  stidwärt«  ziiiiehmoiidon  Fnirlit- 
hnrkt^it  doa  I^aiides,  der  grOsserco  Mnnnij^'fältigktit  der  Vo^otatioo 
tiiid  «ini^r  ttberwlogoiideii  MeiiiC'i  endemiseher  Pfliuizeu. 

Bei  der  Ver^leicliung  vmi  Peru  mit  Chile  kann  man  t  *iNiinudH» 

(:iri*'S.  IJ.j    a!«   kliiiiatjHcfM'n  Wendepunkt  botnichten.     Hier  MU 

nur  noch  wenig  Kegen.  wjilireud  eiiu^s  Wiuters  werde«  nur  fünf  bb* 

noch«  (jÜ88e  erwartet^),  und  indem  schon  eu  Copiapo  \27'*8.  B.) 

jillo  trnpf baren  Nieden^chhij^e  aufhc^ren  und  die  Oaruas  nun  an  ihre 

HxrlUj  treten ,   j^eht  ilio  Flv»ni  allmälij^  in  den  Charakter  diT  Wlisle 

vtm  Ata<*anm  Über'^).     Dieselbe  Abnahmt)  des  Uegpus  in  der  Rieh- 

fung  ÄUm  Wendekreise  wird  aber  auch  in  den  üUrf^^en  Tbeilen  des 

lU'bieLs  benierkl,     An  der  Sfidgrenze  i^t  die  Inten.sitüt  des  Winter- 

regena  «ehr  bedeutend,  sie  betrJlgt  zu  Santiago*)  (Sliy^**  S.  B.)  un- 

ebenso  viel,   wie  in  der  Lombardei   letwa  lo  Zoll  und  mehr- 

ftchoü   15  g.  Meileu  weiter  nach  Norden  soll  die  liegeuiuengi» 

mta  um  die  Halflo  vermindert  sein.     Die  Schnoefelder  der  nahen 

KordiHere  liefern  indesnen  einif^en  Isrsat/.,  sofern  dureh  da?*  Sebinel- 

,aten  derselben  aut^li  ilie  Tli/Uer  doü  nrirdlieheu  tliile  belenebtet  wer- 

den   und   «ngenelitet   der  Drtrre   ihres  Kliman   fruchtbar  «ind.      lu 

i^anliago   und   wahrHcheinlich   im   pinzen   Ih^n^ieli   diT  chilenischen 

Flora  mi  die  Belaubuug  aller  einheiuusehen  Holiep^ewücliHe  immer- 

grOn.  ub^^leieh  die  Niederschläge  nur  im  Winter  fallen  und  in  der 

Haufitatadt  vom  September  bia  «um  Mai"  der  Ilimmcl  ununterbrochen 

I  heiter  ist  ') . 
Wie  am  Fns»  der  peruanischen  Anden  herrschen  auch  in  diilr 
bia  «ur  Breite  von  Santiago  nur  Nord-  und  Sudwinde  ,   ihr  WeeliHcl 
richtet  dich  nueli   ^\vn  .lHlirszeiI(»u.     Beim  Südwinde  ist  der  Iliunnel 
«tf^t*  W4ilkenlos,    und  der  Nordwind   bringt  den  Wiriterrrg«»n .    der 
er»t«ro  erwärmt  nlvh  auf  seinem  Wegr«^,  der  letxti)«?  kllhlt  »ich  ab, 
Wie  an  den  kälteivu  Oebirpihnhcii  Perus  die  (fariiuH  sich  zu  tropf- 
bstren  NiedcrtichlUgen  Hteijzern  ,   8o  «seheitit  fiier  ein  Hhulich«'?*  Ver- 
ItniM  mit  xunehroender  Polhrdie  einajulreten     du*  KtlKtennebel  der 
von  Atacama  verwandeln  sich   in   den   «du' h*nisef iru  Winter- 
,   weil   hier  »lie  Abualnue  di-r  Wslrme  im  Winter  grt'mger  ist. 
flenn  darin  erkennt  man  tl«iclj  auch  hit^r  den  (^harakter  ilor  ge- 
müi^lgten  im  G^geni^atz  xur  tropischen  Zone .  daa«  bei  fju>t  unver- 
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äiidert4!r  Mitteltemperatur  dei*  Unterschied  th^  wäroisteji  (lud  kftl 
Mooatä,  der  in  Lima  weoi^'  ober  1**  lietru;^'')*  >»  Santiago  beinahe  aMi 
1  i  ^  aUo  auf  ilaö  Doppelte  gewarlj^eu  Ist*'; ,  Dabei  hat  die  sifdbruai- 
Bphärische  Jaiiiiarwärtne  hier  in  t^tilrkerem  Verbältob^  zug^aoiDtneu 

(23**, 2  H)  ,  als  die  des  Juli  (9*\ti)  geiuiiidert  i^t,  aber  noch  tnerl 
würdiger  erscheint  m  doch ,  da«8  ungeaehtet  eines  iini  22  Breiten- 
grade weiteren  .VbÄtandeg  vom  Aeqtiator  die. lahre.s wärme  von  Sauttago 
(15^8  R.j  noch  wenigstens  ebenso  hoch  ist.  ab  in  Liom>  Daa  mittlere 
Chile  liegt  bereit«  aiiösierhalb  der  Rinwirkiiug  de«  erkältenden  Huni- 
boldtstroins,  sodann  abt-r  wird  überhaupt  die  Wirkung  der  Sonne«-- 
fitrahleu  in  verschiedenen  Zonen  während  des  Sommers  dadurch  aus- 
gegliehen,  dasii  die  Tagewlflnge  in  dein.selben  VerhültniKB  wjtrlist. 
wie  ilie  Mittagshiihe  der  Sonne  sieh  vom  Zenith.stande  entlmit.  i>ureh 
die  höhere  Sommerwärme  aber  wird  Kttgleich  unter  dem  heiteren 
Fliüimel  Chiles  die  Verdunstung  beftU'dcrt  und  die  Troekeuboit  der 
Atüiospliäre  utn  so  grosser,  je  weiter  man  von  der  Meeivskilste  aicU 
entfernt.  Und  fio  bleiben  auch  hier,  wie  am  Westabliang  der  peru«r- 
ni.scheu  Auden,  alle  diese  iStufenlandsebaften  waldlos,  nicht  m  m 
weil  die  Dauer  derKegenzeit  zu  kur»,  als  weil  die  Luft  zu  trocken  ii 

Fassen  wir  die  bisherigen  Ergebnisse  susammen,  sa  scheint  das 
ehileni^dic  Klima  nneh  seinen  Hauptbestimmuiigen  etwa  mit  dem 
des  sitdlichen  8jiauiens  verglichen  werden  zu  können:  Gibralt^ir  hat 
dieselbe  Mittel w arme »  wie  Santiago»  nnd  einen  Winterregeu  von 
gleicher  hitensitj&t.  Die  Veg^tationsponode  durcblÄuft  datier  in  Chile 
auch  einen  älmlichen  Kreislauf,  wie  im  iMediterrangebiet ,  der  in* 
dessen  längere  Zeit,  als  dtjrt,  von  der  dürren  Jahrszeit  unterbrochen 
wird.  In  der  Mitte  des  Juli-^j  beginnen  in  Santiago  die  Blut  beizeiten, 
da  st^bon  zu  Anfang  de»  Winters  iseit  dem  Juni)  der  Rege«  den 
Boden  büfeuelitet  bat,  und  Endo  November  ist  die  Vegetationspen  (»de 
völlig  abgesclüo&sen,  nachdem  die  Niederschläge  bereite  xwei  Mouati^ 
früher  aufhc'^rteu.  Nun  dauert  es  länger  als  ein  halbes  Jahr,  daat^ 
wo  nieht  tliessendes  Was  »er  zu  Gebote  steht  nnd  die  HoUgewäcl 
befeuchtet,  das  FHanzen leben  abgestorben  und  das  ganze  Liuid  bd^ 
nahe  wüst  erscheint.  Dann  bewahren  auf  den  dürren  Hügeln  nur 
die  Oactusformen  ihre  Saftfülle,  Selbst  die  feuchtere  KUst«;  von 
Valparaiso  wnrde  nur  deshalb  ein  Paradies  genannt,  well  »le  im 
Frühling  wie  ein  blühender  Garten  sich  darstellte.    Oro^sariig  durch 
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i}en  Hinblick  nn(  die  naiien  Scliiiei^bcng^o  iinit  Vnlkantv  iVw  den  M- 
lichon  Horizont  in  eintT  weit  (lahin  ;4estrfrkt(*ri  Linir  hen^rpnKrii, 
rolbehrt  die  rbyniognomie  doi'  cUWeimvhf^n  ]4i\mUvhn\\  jt^ncr  m'fi<ini*n 
VegcUtionsfoinioil ,  wie  sio  dem  MitlclmL-^ergebit^te  zum  Bchmiick 
dif^n^n  K»  i'Mi  der  kriiftif^e  Bjiumwiirhs,  dio  lieitiubunf:  tlrr  U«i- 
atriiichr  ii^t  durch  Dornen  unterdrückt,  die  vorübereilende  Frdblin^- 
blllti»«^  »4U»ht  in  keinem  VertiÄltniss  zu  den  laugen  Xeiten  der  Verödnn;:, 
die  dureli  die  Wildmss  der  Uebir{;re  erhöhl  wird,  Denn  fast  im  p;an- 
xeti  lleri^ich  der  chileni8*^!ien  Ueberjj:an»^iiHora  nimmt  die  piieifitsche 
Abdachung  der  Anden  mit  ihren  nn^eordiieten  Ber^Ällgim  den  Raum 
VOM  den  }<chnt^o?ipfidn  der  Kordilleren  bis  «ur  KfJste  vcdlsHlndig  ein. 
Vcin  Seewinden  unberiihrt,  starren  die  (JerOUe  ilutjr  Abhäjige  unter 
der  bpürlichen  Vegetati<m  ilber&ll  naekt  hervor:  weniger  zum  Ge* 
trAJdebau ,  als  zur  Viehzucht ,  eignen  sich  diese  gebirgigen  Gegen- 
den mit  den  flppigen  Futtergewilehscn  ihrer  bewässert L*n  1lial- 
fiiretii;n.  Erst  in  der  Nähe  von  Hantiago,  wo  eine  Kflstenkordillere 
«ich  von  der  Ifauptkette  der  Anden  dUdwärts  ablöst,  beginnt  jene« 
groÄHo  «nd  liberauH  fnuditbure  Tjängi^tlial,  wodurch  das  südliclie  Chile 
nur  Kornqnelle  der  snilanKM-ikmiiNchi^n  Westküste  geworden  is^t. 

Vegetationsrariiieii*  Dlv  Seltenheit  der  Bäume,  unter  denen 
wohl  nur  der  Boldu  {linhh),  fiue  Laurinee,  zu  stattliebem  Wuch,s 
»ieh  erhebt .  ist  eine  Erscheinung ,  welelie  dem  üebLTgang8gid*iete 
V\\\\m  mit  dem  grössten  Tbeile  Perus  gemein  iat ,  aber  nicht  allein 
Mtö  klimatiMelipn  Bedingungen  erklÄrt  werden  kann.  Denn  wenn 
aneh  dir  antarktiM-bt^n  HochwüldiT  einer  wi-it  gnlsseren  Feuclitigkeit 
der  Luft  bedflrlVn  und  daher  uirrdw^rtÄ  an  einer  klimatischen  Linie 
enden,  so  könnten  doch  Bestände  von  andern  Bilnmen  au  ihre  Stelle 
treten,  die  aber  al8  eiuheimi8eheh  Erzeugniss  des  Bodens  nun  weiter- 
hin  nicht  aiohr  zu  finden  t^ind.  Nicht  in  einem  Klima,  desj^en  Vege- 
tation u  per  ic»de  von  hinreichender  Daner  ist  nnd  dessen  NiederschlÄge 
düucn  d(*8  südlichen  Europa«  nicht  nachstellen  ,   nicht  einmal  in  den 

tbewilH^erten  TbiUeru  werden  Waldungen ,  wie  d<»rt,  bemerkt.  Wo 
doch  angepflanzte  Biiume  trelflieh  gedeihen,  europjllschex«  Obst  und 
Aidfrüehtc,  selbst  eiiixelue  tropiscbe  ,  wie  die  Cherimolift ,  in  Fidle 
ifjÄogen  werden,  ttind  die  Stiintme  der  ei nb»4mifseht*n  Arten  zwcrghafl 
oder  durch  Uestrllucho  verdrängt.  Da  nun  llliulielie  Tbatäachen 
uoler  deueelben  Breitengraden  durch  das  ganxe  Fentlaiid  bis  tum 
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atlantiäohen  Meere  »icli  wiederholen  und  weder  von  den  südlichen 
Anden  noch  über  die  Kordiliere  jiich  höhere  liiinme  ansiedeln  konn- 
ten, MO  ninss  diese  Waidh)sigkeit  als  eine  denkwürdige  Eigenthümlich- 
keit  der  Vegetalionse(»utreu  in  den  warmem  (lOgenden  der  gemäSBigten 
Zone  Südamerika»  bezeichnet  werden.  In  Chile  ist  ebenso,  wie  in  den 
Pampas,  der  überall  herrschende,  in  der  trocknen  Jahrszeit  völlig  ans- 
gedörrte  und  erhärtende Thonboden  dem  Baumwuchs  wenig  zuträglich: 
Poeppig")  bemerkte  darüber,  der  Mangel  an  hohen  Mnmeu  und  das 
zerstreute  Vorkouimeu  der  kleineren  Arten  m  eine  Folge  nicht  der 
Dürre  des  Klimas,  sondern  der  Uniruchtbarkeit  der  Krdkrume. 

Was  von  Bilumen  im  mittleren  und  nördlichen  Chile  vorhanden 
ist,  lässt  sich  vergleichungsweise  ndt  ähnlichen  Klimaten  der  nörd- 
lichen Hemisphäre  dahin  zusammenfassen,  dass,  wie  es  in  der  süd- 
lichen gemässigten  Zone  überhaupt  beinahe  immer  der  Fall  ist.  die 
Arten  mit  periodischem  Laubfall  fehlen  und  dagegen  tropische  Formen 
und  zum  Theil  auch  tropische  Familien  darunter  vertreten  sind.  Der 
Espino  \Acana  vavenia) ,  fast  der  einzige,  einheimische  Baum  in  der 
Oegend  von  Santiago  '^)  ist  eine  niedrige,  im  Wachsthum  verkümmerte 
Mimosee  mit  harten ,  doiiiigen  Zweigen ,  der  trockeneren  Luft  im 
Innern  des  Landes  entsprechend  und  der  Seeküste  fremd '^j.  Ein 
gleich  zwerghafter  Wuchs  ist  auch  einem  ebenfalls  dornigen  Le^- 
minosenbaum  mit  winzigen  Fiederblättern  eigen  (der  im  Pampas- 
gebiete erwähnten  Sophoree  Gnurliea),  der  in  den  nördlichen  Pro- 
vinzen auftritt  und  sich  auch  jenseits  der  wasserlosen  Wüste  von 
Atacama  verbreitet.  Die  Formen  des  Lorbeers  und  der  Olive  da- 
gegen sind  zu  ihrer  Erhaltung  stärkerer  Zuflüsse  von  Feuchtigkeit 
bedürftig :  Bäume  mit  diesen  Art^'u  der  Belaubung  sind  an  den 
Flüsstm,  in  den  geschützten  Schluchten  der  Andenthäler  ^)  anzu- 
treffen, und  nur  sie  erreichen  zum  Theil  eine  bedeutendere  Grösse  **) 
(die  Laurinee  Ihddu  bis  über  «"lO  Fuss ;  bis  !iO  Fuss  die  Rosacea 
Quillaja) .  Andere  sind  ebenso  klein ,  wie  in  den  dürren  Gegenden. 
Diese  Zwergbäunie  feuchter  Standorte  überschreiten  grossentheils 
auch  die  Grenzen  des  südlichen  Chile,  wo  das  Klima  geändert  ist 
(z.  B.  von  Rosaceen  QuiUaja  und  Kaymcvkia] ;  sie  sind  ein  Beispiel 
von  der  räumlichen  Verwandtschaft  der  Formen  und  der  Aehnlich- 
keit  des  Wachsthums  au  nahe  gelegenen  Vegetiitionscentren,  wo  die 
Stämme,    wie  die  der  dürren  Anhöhen,    niedrig  bleiben  können, 
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filiwobl   rltf^  Ziil{<t8»(i   mui   ein(5  tiU'l];;i>   Kulwirkflintj^sporit)«!!*  ihnen 
tmM  (liirrh   die  BrwfUs^Tnng^,   ba!<l  tlnri'li  *Ii«*  NirdiTschlägi*  ^hnch- 

Auch  eine  einsiijiro  Palme  iJtthnm  BpvttahiUit)  iat  cliÜeiüäcl»  (»üd- 
wjirtH  \m  35^*  8.  Bj  ,  ein  IkiiiTi  von  «iwsi  t*H  Fnas  H^iliti  \\\\i 
FuHierlaiib,  dessen  Stiiiniii  nach  dfT  Mitte  zu  anschwillt,  fin 
endcmisrher  Maimtyp,  der  d<^n  p'nH^ctrn  Hoden  dor  Anden  \m  üJj^r 
HMM)  Fii«8-^)  hiiiausti'i«^t  nnd  stnrktMivvrirti'  hjiulig  ist.  «her,  da  d«*r 
znrk«»rlmltige  Haft  benutzt  wird,  violf/iüh  untor  dor  Axt  v(^rl<»n'ii 
geht.  Hits  »cheint  der  tnii-knt'n  Jahrsxeit  krüfti^  t,i\  widersltVfn'n, 
inih»m  m*  MouMtii  limj^^  njM'h  dtui  Kf^rnnKtnatcn  ihrt^  HafYfüllf  be- 
watu't,  und  wUrdt?  ein  unM^kwUrdigor  \\i*\(^  äimu,  dasn  in  <'i«er  FÄUulif, 
derou  WuHHcrbcdlirfniHM  bo  j^roas  ist,  Filllc  vorkiunnifn  .  wu  Lanp* 
Zeit  hindurrh  nnr  wenig  Ftnirlitigkrit  ans  dorn  Bmb-n  anfgcnoinnien 
wt^rdon  kunn.  Auoh  von  einer  IT»  Fiiss  hohen  Hnndmso  \('hm(fnm\ 
wird  dic'ie  ebilenisehe  Falme  ziiweilm  lie^leilet,  tlie  von  denjenigen 
Arli^n  verschieden  ist,  wnl(;he  dim  fenebte  Valdivin  bewohnen»  wo 
die^e  V'et^etationsform  viel  besser  fortkomnn>n  ktutn. 

Auf  dem  dllrrsten  Ikiden,  jintcirb  be.siMiders  Uinj^  der  Kttstf*^), 
^■cranhdnt  die  Form  der  LilienbÜiMue,  hier  durcli  eine  beüondere  (i»t- 
^nmig  voD  Bromeliaceen  [Pf*^/ft\  erheizt.  Da  ihr  tlid^stHnrin  meist 
^niedergcbogeu  wenij;  fiervortritt  und  die  Klattrosotte  niit  Stacheln 
^Bewehrt  ist,  so  hat  dieselbe  eine  gt^wit^^e  Aehnliehkeit  mit  den  Agaven  : 
'  wie  bei  diesen  ist  nneh  der  lUütiiensetiaft ,  der  in  die  Traube  vtm 
iben  Blumen  ausUuft,  von  belräeldlirhrr  Lünge  (S— H*  Fusä  und 
h  iiüfgericbl*»t. 

Die  übrij^en  Vegi-tntionsforrnen  f^ind  grtmsenlheits  dienidbi^u,  wie 

der  paei tischen  Abilaebung  PeruH.     Iji  den  nnleren  Hegionen  er- 

bliekt  man  tiberall  an  den  itltrren  (tobängen  die  grotesken  ^iplnldii 

ir  Tereeu  und  Opuntien,   unter  den  er«ti^ren  itst  eine  der  hüuHgstrn 

Qu iseo-C actus  [(Wefu  Qum^i),  dessen  »SÄnle,  gleitd»  eineui  Artn- 

«chlor  verüweigt,  sieh  20  Fuss  eniihjrstreekl,     Naeb  aiifwiirbs  iVd- 

die  kugelfilrung  angenrli wollenen  CaeU^en  {E('hmat^v(m  und  Mh- 

\a\,  aber  aueh  hier  neben  den  kleineren  Arten  von  Mamillarlen 

loe^icteu  von  uniVirmlich  grossem  ÜureliinesHer, 

An  den  Ge»iträueb<^n  ist  die  Dornbildung.  welebe  oft  die  llelau- 

asuHlckh^kU  nnd  sich  Im  zur  IfoterdrUekung  der  Blätter  sti^igiarn 


474  XXII.  Chilenisches  Uebergangsgebiet. 

kann  (z.B.  bei  ColUtin) ,  noch  viel  aligemeiner,  als  in  andern  trocknci 
Klimaten  Amerika8  nnd  st^^ht  zu  der  Dürre  des  Bodens  in  Verhilt- 
niss.  An  toiichtoren  Standorten  hingegen  weichen  die  Domsträiiclier 
den  immergrünen  Gebüschen  der  Myrten-  und  Oleanderformen :  die 
holzigen  Synanthercon  (Mutisiaceen)  werden  hier  noch  mannigfal- 
tiger, als  in  Peru.  An  den  Flussufem  der  Andenthiller  ist  auch  hier 
die  südamerikanische  Weide  [Salix  lIumbMÜana)  eine  h&ufige  Er- 
scheinung. 

Aus  der  Verwitt<^rung  vulkanischer  Gesteine  entsteht  in  Chile 
eine  röthliclibraune,  in  der  Dün-e  erhärtende  Erdkrume,  und  dieser 
überall  licrrschonde  Thonboden  erzeugt  eine  Menge  von  Zwielwlgc- 
wächsen  und  Stauden,  auch  die  Bromelienform,  so  dass  die  Land- 
schaft im  Winter  und  Frülding  mit  schönen  Blumen  nnd  reichei 
Farben  geschmückt  wii-d,  um  sie  bald  wieder  in  der  naektoi  Ver- 
ödung der  Steppe  zurückzulassen.  Die  Zwiebelgewächse  sind  havpt^ 
sächlich  Liliaceen,  die  hier  mit  den  Amaryllideen  durch  mehrere 
endemische  Mittelgattungen  (die  Conanthereen)  verknüpft  werden. 
Bei  vielen  Stauden  und  manchen  Holzgewächsen  findet  man  die  Ab- 
sonderung flüchtiger  Oele  und  Harze  wieder,  die  in  dürren  Klimaten 
so  gewöhnlich  ist.  Mit  den  Steppengräsern,  welche  sie  begleiten. 
(Stipaceen ,  Avenaceen ,  Poaceen) ,  geben  diese  niedrigen  Kräater 
den  kahlen,  schattenlosen  Anhöhen  Chiles  den  Werth  eines  gronwn 
Weidelandes,  welches,  sich  selbst  überlassen,  doch  nur  im  Winter 
und  Frühling  die  Heerden  ernähren  kann,  aber  einer  Art  SennwiiÄ- 
Schaft  dysnt,  theils  weil  in  den  höheren  Lagen  die  Entwickeluig>' 
Periode  vermöge  des  schmelzenden  Schnees  tiefer  in  den  Somincf 
rückt,  tlieils  durch  Aussparung  fruchtbarerer  Strecken,  der  Potr«' 
ros "') ,  die,  da  sie  eingehegt  und  geschont  werden,  das  ganze  J*^ 
hindurch  Futter  gewähren. 

Vegetationsformationen  und  Regionen.   Brauchte  m^ 
in  Peru  nur  in  die  feuchten  Thäler  der  Sierren  hinabzusteigen,  *** 
die  Oede  der  Gebirgs wüste  mit  dem  Reiz  der  Tropcnlandschaft  ^ 
vertauschen,  so  hören  mit  der  Wüste  Atacanoa  diese  Gegensätze  ai**' 
In  Chile  sind  tropische  Formationen  nirgends  mehr  vorhanden,  U^ 
am  östlichen  Abhänge  der  Kordillere  schliesst  sich  nun  unmittelt'^ 
das  nicht  weniger  dürre  Gebiet  der  Pampasflora  an.   Aber  auch  hi^^' 
wie  in  Peru,  fehlt  an  der  Abdachung  zum  stillen  Meere  ungeacb*^^ 


Zwiobel^ewHchae,  8taiidou  ii  Orüaer.  —  Wnldlosigkdt 


475 


groftsen  NiveJiimotersrbft^d«  bis  2iir  Siibneegronze  der  Wechi^i^ 
«Imitlirh  gesonderter  Ket^i  im  (»IL  weil  bis  zu  den  Wiildeni  des  südlielien 
<*bile  keine  voiiierrsehende  PHanzeiifünuen  zu  bemerki^ji  »und,  ilie 
den  fjJiyüiog^i^misehen  rliarakter  der  L«%iidM*haft  betülimnieu  konnten  > 
Während  am  Planchnn-PHs»  f3f>'*S.  U\  die  eliilenisehe  Seite  der 
Kordiilere  noeli  vtm  ilpjiigem  Walde  bedeckt  ist  und  die  arg^oiitinische 
Abdaeiiun^  daselbst  nur  kahle  Felsen  und  bjuindoae  Tbäler  zeijirf**, , 
^ind  zwei  Breiten^rtde  weiter  naeh  Narde»  kaum  nt>eb  iSpuren  von 
einer  Wnldre>;iiin  übrig  und  beide  Abhiinge  werden  nun  gleiebnrtig. 
Hei  dem  II ebergang  über  den  Cumbre-Pa«s  [33  **  S,  B.^)  j,  in  der  Nabe 
des  AeoncÄgua»  sieht  man  am  Fnss  der  Knrdillere  mir  vereinaselte 
Bäume,  in  dem  groben  KiesgerÖlle  einen  grünen  (Jürtel  von  geringem 
rmf»ugo  (etwa  im  Niveau  von  Unm  Fushj  :  darüber  ftdgl  dürftiges 
DorngCHträucb  mit  späi-behor-Belaubuug  oder  awch  nur  Caeleen  statt 

^  jedes  weiteren  Pflanzen wuehses.  Zwar  weehseln  uiit  der  WAw  die 
Arten,  aber,  abgesehen  von  einzelnen,  steilen  Tlialein^elinitten, 
bleibt  die  Physiognomie  der  dürren,  kahlen  Abhänge  mit  ihrer  zer- 
streuten Vegetation  bis  tn  die  Nähe  der  Selineegrenze  die  nandiebe. 
In  der  obern  Region  dieses  Anden [jasse.s,  der  <  l2iM>0  Fu&ü  hcM'b)  voij 

I  Santiago  naeh  Mendoza  führt,  Bind  dann  freilich  fast  nur  noeh  alpine 
Standen  übrig,  die  in  den  weiten  (JenUlen  den  anstehenden  GesleiuH 
wie  verloren  waebson  und  unter  denen  die  arktiweben  Fonuen  weniger 
biuiig  und,  nU  in  Pem,  zugleich  aueli  eiuige  Strauch  er  ans  denaolben 
Gattungen,  wie  dort  \C/mf/utm(/aj  3f**li)iin,  ßfrhrna)  und  von  Caeteen 
noch  mehrere  nu't  Wolle  bekleidet*:^  Mnloeacten  und  Opuntien  mit 
sehmaier  iiliedernng,  beide  von  geringer  Onisse. 

Die  KüHteßlandschaft  ist  ebenfalls  fast  ganz  waldlos:  nur  an 
der   Bueht  von   Quintero   unweit  Valparaiso   (3:i'^8,  B,j   wird   eine 

'  grossere  Waldung  erwübnt,   aber  al»  unschön  und  hober.   kräftiger 

[Btämme  durchaus  entbehrend  geschildert^).  IndesBeu  gowinnt,  je 
mehr  man  vom  Innern  aus  dem  Meere  sich  nähert,  die  Flora  in  ihrem 
Winter-  und  Frühlingskleidtv  an  Animitb  durch  den  »Schmuck  ihrer 
einzolaen  Bestaudtheile,  der  überall  blühenden  Stauden  und  Gebti- 
eehe.  Fnd  dennoch  versichert  Poeppig  ^),  nur  in  den  feuchten  Seiten- 
ac^hl nebten   der  Bergzüge ,  die   zu   den   grösseren  Querthalern   sich 

liMhen,  eines  tlppigeu  Urüns«  ivie  in  Europa,  istcb  haben  erfreuen 
zu  kennen.    Hier  war  das  Laub  der  IIoLsge wachse,  abgestuft  in  den 
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Tönen  seiner  Färbun«:.  mit  zierlichen  Schlinprgewäehsen  behängen, 
zu  den  Füssen  iler  bnnteste  HlnnienHor  von  Zwiebelg«*wäehst*ii  iiud 
KrHiiteni  bald  übi'rsehattet,  bald  zu  freien  Matten  ausgebreitet:  zarte 
Farne  si»gar  entspriessen  liier  tiem  liarten  Thonboden.  Die  mit  Doni- 
gebilsch  bewachsenen  Flächen  werden  Espinales  genannt :  hier  sind 
die  unter  einander  verflochtenen  Colletien  mit  ihrem  hart<>n  IIi»lze 
nebst  (.*acteen  und  Hromelien  zu  einem  unzugänglichen  Dickicht  ver- 
woben ;  dann  folgen  grasbewachsene  Felsen  mit  Orchideen  {Chhnmi  , 
oder  Strecken  von  hartem  Thonboden  mit  Zwiebelgewächsen.  d«nn 
wieder  ein  malerischrs  (lemisch  blühender  Stauden  und  auf  der 
letzten  llügelstufe  ein  staubiges,  dürres  Erdreich,  wo  die  holzigen 
Synanthereensträueher  in  zerstreuten  Gruppi^n  auftreten.  Ueberall 
aber  sind  die  Formationen,  wie  die  Regionen,  durch  allmälige  Veber- 
gänge  unter  einander  verbunden,  bis  der  Sommer  sie  alle  in  gleicher 
Weise  verödet,  .fe  nachdiMU  Feuchtigkeit  und  angesammelte  Enl- 
krume  es  zuliessen,  hat  die  Natur  diesen  Garten  v(m  Blumen  bis  zu 
den  kahlen  FelsgenUlen  über  die  Anhöhen  Chiles  ausgespannt. 

So  wird  auch  nordwärts  in  demselben  Verhältniss ;  wie  der 
Winterregen  schwächer  wird,  bis  (»r  zuletzt  gsinz  aufliört,  der  Ein- 
tritt in  die  Wüste  von  Atacama  durch  allmälige  Uebergänge  ver- 
mittelt. Als  Darwin-  in  dieser  h*tztern  ganz  pflanzenlose  Stre<*ken 
antraf,  wo  er  einmal  auf  einem  Kitt  von  1  1  Stunden  ausser  einer 
kleinen  Lichene.  die  s(»lten  genug  war.  kein  einziges  (tewächs  zu  er- 
blicken vernu»clitc,  fand  er  den  Eindruck  nicht  so  sehr  auffallend, 
weil  er  auf  der  Reise  von  roquimbo  nach  Copiapo  sich  bereits  an 
,  ähnliche  Landschaften  gewöhnt  hatte.  Mochten  dieselben  aber  auch 
aus  der  Fenie  ebenso  wüst  erseheinen,  so  gab  es  hier  doch  gelten 
einen  Raum  v<»n  U»ü  Schritten,  wo  man  nicht  -bei  sorgtaltigor  Unter- 
suchung einen  kleinen  Strauch,  einen  ('a<'tus  iKler  eine  Lichene  hätte 
auffinden  köunen^«.  und  dann  liegen  hier  im  Boden  die  keimnihigen 
Samen,  die  bei  dem  ersten,  gelegentlichen  Regenschauer  aufgehen. 

Anders  wie  im  Norden  verhält  sich  die  chilenische  Küstenti^ira 
an  ihrer  Südgrenze ;  hier  fandet  der  (harten  von  Valparaiso  an  einer 
scharf  bezeichneten  Vegt»tationslinie.  wo  die  dichten  Wälder  plötz- 
lich beginnen.  Dies  erfolgt  in  einer  etwas  höheren  Breite,  als  an  der 
Kordillere  der  Anden :  nach  Darwin  s  lU'obachtuug  berühren  sicli 
beide  Floren   fast  unmittelbar  au  der  Küste  von  Concepcion    ;;tH" 
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B.  B*) ,  er  sagt,  ma  vermiachen  sich  fast  plötelich».  Poeppig*) 
rückt  ilio  Polargrenze  der  Wähler  etwa«  weiter  nach  KorUeii.  nii 
den  Fluss  Maule  (1^5  "8*  11.).  Die  WaUlregionen  der  iimeren  Kor- 
ilillen^  linreii  eben  da  {etM'a  34  "  8.  B.)  auf,  wo  die  8ehiieHiiue  m 
»teil  lierabsiiikt.  Ueber  da»  Niveau  der  eliileiiiselien  Schneeg^reiixe 
haben  wir  genauere  Anakiuift  aus  der  Breite  von  V^dparaiso  (Hi^" 
8,  B.  *)] :  sie  Ijejj^t  hier,  wie  schon  angeführt  wnrde,  i:SSOÜ  Vuna 
lioeh^  also  ebent^o  hoch  wie  im  tropischen  Mexiko.  Eine  trockene 
AtiDOäphHre,  die  den  Schneefall  mindert  und  den  Sonnenntrablen 
freien  Zutritt  gewährt*  i«t  die  LTrsache  ilirer  hohen  l^afie.  Da  die 
Pima-Region  in  Clüle  fehlt  und  also  der  Einfluss  des  HoehlandA  auf 
Am  Ihdit-nkliGia  wegfällt,  so  ist  die  Trockenheit  der  Luft  wohl  nur 
dnvoü  abzuleiten,  dass  die  And4*n  hier  weder  auf  der  West-  n<>ch 
Oftteejte  von  Seewinden  getroffen  werden.  Vergleidien  wir  »ie  mit 
andern  Gebirgen  unter  entsprecheuder  Polhühe,  »o  finden  wir  gleich 
hübe  Scbneeliuien  in  Asien  nur  da,  wo  diesielb<jn  dnrcli  an»ehhej58endes 
flocddand  olevirt  sind.  Die  cbileniachen  Anden  sind  in  dieser  Be- 
ziehung ohne  ilires  üleichen  und  bieten  daher  der  alpinen  Flora  nn- 
%crhÄltni.si?uiäs^iig  weite  Niveauahstiiude,  wahrend  da»  (»egentheil  in 
wenig  hfiherer  Breite  auf  demselben  tiebirgszugo  einti'itt.  Aber  die- 
Uülbe  fiflrre,  welche  die  Schneegrenze  erhöht,  beschränkt  auch  d(*n 
Alpinen  Pfhinzenwuchs  und,  so  weit  in  vertikalem  Sinne  die  Grenzen 
der  alpinen  Region  anseinauderliegen ,  so  eng  itit,  mit  Peru  ver- 
liehen, ihre  horizontale  Ausbreitnng,  weil  der  Kamm  der  Anden 
liier  zn  einer  einfachen  (»der  doch  schmalen  KordilU^re  xu^amoieu- 
rttckt.  Denn  die  Htldliche  Gebirgtikette.  welche  vom  Meere  sieh  er- 
liol>l^  kann  zwai*  als  eine  Wiederholmig  der  Kllstenkordillere  be- 
traclitet  werden,  aber  die  alpine  Region  wird  durch  »ie  ni<'ht  erwci- 
Irrt,  indem  sie  viel  zu  niedrig  ist  und  vom  Haupt zuge  der  Ajiden 
ilarch  eine  tieffi  Kinsenkimg  abgtrsondert  wird ,  eben  durch  junes 
{grosse  Lihigenthal,  durcli  welches  die  natllrliehen  Hülfs^juellen  d**s 
Lande»  vor  denen  Perus  so  sehr  bevorzugt  sind. 

VejBfetlltifJllMeeul  rtni*    Obgleich  eine  Vermischung  der  ehih' 
tiiscben  mit  dvn  Naehlntrtloren  sbittfindet,   so  ist  die  Menge  der  eu- 
deniisehen  PHauzen    dueli    bei    Weitem    Uberwiegeml.     V^'rbiUtuiss- 
niiL«sig  die  meisten  Arten  haben  die  mittlen*n  mit  den  sUdlielien  Pro- 
viozni  Chiles  gemein    nud  doeli  hrfrfigt  diren  Zahl,  so  weit  ich  lÜe 
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in  Amerika  finden  wir  einen  solchen  Zusammenhang  der  den  Konti- 
nent gestaltenden  Gebirgsketten  und  auch  nur  liier  in  den  gemässigten 
Zonen  beider  Hemisphären  eine  gewisse  Uebereinstimmung  ihrer 
Floren ;  die  aus  den  gegenwärtig  wirksamen  Natarkräften  nicht  zu 
erklären  ist. 

Der  Umfang  der  zur  Uebergangsflora  von  Chile  gehörenden 
Provinzen  von  Atacama  bis  Valparaiso  beträgt  nur  etwa  3000  g. 
Quadratmeilen.  Die  Zahl  der  daselbst  bis  jetzt  beobachteten  Pflanzen 
schätze  ich  auf  2500  phanerogamisehe  Arten,  von  denen  wohl  1800 
als  endemisch  betrachtet  werden  dürfen.  Von  den  Gattungen  finde 
ich,  abgesehen  von  manchen  noch  nicht  sicher  gestellten,  der  Flora 
etwa  35  eigenthümlich  und  beinahe  ebenso  viele  dieser  und  der  sfld- 
chilenischen  gemeinsam  angehörend :  die  ersteren  vertheilen  sich  unter 
22  Familien*'),  und  eine  grössere  Anzahl  enthalten  nur  die  Synin- 
thereen  und  die  Liliaceen.  Die  meisten  dieser  endemischen  Gattungen 
sind  monotypisch.  Wie  in  den  peruanischen  Anden  giebt  es  flbrigens 
aucli  in  Chile  eine  Reihe  von  Gattungen  mit  einer  ungewöhnlich  grossen 
Anzahl  von  Arten  ^^) . 

Die  Reihe  der  vorherrschenden  Familien  *")  ist  der  der  tropi- 
schen Anden  in  sofern  ähnlich,  dass  auch  hier  die  S^nanthereen  an- 
gewöhnlich zahlreich  sind  und  dass  unter  ihnen  die  Labiatifloren 
einen  grossen  ßestandtheil  bilden.  Hierauf  folgen,  nach  der  Zahl 
der  einheimischen  Arten  geordnet,  die  Leguminosen,  Gramineen, 
Caryophylleen  (besonders  durch  Portulaceen  vertreten) ,  die  Liliaceen 
(mit  Kinschluss  der  Amaryllideen) ,  die  Cruciferen ,  Umbelliferen  y 
Scrophularineen  und  Solaneen,  demnach  giösstentheils  Familien,  die 
in  ähnlichen  Kümat^^n  der  nördlichen  Hemisphäre  ebenfalls  einen 
überwiegenden  ßestandtheil  der  Vegetation  ausmachen. 
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Klillin.    Aiifjirktjseli  stiitl  die  Lniiilj^clmiltoii  gfunniit  wortleii, 

idit?  dc'fu  Kap  Koni  ziiiiäcdist  lit*g(in,   weil  von  doii  drei  Konttiioitkni 

f  dt^rSütlluMiiisjjiiilrt'  Aiiii'rlkn  liiivr  die  Jicicliste  sikllielie  Broile  errok-lit. 

llieHolbe  Hi'Zt'idiiiuJi^  Iiiit  sifli  iUiflj ,   seltiU/üj   Furster  dii»  dorligen 

^BftUEiie  aiiüirktiaelie  iiaiiiitc,  In  Boisiig  auf  die  Vegetatioii  ehigöbflr- 

|g»^i't,  nbei%  HO  wellig  die  HrritPii^rade  der  l*olarz<ine  entHjjrt^clieii.  so 

Idarf  muii  auch  keineswegs  sich  vm^telln» ,  dass  die  arktUehe  Flura 

GegUide  von  Fnegia  ihr  Oegc^ibikl  erbielle.     Diese  Insel .    die 

f  dnreli  ihre  OebirgsbildnTi^^  an  das  norwegiselje  Ilötldand  inid  dessen 

,  Fj*»rdf  erinnert,   Ist  von  Wäldern  nni«rllrtet  lujd  erat  Ober  diesen, 

f^frdlich  sflHni  in  gt-ringer  JifreresjiKilie ,  erzeugt  sie  eine  Vegetation, 

idie  der  urktiselii'n  ilbnlit  ti  ist.    Eö  ergiebt  öicli  also  hieraus,  das»  die 

antarktiHeht-"  Flora  tucht  mit  den  jejjHeits  der  HanmgrenÄe  geleg*^nen 

I*t»larl:lnderii,  sondern  mit  dem  Norden  Kiiro[ja8  und  dessen  alpinen 

I  Kegionen  vergüelien  werden  kann . 

Die  NVjlIder  des  Fenerland^   not   ihren   nntarktisrlien   Unchen 

^rHehen   lllng^s  d<*r  pacrtiäehen  Abdaeluing  der  Anden  bi^  znm  sUd~ 

lichtni  rliile  (Hl" — nG"  S.  B,).     Mit  der  nordwilrts  zunebmendtui 

Wjlrmü  mebrm  sieb  zwar  die  Bestandtheile  Ilirrr  Vt'gelHtion,   Ins  sie 

an   der  elnh/nischün  Waidgrenze  die   grüsste  Mannigfalligkeil   er* 

frciehen,  aber  nur  eine  Abstufnng,  keine  bestimmte  Natnrgrenze  tritt 

funn  liier  entgej^rn ,   wrder  in  der  Vegetation  selbst,   nmdi  im  Klima. 

Uaa  (lemeinsame  bestellt  in  der  Masse  von  Fenehtigkeit,   welebe  das 

stille  MiH^r  diesen  KüHten  znffthrt   nnd  die  Rotte  der  Anden  ,    vom 

J{eg*»nwindt'    getrolfeii  .    nH-dei'st'ldft gt        VVit'    in    den    nürdlieUeren 
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lireitcn  Europas  die  äquatorialen  Luftströmungen  und  ihre  Wolken 
mit  dcMU  heiteren  Ilinunel  der  Polarströmungen  in  kurzen  Perioden 
regellos  abweehseln  und  wie  in  Folge  dessen  sich  die  atroosphilrischeu 
Niederschläge  Über  alle  Jahrszeiten  vertiieilen ,  so  führen  auch  liier 
die  westlichen  Aequatorialwinde  den  Wasscrdanipf  vom  Meere  herbei 
und  kehren  so  häuiig  wieder,  dass  die  Vegetation  der  Feuchtigkeit 
nie  zu  entbehren  hat.  Wie  auf  den  Alpen  oder  an  den  Küsten  Nor- 
wegens hänf(*n  sich  die  Wolken,  weil  die  kalten  Oebirgshölien,  mit 
ewigem  Schnee  bedeckt,  sich  dem  dampf beladenen  Winde  entgegen- 
strecken. So  ist  Chile  das  einzige  Festland  der  Südliemisphäre,  wo, 
wie  in  Europa,  von  der  subtropischen  des  Winterregens  sich  polwärts 
eine  andere  Zone  scheidet,  die  das  ganze  Jahr  hindurch  befeuchtet 
und  bewässert  ist. 

Da  aber  hier  diese  Feuchtigkeit  mit  einem  milderen  Winter  ge- 
paart ist ,  so  bewahren  die  meisten  Bäume  ihr  Laub  und  die  ganxe 
Küste ,  selbst  jede  Insel  von  Chiloe  bis  zum  äussersten  Punkte  vun 
Fuegia,  ist  mit  undurclidringlichem  Walde  bedeckt  ^) .  Femer  «uter- 
scheidet  sich  dieses  antarktische  Waldgebiet  vom  nördlichen  Europa 
theils  dadurch,  dass  der  Winter  noch  feuchter  ist,  als  der  Sommer, 
theils  dass  die  Niederschläge  so  massenhaft  fallen  und  die  Tage  des 
Regens  und  umwölkten  Himmels  so  häufig  eintreten,  wie  es  ausser- 
halb der  Tropenzone  sonst  nur  noch  an  wenig  vereinzelten  Orten 
vorkommt.  In  Valdivia  (40^  S.  B.)  wurden  in  einem  Jahre  156  Re- 
gentage und  ausserdem  70  verzeichnet  2),  an  denen  die  Atmosphäre 
bewölkt  war;  in  Puerto  Montt  (41 72"  S.  B.)  betrug  nach  sechs- 
jährigem Durchschnitt  der  Regenfall  96  Zoll»).  Die  Wälder  h«heB 
daher  auch  eine  grössere  Aehnlichkeit  mit  denen  tropischer  Gebiigff 
als  mit  den  Tiefländern  der  gemässigten  Nordhemisphäre.  Die  Sttd- 
fruchte,  die  im  centralen  Chile  so  ti-efflich  gedeihen,  reifen  ^ü& 
nicht ')  :  der  Zuckerbildung  in  der  saftigen  Fnicht  ist  die  Seltenheit 
des  S« Minenscheins  nachtheilig.  Das  europäische  Obst  leidet  weniger, 
und  es  ist  bemerkenswerth,  dass  der  Apfelbanm  sich  in  dem  feuehte» 
Klima  von  Concepcion  bis  Chiloe  in  der  ausgedehntesten  Weise  ver- 
wildernd angesiedelt  hat  ^) . 

Von  den  südchilenischen  Wäldern  bis  zum  Feuorlande  niflWD^ 
die  Temperatur  beträchtlich  ab'»)  :  die  Mitt^dwärme  von  Val<liv>* 
(10'>  S.  B.)  beträgt  9".    von  Port  Famii\e  an  der  Magellanstr«^ 


fefn^^^l  1  *' r»  R.     Ks  p(*ljt  i'iite  VorsfHItiiig^  vuii  dem  kliinn- 
4*rluiltiiis.s  ilrT  N«*rd-  iiihI  Siidheiurspfinn« ,   cIjik«  diese  inirt- 
bi  Ttniipinaturt^n  mit  denrn  vuu  I'ai is  und  Htockbolm  nalii'  WWr- 

Jiiu  ,  tiud  dasrt  die  entspreehendeu  Orte  im  erste  reu  Falle 
I  lotÄtm'ii  ^eclt!*  Breiteiijifrnde  riillier  zum  Ai-quatcu'  gelegen 
JIHfi  viel  wiehH^fer  iWv  die  Vpj^otntion  ist  der  ^^^erinj^rere 
led  der Jjilirsjieilen  Onrwiii  linl  «lasKlimn  an  derAhi^ellaii- 
ni  den»  von  Irland  ver^^lieUeu  eri  er*^iebt  stell  duB><  doli  der 
elwa  mn  J"  U..  der  Winter  iini  2"  kfilter  iiiid  die  Jabren- 
JM^ielleielit  um  '.<  Grade  iiiedrij^er  stellt.  An  keinem  Urte  der 
^Blien  W«>stklist<>  ist  du«  S<M'klinist  nn  ent^eldeden  iUiHgebildet, 
JUS?,  hl  Valdivia  betrüget  der  Wlirmeuntersebii»d  der  ent','i**,'en- 
.lallrs^dlen  weniger  als  (J  *'  l{.  Xnr  das  kaliforniHebe 
bi«it  atd^t  älinli(}lie  VerliHttniBse .  aber  di»il  tehlt  die  an- 
I  l«Viiebii}irkeit,  nnd.  wo  jeiiseifs  des  Ore>::on  die  He^emnen^^e 
Hclieifit  die  W^lnne  niili!  binreielM*nd  Annloirii-fMi  ♦-ineü 
pii*  wie  in  Vjildivia.  /.w  errienern 
ffnge.aebtr't  der  j^leiebnirlsst^'en  IVmperatnr ,  widebi»  der  Knt- 
d<ir  PHan^.on  y.n  keiner  Jabrszeit  eine  Sebranke  zn  setzen 
||i4t  dmdi  ein  Stillstand  iler  Vef^etatioii  wiibrend  eles  Winter« 
lliö  ^ildlicben  Cbile  nnverkennb^r*'] .  Ancli  da,  wo  weder  Prost 
k  ilehiirelVine  eintreten,  Jlnssert  sieb  der  KinHnss  stertrendfT  oder 
gttÜP'r  Teniperahiren  »nf  die  Peri<»dieitat  den  Mlanzenlebeus 
^HOfT.  wolclmr  in  Valparaiso  dureli  seine  Utlrre  die  Stroninn- 
I^FMffe  «um  Slillst^md  nütbi^^rt .  ist  sebnn  in  rdiieepeion  eine 
ireielie  .hilir5^y,ejt.  l)i»rt  beginn!  tni  Juli  mit  dem  Winter,  liier 
eptPinhrr  mit  dera  Frrildinfcaanfanf]:  *]vv  Bildnnj^'strieh  der 
ftieb  ÄU  rc^ifen,  und  die  Waldb^Hune  Idiiben  erst  zu  ICmle 
iKirt  fiUlt  mit  <ler  Ite^anizeit  di«*  Steip^erung  der  Lebens- 
ummen .  liier  «^ntlanben  sieli  die  Munie,  di«  nielit  immer- 
Sil,  gerade  zu  der  Zeit.  w<r  die  luinlij^'^teu  liegen  fallen,  aber 
,  die  Tempenitnr  im  Sinken  begrilten  ist.  l»ie  Vef^etations- 
At  in  diesem  Klima  eine  lan^'e  Dauer,  aber  nntilrlicb  ver- 
i  iiicli,  je  weiter  man  narb  SfUleti  kommt, 
rnacli  und  nacb  der  llrdie  der  Mitteltenmeratur  kann  man 
liebe  und  sildliehe  Zone  der  anlarktiseben  Flora  iint«'r- 
von  «lencn  die  erstiTe  mudi  die  Inael  t'liiloe .   die  letasten* 
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liiviton  Kuropa.s  ilie  iiqiiatoriatoii  Lurt:>ti'ü[uuii;;eii  und  ihre  Wolken 
mit  «Iciii  licitiTon  Iliminrl  drv  INihir.stn'uimngt'n  in  kurzen  IVritHlen 
r<*jr«*nos  abwcdiscln  und  wir  inFnl^r«*  »Ifssrn  sich  die  atmosplifi riechen 
NiriiiTsrhläj;*'  libiT  all«*  Jalir>zfiti  u  vertlieilen .  so  fiilirm  anrli  liier 
die  westliehen  Aequatorial winde  den  Wa-^M-rdanipf  vonj  Meere  herbei 
lind  keliren  so  liiiuiijr  wieder,  dass  die  Vej^etatitni  der  Fenehtigkeit 
nie  zu  enthehren  hat.  Wie  auf  den  Alpen  iwler  an  den  Küsten  Nor- 
wejrens  häutVn  sich  «lie  Wolkrn .  weil  die  kalten  Ciebirjrshöhen ,  mit 
ewigem  Schnee  bedeckt,  sich  dem  dampHietadenen  Winde  entgegen- 
strecken. So  ist  Chile  das  einzige  Festland  der  Sildliemitiphiire.  wo, 
wie  in  Knr(»pa,  von  der  subtnjpischen  des  Winterregens  sich  polwäilä 
«•ine  andere  Zone  scheidet,  die  das  ganze  Jahr  hindurch  betenehtet 
und  bewässert  ist. 

Da  aber  hier  diese  Feuchtigkeit  mit  einem  milderen  Winter  ge- 
paart ist .  so  bewahren  die  meisten  Hänme  ihr  Laub  und  die  ganze 
Küste ,  selbst  jede  In.-^el  von  i.'hiloc  bis  zum  äussersten  Punkte  von 
Fuegia,  ist  mit  undnrclidringlichem  Walde  bedeckt '  .  Ferner  unter- 
.scheidet  sich  diese>  antarkti.Nche  Waldgebiet  vom  nördlichen  Europa 
theils  dadurch,  dass  der  Winter  nnch  feuchter  i.st.  als  der  8<immer, 
theils  dass  die  Niederschläge  so  massenhaft  fallen  und  die  Tage  de.s 
Regens  und  umwrdkten  Himmels  S4»  häufig  eintreten,  wie  es  ausser- 
halb der  Tropenzone  sonst  nur  noch  an  wenig  vereinzelten  Orten 
vorkommt.  In  Valdivia  4o"  S.  B.  wurden  in  einem  Jahre  151»  Re- 
gentage und  ausserdem  "0  verzeichnet-.,  an  denen  die  Atmosphäre 
bewölkt  war:  in  Puerto  Montt  IP  j"  ^-  ß-  hetrug  nach  sechs- 
jährigem Durchschnitt  der  Regenfall  Uü  Zoll  *  Die  Wälder  haben 
dalier  auch  eine  grössere  Aehnlichkeit  mit  denen  tropischer  Gebirge, 
als  mit  den  Tiefländern  der  gemässigten  Nordhemisphäre.  Die  Süd- 
früchte.  die  im  centralen  Chile  so  trefflich  gedeihen,  reifen  hier 
nicht '  :  der  Zuckerbildung  in  der  saftigen  Frucht  ist  die  Seltenheit 
des  Stiniienscheins  nachtheilig.  Das  europäische  Ob.st  leidet  weniger, 
lind  es  ist  bemerkenswerth.  dass  der  Apfelbaum  sich  in  dnu  fruchten 
Kliina  von  r'oncepcion  bis  Chiloe  in  der  ausgedehntesten  Wei.^e  ver- 
wildenul  angesiedelt  hat '  . 

Von  ilen  südctiilfnischen  Wäldern  bis  zum  Feuerlaude  nimmt 

die  Teniperalnr   beträclitlich   ab'   ;    die   Mittelwärm«*   von  Valdivia 

40"  S.  J5.    beträgt  '» ".    von  Port  Faiuine  an  der  M  agell  an  Strasse 
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irulirMi*1ioiii)iVli   I  **J'i  K.     Hs  »rielit  oUtr  \'orsrHhiii^  vdii  dem  klimn- 

Ili:fci'li4*ii  Vtnijaltniss  d**r  NonI-  itml  Siulljniu'sphflri' ,   ibisj»  rlii.tsi*  initt- 

JVivn  THm|HM;ifiu*eii   lüit  ilciirn  von  PmiLs  und  8hK'klit»lm  miht  üUvr- 

eitifitiinnu^ii  .    und   dann  di**  eiiUprtM'Iieiiden  Ortt»   im  rrstoreii  F;illt' 

[j{44uj.   im  U*t/Jei'en  «eehs  Umtt^ngradp  niilier  ziiiii  AeqiiHtor  gjidt'gen 

und.      Ailem   viel   wirfitijr*'«    t>ir   lüe  Voj^otiitioii   ist  der  «rrrin^m' 

lIwtiTHehiiMl  iin'.ljdir>i/.ritt'n     llarwin  Init  das  Klima  an  diTMai^pÜai»- 

hn^  mit  dem  vrm  Irland  vt'r;;:li(dH*it :  pa  *n**(ifht  ^iidi,  dasH  dort  der 

*8<iiiimer  i*lwa  itm  I"  IC,   drr  Winler  nin  2"  kalter  itnd  die  Ja^res- 

wiirriit'  vielltNelit  um  A  Uvtuiv  iiit-drl-^tT  steht.     An  kein</m  <H*1e  der 

|#uro|>itiselieji  Westküsti'  wt  da»  »Seeklima  ho  enfgelueden  aiiHgebildet. 

|wie  liier,     In  Valdivia  betr:l^t  der  WHrmennterseliied  der  ent;^e*f:en- 

t*etztini   JafirsziMtcn    vvi'nipM'   als    i; "    IC,      Nnr   ila-*^   kaliroriMHche 

Kllulen^ehiet  zcv^t  jtliiilitdie  VerlKtItniMse,    aber   dtiit   fi-hlt  die   aii- 

Idanernd'*  l^Vnrliri^kfit    nud.  wik  JensiMts  ilestJret^nn  dit*  llejjfeinnen^^e 

|^*4Ks>4  wn*<l      sebeiiit  die  VVilrmt'  ]iwh\  hinceieliend     AnahipciMi  i'ines 

|Trr>|***n Waldes,  wie  in  Valdivia.  yji  eriienern 

Un^eaeliti*t  der  L^letrhrnH^^si-reu  'rem|^>eruliir .    wrielie   der   Ent- 

wiekidunj;  der  PItaiizen  m  keiner  Jaltrszeit  eine  Sebranke  zu  setzen 

Ächeint.  ist  d*M^b  ein  Stillstand  der  W^etatimi  wäbrend  des  Wintei-s 

chftn  im  ^^ddlieben  rliile  nnverkennbar**)     Ancb  da,  wo  weder  Krönt 

Itoeb  Sebneeialb'  eintreten»  finssert  nirb  der  KinHnss  stei;^ender  oder 

luinkemler    IVmpcrat irren    anT  die    IVriodieitüt    des    PHanzeidebens, 

Jer  .Sciumier.  welelier  in  Valparaiso  dnreb  «eine  Dürre  die  fitrömiiu- 

reu  der  Sil  ff  e  zum  Slills^tand  nötbijrt  ,   ist  scbon  in  rfmrepeion  eine 

iflUtbt^tiretebo  Jatir^z<-it.     DiU't  lie^innl  im  .hib  mit  dem  Winter,   liier 

im  Soptember  ndt  ihnx  r'rflblinjrKanfan;;  der  Hildnn*rstri<'l>  der 

VKan7.eu  sii-h  zn  rej^^eii,  und  die  Waldbännn*  blolien  er«!  zu   Kndr 

^ Oktober,     Dort  OHIt  mit  der  Ui'jren/.eit   die  Stei^ernn^j^  der  Leben^i- 

Imft  xuKammen ,   hier  entlauben  i^ieli  die  Hiiume ,   die  nicbt  iiutnor- 

Igrün  sind,  ;rerade  zu  der  ZiMt.  wo  dii*  (jjhiti^sten  Ite^^en   fallen,   aber 

liigieieb  ilie  Temperatur  im  Sinken   be^ritVen  ist.     Üic  Ve;^etatimis- 

riode  tiut  in  dimem  Klima  eine  lan^e  Daner,  aber  natilrlieb  ver- 

|kdr%t  sie  sieb.  Je  weiter  man  naeli  Süden  kommt. 

lliernacb  und  nach  der  llrdie  der  >fitt»-ltemperatnr  kann   man 
mw  liördliebe  und   «Itdlielie  Zon«*  der  antarktiseben   Flora    untii 
Mvn ,  von  denen  die  ernlere  notli  die  ln»el  (^litliH*.   die  lelzten» 
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den  Clioiios- Archipel  in  sich  fasst').  In  dem  Dördlieheu  Abschmtt 
^;m  •' — M  "  S.  Pi. ;  liat  der  Wald  eine  gi-össere  Anzalil  von  BaumarteB 
aus  vorKchiedenen  Familien  und  die  Bambnsenform  voraiu,  die 
Stiiiuuie  sind  mit  Lianen  und  Epiphyton  reichliclier  bekleidet:  der 
Kaum  ist  zur  IhnsU^llung  undurclidringlicher  und  von  einander  ab- 
hänj^iji:er  Massen  ausgenutzt,  wie  im  Troponwalde,  nnr  nicht  von 
gleichem  Formenreiehthum.  Jenseits  der  Insel  Chiloe,  wo  im  Golf 
von  I^'iias  die  Gletscher  der  Anden  znm  Meer  herabzureichen  an- 
fangen, herrschen  dagegen  bis  zum  Kap  Honi  (44*» — 56**S.  B.)  die 
antarktischen  Hnehen  fast  alU^in.  Aber  da  die  herrschonde  Baumart. 
welche  im  Winter  sich  entlaubt  [Fagm  antarrfirti) ,  von  einer  andera 
iramergrtlnen  Huche  {l\  hetuUmhs)  begleitet  wii'd ,  so  ist  die  Phy- 
si<)gnumi<'  des  Waldes  doch  auch  hier  von  der  des  nördlichen  Europa 
abweichend.  Gegen  den  Südpol  hin  ist  Fuegia  das  äusserste  Land, 
welches  Baurawuchs  erzeugt  hat.  Noch  diesseits  der  sddlichen  Poiar- 
zone  scheint  überhaupt  jede  Spur  von  Landpflanzen  aufzuboren. 

Vegetationsforiiien.  Feuchtigkeit  oder  vielmehr  die  dadurch 
bedingte  Verlängerung  der  Vegetationsperiode  hat  in  Chile  den  be- 
deutendsten Kintluss  auf  die  Höhe  des  Baumwnehses.  Statt  zwerg- 
hafter Ilolzgewächse  begegnet  uns  nun  ein  geschlossener,  fast  das 
ganze  Land  bekleidender  Hochwald.  Valdivia  kann  Baoholx  im 
üeberfluss  und  von  der  trefflichsten  Beschaffenheit  liefern,  die 
Stämme  haben  in  den  dortigen  Beständen  eine  Stärke,  wie  die  WaU- 
bäume  Europas,  aber  von  den  noch  grösseren  Dimensionen,  wie  sie 
im  Oregongebieto  vorkommen,  ist  doch  nichts  bekannt  geworden- 
Bei  mehi*eren  Baumarten  bemerke  ich,  dass  die  Blätter  von  geriiger 
Grösse  sind,  namentlich  bei  den  antarktischen  Buchen,  und  diesfcat 
wohl  Forster,  als  er  von  denselben  die  erste  Kunde  gab,  dazu  vff- 
leitet,  dass  (?r  die  Immergrüne  Art  von  Fuegia  'Fagm  betuloidn]  ^ 
eine  Birke  hielt.  Immerhin  kann  der  Umfang  des  einzelnen  Blatts 
durch  die  Menge  der  Organe  ersetzt  werden,  die  in  einem  bestimmten 
Verhältniss  zu  dem  Wachsthum  des  Stamms  stehen  müssen.  ^ 
(Gegensatz  zu  dieser  Belaubungsform  bei  den  Bäumen  kommt  eine 
Staude  vor  [(himitra  c/nknm),  deren  am  Rande  eingeschnittene  rund- 
liche Blätter  zu  erstaunlicher  Grösse  auswachsen :  Darwin ')  beschrieb 
einige  Pflanzern  dieser  Art,  bei  welchen  dieselben,  vier  oder  Hlnf  *" 
einem  Stengel ,    beinahe  acht  Fuss  im  Durchmesser  massen,  o«*" 
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pwöbniich  ftinrl  sie  grösser,  ah  bei  dfiii  in  dieser  Bezk^Mtn^  iihfi- 
\\e\wn  HHrtbarber,  der  uuter  so  ah  wel  dien  den  kl!mati>r[*eii  Beiliii- 
^■gim^'eii  steht  Zur  iJekiMiitioi»  In  (li^rhll  w.lreii  diesi-  (liuiijt'nM 
^pa.Hüend.  ho  wie  iiuitielie  ;*iideiv  HnfarkfiNclM-  <iewiieti,se  mit  srhöri- 
^kef;ftrbteii  Hliillieii  nber  nirlii  WWht  wilrde  innii  bei  der  Kidttir  den 
^wcwiMktei»  llifniiM'l  iiat  tt;diiii(*ii  ihr  sie  vi»r  der  Sniiiir  .^rb  ritzt  und 
^rfKneii  die  j^leicbtn;issi-i'  Wärme  versidiaHVii  kt'mnen  der  üire  Knt- 
wiekclunp:  verbuigHiimt. 

Viv  imnierj^rMiieii   Ibiuine   der  Lorbrn-    und  <Hiveiif<»rni    vcr- 
jtlieiten  sieh  in  Vrilitivia  iinler  etwa  zw^df  l''iimilien,  vnn  denen  jcdneb 
lie  meisten  nnr  einzelne  Arten  nnizii weisen  bnben      Mebrere  Laun- 
en   'z,  Ih  JVrstd  /,im/nt\    kininen  als   Vertreter  einer  Familie  (bT 
t»prn  beiraelitet  weiten :   nur  w^enige  enlsjireebr'n  den»  bescmtb'rn 
Üibhin^kreisc  Sfidanierikas,  so  ein  ^'ros«er  Myrtneeenbanin  {Lnma], 
IferntT  die  Magnidiaeee  ibM*  Anden  yünmffs) ,   welrbe  in  Fno^ra  als 
btdier  Hanni  die  Uneben  Ije.i^b'itet.  und  ein  dem  wilden  Oelbauni  abn- 
lieber  MiMiotyi» ,   der  ilen  Knpberbiareeii  verwandt  i.st  {Jt.ihi.rtrmu}, 
)ie  Ubri^^en  stedieu  naeb  ibrer  syslemaliKcben  ♦Stelbinj:  in  nftebsfer 
piielinn^"  zn  Arttn  rMlertTattirM;:en,  die  über  die  jenseiti*:en  KtlHti-n- 
Isinder  und  Inschi  des  stillen  Meer.^  zerstreut  nind      In  Neusetdand 
und  Tasmanien  tindi'n  sieli  abniielie  Bncben  and  Aitr^n  einer  1*ifta* 
Deenpattnn;^    ArUfnfifm     anr  der  letztere-n  lns<d  wiedertadt  sirfi  der 
Jan  eines  l%i»saei«enbnnniJ*  '  fCw  fy/t/ffu  ,    Kbculalls  in  Neuseeland  un<i 
liifttralien  waebnen  ilie  naebstverwandlen  (ialluu;;en  von  jiwei  Moni- 
nieeii     !,ffut'flifi  u    IVntttUK  ,  suwie  Ven  einer  S:i\iiVa^^ee     (\ihhhtrut 
»Toeb  nilber  unt  der  anstralif^cben  Fl«vra  verknüpft  Meli  die  ^üdefrile- 
|f«<*lie  diircb  die  Frotcaccew.  von  denen  «wei  (trtitnnjren  vr>rkouirneii 
^\FmfHifhritntt  n.  f,frniftftif\     deren  ISebmfjfin;:  wenij:i'r  an  ilas  dort  vor- 
iTrHebende  Marre  und  ;;lan/J(ise  Bbitt;:ewrbt\    als  ;in  daä  der  tJlive 
'Siioert:  andere  Arten  liabeu  getheÜte  Blütter  nud  reiben  j^ieb  «d 
Tamarindenffirm  [Z.  B,  (ntrvmn  .     Hin  Syniintberecnbann»  lA'A*- 
itttm \    der  filr   den  |rrü88ten   in   dieser   Familie  erklärt   wird    Ibis 
litt»  Kn«8  boeb**!],   verbindet  Südrbile  mit  den  oeeanfselieii  Inseln 
Juan  Fcrnandez,  den  ünbipa^ros  und  *St.  Helena.     Ibireb  alle  diese 
lUnnif*»nnen  scbeint  ein  •rc'netiscber  Zusiuiuuenbanp  au^^edrJlekt  zu 
|%<Tden.  den  wir  in  den  nördliebcren  (te^-t'mbn  i'liiles  v('^m*^ten. 
»it  weit  entb*^enen  Küsten,  die  aber  dwb  dersrllnn  ge<>{rra|ibij^cheü 
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Zorn*  aiip:elnuvii  mk'i*  von  den  Südamerika  iiniM'hliesseiiden  Meeren 
bespült  worden.  AHein  es  ist  seliwer  zu  entM'lieideii.  welelieii  Aii- 
theil  daran  dif  kliniatiseln'n  Analoj^ieen  haben,  welelie  den  pMnäxNJ;:- 
ten  breiten  der  Südlienusphäre  gemein  sind.  Denn  wie  die  WkUler 
daselbst  einer  riaelien  Temperatnrknrve,  einer  massieren  Wärme  iiud 
einer  langen  Vegetationsperio«]«»  entspreelien ,  so  Huden  wir  uut«'r 
alinlielien  Hedingnngen  aneli  die  Hnelien .  iVeitich  nicht  die  immer- 
;;:rünen.  in  der  nördlichen  Ilennsphäre  wieder,  mit  welcher  ein.Aii.s- 
tausch  znr  Zeit  ihrer  Kntstehung  niejit  füglich  augenommen  wer* 
den  kaini. 

Zur  eigentlichen  lUiehenform  gehören  anssehlicsslich  und  dem 
ganzen  rmlange  des  Ciebiet>  entsprechend  die  I>uchen.  welche  im 
Winter  ihr  Laub  verlieren  un<l  «iasselbe  beim  Ausschlagen  zierlich 
falten.  Die  beiden  Ilauptartcn  sind,  (duie  sich  in  ihrem  Vorkommen 
au.'^zuschli essen,  so  vertheilt,  dass  die  eine  in  Fuegia  Faj/tM  twtarrtit-n  . 
tlie  andere  in  Valdivia  /•'.  tMt^ua  als  herrschender  Wahlbaum  auf- 
tritt. Die  letztere,  an  etwas  j^rösseren  lUittteni  kenntlich,  wird  uiilcr 
«lern  Namen  Koble  zur  Holzausfuhr  verwendet:  beide  werden  vou 
immergrünen  Arten  begleitet.  Im  weMüchen  und  feuchteren  Theil 
von  Fuegia  ist  di«*  iuunergrüne  lUiche  /•'.  hfitulniiha  hantiger,  die  im 
Winter  entlaubte  bekleitlet  die  «istlichen  Abhänge,  die  vor  den  Uegen- 
winden  mehr  geschützt  >ind'*  .  I looker*  bemerkt  indessen,  indem 
er  diese  Beobachtung  anführt,  dass.  da  IxMdo  Arten  auch  neben 
einander  unter  ganz  gleichen  Uedingungen  vorkommen.  Iiierin  ein 
starker  Beweis  liege,  da^>  mc  unabhängig  von  einander  entstamlen 
sind.  Jede  t'ür  Isich  betrachtet  aber  erscheint  in  mannigfach  wech- 
selnder (iestalt  und  Aderung  des  Blatts,  so  dass  mehrere  der  von 
den  Botanikern  unterschiedenen  Arten  als  zweifelhaft  angesehen 
werden  müssen  z.  B.  h\  prtHcru  und  /mmi/i*,  als  Varietäten  von  F. 
'M'tjita.  die  valdivianische  /*'.  Dnmbeyi  von  /*'.  bvOdoidfa  .  Hier  haben 
wir  einen  Fall,  der  zeigt,  wie  wenig  es  gerechtfertigt  ist.  bei  dem 
Problem  der  V'egetationscentren  die  Kut^tehung  der  Arten  und  Va- 
rietäten unter  gleichem  <  M*.Mclitspnnkt  aufzufassen.  Vergleicht  man 
zwei  ähnlichr  -Mineralkörper,  die  aus  verschiedenen  (.irund.stofl'en 
lK*steheu.  mit  rin^m  andern,  der  von  gleicher  Zusanuneusetzung  doch 
in  mehreren  Formen  auftritt.  .»*«»  wird  man  niclit  daran  denken,  heid«' 
Fälle  einander   gh'iclizustrllfu.     Bei   den    F«»rmen   der   organischen 
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'Wei«4t«  bp|tHud»^tii  iiHiJ  vun  <ii'iMSi*lbi^ii  ürspruiv^e  iihlrilt'ti  /.n  illlrffii 
l^or  riUfTHeliirfl  lfr|;l  iIikJi  iiiM'ilaiiii.  ihi^s  die  BiiLHtrhiui^flWtMHt'  tier 
Minn'ülii'n  ntLs  iliirii  <  jj'tiiKiHinllVn  Ijckaiint .  tUv  drr  l'thuizcniirtini 
il<»r  HriihjK'litnii;:  <nitz»t^*ii  int.    Dir  aiitarklirtrhr»  Kurhcii  ppbcii  dies 
/ji  t*rwji^i'u  niolirrarhrj»  Anlns.s,     Siv  ;rrfulri*ii  zu  ^iintr  üaflnnj:,   tiie 

IiiiU«»r  *lrii  i^^t'iiisissi^tcn  lircitrii  Sdthiiiicrikiis  in  vriaiMli'rlirlH'ii  l'iMtiH'ii 
ipi#^lt  UImI  ih^vU  y.u^Idi'li  inriH'rro  srlkstnviili;ro  Arhni  imf  lii'iiKsi'tbi'ij 
BoiloH  t'r/v(Hi^'"t  hat .  tlie  iln^^cp  ii ,  w<i  wio  in  <lrr  iniMlicIicu  Ilenü- 
sphMn*  auffritt.  iii  Jrilrni  üirt  abj^rsomlrrtoii  \V(»linjrrbif'lf  m  ICiiropa. 
Jmiihii  und  Nnrdammka  iiiii  vciTin/cllc  Arten  **iufwd8t .  wclrln* 
|krfiirr  hrmi'ikt  nswrrilK'ii  Variation  initn  w**rfrMi  -sind.  In  ilrr  sitd- 
lirliou  Ht'uiisjdi.'in'  lindH  s\v  i«im*ii  f^nisKirn  S|Mi'lraiiin,  Jcdorli  nur 
jiu  ilt'U  KOHteii  die*  ^^t^lltil  ,Moei-«  :  mit  iIi^üi  Abstanilr  vom  iintarktf- 
ii**b<M!  <H'bit*t,  \vr>  ih^r  Kn'is  Ihwr  Imuiihmi  am  pn»sst»'ii  ist.  viTniindcrl 
picb  dif  Z«li(  (l(i*  Aitrii  Niii-^f^lünd  liai  i'benfalLs  mclireri*.  'Virn- 
ImHIliftl  M(»rli  /;\vti  Arttit. 

l>iivH('  yrrknüplrm;:  siid-  und  niirdbrnu.^pliarisrhcr  V"i'p*l«(i<iiiis^ 
reutreu,  zwiijHuii  dl  »u'ii  vm  «^ll^'nl;ili^or  Au>.tHii.s<'lj  nnrrkljTrliidi  hvm 
irilri{e.  wii'dt^rbolt  j^icli  in  iUuilichiT  Wcmsi*  bv\  den  l'anifenMi,  von 
Itlrtint  vtwii  I  <*  Art  1*11  fius  d«'r  antarktischen  Fb»»-«  neber  bi^kannt 
►iiiil.  Wenn  anrh  nts  Hau!i<dz  zum  'I1>eil  von  h^fii^r  HedenfmiL'  sind 
iW  mt*isl  auf  enp'  Wi>[iii;^(dMeii'  t*in^a'Hehi»nkf  nnti  liniten  hwU  /.um 
lieil  nur  einzeln  nder  gninpen weise  dein  hanbwalde  beijremiBrht, 
Hie  ebiU'niscbe  Arancarie  i  J.  imhnvüUi    srlnntlekt  die  beiden  Kor- 

IdiUeren  von  Araneanien    H7'* — .H!»**8,  B.    und  mW  die  Flu ^m-  nicht 
l|bf»rscbreiten '*'  ,   welche  (iiese  Laud^e[la^^  von  i 'nnccpcion  tinil  VhI- 
iiivla    irenurii    nnd   zwisrhen   denen    tiie   ein;;esrhbKss(»n    ist.      iHeser 
prileiiti;re  HHUni,  der  in  iU^w  (lilrten  iMU'opas  so  tig^in  nnnuttiiet.  wird 
in  Keiner  Heinmtli  oft  tll>er  Hi*i  FnS8  bocli,   im  VVueh»  isHdank,    wie 
rin  Mastbanm.   ijle  Kn»iH*  wie  eine  an  drr  oU-rn  i^eiti:*  }d»p.»jdatt»*tr 
^  Jlalbku^el  ;roHta!tend  ^,  nnt  dniikhn*  Belanhnug^  ans  gedrünf^ton,  zn- 
i*ttplt/.toiK  abor  tiacben  Ulättorn.    Von  den  abri;?!*«»  nieht  aracrika- 
llscbcn  Aranearien  ^inil  jenseits  das  stil!<'n  Meer?«  zwei  in  Nen-Kale- 
liinif^ii,  ipine  auf'  cier  ln>iel  Xürfolk ,  die    westlieb^^le  in  An.stralien 
[heimiHeh.    Versrhirdeii  von  tlieaer  HUdbenns|>b»ln sehen  (»attnng  ver- 
hhalten  sieh  tliti  eigeiitUrheji  NaddholzbHnme»  diu  uach  ihrer  ijy»te- 
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matischen  Verwandtschaft  zu  weit  entlegenen  Centren  Amerikas 
selbst  in  Beziehung  stehen,  eine  Gattung  (/Wwriry/iwj  zu  den  tropi- 
schen Waldgebieteu,  die  übrigen  zu  gewissen  Coniferen  der  Xord- 
Iiemisphäre,  insofern  hier  der  Bau  der  Cypresse  und  des  Taxus  durch 
besondere  endemische  Typen  ersetzt  wird.  Auch  in  der  Form  der 
Blattorgane  gleichen  sie  in  zwei  Gattungen  [LilttK-vdruit  und  Fitzrot/a. 
der  Cy presse,  indem  die  Zweige  schuppenHirmig  von  ihnen  bekleidet 
werden,  bei  der  dritten  'der  Taxinee  Sa.rtujo(hm  und  ebenso  bei  /V* 
dwnrpiis]  sind  sie  den  Blattnadeln  der  Tanne  ähnlich  gebildet.  Diese 
Nadelhölzer  beginnen  auf  dem  Küstengebirge  da,  wo  die  Araucarien 
aufliören  31» "  S.  B.;  :  auf  dem  Westabhang  der  inneren  Kordillere 
sind  sie  von  dieser  Breite  an  südwärts  zum  Theil  bis  zur  Magellan- 
strasso  nachgewiesen.  Die  Alerze"}  [Fitzmija)  ist  der  gmsste  der 
hiesigen  Bäume  und  als  Nutzholz  einer  der  wichtigsten,  aber  an  sum- 
pfigen, mit  Torfmoos  bewachsenen  Boden  gebunden,  kann  er  in  den 
Wäldern  von  Valdivia  nur  vereinzelt  vorkommen.  Die  andere  Gat- 
tung von  Tupressineen  [Lifunfdrua]  enthält  zwei  Arten,  von  denen 
die  eine  Jj.  Mnnjnna)  in  Chile  selbst  (\presse  genannt  wird.  Die  geo- 
graphische-VY'rbreitung  verhält  sich  bei  dieser  Gattung,  wie  bei  den 
Buclien  :  von  den  beiden  nicht  chilenischen  Arten  ist  die  eine  in  Neu- 
seeland, die  andere  in  Kalifornien  einheimisch. 

Wo  der  Baumwuchs  aufliört  oder  unterdrückt  wird,  erscheint 
eine  andere,  den  (Zypressen  in  ilirer  Schuppenhekleidung  ähnliche 
(Jattung  als  Krummholz  ydie  Taxinee  Lt pido(hamnu8) ,  Dieselbe 
niedergestreckte  Form  des  Wachstliums  nimmt  unter  solchen  Bedin- 
gungen auch  die  vorhin  erwähnte  Buche  an  .;  /'.  puniilio  .  die  in 
Fuegia  nicht  selten  einen  nur  Fuss  hohen  Laubteppich  aus  ihren  ver- 
woben en  Zweigen  herstellt '') . 

Die  Bambuseuform  bildet  ein  Unterholz  in  den  Wäldern  von 
Valdivia  und  Chiloe,  durch  das  gedrängte  Wachstlium  von  holzigen 
Gramineen  werden  sie  eben  ganz  unzugänglich.  Von  derselben  Gat- 
tung Chusqu€(i]y  die  auch  die  Anden  von  Neu-Granada  bewohnt,  ist 
hier  eine  Reihe  von  Arten  einheimisch  ;bis  11^'  S.  B.),  auf  dem 
(Jlionos-Archipel  Hndet  sie  sich  nicht  mehr.  Die  Hauptarten  sind 
der  Quila  /'//.  Qnih  ,  in  Gebüschen  von  l>  bis  10  Fuss  Höhe  auf- 
tretend, aber  auch  an  den  Bäumen  emporrankend  '-),  und  der  Colihue 
Ch.   Ctßinr) ,  der  mit  härtern  Blättern  vi^sehcn  und  von  höherem 
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Buchse  ist  {bis  IS  Fuss  ^•^)].    Die  SleD|?e!glieder  des  Quila  &iud  nicht 

IioliI,  wie  bei  deij  hebten  r»auiliiisen,  iiinl  iIihtIi  \\w  NeiKUni?  xu  raiiken 

Iißt  derselbe   \\\\\   ambrii    Liaiini   v(rkmi|ii't     .ui  «Ipikii   itiesi»   VV'jildHr 
krviicb  6iiijd. 
Her  Kindjiiik  tn^iitirliLr  Wakbiattir,  diu  k\w  IJt  ricblL:  der  liti- 
^üden  8eJ(iideni.  bendit   iiiiutlieb  wi'iii;;er  ;iitf  deü  tnndüditii  Vege- 
EAtionHfoniieri,  die  m  das  ai»t:irk(iM"be  (lebiet  eintreten,  als  darauf. 
ä.TS&  die  Banme  itiit  Seh1iii;.';:ew2ielLsen  \\\\\\  l'ipipl»)  tt  n  bel;tdeii  hiiid 
Hier  siebt  man  weder  Pidmen  nucli  andere  m*mokot}  ledoiiisjclie  liJumie 
dem  liUidwalde  beip:eniiselit.    Auch  eij^enljielie  PjiriibiiiHiie,  die  dmJi 
^B^etiseelitnd  errcielien,  giebt  es  nicht :  diese  Form  wird  indessen  diireb 
^nroHse,  juii' einem  ni<'dn;;en  Uulzstjunm  eingefügte  Wedel  vtMi  Fani- 
^Ptraut  angedeutet    z.  U.  Lnnmrm  ma*/iiitifii*tt].    Neben  *len  Bambuhen 
kann  man  iwidann  nneb  die  Üroaielien  als  eine  tropiscbe  Vefrctatioiis- 

Pform  anfidnen  ^die  iiattnn^^  Hromtüu].    Hie  Lianen  bestcben  ;:i'CMsen- 
tlieils  aus  besoudeni  Familien   iind  li;UiiinpMi.   unter  d<Mien  inebrere 
fffldemisebc   Hinilareeu   die   t»erinTkenswcrtbeisten    sintl    [hi^arinffüi  , 
fcfiamendieb  aucii  eine  besonders  *irbuue  Art  mit  gnisisen,   rolbi'n  fji- 
enbinmen   J^ijut^/tno^ .     Die  bU'irkste  b(dzige   hiane  ist  einr  »Saxi- 
((htmifiia)  mit  armdickem  8t;imm  *'^),  die  bocb  in  die  üitume 
(linanfHteij^t  nml   d«'rrn   Laub   vnn  dnen  Kronen   bejidiban;:»      Ibe 
iGrunpe  dei  Jiardizabaleen  verlnndet  die  Flora  vf.m  t_1»iU*  mit  Jafian 
ciud  dem  llimabya     Die  Fjupbyten  sind  niebt  entfernt  bo  nmnni;:- 
iUig«   wie  in  den    Tropen watdeni,   die  atmos|dijlnHeben  (hcbid*'en 
'^fcldfn  ganz:   was  aber  aus  dieser  i**ormenreibc  vorkommt,    ist  von 
abnüclicT  Uibiiuig,  wie  dort,  nnter  den  l*arasiten  die  Loranlbu.sform. 
LtiMtiinn  ein  Paar  armiulldge  (icsneriaeeeu  mit  seliarbicbrotlien  Blumen 
Itind  unter  den  Farnen  jene  xierlieJit-  tJruppe   dh'  in  ibrer  ßelaubun;^ 
(den  Moose«  gleietit    liifmntnphffllwt*). 

In  den  südlichen  (»egendeu,  wo  die  llambu»en  nicht  mehr  t'oil- 
lltommcn,  wird  dan  rnterliolz  der  Widder  au?^  immergrünen  8lriiu- 
icbern  gebildet,  ans  den  Ftn*nien  des  Oleander,  der  M)rb^  und  der 
lEriki^n.  Mehr  als  zwölf  verscbiedenen  Ijinnlien  angebörig,  unter 
Ijdenen  die  Frieeen  und  Myrtaeeeu,  ho  wie  die  (»attnngen  Ikrberis  und 
[t^seallonia  die  niri^ten  Arten  enUialleji.  ^^ind  am-li  diese  (iewarbse 
vielen  Fällen  dureb  Icbbaltc  llUltbentUrbnng  geziert*  An  den  stür- 
lien»  ungastlichen  KUsten  von  Fnegia  verleibt  cv*  tb'in  Uneben- 
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waldp  eiiiHD  eigmthünilirlicu  Rm.  wenu  auf  dem  morastigfen  Boden 
oder  uniuittt'lhar  am  Cilet.scliereis^c  das  Ati^e  durch  die  BInmen  der 
Fuchsia  /*'.  r,H  rinnt  und  des  antarktischen  Vonmicastrauchs  .  V.  f/- 
tiplini  erfreut  wird.  Auch  unter  diesen  Jl(»lz;rewäcliseu  finden  wir 
ähnliche  jre< »graphische  Heziehiingen,  wie  bei  den  Uäumen,  zu  Neu- 
seeland dureh  jem*  Veronika  und  durch  cMue  valdiviKche  Comw  /r'/i- 
srlhim  ,  zu  dem  hohen  Norden  dui-ch  das  antarktische  FimjMjtnim 
K.  rffhrfnn' .  Die  Verwandtschaft  nnt  der  alpinen  Kegion  der  tropi- 
s(?heu  Anden  ist  besonders  durch  die  Kricei»n  und  Kscallonien  auspe- 
driiekt.  sowie  dureh  die  Desfontainea.  In  den  k:ilt45rn  Lagen  erkennt 
man  an  den  kleinen  lOriceenstr/lucheni  iWntf/i/a),  namentlich  alwr 
au  dem  rasenförmigen  Wachsthum  und  den  gedrängten  Hlattorpinen 
auf  das  Deutlichste  die  klimatisclie  Analogie,  welche  die  arktisrlie 
mit  der  antarktischen  Flora  verbindet  und  die  nicht  selten  den  iSflicin 
dvr  Identität  von  Pflanzen  beider  Zonen  hervorrufl  *';. 

Ve&rolatioiisforiimtioiieil.  Der  allgemeinste  Cliarakter  des 
Waldes  \nn  Concepeiim  bis  Chiloe  ist  die  durch  die  Masse  der  Vege- 
tation bedingte  Undurchdriuglichkeit.  In  (Miilo(.\  wo  erst  wenig  Land 
urbar  gemacht  ist,  ffthren  nur  einzelne  Pfade  von  Küste  zu  KüKtc. 
und  selbst  diese?  sind  wegen  des  weichen  Morastbodens  lästig  zu  be- 
treten 'j.  Alles  L-ebrige  ist  unzugänglicher  Wald.  Selbst  dureb  d«s 
l'euer  lassen  sich  die  feuchtem  Bestände  nur  schwer  vertilgen,  und 
ihr  Werth  würde  für  die  Holzausfuhr  beträchtlicher  sein,  wenn  es 
leichter  wäre,  ihnen  beizukommen.  Darwin  erklärt  diese  Wälder  fifr 
unvergleichlich  schöner,  als  die  einfiU'migen  Iluchengehölze  von  F«- 
egia,  aber,  als  er  auf  einer  Insel  an  der  Südseite  von  Chiloe  einen 
Hügel  besteigen  wollte,  gelang  es  ihm  nicht,  den  Gipfel^zu  iTreicbcn. 
Der  Wald ,  duftend  von  Laurineen  und  Drimys  ,  war  durch  da«  ik- 
mif^ch  lebender  und  abgestorbener  Bäume  so  undurchdringlich,  d»? 
der  Fuss  oft  den  Boden  nicht  berühren  konnte.  Erst  höher  aufwärts 
folgten  hier,  mit  Nadelhölzeni  gemischt,  die  antarktischen  Buchen, 
nur  von  zwerghaftem  Wuchs,  und  doch  war  hier  noch  weui?«' 
durchzukommen.  In  Valdivia  ist  der  Wald  ebenso  nnzugängiifh- 
aber  nicht  wegen  des  dichten  Wachsthums  der  Bäume,  sondern  wc" 
die  Bambusen  den  Kaum  zwischen  ihnen  einnehmen  und  die  Schling- 
j)flanzen  sie  verweben*  .  Die  Laubkronen  prangen  hier  iu  ein^*" 
hellereu.   freudigen  (irün  '  ^  weil  die  immergrünen  Bäume  uicht  s^ 
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liAußß  sind  null  tht*  HohU'  Burht-  vorlimsrlit.    Ai-Imlifh,  wie  in  Val- 
Idivia  niitl  mit  rhilnr,  wcnieii  vnii  l'<Mjij»ij: ''    niirli  «lit*  Wähler  hri 
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Fi»rriieii  an  ik'v  KüMr  ^irfi  tsiitfj^  daliiimtrookrii.  mit  rinn  f'i'einidlk'h>^t('n 
rilii  brkhücirii,  nnil  wir  aus  dvn  liolipn  Bt^s(^iu<l«"ii,  dir  »Iv  kn^niMi 
»ri  rrrn'Jii  ;;<*l<'j^<*iitlii'li  iihMtiJivj'iKltii  Fi  Ut'li  (h\vv  fim  K^iiiii'  dt-r  S;i«t- 
f*4di»r  iiihI  Wi'infr;ii1«"iJ  (\U*  SrhlinL^pdaiizru  ilbnluiii;:«'«  und  d«,s  <io- 
büsdi  m*h  liorvurdi-ätiijrL  Uiv  IJjiin^n  vürsi-hwiiidnn  In  dm  hn!*tT 
?;f*U'^«neii  Waldt-ni  von  Antiico  '3i7 '*  S.  U.),  die  nun  /jiwnJni  tnit 
blumenrL»iid*i'n  Wioöen  ^'omi^^cht  sind .  auch  die  Hanibu.Hrn  tVldrn 
«iclit,  di*\  allm;Ui^  7:11  Uontili[>p  vnkilmnicrnät  im  (»ebirgt»  hh  seur 

IlK'tu  nni'li  \i\vt  jilsn  ilirlit  vi'rw;u'hK<»nc'n  iHim*'ririiliif*n  l*anb- 
waldr  Ht<'inMi  in  (lii»iiem  riu'ili'  d*T  Audt»n  iint  rcdsi^'em  Hi«lrti  dii*  l'i- 
liHi**'?*  ;;efrt'nilij<'r .  Wnldiinjfi'U ,  di«'  aitsM-blit-Kslirli  aus  Araitrarien 
hestc*lten>  derru  r'H^iarr  Samoii  drn  aniiH*aui>^rficn  Indianor  in'iififnrn. 
lliiP!«.  Kiml  rviiw  i*mifvvn]hcMiindt\  deren  UfHii'ii  wrprt^n  inaiT^nludrr 
Kiilkrmiic  inilViRdjtlia*"  und  narkt  int.  wie  m  ciueiu  Kieferwalde. 
l)'iimitteH»jir  iU*v  Jusel  CliilfK»  pe^enUber  Uej^juut  i<clj<m  auf  dem 
rliaiiiiö-Ari'lii|>tjl  '1  der  WaldelutrHkfer  vfni  Fne;iria.  Vou  hieraus  in! 
die  püize  Wesiküftto  bis  zntu  Kiifi  Harn,  wie  m\  zu  Arebipeleu  und 
Fj*»rdeii  /.erri^j^en.  au  ihren  ninstUrmfen  Keb^re^itadüU  nirp'ud?s  eiue 
i!iüiltc'  rrucldbann  V«irlands  diu  ig  U\a>\.  m  auch  lu  ihrer  VepMation 
irri »"klimmend  p^iihlef.  Hier  sind  die  «•iuzijreu  VVahlhlUiine"'^  die 
Burhi'u  und  die  inunerirrihir  Ih'iinys,  das  diehle  ruterholü  bei^kdit 
HUft  Ih-rberis  uiul  andern  uuTaiktiHelH'U  Strüuehern.  Abrr  uur  iu 
feurhkMi  Öchlndifen  und  Biuneulageu  {n^dciht  der  Hochwald,  er  be- 
ilarl'  dcH  Schutzes  pjren  die  Stnrntwinde  des  Kap  Uttni.  An  (h-r 
WHU*rseite  versvaudelii  Meh  i[\*t  Uueheu  in  Krnuuidedy.  iider  Um^vn 
Ui'strJluch  i'vemt  S[iieh*auni,  weil  «ie  dem  Wiuil*^  nieht  ftland 
hahf^n  und  aueli  die  Krdknime  vrrweht  oder  <hirch  die  (iiessbHche 
fortj^espilU  wird  An  iler  ^wundenen  Ma^ellansiraHse  bmtücu  daher 
*lj«  iiiunreu,  dureh  ihii*  Berjrhiud  jrestddlt/.te»  Gogft^iidon,  wi«f  m  Vurl 
Ftiniiiu .  dir  anw'fnilirhHte  IhtHiualdnn^.  au  den  wi^Htliebfu  FJn* 
grilligen  i«il  ihr  Wacbsthnm  uuterdrUe.kt,  und  anl  dem  Macblande  der 
UftteoU«  fehlen  die  Hilnme  pm«  wHI  hier  die  auUrkti^iebe  Fltir«  aiif* 
iürtv    iM?^a  »biu*  nield  hliMs  jiMie  hiTurmim  Sttlruu*  dtun  Aufk*»uuueit 
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des  Buchenwalds  naclitlieili^r  siud,  sondern  auch  der  Maogel  des  tie- 
fern Humusbodens,  geht  aus  der  Heschreibung  einer  unfruchtbaren 
Gebirgsstreckc.  der  (!ordiliera  pelada  im  Süden  des  Hafens  von  VäI- 
divia^,  hervor,  wo  auf  einem  Glimmerschioferplateau  der  Hoehwald 
oclion  in  dem  niedrigen  Niveau  v(»n  2 5 (Mi  bis  3000  Fus8  plötzlich 
aufiiört  und  nur  junge  Stämme,  bis  ihre  Wurzehi  das  Gestein  treffen., 
sicii  eine  Zeit  lang  erlialU'U.  Auf  dieser  nackten  Hochfläche  kehren 
dann  manche  Gewüclise  von  Fuegia  wieder,  wodurch  ein  neuer  Be- 
weis von  der  Zusammengehörigkeit  des  nördlichen  und  südlichen 
Abschnitts  der  antarktischen  Flora  gegeben  ward. 

Die  waldlosen  Landschaften  nehmen  nur  einen  verhültnissmässig 
kleinen  Tlieil  des  antarktischen  Gebiets  ein.  Am  Fusse  der  hohen 
Anden  von  Valdivia  scheidet  sich  ein  Streifen  offenen  Weidelandes 
vom  Urwalde  aus  'f ,  was  vielleicht  daraus  erklärt  werden  k('»nnte, 
dass  die  zwischen  beiden  Kordilleren  eingeschlossene  Thalfläciie 
durch  das  Küstengebirge  vor  den  Regenwinden  mehr  geschützt  ist. 
Indessen  sind  diese  lilanos  von  Valdivia  doch  grösstentheils  be- 
waldet ' ')  und  gehen,  wertn  man  dem  grossen  Längsthale  nach  Norden 
folgt,  in  die  Kulturebene  des  südlichen  Chile  über,  die,  über  dem 
(ierölle  der  And<*n  von  der  fruchtbarsten  Ackerkrume  bedeckt,  wohl 
ursprünglich  dem  Walde  selbst  abgewonnen  worden  ist.  Möglich 
erscheint  es  daher,  dass  auch  dic^  Weidijdistrikte  daselbst  erst 
der  Verdrängung  des  Waldes  ihren  Ursprung  verdanken.  Aber  die 
starke  Humusschicht,  welche  der  Laubfall  der  Bäume  erzeugt,  fehlt 
dem  Weidelaudc  in  Valdivia  '^  ,  dessen  Vegetation  Pliilippi  mit  den 
baltischen  Haiden  vergleicht,  indem  mit  dem  Käsen  der  Grasnarbe 
die  Kri kenform  verbunden  ist  iPenuUija)  und  ein  kaum  fusshohe» 
(«estrUpp  bildet.  Auch  nach  den  Waldbränden  sieht  man  in  diesen 
(hegenden  zunächst  Gebüsche  v(m  Holzgewächsen  und  neben  (. -ypera- 
ccen  die  Hambusen  den  Boden  einnehmen'*).  Dem  feuchten  Klima 
gemäss  ist  den  Holzgewächsen  eine  grössere  Energie,  als  den  Gräsern, 
zu  Theil  geworden. 

Krst  im  Süden,  wo  die  im  Bo<len  zurückgehaltene  Fonchtigkeit 
die  Torfbilduug  aus  den  absterbenden  Organen  veranlasst,  weichen 
die  Wälder  einer  andern  Formation,  einer  offenen  Moorflächc.  Wäh- 
rend in  ('hiloe  das  ebene  Land  vom  üppigsten  Walde  bedockt  ist, 
wachsen  die  Bäume  jn  Fuegia  nur  an  den  geneigton  Abhängen  ^: , 
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WO  der  Waüaenibtiiiss  erk'iditert  ist.  Iliei'  tvuni^  jodt«  ebene  FIücIk* 
ein  starkem  Tiu-fln^jtvr,  das  von  ÄWt'i  ^^^esclli^eu  HUuidüii  beständig  er- 
neuert wird ,  ihren  vcrzwei^Mt^'  linson  wenige  Znll  hueh  und  von 
knr^^n.  selanalen  und  anliefernden  Blftttern  dirht  ljeklHd<*t  int  linde 
und  durcb  ihren  Htm  merkwürdig,  in  ihrer  Itelniilnm^  nnd  KIrinlieit 
einander  äludieli :  die  eine  ist  eine  Haxirni^ec  [Ihmatni  Ja.Heitularis  , 
dir  und<*re  den  Liliueeen  verwandt  [Anfffia  /jumiia  ,  Ivin  Paiir  kleine 
Strüueher,  das  Empetrnni  iitnl  eine  Myrtaeee  Mt/rim  mtmmfthrm) , 
von  incht  holzigen  npwtiehsen  t^ine  U:innne»ilaeer  [dtlt/tn  nnd  eine 
Uin8e  [fhmtkovia]  begleiten  diese  Vogelation  der  TorfatUn}*fe ,  die 
anffi  Nene  ein  Beleg  ist,  wie  die  antarktiä^ehen  Vegetationseenfri'n  zu 
deti  analogen  Formationen  der  nordliehen  lleinisphilre  in  Verwainlt- 
schaft  ätehen ,  nlK-r  ihnen  ziii.d{'ieli  eiLa'iitliilnilirbe  Oebilde  Innyji- 
fUgen. 

Rf^^JOUPtl.  In  den  siidllehL-n  Anden  rückt  die  Ikiumgrenze  so 
niüie  an  die  Linie  de»  ewigen  8ebnee»s.  wit^  in  keinem  andern  (ieblrge 
der  Erde:  in  Fuegia  iHt  die  alpine  Itegion  be^tinnntt^r  uhgemmdeit- 
Ua  jedoch  die  Angaben  über  die  Schneelinie  in  Sjideljjle  bedenli'iid 
von  einander  abweieben  "\) ,  so  benutze  ieb,  nni  dieses  Vrrhilltni-s 
%\i  erliintcTn,  nur  die  zuverlHssigsten  Befibaehtniigen. 

V'ulkau  von  ÜBorno  in  Valdivia  (-1P'  S.  B.) 
Waldre^ion  —  45nu'»*i  >JchnoeUniej, 

Fuegia  (54 "8.  B.]  **►). 

Waldret^uin  —  llüo*. 
Alpine  Uoi^ion  —  Höno'. 

Foeppig'')  wnr  der  Erste,  der  es  aussprach,  daas  auf  den  slldchlle- 
niselien  Anden  di*'  llannigrenze  mit  der  Sehneelinie  beiu:die  znsam- 
loennillt.  Als  ('r  tlen  Arauearien -Wald  v<m  Antneo  beHuehte  [:<"" 
8.  B.)f  den  nördliehsten,  der  in  den  Arnim  vorkommt,  bemerkteer, 
linss  diese  Conifrre  ansebeinend  hiiidig  hLs  znni  ewigen  Sehnee  in  ihni 
Gebirge  ansteige.  In  Valdiviii,  wo  die  Baumgrenze  von  Huehen  ge- 
bildet wird,  bat  Pbilippi  ^*;  diese  Beobachtung  besUltigt  und  erwei- 
tert. Wir  linden  bei  ihm  sogar  die  Ilebanplnng,  »dass  die  nu'islen 
HHiune  und  Stniru'her  der  Kl>em*"  am  Vulkan  von  Osorno  ,1  i  *^S.  B. 
I» »o //hhu lieh  bis»  zum  ewigi'U  Schnee  hinanfreiefien" ,  dessen  untere 
(in^ize  er  hier  zu  ITiOo  h'usü  bi»^iimmte.    In  der  NiUie  der  Schnee- 
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iiuie  fand  w  liier  iiii.sscr  tlcr  iiniiicr^rüiifn  Bnclii^  F,  DfHühti/i  auch 
die  <  oli«^Ui'-namiiiis('  in  rini-r  vrrkiininiertcn  Zwer^tbrui :  danidivii 
wnc'lisi'n  liUrv  aiu'li  viele  alpine  .Stränt-Iier.  in  di*r  SeliönluMt  üinT 
liliinii-n  mit  den  Alpt'nrii>en  zu  ver^leielifn.  zuiu  Tlieil  di<-delbfU 
Arten,  wif  in  Fnegia  eine  Pn»teacee .  walirselieiulieli  EMtutthrimt^ 
.»HituiN//i:  Dn'hit/fi.  H>eallMiiie]i.  Krieeen.  hw-Jisla.  lUrbtri*  WWii  KlU- 
pi'tnuu  .  Dnreli  die  Klf\ati«in  di-r  Hauni;rren/e  wird  alsii  di«*  alpiut* 
Ve;ri'tatiun  nieht  aiisge>('ld«i.<>r'n.  lMirr*)i  dies*'  Stiiinrlier  nnd  diin'li 
mancherlei  Stiuiden  an  den  TiMir-hten  Felswänden  i>t  sie  reicliUoli 
vertreten,  aber  an!"  »-njre  lirdien^rrenzen  ein^^eselirünkt.  j>n  dass  die 
Ke;;ioni'n  naoli  dem  Nivean  sieh  nielit  beMinnnt  ^elieiden  lassen. 

\Vu  der  Si-luiiM'  in  iler  Siinne  sehmilzt  nnd  der  Winter  den 
Uauniwiiehs  /nriiekdrän^t .  entirrnen  --ieh  dii-  üeliir^rswäUler  vom 
Firn  und  lassen  der  alpinm  U4';ri«*n  cini-n  weili*n  Kanni  iiliri^.  die 
HHhrn;rren/.*'n  lifhen  und  >enki-n  sieh  in  ;rleiehniassi*;em  Veriiältniss. 
Im  antarkti^ehfu  Klima  liahm  wir  den  :hi>.sersten  Fall  de:>i  liefen- 
tlieils  vor  Auiren.  hier  /«-ijrt  >ii-li  die  höchste  Klevafion  der  Wald- 
;^ren/.e  mit  der  iier>ti-n  hi))ri's>iiin  drr  S<'hneelinie  verliuiiden :  dar- 
aus, dass  heidc  Linien  >ii*h  hier  beinahe  hi  demselben  Niveau 
b»'rühri-n.  :.reht  hervor.  «las>  diese  Hrsehfinun^en  aneh  auf  em^^u- 
jresetzlen  liedin;;un;ren  bemhen ,  «iiler  vielmehr  nnabhänjri^  von 
einandi'r  be>ti'ln'n  k«">nnen.  Der  Kanmwuelis  ist  abliängi«:  von  der 
Dauer  der  Ve;r''tati"nsj>i*ri«Mle.  die  in  eim-m  <«»  gleich  massieren  Klima 
wvni^rsti-ns  bei  den  iinmer^rriinen  Itänmen  nnbe>clir«*inkt  ist.  sn  dass 
-^ie  zu  einem  Niveau  anst«-ip*n.  wn  diejeni;:**  Mittel  wärme  herrscht, 
die  sir  eben  niM-h  zu  «'rirap-n  tahijr  "-ind.  Die  Sclinoe;rrenze  i>t  eine 
Linie,  bis  zu  weli-hrr  df*r  Sehne«-  im  Stimmer  anftliant :  hier,  wo  der 
^lejrensatz  der  .lahrszeitiu  ;rerin;:  isi  und  der  bewölkte  Hiiouiel  die 
Snnnenwirknn«:  mindert,  wird  die>e>  Abschmelzen  ver1an;;.saiut  nud 
tritt  in  um  >f)  ;rej'ingerem  Ma*>e  ein.  als  die  neuen  SchDoeftile  nie- 
mals aiifliören.  L'nter  solchen  Bedin^ni«ren  kann  die  Temperatur 
:in  d«-r  .Schneeiinie  beträchtlich  oberhalb  des  GetVierpnukt^  liegen, 
alif-r  freilich  erhalten  sich  Bäume  in  ihrer  Nachbarschaft  nur  an  hiii- 
reichi*nd  jifenei^rten  Abhängen,  wo  da&  ge>clun<ilzene  Schneewasser. 
di's>cn  Kälte  sie  nicht  ertragen,  schnell  in  die  Tiefe  abfliesst. 

Uertlielic  F/mtliisse  des  Standorts  können,  ohne  da.<«s  die  klima- 
matisclicn  Bi'iliu;:uuL''en  ^eändrrl   sind     hier  auch  sonst,   indfin  <\r 
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dfu  Ba umwuchs  zurlkkth^äiigeu.  dir  Ml|jiiien  He^^iaii  eine«  wcUoreii 
Uaiiiu  und  daiait  /nprl*"i«^'li  t'iiK'  ;:rusM'ru  M;ii»i)ij;fj4lti^ki'ir  \i»n  Kiüi*»^- 
«Uaui  v«T8eh!ilTen,  \VU'  dies  bereits  V(»ij  de»'  l'i»nlillrn4  ijelada  4*r- 
williiit  wurde .  jivm-r  fast  bumuk).seii  Hi>eln'*H*iK'  nu  der  Kiblt*  vihi 
\*aldiviii,  tlii*  unter  doiu  Niveau  vuii  Himk*  Fiiss  ziirdelvblciht,  m»  hi*- 
üidi^»ilj*  ijmli  lirdiijpi  ''*;  am  Vulkiiii  von  rhdbiti  liijH  dru  Willdt^n» 
ejjieu  OfirtL'I  viiu  alpiiieu  Htniucherj» ,  deHneu  Grenzen  ihm  inelir 
»durt'li  den  Stuiulort  und  diireli  lie*'li*<e  Winde,  iil»  durtdi  die  1Vin|ji - 
i'atur<'  bestiinnit  er^elurneiL  Ihisn  nlH^liriiii)!  die  Itiimnc  an  dvr  Widd- 
^reuze  »ich  i?u  U'khl  in  Knimnduilit  verwüutk'hi,  dient  dle.ser  Ant- 
raäsntig  zm  StflUr.  Ilienliu'eh  erklUrt  nieli  :yie1i,  dik»H  in  Fnegi»  der 
Itnuuiwnelid.  weil  vr  des  .Seliutzes  p'pMi  ilen  Wind  betlarl'.  tu  einer 
Mj  ^erini^i^H  Unhv  uniliint.  dii.vs  t^iin' !tt'^ioi»  vun  weni^'st<'ns20ün  Fuss 
Uinfan^  danelb^t  von  :il|nneii  fiewtiehtien  ein^enuniinen  wird.  Sie 
bilden  bit-r  dlv  Vegetation  dea  eb*^iien  lUidens  Jil)erbnn|d,  Hs  i.st  dic^- 
^elbe  rorinutirni,  welrlie  dir  Hadjen  'rorCbi^-^er  bt'kbnd<*t.  die  über- 
biilb  der  steilen  KiUten;^ebünge  sicli  weitliin  an^'^breiten  Jr  mvhr  in 
den  cldb*nisel»tMt  Amlni  d»*r  Wald  von  der  Srbm*(*liiiie  zuriicktntt» 
d**4tu  gnisürr  wird  die  relit^reinwtiuimnnj;  mit  dir^rr  aljjinen  Fli^ra 
vim  Fuegia,  aber  birr  ist  Unrftl^kelt  und  anlder  Kordillere  ist  Füllt'. 
(Jernd«*  wir  die  Aljx-n  dir  [b'llN'n  Lapplands  an  PHftnzen^ebmufk 
übertreffen,  8o  int  auefi  die  alpine  Ke^ntui  V4»n  SUd  -  Miile»  obgleieb 
itir  Bo  wenig  Hau m  vergrmnt  iai,  reich  an  Arkmi  und  scbön''  .  Mit 
dem  Kruiumbüljc  und  den  alpinen  Strihiebern  vrrhindet  sich  i'in  (J**- 
miä*ch  von  8tau*len,  wclrlie.s  ebrnso  sehr  von  den  tropisehen  Kin*- 
dilleren»  wie  von  den  antarkttaehcn  tiefenden  seiin*  Bestandlht'dr 
rntlrlint  nnd  ausni  rdrin  üeine  besonderen  Arten  erzeugt  hat, 

VegefjitlmiscTtlireil.  Üas  anUrktisehe  (Jebiot  Ist  durch  das 
M<*er,  durch  dir  Kordillrre  und  durch  da«  von  deji  Xuebbarlitudern 
durchaus  abweicli^ude  Klima  m  abgesclibisdeii  und  mm  AuHtansch 
mit  andrreu  Floren  so  ungeeignet»  als  wJlre  e,s  f^ine  oceanisebe  hi^r), 
KlimatiMd*  und  8<'iuer  Lage  nach  steht  **^^  Neuseeland  am  toVchsli n, 
ab<ir  die  Waid farmatioueu  halben  keine  Aebnlielikeit,  und  die  Anzahl 
der  gemrinsauH^u  Pdanzen  ist  nnbetriichtlieb  *") .  wenn  mau  \*m  dracn 
absiebt,  dir  ein  grosseres  VV^d«ngebi4't  bis  Australien  und  writtvrhin 
tmifasj^eu.  80  uierkwlirdig  es  auch  sein  mag»  datis  t«ogiir  einzelne 
Hakgowilcb»p  sieb  hier  (Iber  das  stille  Mfer  verbrt!itet  linben.  ho  i^t 
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ihre  Wiiudonni^  doch  aus  der  antarktischep  Meeresstromuiig,  dei 
herrschenden  Westwinden,  oder  durch  dieMithfllfe  der  Seerogel.  viel- 
leicht auch  durch  alte  Verkehrswege  wohl  hinhlnglich  zn  erklären, 
ohne  dass  die  Annali  ine  von  Land  Verbindungen  in  der  Vorwelt  ge- 
rechtfertigt wäre,  die  «lurch  keine  geologische  Thatsaclie  nnteriitfitxt 
wird. 

Eine  viel  grössere  Schwierigkeit  fflr  die  Theorie  der  Vegeta- 
tionscentren erwuchst  aus  den  Beziehungen,  die  zwischen  der  «it»rk- 
tischen  Flora  Amerikas  und  den  hohen  Breiten  der  nördlichen  nemi-  i 
spähre  bestehen,  zwischen  denen  jedes  IlUlfsraittel  des  Austanficlies 
zu  fehlen  scheint.  Die  Aehnlichkeit  der  vikariircnden  Arten  ist  xw«r 
nur  ein  Beleg  für  das  Gesetz  der  klimatischen  Analogieen,  aber  die 
Ih^hauptuug  1^],  dass  gegen  50  Ai*ten  von  GefösspflanzoD  in  den  voo 
europäischer  Kultur  fast  unbertihrton  Magellauländem  mit  denen 
unserer  Ileuiisphiire  identisch  seien,  möchte  wohl  als  ein  bedeutender 
Einwurf  gegen  den  Satz  geltend  gemacht  werden,  dass  jede  Arinnr 
von  einem  einzigen  Centruni  ausgegangen  sei.  Dieser  Frage  habe 
ich,  auf  Lechler's  Sammlungen  an  der  iMagellanstrasse  mich  stfltiend, 
eine  ausführliche  Untersuchung  gewidmet  ^^),  nach  deren  Ergebniss 
doch  auch  hier  zur  Aus^itreuung  des  Samens  von  einem  Punkte  ans 
die  gegenwartig  wirksamen  Kräfte  genltgend  ersclieinen.  Es  wurde 
nachgewiesen,  dass  fast  die  Hälfte  der  europäischen  Arten  an  der 
Magellanstrasse  (22)  von  landenden  oder  gescheiterten  Schiffen  her- 
rühren konnte,  dass  andere  (K»;  als  Wasser-  und  Ktlstenpflanm  - 
über  die  ganze  Erde  zerstreut  und  mehr  oder  weniger  ubiqnitär  «nd, 
und  dass  die  übrigen  (17)  mit  einer  einzigen  Ausnahme  specifiMhe 
Unterscheidungsmerkmale  darbieten ,  wonach  sie  ans  der  Reihe  der  j 
identischen  in  die  der  vikariirendcn  Arten  zu  veraetzen  sind.  Wf  i 
einzige,  damals  unerklärt  gebliebene  Ausnahme  ((imtiana  imairak 
glaube  ich  jetzt,  ebenso  wie  die  Verbreitung  von  gewissen  Eneng- 
nissen  eines  feuchten  Bodens ,  von  den  Ztlgen  de«  Albatross  {Die 
iUHlm)  ableiten  zu  können ,  welcher ,  abweichend  von  der  Lebens- 
weise der  meisten  anderen  Zugvögel,  über  beide  Hemisphären,  vom 
Kap  Ilorn  bis  zu  den  Kurilen  und  Kamtschatka,  wandert  und  die 
Standorte  jener  Pflanze  in  der  arktischen  und  autarktischen  FIw» 
in  Verbindung  setzt.  Mit  der  Beute ,  die  dieser  Vogel  verschling*« 
kann  er  auch  die  Samen  von  Pflanzen,  welche,   mit  den  Flüssen  ins 
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Ma#?r  gespült,   in  den  Magen  der  Fische  übergehen,    in   einzelnen 

KÄllen  aiiÄÄtrPuen,   m  da^s  sie  an  fernen  Küsjen  aus  seinem  Dünjsrer 

nufkdrnen.      Solche'  Deutungen  enthalten  wenigstens  nicht«  H^^piw 

fhetiäches,   a)^  duHS  die  lit^ht^r  tragt  mg  de.s  Hnuiena  nicht  immittelbar 

beobachtet  i^t,    und  wie  viel  mehr   unerwiegene   und  seihst  nnzu- 

läsaige  Varaussetzimgen   sind  erforderlieh  ,    weuii  iniin  mit  HcM>ker 

Hok-he  An^iedehiiigen   von   einer   vorweltlirlien   Eisiteriode   herleitet 

und  annimmt,  dasg  zur  Zeit,  als  die  IDrde  sich  wieder  erwärmt  haben 

|»oll,  eine  Wanderung  der  Pflanzen  vom  AtHiuaior  in  der  Richtung 

|£a  beiden  Polen  stiittgefimdeu  habe.    Bei  nolclien  geologiüeben  Hypo- 

rtliesen  ist  jede  weitere  Unters^nchnng  ansge^chlossen,  und  es  bleiben 

die  nächstliegenden  Fragen  njibeaiitwortet .  weslialb  die  firktisohen 

und  antarktiHchen  Ptlanzeii  nur  in  äus^serst  säeltenen  Fällen  identii^ch 

Isind,  oder  wie  es  kam.  daiss  jene  Gentiane  sich  nicht  irgendwo  auf 

'den  Kordilleren  rrhalfen  hat.  wo  die  Bedingungen  ihres  Vorkomnirns 

I  eilen 80  wohl,   wie  auf  den  Alpen  und  auf  den  ai»iatischen  Gebirgen» 

j  vorhanden  sind-     Die  wirklichen  Wanderungen  von  Pflanzen  längs 

[der  Andenkette,  wie  die  der  Drimys  und  der  De^foutainia ,   lassen 

»ich  an  dem  Zusammenhang  der  einzelnen  Fundorte  erkennen  und 

wurden  durch  den  Lsihumm  von  Panama  gehenunt. 

Von  grosserer  Bedeutung  titr  den  Charakter  der  antarktischen 
Flora,  aln  der  Austanseh  mit  anderen  Gebieten,  Ui  die  Analogie  im 
Bau  der  vikariirenden  Arten,  wodurch  die  Waidregion  mit  Neusee- 
^land*  die  alpine  mit  dem  hohen  I^orden  nnserer  Hemisphäre  ver- 
knüpft wird,  üookcr  hat  die  iintarktischen Gattungen  verzi^ichnet'^*), 
welche  in  Neuseeland  durch  ihibe  verwandte  Arten  vertreten  wer- 
den. In  der  aurttraliwchen  Flora  sind  solche  Fälle  weit  seltener,  in 
der  des  Kaplande??  am  seltensten,  wie  dies  theils  den  räumlichen, 
theiU  den  klimatischen  Beziehungen  der  Vegetatiouhceutren  ent- 
[tfrprichi.  Die  let/.tereu  allein  aber  sind  ftLr  die  Verwandtschaft  der 
^antarktisclnin  Flora  mit  der  des  holien  Nordens  ^^)  massgebend. 

Man  kann  auf  den  Uuifang  des  antarktischen  Gebiets  etwa 
(4(IUU  g.  t/uadnitmeilen'-*^i  rechneu.  rngeachtet  des  feuchten  Klimas 
[und  iler  grö>*Heren  Verschii-denheit  der  Standorte  erkennt  mau,  von 
[der  chilenischen  Uebergangsflora  ausgehend,  eine  ebennt»  entschieilene 
[Abnahme  des  Ueicbthuius  an  Arien,  wie  in  Europa  mit  waclisender 
Polli^he  eintritt.   Kine  Schätzung  der  bekannt  gewordenen  Pflanzen^*) 

OrUi'bftob»  9«g«tMioB4f»r  Erde.  U.  32 


XXIV. 
Oceanische  Inseln. 


Nach  der  Darütellung  der  kaotineatateu  Florengebiete  bleiben 

nns  no€b  diejenigen  oceanischen  [iiHeln  zu  erJäutt^rn  übrig,  auf  denen 
üiuti  Hplbütäudige  Entütöhung  von  Pflunzen  nachgewiesen  werden 
kann :  bei  den  übrigen  ittt  es  ungewisä ,  ob  »ie  ihre  Vegetation 
nur  van  auswärta  eutlebiit  oder  dur«h  den  Auötausch  die  Spuren 
ihrer  eigenen  Liildiingskräfte  verloren  haben.  Eine  hohe  Wichtigkeit 
koinmt  jenen  entlegenen  Archipelen  und  Inseln  de*  Oceans  zu ,  wo 
die  Bahnen,  auf  denen  dip  V^ermischnng  der  Floren  erfolgt  ist,  sieh 
Imchtiir  erkennen  laüseu  ,  wo  die  endemisclien  Gewächse  selbst  von 
denen  aller  Ft-stlüuder  <»fl  bedeutend  in  ihrenj  Bau  abweichen  und 
wo  die  uröprUngliehe  AüordJiiingder  Oiitren  sich  reiner»  als  anders- 
wo erballen  hat.  \^on  sülcberi  Inseltioren  ist  eben  die  Theorie  dos 
Kndemisnms  und  der  l^anzenwandei^ung  ausgegangen.  Nachdem 
jedoch  die  ihnen  gemeinsainen  Züge  in  früheren  Abschnitten  bereite 
größatentheils  erörtert  wurden,  können  wir  uns  hier  auf  eine  abge- 
kttrste  Darstellung  beschriinken,  welche  in  ähnlicher  Weise  geordnet 
iat,  wie  die  Reihe  der  Kontinentalfloren ,  mit  denen  die  eUuelnen 
lüHelgnippen  in  näherer  Beziehung  stehen. 

1.  Azoren«  Zwischen  dem  4ii.  Breitengrade  und  dem  nörd* 
Uohmi  Wendekreise  liegen  im  atlantischen  Meere  drei  Areliipele,  die, 
zwar  in  weiten  AbstJInden  von  einander  «getrennt,  doch  durch  ihre 
Vegetation  in  enge  Verbindung  ti*eten.  Mau  hat  ihre  Flora,  die 
einer  gebirgigen  Oberfläche  von  200  g.  Quadratmeilen  selbständig 
entsprossen  ist  und  sodaun  von  au^wärtü  bereichert  wurde,  als  die 
atlantische  bezeichnet .   Webb  nannte  sie  die  makaron epische.     Von 
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dem  Umfange  der  drei  Archipele  kann  man  sich  eine  Vorstellung 
machen,  wenn  man  sie  mit  der  Grösse  von  Schweizer  Kantons  ver- 
gleicht, mit  dem  Waadtlande  die  Azoren  (54  g.  Quadratmeilen  zwi- 
schen ;^7^^  und  40**  N.  B.),  mit  Schwyz  Madeira  nebst  Porto  sauto 
(IH  Q.-M.  unter  33"  N.  B.  ,  und  mit  Graubündten  oder  Bern  die 
kanarischen  Inseln  132  C^.-M,  unter  2S«  und  29"N.  B.).  Sämmt- 
lich  aus  Laven  und  vulkanischen  Gesteinen  aufgebaut ,  von  denen 
einige  tertiäre  Kalkgebilde  mitgehoben  wnrden,  scheinen  diese  Ar- 
chipele seit  ihrer  ersten  Entstehung  in  derselben  Anordnung,  wie 
gegenwärtig,  bestanden  zu  haben  :  denn  der  Vorstellung,  dass  sie  die 
Ueberreste  eines  versunkenen  Festlands  seien,  dem  man  den  Namen 
Atlantis  gab,  widerspricht  die  gleichmässig  grosse  Tiefe  des  Meers, 
welches  sie  trennt  und  aus  dem  sie  gleich  den  noch  jetzt  zu  Zeiten 
emportreibenden  Insel vulkanen  zusammenhanglos  zu  steilen  Gipfeln 
ansteigen.  Auch  werden  sie  von  keinem  umherschweifenden  Land- 
thiere  bewohnt,  welches  von  einer  ehemaligen  kontinentalen  Aus- 
dehnung oder  Verbindung  zurückgeblieben  sein  mochte,  und  stim- 
men hierin  mit  allen  iibrrgen  oceanischen  Inseln  überein  ^  die  stets 
für  sich  bestanden  und  deren  geringer  l^mfang  den  Bedingungen  der 
animalischen  Ernährung  Schranken  setzt. 

Vom  Golfstrom  worden  die  atlantischen  Archipehi  der  Reihe 
nach  berührt ,  zuerst  die  Azoren  ,  wo  man  die  Früchte  einer  west- 
indischen Mimosee  [Enfaila]  mit  keimfähigen  Samen  häufig  angespült 
gefunden  hat  ^  • ,  ohife  dass  sie  daselbst  zur  Entwickelung  gefangen, 
hierauf  Madeira  und  zuletzt  die  kanarischeu  Inseln.  Auf  diesen  hat 
aber  ungeachtet  ihres  wäruieren  Klimas  ebenso  wenig,  wie  dort,  eine 
Ansiedelung  von  Pflanzen  aus  dem  tropischen  Amerika  stattgefunden. 
Europa  ist  der  Kontinent,  von  welchem  die  eingewanderte  Vegetation 
der  Azorcm  abstammt,  mit  dem  sie  durch  den  Sommerpassat  in  Ver- 
bindung stehen  und  von  wo  auch  Vögel  im  Winter  massenweise  her- 
überziehen -  .  Auch  durdi  ihr  Klima  und  ihre  geographische  Lage 
haben  die  Azoren ,  obgleicli  weit  nach  dem  fernen  Westen  hinaus- 
gerückt, doch  zu  Europa  eine  näiiere  Beziehung,  als  zu  Amerika. 
Der  Küste  Portugals  liegen  sie  fast  um  ein  Drittel  näher,  als  den  am 
weitesten  nach  Osten  vorspringenden  Theilen  von  Newfoundland  and 
Brasilien  etwa  im  Verhältniss  von  240  zu  34r>  g.  Meilen).  Ihr 
Klima  V ,  wie  das  von  Siidciiropa  durch  den  Sonnnerpassat  beeinflusst, 
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stimmt  In  «oin^r  Mittel wiiriiK'  mit  tUni  MüSKiingon  in  Tadix  ftl>«T<^iii : 
alJerdinyp^  ist  diftTeru|)enitur  imvh  f^Wichmiim^vtr,  ats  in  Andalusion, 
der  kHlt«^fite  Monat  entspriclit  noch  dwm  Mai  voo  Berlin,  Auc^h  der 
WintiTrogon  Portugal»  Nüvi^mbor  bh  MiUrje)  wiederholt  hicIi  in 
8.  MigireK  wo  die  Niedorsclilftjic  in  der  wärmeren  Jahr^izeit  üchwaeli 
«iird.  Aber  freilif'li  beziehen  sich  die  Jleobaehttingen  mir  auf  die 
Ktlstc'  der  Azoren  :  in  holiereii  Lagen  verdichtet  sieh  der  Wasäer- 
dam|»r  bei  jeder  Windesrielitiing  und  litillt  auch  ira  Hommcr  da**  Ge- 
birge in  Wolken ,  dessen  Wälder  datier  bestÄndig  von  Nebel  nu4l 
Kegen  getränkt  werden. 

Die  Vegetation  der  Azoren  i«t  der  dos  Mittolmeergebiets  in  so- 
weit Ähnlich ,  daH*i  die  Wa!dbjtnnic  der  Lorbeerform  angebi^ren  «nd 
Iranierj^rüne  Stränrber  die  Hobgewilcb^je  sind,  welche  den  grösHten 
'ilieil  der  Insel  bekleiden.  Der  reineren  Ausbildung  des  Seeklimas 
niid  tler  grösseren  Fenebtigkeit  entsprechend ,  gedeibeu  die  Farne 
Oppiger  und  wachsen  in  grössern  Massen  zusammen,  namentlich  in 
der  H**gion  der  Wolken,  wo  die  anaebiilicltste  der  atlantlBcbcn  Arten 
\Dirksonin  miriia.  von  *lmn}  Fuss  ani  zuerst  auftritt.^  Femer  äussert 
sieb  der  Einfluss  des  feuchten  Öergklima^i  darin  t  daas  die  immer- 
grilnc  Kegion  »n  ein  viel  höhere»  Niveau  bbiaufreieht,  als  In  Europa. 
ja  auf  den  meisten  Inaeln  bi»  ui  ihren  i*i^>füln  die  einzige  ist*  So 
erscheint  selbst  die  innere  Bi^schnng  des  Kratern  von  Fayal  *i  >  l3(Mi 
bi«  HlMM»  FuÄj*l  als  eine  feuchte  Schlucht ,  die  mit  einem  gi'ünen 
Teppich  von  Farnen  und  von  Maquis  dicht  bekleidet  iftt.  Die  Hok- 
g»«wächs«e.  gerade  diejenigeu  Formen,  welche  durch  ihr  gei^elliget 
Waclistlium  die  Fh>  wiognomie  der  LaudAcItaft  bestinunen .  äiud 
grösst^atbeili  nickt  von  Europa  eingewandert.  Die  meisten  wachsen 
5h  auf  den  beiden  andern  atbinfisehen  Archipelen,  und  eben  durch 
welche  die  jjo  weit  von  einander  entlegenen  luselgnippeu  ver- 
binden .  wird  der  systt^maüt^ehe  Charakter  der  allantiacben  Flora 
bezeichnet.  Auf  den  Azoren  ist  übrigen»  ihre  An/jüil  nicht  beden- 
t4^nd  :  c8  gehtiren  djdiin  die  drei  Uäunu\  welche  ilireu  U^rbeerwald 
KitHiumnenHetKen  iMurua  ramif^irfmK,  die  Oleinee  Pifcmua  t^j^rrlsa  und 
der  Fayal:  Mi/rmt  Fatfu) ,  und  ein  Wacbbolder,  die  einzige,  daaelbst 
eiTibeiöiiftcbe  l'onifcrc  Jtmiptrm  br^^iffUin] .  Diene  GewÄch^e  kom- 
men silm ratlich  auch  auf  Madeira  vor,  einer  ln.sel,  ilie  allerdings  den 
Azoren  beträchttich  näher  liegt,  als  das  Festland  von  Europa  ^In 
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eiDem^  Abstände  von  etwa  150  g.  Meilen).     Fand  die  Verbri^itiiiig 
durch  deu  6ü1ft$trorD  itatt,  m  ist  begreiflich .  dass  die  Maunigfaltig'^ 
keil  der  Hohgewächdä  auf  den  kanarischen  Inseln  am  grdssten  tulpl 
und  auf  Madeira  grösser ,  als  auf  den  Azoren ,  die  nur  das  ihnen 
Eigeuthümliehe  abgeben,    aber   nichts  von  dort  dmeh   iIm  Me 
empfau^^eii  konnten« 

Die  vertikale  Einordnung  der  Vegetallon  auf  Pico,  der  10 
höchsten  gehobenen  Insel  (7J00  Fuss) ,  wurde  von  Senbert  nadi 
Hochstetters  Beobachtungen  dargestellt^).  Hieraus  eigiel)!  sich» 
dass  Mberhalli  der  imnuM-grünen  Region  nur  ni»ch  8p«reD  «iner  mittel- 
europäischen  Vegetation  unterschieden  werden  kdnnen  :  in  da«  He- 
reich der  ersteren  falleu  alle  übrigen  Inseln,  da  nie  sich  kaiun 
3000  Fu«B  erbeben, 

Imm^grtlne  Region  von  Pico.   0 ' — ^200 '. 

Kultivirte  Kegion  —  1500'. 

Lorheorwald  —  2500 '. 

Janiyenm  breüifolm  —  520Ö '. 

MaqUiB.    2500 '-5200', 
MitteleuropäiÄohe  Rejk'ioti.    J^20U  '^Tloo ', 

Der  Lorbeerwald  t^cheint  die  Inseln  ursprünglich  bis  lum  Meere« 
bedeckt  »n  haben,  wie  dies  an  unbebauten  Stellen,  z.  B,  auf  Flof 
noch  jetzt  hier  und  da  der  Fall  ist,  Ueber  dem  Niveau,  wo  dir 
Bodenkultur  aufhört,  bat  er  sich  erhalten  (1500  bis  2500  Fiia«)  ] 
wo  ihn  diese  verdrängt  hat ,  sind  zwar  die  eingewanderten  Pfl« 
am  bHufigäten ,  doch  werden  auch  hier  weder  die  Maquis  noch  die 
endemischen  Erzeugnisse  vermlst^t.  Im  Lorbeerwaldc  selbst  aail 
unter  den  beschatteten  Gewächsen  und  untej-  den  Famen,  die 
Boden  bedecken ,  ebenfalls  enropAische  Arten  den  atlantiaeben  M- 
gemischt  [z.  B.  OmmmM  retfftUft,  Pt^ria  aqmümi).  Die  Bäume  sif 
simmtlicb  von  geringer  Gr5iise  und  gehen  zum  Theil  in  Strauch«] 
formen  über  *) .  Dies  ist  eine  Folge  ihrer  unbeschtttiten  Lage  in  dfl 
Mitte  desOceans,  wo  die  Winde  an  Heftigkeit  zunehrat^n  ;  auf  Ma 
und  den  kanarischen  Inseln  zeigen  die  gleichen  Bäume  einen  ans« 
lieberen  Wuchs.  Der  Wald  der  Azoren  ist  daher  von  den  Ma<] 
weniger  deutlich  abgesondert.  An  den  Abbj&ngen  des  Vulkans 
Pico  herrscht  über  der  Lorbeerregion  der  azorii^che  Waehholder,  d« 
sowohl  als  Straucli,  wie  als  Zwergbaum  wachsend»  keine  beatiiuial 
Baumgrenze  erkennen   lasst.     Uebrigeus   bleiben    aneb    auf 
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an  andetn  atiiintiödien  ArrliiiH'U'ii  die  injiiie^rgrilnt'ti  LaubwÄlder 
weit  nuier  fioHi  Niveau  der  Maqui«  zurllrk,  inid  da  rs  niclit  an 
Feuchtigkeit  fehlt ,  so  «chdnt  l^s,  dann  der  Bod(>ii ,  mit  Lavai  lyid 
vtilkam»chen  Gerollen  bedeckL  der  Awsbroitimg  des  Waldeß  nach 
aufwärts  entgegensteht.  Die  Gebüsehe  der  WÄchholdene^on  r25ori 
bis  15 INI  FuBs)  enthaltjen  nebL*n  dem  Fayal,  der  hier  aiieh  vom  Boden 
mns  verzweigt  int»  den  einiigeii  8tratich,  dessen  Heimnth  afiikaniHeh 
ist  {Mijrsine  africana)  und  der,  vom  Kaplande  ynd  aus  Abesainien 
bekaitiit,  wohl  nur  durch  Vög:el ,  die  seine  Beeren  aufsuchen,  ver- 
breitet sein  kann.  Die  (Ibrij^'cn  StrHucher  der  Ma(juis  «ind  wiederum 
ein  Gemisch  von  endemiselien.  atlantischen  und  europäischen  Arten 
! endemisch  wind  die  Kriceen  Enea  axttrica  und  J'acnnium  n/h'ndravettm , 
atlantisch  !'.  mafipremr  und  Hex  Pvrmh,  europäisch  Dnphne  Ijattriola). 
Unter  de«  wenigen  Pflanzen,  welche  an  den  höchötcii  Abhängen  des 
Kraters  von  Fiko  i52i>n  hin  l\m\  Fiiss)  in  den  Bpaltan  der  Lava 
ftbrijij  bleiben  ,  bemerkt  man  Anfangs  neben  einer  Ericee  von  der 
KtlAte  doa  biaeayischen  Meerbusens  (Daborrtci)  noch  dieselbe  ende- 
miselie  Erika,  die  fast  ailün  Regionen  gt^meinsam  ist  (bis  600 fi  Fuss), 
Ellletzt  aber  als  einziges  Gestrüpp  die  europäische  Callnna  ausser 
dieaer  werden  nur  noch  zwei  Standen  und  cme  Graminee  genannt, 
die  gleichfalls  von  Europa  eingewandert  sind. 

t^  freudig  ^linend  der  feuchte  Boden  der  Azoren  von  geselli* 
ginn  Pflanzen  bekleidet  wird ,  so  ist  die  Flora  doch  einf5nnig  und 
ttrmer,  ala  auf  den  dem  Festlande  näher  gelegenen  luseln.  Noch 
nicht  500  Arten  von  Gct^sspflanzeu  [ITS'i]  wurden  durch  umfas- 
^nde  Forschungen  bis  jetzt  aufgefunden,  uud  der  Anfheil  der  eigenen 
Vegetationscentren  an  der  Flora  ist  geringer,  als  dort.  Die  Zahl  der 
atlaQÜachen  Arten  betrügt  nur  7  bis  S  Procent  (36),  und  ungefähr 
ebeiliH)  groBö  ist  die  der  endemischen  Gewächse  i40J»  Mau  sollte 
meinen,  dass  mit  dem  wachsenden  AhstÄnde  vom  Festland«  die 
EigentbtJmliehkeit  der  Vegetation  zunehmen  werde,  aber  gerade  das 
itegentheil  ist  der  Fall.  Madeira  weicht  von  Südeuropa  und  Nord- 
lifrika  in  höherem  Masse  ab,  als  die  Azoren.  Und  dies  gilt  nicht 
blosfi  von  der  Zahl ,  sondern  auch  von  dem  Bau  der  endemischen 
Pflamzen.  Wähi-end  auf  den  beiden  andern  atlantischen  Archipelen 
Gattungen  auftieten,  die  mit  den  europäischen  nicht  verwandt  atnd, 
flteht  der  Endemismus  der  Azoren  durchgehends  in  nalier  Beziehung 
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zu  dem  Kontinent,  von  dem  die  eingewanderten  Pflanzen  abstammen. 
zu  den  Küsten,  mit  denen  »ie  klimatisch  am  meisten  überein&timmeo. 
nicht,  wie  man  geglaubt  hat  annehmen  zu  dürfen,  zu  höheren  Brei- 
ten, als  unter  denen  sie  selbst  liegen.  Nur  zwei  endemische  Gat- 
tungen haben  sie  geliefert,  beide  Synanthereen  und  beide  euro- 
päischen nahe  stehend  {Seubertia  neben  BeüU,  Microsem  neben 
Picrts).  Die  einzigen  Fälle,  wo  der  Bau  der  endemischen  Arten  anf 
andere  Vegetationscentren  hinweist,  beziehen  sich  auf  Nordamerika: 
dies  sind  zwei  Orchideen  (Habmaria) ,  eine  Umbeilifere  .Sankruk 
und  dieVaccinien,  von  denen  nur  die  eine  Art  endemisch,  die  andere 
atlantisch  ist. 

Die  endemischen  Gewächse  vertheilen  sich  unter  29  Gattungen 
und  1 9  Familien  :  bei  ihrer  geringen  Zahl  hat  es  kaum  ein  Interedse, 
die  Reihenfolge  der  Familien  anzugeben.  Die  meisten  Arten  ent- 
halten die  Synanthereen  ;6)  und  die  Cyperaceen  (G  Arten  von  Caru]. 
Obgleich  die  neun  Inseln  keineswegs  nahe  zusammenliegen«  ist  eine 
Verschiedenheit  ihrer  endemischen  Erzeugnisse  wenig  bemerkt  worden. 
Als  merkwürdigstes  Beispiel  wird  angeführt  ^) ,  dass  die  einen  kleinen 
Strauch  bildende  Glockenblume  der  Azoren  (Campamtia  VidaBi  nor 
auf  einem  einzigen  meerumspülten  Felsen  unweit  der  Ostküste  von 
Priores  gefunden  ward.  In  diesem  Fall  wäre  nicht  eine  Einschrän- 
kung ihres  ursprünglichen  Wohngebiets,  sondern  ein  unverändertes 
Fortbestehen  der  Pflanzen  auf  demselben  anzunehmen.  Sie  verharrte 
an  dem  Orte,  wo  sie  entstanden  war,  ohne  sich  weiter  auszubreiten, 
weil  sie  auch  die  nächste  Küste  nicht  erreichen  konnte :  denn  «ie 
sollte  eine  so  kräftige  Organisation  von  den  Inseln  verdrängt  sein. 
da  sie  sich  mit  einem  Felsboden  begnügt,  auf  dem  sie  vor  einwan- 
dernden Pflanzen  gesichert  war?  Erst  durch  die  Kultur  in  europäi- 
schen Gärten  haben  die  Individuen  dieses  Gewächses  sich  verviel- 
fältigt, welches  an  seinem  einzigen  Wohnorte  ein  Vegetationscentrao) 
in  seinem  ursprünglichen  Zustande  vor  Augen  führt. 

2.  Madeira.  Der  Archipel  von  Madeira  33»  N.  B.)  umfasst 
die  Hauptinsel  und  ihre  Satelliten,  Porto  Santo  und  die  Desert»*- 
die  Entfernung  von  der  afrikanischen  Küst«  beträgt  etwa  W  g- 
Meilen,  von.  Portugal  um  die  Hälfte  mehr.  Das  Klima  ^)  ist  wJrmer 
und  weniger  feucht,  als  auf  den  Azoren,  aber  der  Unterschied  nicht 
80  erheblich,   dass  die  Vegetation  dadurch  wesentlich  beeinflas*^ 
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wtlrde.  Wurde  «lie  Jatiresteiupi^rHtur  vliu  8.  Miguel  mit  dev  von 
C'iitlix  ver;;lielion,  sei  f(jubt  üh  iu  Autlnlu^ipii  docli  «iucii  Oi1e.  di«* 
itbeuau  waroi  sind,  wie  Fiinclial  niif  Mad<Mra  In  dk^*>er  an  der  Sud- 
neite  der  Insrl  gi^te^^encn  SUtit  int  di<*  IläüV  dos  Jahnrä  Uniimln* 
regoiifrd  (Miü  bl'i  Oktiibor),  abc^r  dir  dem  8oinm<^r)m8MAt  iiusj^csi^tzten 
liert^abbrtnju'f  luibeii  ihn*  VVidkciibediickmifr  und  Ihrv  VAe\ntUn\a- 
uMvriivU\lk^t\  wii' ttul' dt*ii  Axurrii,  in  Jeder  .lalu.sisMt:  t'S  überwirft 
indefti^en  aucb  hier  der  Winlerregeu. 

Madeira  wurde  bei  meiner  Kutdeckuu^  uubf  widiiit  (ind  iu  den 
wolilbewils^erteü  Tbiiiern  Ins  zum  Meoretiiifer  fu^waldet  geluiiden* 
liCui  Baum,  den  man  die  4'eder  der  JnsrI  nannte,  gab  ein  gescMtztc^d, 
wobirirt'liendes  Buuiiolz'*),  aber  verÄehwand  naeb  einem  gössen 
VVaUlbrand.  Im  alten  Ibd^werk  der  Häuser  von  Fnnebal  soll  mau 
uocb  J4^t2t  die  Ueberreste  nachweisen  ktSnnen  :  es  Ui  wahrächeiidlcb 
der  VVachboider  der  Azoren  gemeint  \JmnfiemH  href'ifolm\,  von  deui 
man  an  abgfelegfnen  (Irten  mich  Jtuweileu  ^rofise  ötänmie  fmdet  '''), 
oder  vielleicbt  die  kanarische  Ccder  /.  CtHirm),  die  einen  bülieni 
M'uchs  l»at.  aber  gegcuwäitig  in  Madeira  nicht  einheimiMb  ist. 
Durcb  den  Anbau  ht  die  nntere  Hegion  der  Innel  u—  2<K»u  Fuiiöi 
wcnigjitf'ns  an  fb^r  Sudseitc*  von  Wüldern  vollends  entbloüst  worden. 
Aber  die  truehtbare  Land^nbaft,  wohlbewäiK.-ierl  und  kflhn  m  dem 
liOilU  PuAs  hohen  (lebirixe  ansteigend,  bat  doch  den  Iteiz  einer  rei- 
ehen  Vef:etntion  bewahrt,  ihhI  dieser  gewinnt  nticb  dadurch,  thjn^ 
»eben  de»  eittdintropäiHeben  auch  die  meiifitea  tra^ibehen  Kutturge- 
ch&e  zu  erblieken  nind.  Mit  dem  Zuekerrohr.  da^  au  die  Stelh* 
Weinbans  trat,  als  die*<er  neit  dem  Jahre  1  ^yi  durch  die  Trau- 
bcukrankheit  zu  Ci runde  ging,  wird  allgemein  der  Pi^ang  gezogen, 
Iropisebe  Frnebtbjiume  >ind  hihitiir .  aber  die  Palmen  fehlen  oder 
verbergen  sieb  vereinzelt  in  Uiirten. 

Oeberhaupt  kommt  der  Krtrag  aller  UtipiHelieu  Kulturen  dem  in 
der  lieiBsen  Zone  nieht  gleieh»  und  dies  fordert  tu  einer  näheren  Ver- 
Ifleichung  ihrer  klimatir^cheu  Hedtugungen  auf,  wodurch  diiü  Verhäll- 
niss  der  atlantischen  Flora  mlh»t  /ai  der  südeuropjliächen  erat  in  ihr 
wahrci»  Licht' gestellt  werden  kann.  Wo  8obtiti?dregeuzeiten  .stalt- 
finden, füllt  der  kräftiiTste  Trieb  des  l'tlanzenleben»  mit  der  scn*theil- 
hatti-äten  Frwürmung  zu.summen  :  dies  i:<t  die  natürliche  Grundlage 
jeder  trupinchen  Vegetation.    In  Madeira  aber,  wo,   wie  am  Mittel- 
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meer,  der  Winterre<^iin  vt»rheriticht.  Iiepnnt  <lieK<^r  t*rluUUi?  LebtstiinnM» 
7A]  eiiii^r  Zeit,  wu  die  W?irn»e  im  Sinken  ht.  Die  Nuchtlioili»,  woldie 
tiierauft  «>iit*»priii^eri ";  .  äuBneni  »idi  /jiuürhst  bei  dtm  tn>ptS€Ut*ii 
Kulttirou  in  ihr  gorinicere«  Krgicbigkeit  der  Krträ|2:t\  dann  alK?r  be- 
stimmen 8ie  auch  den  (Charakter  der  einheimischou  Vegetation.  Auf 
dem  tStill-^tand,  dem  sie  bei  abnehmender  Wärme  in  den  bolden 
letzten  Monaten  den  Jabres  ausgesetzt  istt  U^ubt  ibre  klimati^cbe 
Verwandtscbaft  mit  der  Plora  Südeuropas,  aber  die  grossere  Fctif  b- 
dgkeit  der  Luft,  eine  Fol^e  der  oceatiiHeben  I^a^e,  ^lebt  ihr  £UjEcIeieli 
den  Vorzug  einer  lungere ti  Entwiektiluiix^periude.  Das  Klima  von 
Andalnsien  ist  nach  seiner  Temperatur  kurve  und  nacb  dem  Zeitntai^ 
der  Niederseblä^e  Madeira  am  libnliebsten.  aber  eine  Rommerdttrre, 
wie  dort,  kann  da  niebt  eintreten,  wo  jede  Luftströmung  über  das 
Meer  weht  und  das  Gebirge  in  Wolken  hüllt.  Hiedurch  UBd  durch 
die  Milde  des  WintcrR  gewinnt  die  Veg^etationszeit  in  Madeira  sogar 
eine  läng^ere  Dauer.  alB  in  vielen  Tropen  lau  dern,  aber,  wie  ain  Mittel* 
meer,  föllt  die  kräftigste*  Entwickelung  in  den  Frühling»*),  nicht  in 
die  Zeit,  wo  die  Sonne  am  hdebsten  Mebt.  Je  lÄnger  nun  die  lie- 
webe  fortwacbä«en  kennen,  desto  melir  wird  die  HolzbÜdung  bei()n!ert, 
und  hieraUB  erklären  sieb  die  allgemeinsten  L'ntefrsehie<le  der  atUn- 
tis^clien  von  der  Mediterranflom»  Den  europäischen  Stauden  Hie>hm 
verwandte  Arten  gegenüber .  deren  Stengel  verholzt  und  krrifr  _-  : 
auHwiirhst  ^'^  ,  die  immergrünen  HolzgewMcbse  von  langer  EntN\ 
hmgsperiode  nehmen  überwiegend  den  Boden  «in.  und  oinj 
Pflanzen  von  kurzer  Lebensdauer  sind  wohl  durch  Einwaudenii 
aogeiBiedelt,  aber  ursprünglich  selten  entstanden ,  weil  die 
unt^r  den  mdglichen  BildimgcD  stets  die  vollendetem  henni^eUen 
strebt,  von  denen  die  Vortheile  des  Klimas  am  vollatÄndir  " 

genutzt  werden  können.    Anscheinend  zusammenhangslos  \  u 

sich  auch  liier  die  verschiedenen  Formen  der  einheimischen  Flor« 
unter  demselben  klimatischen  Gcflieht^punkt ,  und.  sofern  Ähnlirli»* 
Ikdingungeu  mh  noch  auf  luanchen  andern  oeeanischen  Inaelu  wie- 
derholen»  zeigen  sie  zugleich,  daas  zur  S^eit  des  Ursprung«  der  end«- 
misehcn  V^egefation  die  Stellung  ihres  Wohngebiets  ebenso  insuhir 
war,  wie  jetzt,  und  eben  deshalb  in  seinen  Erzeugnissen  so  eigien- 
thümlieh  blieb.  Als  man  die  rebertragnng  der  atlantischen  PHanzen 
von  einem   Archipel  zum  andern  über  das  Meer  ohne  genügende 
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Irtttidc  bezweifelte  und  frerade  hioniiis  auf  Ihmn  eiuütigeii  koiitiueii- 
talfln  Ziisaiiiraenhan«^  (lurtJi  die  Allauti»  »clilu««,  wurde  imberück- 
sif'hti^  geliHSPB,  djis^  HiL»  dtirrl»  ilir«'  Orf^atiisutioii  nirhl  Ptnom  konti- 
tieiitalen,  sondern  eben  elmm  Insel-Kliiim  au^^opaHst  sind, 
■       Ob  man  den  «liarakter  der  ondoEnischen  Vegotation  v<»n  der 
Klimatischen  Analoj:;Ie  mit  Sudt^nnipa  oder  mit  der  noeh  nälier  ge- 
legenen Küste  vrin  AtVika  ableiten  will,  ht  oline  Bedeutiin;^,  da  (üe 
lor«  der  letsfiteren  in  dieser  Breite  ebenfalls  nwb  dem  Mittelmeer- 
pbi»^t  an;:efiört :  diu'cli  eine  Sapote**  [Sfi/rrojri/lon]  wird  Miideira  mit 
larnkko  verknüplt,  wo  dieselbe  fnipische  Familie   idiireb  ArtjaHin) 
Brtrpttn  ist.     Zu   den  naeh  einem  bestimmten  Typus  veränderten 
rj;aiiiüati(>nen  der  Mediterranflora  gesellt  A\^\\  liier  indessen  auch 
ne  dem  tropif^chen  Afrika  und  Asien  eigne  Vegetationsform,  die 
Suropa  fremd  ist.  Dies  i^t  die  atlanttsebe  Draeaena  [IK  firnro  .  die  sieb 
den  Lirraceenbiinmen  ansehliesst,  aber,  abweicbend  von  der  {^owabn- 
Rieben  liddnnfj  nKinoktityledoui^cber  IIolzÄtämme,  im  böberen  Alter 
Hbie  eigentbümlieb  verzweige  Kmne  bildet..  Bis  zur  Bliitbenbildnng 
Hit  nänilicb  der  Stamm,  wie  bei  jenen,  ganz  iingetheilt  imd  trägt  anf 
siiiner  Spitze  eine  einfaebe  Hcisetfe  von  8e!»ilfbUttern.    Da  aber  die 
Blöllienrinpe  an^^  deren  Gipfelkno,spe  hervorhebt,  so  treten,   nm  dan 
Vortwacb^en  des  Staramü  zu   bewirken,   ans  der  nnn  atjibald    vor- 
■fchwindendeii  IjjmbnMetteSeitentnehe  liervor,  die  sieh  wieder  ebenso, 
Vie  der  Ilauptstamm.  verbalten  nnd  dureli  Wiederludun;^  desselben 
■Torgani?»  naeli  und  nach  eine  Krone  von  scheinbar  in  Wirtein  ge- 
ordneten Aesten  herstellen,  von  denen  Jeder  einzelne,  an  der  Seiten- 
flache  kahl ,  an  seiner  Spitze  vtm  den  ernenerten  Blättern  gekrönt 
winl  "*  ,    Der  Hnupt**tamm  selbst  igt  von  geringer  IKdie  und  nach 
HUbwarf^s   angeHebwolleii ;    die  alten    Individuen  mit  ihrer  .seltsamen 
Hb*<me  geliören  zu  den  bizarrsten  F'ormen,  die  man  kennt.    Dieser 
Bllantiscbe  DTacbenbaym  ist  der  wannen  Hegion  dej4  Arcliipwlg  von 
^^^kadelra,  den  kanariselien  Inseln  und  den  Kap- Verden  eigen,  er  soll 
^iach  den  Azoren  erst  diireh  die  Knltnr  verpflanzt  min.    Aueb  da- 
durch ifcit  derselbe  merkwürdig,  dans  er.  wie  eine  Keliquie  der  V'or- 
bH,  dem  Aussterben  nahe  tiebeint :  ilberall  ist  er  selten  geworden, 
ds8Ä  auf  Teneriffa  ilie  grössern  Htilinme  als  eine  Merkv^ürdigkeit 
dachtet  werden.    xVnf  Port*»  8anto,   wo  sie  ehemalti  am  bauiig.sten 
ircfii,  soll  nicht  ein  einziger  mehr  Übrig  ^in :  ancb  der  uralte  Dm- 
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clieubaum  von  Orotav.-i.  (i(>n  Ilinnboldt  beschrieb  >  ist  bereits  zu 
(i  runde  j^egangen. 

Ist  nun  in  diesem  Falle  ein  einheimisches  Gewächs  vor  den  ein- 
gewanderten zurückgewiclien,  so  darf  die  verdrängende  Kraft  der- 
selben, die  zuletzt  zur  Vertilgung  der  ursprünglichen  Vegetation 
führen  würde,  docli  nicht  als  eine  allgemein  wirkende  aufgefasst 
werden,  da  hier,  wie  auf  den  Azoren,  viele  andere  endemische  Arten 
sieh  unversehrt  erhalten  und  auch  in  der  Geselligkeit  ihrer  Indivi- 
duen keineswegs  beschränkt  werden.  Die  Mischung  der  Flora  ans 
beiden  Quellen  ist  in  ihrer  vertikalen  Abstufung  tiberall  zu  erkennen, 
die  wegen  der  etwas  geringeren  Höhe  des  Gebirgs  von  Madeira 
(()00()  Fuss)  der  immergrünen  Region  durchaus  anheimfallt^). 

Immergrüne  Region.    0  '—6000 '. 
Kulturregion  —  2000 '. 
Lorbeerwald  —  4000 '. 
Maquis.    4000'— (»000'. 

Am  oberen  Saume  der  bebauten  Region  hat  sich,  wo  die  schroff 
eingefu rollten  Thälor  oder  Barrancas  dies  irgend  gestatten,  ein 
Gürtel  von  Kastanien  angesiedelt:  über  diesen  ninwnt  der  Lorbeer- 
wald einen  beträchtlichen  Raum  ein  und  reicht  an  der  feuchteren 
Nordseite  noch  tiefer,  in  geschützten  Thalschluchten  selbst  bis  zum 
Meere  hinab.  Hier  ist  der  Wuchs  der  Bäume  und  Sträucher  hoher, 
als  auf  den  Azoren,  die  Mischung  der  Arten  mannigfaltiger*^).  Von 
Laurineen  allein  kommen  4  Arten  vor,  die  sämmtlich  auch  auf  den 
kanarisehen  Inseln  wachsen :  überhaupt  sind  in  diesen  feuchten  Wal- 
dungen die  atlantischen  Ilolzgewächse  weit  überwiegend.  Von  Bäu- 
men finde  ich  mehr  als  ein  Dutzend  angeführt,  von  denen  auch  die 
meisten  übrigen  in  ihrer  Belaubung  den  Laurineen  gleichen,  von 
Sträuchern  zähle  ich  gegen  ;iO  Arten  :  unter  den  letztem  sind  viele 
endemisch,  unter  den  Bäumen  nur  zwei  [Ihx  Perado  und  Clethru 
arhon-ü)  und  ebenfalls  zwei  europäisch  [PrNnm  bisitanica  und  Taxus*  y 
i\w  übrigen  atlantisch.  Oft  verdrängt  das  massenhafte  Unterholz  den 
hohem  Lorbeerwald,  ein  unwegsames  Dickicht  von  doppelter  Manns- 
iKJhe,  durch  Brombeerranken  verbunden,  lässt  den  Bäumen  nur 
gruppenweise  zu  wachsen  Raum  ^'^) ,  oder  üppiges  Famkraut  ent- 
sj)riesst  dem  feuchten,  fruchtbaren  Boden.  Aber  auch  einige  Sträu- 
cher selbst  -werden  mitunter  zu  Bäumen,  namentlich  die  südeuro- 
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päische  Batiuiltalde  [Erica  arharm  ,  vn»  wdoJn^r  Stiitnnie  von  10  Fus» 
Höhe  vorktMuitit'T)  *^'i.  WtMltT  Lorbr<^rw4i!tl  .'lunu'Jrt,  i'ntwic»k**U  sicli 
tut*  .st!ni»Uiudi(i*:t'  Keg^ioii  ikr  MaipiKs  datlnrt^li,  das.^  eitiig«-  \U*v  noin 
IToterhok  biklendtm  8träucht^r  lioJier  im  Gebirgt^  an^tei^c'ii,  als  die 
übrigen  mm  bestellt  dk'  llaiiptruaHse  dt^r  Vef^etation  eben  ans  jeii4*r 
Uaumbaido  und  aiis  eiucin  ciulrmisücbrii  Vaccinium  \l\  nmänntsf]. 
Die  iiainnKreiizo  \^i  daher  aurfi  liirr  so  wrnig.  wie  auf  den  Azore»n* 
dtiridi  dti  bestimuiU^s  Niveau  ahgeH<ddiisseu. 

Mich  der  durch  genaue  Kritik  auiigezeiebtieten  ZuHammen- 
»It^Uung  C'ossou's  '^  wurden  bis  jetxt  auf  dem  Arrhipei  v«m  Madeira 
gt^'it  7<li>  einbejmi»*'he  GefiiiitöpHaiizeu  nacb^ewiestsn  (tiilfi)  ,  vüu 
Aftmw  15  Proe4jnt  Oiiüi  endemisch  siud  und  mehr  als  £i  Procent  (58) 
d**r  gemeiuücbartlich  atlautiseheii  Flora  angehören.  tUe  (Ibrij^eu 
KUmmen  mit  wenigen  Ausnahmen  ann  dem  AUttelmecrgebiet.  l'uter 
den  endemischen  E*rtanzeu  finden  gieli  I  Monohpen.  Hjlmmtlieh  Hnlz- 
g4^wHehsi* ,  dii*  rnrnpiü^ebeu  (Jattuupiu  ualie  iitehen  i  ttie  Ku^a»  ee 
VhtHnoifneirH  neben  Coionfasirr,  die  Cainpanulaeee  MwtupMtti  nelM*n 

l/Tafitpiinu/a ,  und  die  l)eideii  holzi^eu  rmbel lifereu  Mtiaiimfimmn  und 
itmiuti,  die  von  Vtapmt  mehr  hnbituelL  alti  (roiieri^eh  abweiehen» 
Eu  den  Htdzgewai  hKiirgeb^^ren  fenier  7  atlantische  Gattungen,  viin 
iejien  drei  zur  iMinipjliscbeu  Fhira  in  IJe/jefmn;;  .sl^'ben  :<U«?  nruejfere 

^inapfilnnh*m  zu  SinaftU,  die  tlleiuei»  ISc^^min  zu  (^hn   Und   die  8cro- 

l^hnlarineif  I^iiftlrxi»  zu  Ih^italiit)  :  die  Übrigen  zelp*»  einen  eigt^i- 
Jillmlitdit'n  Bau  und  sind  entweder  V*ertr*»t*'r  vtui  ln>pi?*ehi*u  hainüirn 
|von  den  rern^tJ-üemiaeeen  Virncfi,  von  deu  Myrüiueen  //r/i«>/WmiV>', 

Nler  haben  eiue.  wiowohl  entferntere  Verwandtschaft  zur  KapHora 

lUe  H«iHaeee  linwmnin  t\\  (Hiß'mtm.  die  iinbiaeef  Vhflii^  zu  di*u 
ADÜiospermeeni.  M<K)ker*i  fiÜjH  an,  da«j*  v«uj  der  (Jattun^  llew- 
eomia  in  Mjidcira  nur  zwei  Individuen,  ein  münuliehe^  und  ein  weib- 
lies,  gefunden  seien  uml  das»*  daher  Uire  Kinwauderun^  von  den 

tannriselien  Inseln  fant  uube^reinich  »cbeinc:  allein  die^e  Hemer- 
cun^^  dürft«'  ^ieh  tladureti  erledigen,  da^^i»  ich  in  Mandan  h  Sammlung 
)tmi  Madeira-rtianzen  den  Htraiich  als  durcb  die  icanze  Hei^on  vmii 

l'iüO  bif»  2.'HM»  Vwm  waehsond  bezeichnet  Itude, 

l*ie  ende mise heu  Gewaehne  Madeinus  verUieilen  sieh  unter  Xt 
l'^^mmlren     mehr  altt  die  Hälfte  ^'htVeii  scn  den  Hyminthereen  (23K 

^ifgrttmimmen    12 1.  (^raasnlacwii  \h\,  <.'rucifer«»u  0\,  habiateü  (7), 
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Gramiiieen  (7),  Umbülliferen  (5),  8crophularmeen  (5)  imd  Farnen 
('Vi,  Rine  Mehrzahl  von  Art**u  fitulet  sich  nur  iu  wesigen  Galtimgen 
(oiehr  Jil8  H  nur  bei  Ln/us,  St^npf^nitmif,  C/Ln/mnt/mtiimt  und  Tolfnx). 
Üie  moUten  Arttiii  der  nivhi  endeDilsclieu  Gattungen  ächiiesäen  aich 
immiKi^Uiiir  an  dh  tniropäiisclH*  Hüni :  tVw  bt^»iR'rkenöW*^rthest<?n  AutJ- 
nahmen  sind  bei  den  beiden  Kriceen  äu  bemerken,  welche  mit  nord- 
anierikanisGhen  Arten  in  naher  Beziehung  stehen  iCkiÄra  urhiM^eu 
lind  Vat*^mutn  madrrruHv).  Von  abgesonderten  Vegetatioiisoaiilreii 
in  Porto  SanUj  und  den  DeäerUä  ^iud  nur  einzehie  Beitipiele  bctkannl 
iceworden  ivon  der  or.Hteni  limel  'A  Jjej^unxinoseTK  von  den  letzteni 
die  LTmbellilVvre  Monkta  und  eine  Synantheree), 

H,  KanariNche  TtlNelri*  Zu  Santa  Cruz,  an  der  SUdoätktlste 
von  Teneriffa  i,21l*^  N*  B.j,  ist  die  Jahre.stemperatur  :*ü  hoch,  wie  in 
Kairo,  der  Winter  kaum  wärmer,  al»  in  Madeira,  aber  der  Bommer 
beti'ächtUch  heisser ''').  Der  kanariKche  ÄrehijieL  bis  auf  weniger 
als  •?*►  j^.  Meilen  dem  Festlaude  Atrika.s  genähert,  liegt,  wie  di<' 
8aharu,  im  Bereiche  des  ütetigeu  Fa88atwiud^,  dessen  Wasserdampf 
jin  den  Gt-biigen  sich  zu  Wolken  venhchtet  und  ihre  nördlichen  Ab- 
Imnge  befeuchtet.  Wo  sie  lioeh  genug  .^iud,  'i\x  jeder  Zeit  in  den 
Antipasgat  emporzuragen,  erzeugen  aich  auch  ans  dies^er  Quelk 
leichte  Wolken,  die  im  Winter  nich  vernndiren  und  dann  in  tief« 
Itegionen  herabüteigen  "*l  Denn  Uberall  i*ind  die  i^tiirkeren  Nied 
schlage  von  der  Senkung  dea  AntipaBsat  bedingt,  und  dies  tat  die 
rrnaehe,  dasiä,  wie  auf  den  nördlicher  gelegenen  Archipelen ,  rlie 
Entwickehnig  der  Vegetation  vtui  der  winterlicheD  liegenzeit  ab- 
hUfigt.  Dennoch  ist  dais  Klima  bei  Weitem  trockener,  aU  dort, 
unterhalb  der  Wolkenregion  der  Himmel  den  gr<i*jst^n  Theil  dbfi  Jaiirs 
hindurch  reg^enfrei  'vi  und  die  Bewll»serung  des  BodeuH  nur  da  ge- 
nügend, wo  die  ZuflüHae  auB  dem  Gebirge  ihn  befruchten.  Hieraas 
entspringen  grosse  klimatische  Unterschiede  zwischen  den  gebij 
und  den  niedrigem,  zugleich  Afrika  am  nächsten  gelegenen  Inseli 
deren  Flora  von  der  der  tlbrigen  völlig  abwnicbeu  würde,  weiin  nicht 
aucli  auf  diesen  die  Ktlstenregiou  an  ihrer  Dtlrre  Theil  hätt^s. 

Nach    den    klimatischen   Br'ilingungeu    der   Vegetation    un 
Hcheidet  sich  dabin'  der  kauari>4cbe  von  den  beiden  andern  allanl 
ncheti  Ar<diipeh^n   daclurch,   das»  er»t  m  einer  gewissen  H5lie  die 
Formen  dm  Mittolmeer gebiet»  herrschen,  in  der  untern  Region  hin- 
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die  Physiognomie  der  Pflaiizeu  vielmehr  afrikaoläch  ist.  Der 
ik^lung:  der  VcjjoKntiiin  muss  deitinaeh  die  Abstufung  dtT  Rci^- 

HOeu  zu  Grunde  ge|e;^^t  werden,  die  ani  Pik  vom  Teni^nda  n»ch  den 
»bell  Bll«h*s  '**!    lind    Berthelüt'js  ^^)   m  folgender  Weise   aufzii- 

fmasüD  it$i: 


Re^km  der  Succnlenteu  '^: ' 
ImmerjerrUne  Ue^io« 

LurheerwHld  .... 

Macjuis  tCi^luji  migitmtttni  .  . 
Re^iHi  (Jer  Kiefer  \Pinus  ^mmrientk) 
Rcgii>n  der  ReUtmn  {JSptirfoeytim»]  , 
Ntveku*  Region      -,     .     . 

Hiichsle  l^hatieropiineii     .     , 


I    Region  der  ReUtmn  {Üptirtnciftimts]     ,  :»Uno '— ^"»M^i«), 

Ntveku*  Region STmr— 11440' i(iipfel). 

Hiichsle  l^hjuieropiineii  ,  *»85«l ' 

Die  Region  der  Suecul**nten  enl lehnt  viui  der  Sahara  die  Dattel- 
palme  und  die  Form  der  Tamariske    7\  mnafimm«);  aber  reicher. 

■  jilt*  dort,  entliiltet  sieh  <lie  Reilu*  def  Sucetdenten  durch  die  den  Tae- 
leen  gleichendeii  Euphorbien,  wi(^  in  Sudan,  und  durch  tlewaehse 
mit  saftigem  (iewebe  aus  andern  Gattungen.  J>ies  mnä  die  Formen, 
die  nebBt  eiuig-en  ebeufiills  eudcmj!?ehen  Sträuehern  auf  uubebauteni 

I Boden  dureh  ihre  Mas^e  luid  Individueuziihl  vorherrheheu ;  eine  Hei- 
Bchige  Euphorbia  {E.  fufmrtetmx)  bildet  aufrecht  vorzweigte  Priemen 
bis  zu  20  Fuiss  Höhe  '*') ,  ebenso  hanfig  ist  eine  sueculente  Synan- 
ilieree  aus  einer  (ialtuufr,  dif*  tibri^^^us  das  Kapland  bewohnt  [Kln'nm 
ftern/tMa):  das  CJebüiich  besteht  Hodann  haui»tfiilehüeh  aus  andern  be- 
liiubten  Euphorbien  {E.  hainami/rm  und  r^yiW  Jubam  und  au«  einen» 
fiionotypi  stehen  Hubiaeoenstraueh ,  der  der  Trauerweide  ahn  fielt  ist 
iPioritfmi  prndtth»),  Vou  vielen  andern  thotla  holzigen,  theils  sneeii- 
lenten  Oewfichsen  weiilen  die  Gestrtlppe  in  den  Barraucas  begleitet 

»wie  uiannigfaltij*;  die  Saftpdanzeu  sind,  kann  man  daraus  ersehen* 
dasB  von  Craüs^nlaceen    uUein    mebr  alj^    20  endemische  Arten   he- 

achriehen  wurden*  Da«  reine  Orün  verliert  sich  ira  bläulichen  Farben- 
.Ion  der  Suceulenten,  aber  aueh  iliestT  entzieht  üich  den«  Blick  auf 
[dem  vulkanischen  Tu(f  und  unter  den  Felstrütmuern,   von  denen  die 

Künte  bedeckt  wird.  Die  dllrre  Beschaffenheit  des  Boden»  hat  auch 
fin  den  Kulturpflanzen  einen  allgemeinen  A««druck  erhalten,  nachdem 

in  Folge  Ai^t  Traubenkrankheit  auch  hier  eine  Aeuderung  eingetreten 
Innd  die  Opuntien,  welche  zur  fiewinuung  der  Cochenille  dienen,  rin 

Haupt  gegen  stand  des  Anbaus  gewordeu  sind  ^") 
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Auf  Teneriffa,  dessen  hoher  Pik  von  niedrigem  Berglande  weit^ 
hin  iiiiigel)on  ist,  niiumt  die  Hegion  der  Siicculenten  einen  grossen 
Kaum  ein.  auf  den  östlichen  Inseln  Fuerteventura  und  Lancerota  ist 
sif  die  einzige.  So  weit  der  Hoden  es  ger^tattet.  hat  die  Kultur  sich 
Musgedelnit,  und  mit  ihr  sind  die  eingewanderten  Pflanzen  vorge- 
drungen, so  dass  die  ur.-sprüngliirlie  Vegetation  immer  mehr  verdrftogt 
wurde.  Wenn  ^ic'h  hier  manche  endemische  Pflanzen  nur  noch  an 
einem  «Muzigen  Stiindorte  linden  ^^;,  während  andere  sich  massenhaft 
erhalten,  so  erkennen  wir  dnrin  die  ungleichen  Kräfte  des  Wider- 
standes im  Kampfe  um  das  Krdreich.  In  diesem  Sinne  erscheint,  wa« 
von  gewissen  Arten  noch  ührig  ist,  in  der  That  nur  noch  wie  eme 
lii'Iiqnie  der  Vorzeit :  denn  die  Pflanzen,  welche  aus  der  Feme  sich 
ansiedeln  koiniten,  zeigen  schon  dadurch  eine  grössere  Lebensener- 
gie, als  <h'n  endemischen  zukommt.  iMit  der  Zunahme  des  nautischen 
Verkehrs  mussten  die  fremden  Eindringlinge  immer  zahlreicher  und 
mäirhtiger  in  die  ursprünglichen  Verhältnisse  eingi*eifen.  Eben  auf 
den  kanaris(')i<:n  Inseln  besitzt  man  mehrere  historische  Zeugnisse 
solcher  Einwanderungen  :  von  einer  einjährigen  8>iiantheree  wurde 
«'in  Fall  dieser  Art  bei  einem  früheren  Anlass  angeftUurt  '•*)  ;  von 
ein«T  Aselepindee,  die  auf  (iomera  hau  Hg  ist  {(i'omp/iocar/n4^  J'mti' 
rvAVWÄ.i,  wird  versichert,  dass  sie  erst  in  diesem  Jahrhundert  «ich  zu- 
rrst gezeigt  habe  und  dass  die  Samen,  mit  ihrer  weichen  Wolle 
fremden  Körpern  sich  leicht  anheftend,  durch  Heuschrecken  vom 
Festlamle  hinübergetragen  seien-'.  1  lieher  gehört  auch  die  Beob- 
achtung, dass  die  Früchte  der  Laurineen  den  Tauben  der  atlantischeD 
Archipel!»  zur  Nahrung  dienen  -) ,  wodurch  es  erklärlich  wird,  dass 
gerade  diese  Bäume,  ungeachtet  ihres  Standortes  im  Gebirge  auf 
den  kanarischen  Inseln  und  auf  iMndeira  dieselben  sind. 

Die  \'erdrängung  der  ursprünglichen  Vegetation  erstreckt  sich 
au<'h  auf  di<*  Waldregionen,  in  welcher  die  Hodenkultur  ebenfalls  bis 
zu  einem  gewissen  Niveau  (bis  'M)0(\  Fuss)  eingegriffen  hat.  Im  Be- 
reich <ler  Succulenten  giebt  (*s  nur  noch  wenige  ehdieimische  Bäume: 
di«'  Dattelpalme  findet  sieh  bis  zur  Höhe  von  lOOO  Fuss '") ,  der 
Drachenbaum  (r)()0 — 20(M)  Fu^sj  ist  selten  geworden,  an  der  Passat- 
seite der  östlichen  lns(;ln  kommen  nur  an  unzugänglichen  Felsab- 
sätzen klein«'  (ieluilze  vor,  die  aus  einer  ('elastrinee  (^atha  cwtsfftokies 
und  wilden  Oliven,   bestehen'-",.     Die  Zerstörung  der  immergrünen 
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Wälder  hat  auf  den  kanarbchen  In&elti  weit  um  dich  gegritfen  und 
die  Trotrkenheit  de^  Klimas  erhöht,  doch  bat  man  auch  Beispiele, 
dass  auf  Strecken,  die  sich  selbst  übcrlaSÄeü  blicbeji,  der  BatimwucJtg 
nach  einiger  Zeit  wiederkehrte.  In  7'eneriifa  sind  nur  wenige,  aber 
prachtvolle  Lorbeerwälder  an  der  Nordseite  des  Pik  übrig,  da  die 
KtÄrkeren  Elevationsniederschläf^e  des  Passats  für  das  Fortbestehen 
da6  LmibliebeH  ertorderUch  scheinen,  denn  die  kanarischen  Coni- 
ferenwälder,  die  Ftnares,  scheiden  sich  von  ihnen  nicht  bloss  durch 
ihr  höheres  Niveau,  sondern  i*ie  begnügen  sich  auch  mit  einem  gerin- 
geren Grade  von  Feuclitigkeit.  Kauarias  Gebirge,  wiewohl  nur 
6000  FusB  hoehp  sind  von  Uinen  bedeckt  und  haben  wenig  Lorbeer- 
wald  ;  auch  in  Ferro .  das  noch  nicht  einmal  diese  Hohe  erreicht 
(4350  FnssK  besteht  ein  gelichteter  Kicferwald  auf  der  Südseite, 
und  immergrüne  Laubhölzer  bewalden  den  feuchtem  Nordahliang; 
am  schönsten  sind  die  Pinares  auf  Palma,  wo  ausser  der  Kiefer  auch 
der  kanarische  Cedro  [JuniperuA  Ccdtm)  gedeiht,  der  auf  dem  I*ik 
von  Teneriffa  sehr  selten  gew  orden  ist ;  wasserreicher  ist  Gomera 
und  besitzt  in  Folge  dessen  einen  prächtigen  Lorbeer wald,  der  den 
mittlem  Theil  der  Insel  einnimmt ^^.  Es  ist  beroerkennw^erth,  da^s 
die  immergrünen  Laubbolzer  der  kanarischen  Inseln  meist  atlantisch, 

Idie  beiden  Coniferen  dagegen  endemisch  sind.  Im  Lorbeerwald 
herrseht  Feuchtigkeit  und  Frische,  aber  nur  dem  kanarischen  Archi- 
pel Kind  die  dürren  Abhänge  eigen,  welche  der  Vegetation  der  Nadel- 
hl^teer  XQsagen.  Die  Wolke  des  Pik,  die,  vom  Passat  erzeugt,  an 
d€f  Mordseite  niemals  verschwindet,  umschleiert  eben  nur  die  Heginn 
dea  Lorbeerwaldes:  oberhalb  desselben,  sowie  an  den  südlichen  und 
westlichen  Abhängen  bleibt  der  Himmel  über  dem  Kieferwalde  den 
grdssten  Theil  des  Jahrs  hindurch  nebelfrei *^»  Die  Lorbeerwälder 
,der  kanarischen  Inseln  sind  denen  von  Madeira  gan£  ähnlich  gebil- 
^kdet,  wenn  auch  einige  endemische  Uolzgewäebse  auftreten,  da  auch 
diese  äu  dem  atlantischen  oder  südeuropäischen  Formenkreise  gehö- 
ren [t.  B.  Ih'JC  phftjjihiilla  und  cartarimriit ,  Arhvtus  cananrums). 
Die  Maquis,  in  welchen  auch  die  ßaumhaide  nicht  fehll.  unter- 
scheiden sich  durch  ihre  Cisten  [den  endemischen  C  vagimihn  und 
4eD  südeuropäischen  C\  fttonspeUermk)  und  durch  mehrere  cigenthüm- 
f  Hebe  Genisteen,  von  denen  oberhalb  der  Baumgrenze  die  weisse  Re- 
[Sptiriot^ims  nubigmm)  hoch  in  die  Region   ;bi8  8700  Fuftd) 

OtUabfteb,  V^^cUttdD  der  Er4e,  IL  2t3 
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binaufreieht ,  wo  die  Nächte  kalt,  die  Tage  trocken  und  wann 
sind.  In  beiden  Fällen  ist  es  die  klimatische  Analogie  mit  dem  spa- 
nischen Platean,  die  in  verwandten  Pflanzenfonnen  sich  abspiegelt. 
Mit  der  mitteleuropäischen  Flora  lässt  sich  nur  der  Kieferwald  wi- 
sammenstellen,  der  an  die  geschlossenen  Bestände  der  Edeltanne 
erinnern  soll  nnd,  ohne  von  anderen  Bäumen  oder  Unterholz  beglei- 
tet zu  sein,  bis  auf  eine  spärliche  Vegetation  von  Standen  kein  an« 
deres  Gewächs  in  seinem  Schatten  duldet :  aber  nur  im  Wuchs  ist  die 
kanarische  Kiefer  den  Nadelhölzern  unserer  Gebirge  ähnlich ,  ihre 
Nadeln  sind  beinahe  einen  Fuss  lang,  ihre  Verzweigung  reicht  fast 
bis  zum  Boden  herab  i^).  Eine  alpine  Vegetation  ist  am  Pik  von 
Teneriffa  kaum  zu  bemerken  und  der  Gipfel  des  Bergs  pflanzenlos, 
was  aus  denselben  Gründen  sich  erklärt,  die  beim  Aetna  erörtert 
wurden. 

Die  umfassende,  systematische  Bearbeitung  der  kanarischen 
Flora  von  Webb  und  Berthelot ^^  ergab  noch  nicht  ganz  1000  Ge- 
fUsspflanzen  (977),  und  diese  Zahl  ist  seitdem  nicht  beträchtlich  er- 
höht worden.  Von  endemischen  Arten  sind  27 — 28  (269) ,  von 
atlantischen  6 — 7  Procent  (64)  darunter  begriffen,  ans  Europa  ist 
der  grösste  Theil  der  übrigen  eingewandert  (581 ,  also  60  Procent 
der  Gesammtzahl) .  Die  Mehrzahl  der  endemischen  Pflanzen  gehört 
ebenfalls  zu  europäischen  oder  diesen  nahe  stehenden  Gattungen:  auch 
hier  sind  die  Arten  jedoch  in  vielen  Fällen  holziger,  als  dort'*) 
(z.  B.  bei  den  Synanthereen,  Orassulaeeen,  Labiaten,  Boragineen). 
Weit  seltener  bemerkt  man  ausschliessliche  Beziehungen  zu  Afrika 
(zu  Sudan  durch  die  fleischigen  Euphorbien,  Dracaena,  Ceropepia: 
besonders  aber  ist  in  dieser  Hinsicht  das  Vorkommen  einzelner  Arten 
von  Gattungen  der  Kapflora  hervorzuheben,  von  Anthospermum, 
Manulm,  Kleinia) .  Bei  den  endemischen  Gattungen  (15),  die  meist 
monotypisch  sind,  ist  die  Verwandtschaft  mit  den  OrganisatioDen  des 
Stammkontinents  in  mehreren  Fällen  klar  (unter  den  Cruciferen  bei 
Parolhna,  den  Leguminosen  bei  Spartocytüim,  den  Orassulaeeen  bei 
Mtmanthea  u.  Aichri/smi,  den  Umbelliferen  bei  Todaroa  u.  Astydamhf 
den  Synanthereen  bei  Schizo(pjne  u.  Lugoa),  in  andern  nur  eine  ent- 
f einte  (unter  den  Rubiaceen  bei  Pltjcama,  den  Campanulaceen  bei 
Canarhia,  den  Gentianeen  bei  Ixanthus.  den  Clienopodeen  bei  B<ma. 
den  Urticeen  bei  Gemonfwa  .     Hierin  zeigt  sich  die  selbständige, 
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Bjöt^^matiscbe  Stellung  der  atlantischen  Flora,  uwil  in  nocL  höherem 
Drade   bei  zwei  Monotjpen ,    die  zu  Gattungen  entle^enei*  Lfiuder 
in  Beziehung  stehen  ibei  Pleiamfrui  nebst  den  beiden  andern  M>t- 
|iin<*eu  auf  Madeira   und  den  Azoren   zur  Kapflora,    und   bei  der 
JUmbelllfere  Dntm,  die  von  der  atidamerikaniflclien  Gattung  Bmvltma 
%  abweicht) . 
Es  ist  indessen  der  Versnch  gemacht  worden ,   die  eingewan- 
derten mit  den  atlantischen  und  endemischen  Pflanzen  unter  einem 
L  g^f meinsanien  Oesielit^punkte  zu  betraditen.     IlookerV'  nmehte  dar- 
lauf atifmerksani ,  diis^  zwiachon  den  letztern  und  gewissen  üeber- 
Itedten  der  europäisclien  Tertiärflora  eine  nahe  Verwandtschaft  be- 
Ifttebe,  und  schloss  daraus,   dass  liier  die  Spuren  einer  Einwandf^rung 
lÄUB  jener  Periode  sich  erhalten  haben.     Es  sind  jedot'h  nur  wenige 
[Beispiele  eines  solchen  VerhiiltuiBses  bekannt  und  auch  in  diesen  Füllen 
mnd  die  Tertillrpllanzen  den  atlantischen  zwar  ähnlieh,  aber  ni«?ht  mit 
Ihnen  identisch,  (z.  H.  Laurm  prmcr/xs  u.  eanartcmis^  Dmcaena  umtrct^ 
liw  u.  Draco),    Wenn  man  nun  auch,  der  VorKtelInngsweise  Darwins 
[folgend,    annehmen    wollte,    dasa   in    langen    Zeiträumen    Aeude- 
ungen  de?*  Baus  eintreten  konnten,  die  bei  den  in  der  Oegenwart 
I  lingesiedelteu  Gewächsen  noeii  nicht  zu  bemerken  sind,  90  ist  doch 
Niese  Hypothese  nicht  im  Stande,   analoge  Erscheinungen  von  selb- 
adigen  Vegetationäcentren  auf  andern  ocennischen  Archipelen  zn 
Üllren,  oder  den  rnterschied  der  endemischen  und  nicht  eudemi- 
fftchen  Inseln  zu  beleuchten.    Hätte  die  Isolining  des  oceanischen 
Standorts  die  Folge  gehabt,  Pflanzen  der  Tertiärperiode  zu  erh/ilfcn 
und  umzubilden,  wie  kommt  e^*,  dass  Island,  dass  ein  grosser  Theil 
\titf  Südseelnseln  von  solchen  Wirkungen  keine  Spur  erkennen  Iftast? 
'  Und  doch  hat  Island  in  seinem   geologisch»^n  Bau  eine  unverkenn- 
[bare  Achnlichkeit  mit  den  kanarischen  Inseln:  in  beiden  Fallen  darf 
piQan  au«  den  Altern  plutonischen  Oesteinen  schliesscn,  dass  sie  in  einer 
[^"on  der  Gegenwart  ontferuten  Periode  gehoben  wurden  und  von  der 
TtTtiärzeit  au  zu  waeh.*«en  fortfuhren* 

Unter  47  Familien  vei-theilt,  bilden  die  endemischen  Gewächse 

1  der  kanarit^cheu  In^^eln  ungeachtet  ihres  fast  dreifach  gi-^acru  Heich- 

thums  eine  ähnUche  Reihe,  wie  die  von  Madeira ;  nur  die  Crassnla- 

[•'Coen,  also  dem  ti'ockcncrn  Klima  entsprechende  8uccuienten,   sind 

v«»rmehrt.     Die  meisten  endemischen  Arten  sind  entlialten  lu  den 

33« 
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8}^anth0reen  (53),  Crasstilaeeen  (28),  Leguminosen  (25),  Labiaten 
(24)  und  Boragineen  (13),  sotlnnn  in  den  Oaryuphylleen,  ConvoUn- 
laceen  und  Plumbagineen  (je  9;,  in  den  Umbelliferen  und  Serophula- 
rineen  ge  B),  Untei-  einander  verglichen,  zeigen  die  Inseln  erhebliobe 
Verscbiedenheiten^  und  gegen  das  Ceutrum  des  Archipels  nimmt  die 
Zahl  der  endemischen  Arten  erheblich  zu,  aber  die  dürftige  VegetA- 
tion  der  Salvages,  niedriger  Felseiland©,  die  in  grösserer  Entfer- 
nung ira  Kur&e  nach  Madeira  liegen  ^  nimmt  an  der  kanarischen 
Flora  noch  einen  grösBem  AntheiP).  Obgleich  nun  eine  Menge  von 
lokalen  Pflanzen  nur  auf  einer  Insel  gefunden  wkd,  so  ist  das  Ver- 
hftltniss  der  Arien  zu  den  Gattungen  doch  uur  klein  (für  dieGesanunf- 
flora  nach  Berthelot ^^1  etwa  1,5  :  l).  Die  klimatische  Uogleichheil 
der  Inseln  ist  zu  bedeutend;  es  wird  jene  Mehrzahl  von  Standortt-n 
ähnUcher  Beschaffenheit  vermisst,  aus  welcher  eben  die  Gattungen 
mit  xahlreiclien  Arten  hervorgehen.  Auf  den  dürren  vulkanischen 
Gerölh  u  und  Felsen  ist  dies  noch  am  meisten  der  Fall,  und  hier  kom- 
men in  der  That  auch  einig©  grössere  Gattungen  vor  (z.  B.  AicAry- 
»on,  tSifierki.s,  s>i0wie  am  See  strande  Staiice). 

4.  Kap- Verden.  Von  dem  grünen  Vorgebirge  SenegainbieiM 
gegen  80  g*  Meilen  entfernt,  liegt  der  Archipel  der  Kap-Verden  in 
der  nördlichen  Tropenzone  (ih^ — l?»  N,  B.}.  Ihr  Flächeninhalt 
(78  g.  Quadratmeilen)  ist  grösser,  als  der  der  Azoren,  der  geolo- 
gische Bau  ftbnlich^  der  thätige  Vulkan  von  Fuego  erhebt  sich  mehr 
als  80  00  Fuss  über  das  Meer,  Aber  diese  Inseln  unterscheiden  sieh 
von  den  atlantischen  Archipeln  durch  ein  tropisches  Passatklima,  sie 
haben  eine  Solstitiülregenzeit  (August  bis  Ende  Oktober)  und  gleichen 
auch  darin  Sudan,  dass  sie  ungesund  sind,  walirscheinUch  we^en 
bedeutender  Schwankungen  ihrer  täglichen  Temperaturkurve  ^•'*f. 
Es  ist  merkwürdig,  das«  der  Passatwind,  der  mit  Ausnahofe  der 
Regenzeit  beständig  und  oft  mit  grosser  LIeftigkeit  weht,  an  so  ge- 
birgigen 'Inseln  keine  Elevationsniederschläge  erzeugt ,  wie  am  Pik 
von  Teneriffa.  Der  geringere  Umfang  mag  die  erste  Ui^saohe  sein, 
aber  die  Waldlosigkeit  wird  erheblich  mitwirken :  durch  die  Sonnen- 
gluth  werden  die  von  Erdkrume  entbiössten  Felsen  und  Gerolle  in 
stark  erhitzt ,  als  dass  der  Wasserdaiiipf  sich  verdichten  könnte. 
Zuweilen  bleibt  auch  die  Regenzeit  gsinz  aus^^) ,  dann  wird  das  Leben 
der  Pflaumen  gefährdet,  wie  in  den  Wüsten  Afrikas^  nnd  die  Be- 
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lenheit  des  Bodens  ist  bo  gleichartig  und  so  wenig  fftichtbar, 
nur  eine  ärmliebe  Floni  hier  besteben  kann. 
In  der  Breite  der  Antillen  nud   im  Passatküma  Sudans   wird 
demnaeb  Auf  den  Kap-Verden  die  üeppigkeit  einer  tropischen  Vege- 
Htaüon  durchaus  vorimsst.    Wenn  auch  vereinzelt  anjd:epflanzte  Cocos- 
^■und  Dattelpalmen,   sowie  Kaflfeepl anlagen  und  Fruehtbäiime  zu  er- 
blicken nnd  Überhaupt  die  KiiUiirp^ewäeh^e  die  der  heissen  Zone  sind, 
so  können  sie  doeb  nur  in  einem  sehr  geringen  Umfange  gebaut  wer- 

Iden :  vier  Ftinftel  der  Obertifiebe  sollen  unbenutzt  sein  '^^) .  ^  Ein 
dürftiges  Gcütrüpp  bekleidet  die  Tbalgründe,  deren  Bilehe  bald  nach 
der  Kegenxeit  wieder  versiegen.  An  den  Bergabhängen  kommt  auf 
den  Steinfeldern  uod  aus  den  Felsspalten  eine  geringe  V^egefation 
Bpärlieb  zum  Vorsehein -'\,  bis  im  März  der  Boden  wieder  vollständig 
tnsgetrocknet  ist  und  kein  grilues  Blatt  übrig  bleibt,  Einhoimische 
Bäume  aeheinen  fast  ganz  zu  fehlen  2*  t.  kleine  Gehdl^e  von  zwerg- 
bafteu  Aeacieu  nml  Tamarisken  kommen  wohl  vor  und  tropische 
Hokgewäcbse  (3  nnbiaceeu  sind  im  Innern  von  8ant  Jago  nachge- 
wiesen ^*^,It  aber  gerade  Fiiego,  die  höchste  Berginsel,  iät  so  sehr  von 
^vulkanischen  Eruptivstolfen  und  Laven  übersebüttet,  da$8  nur  unbe- 
leutende  Ftliinzchen  dem  kahlen  Felsboden  entspriessen  sollen  2^). 
Nach  den  voriierrschenden  Formationen  der  Sträueher  bat 
iimidt-'^i  auf  Sant"  Antonio  mehrere  Eegionen  unterschieden  ^  von 
en  die  untere  als  die  tropische  bezeichnet  werden  kann,  weil  sie 
allein  von  Ucwäehsen  bewohnt  wird,  die  aus  Bndan  eingewandert 
von  daher  durch  den  Anbau  verbreitet  sind. 

'  Tropische  Region.    0 '—  1 500  \ 
GemHÄsigtt  Region,    \ 500 ' — 1500  \ 

Synaulbereenaträucher  —  2bm '  (3000  % , 
Lttbiatenstrilucher.    2^00'  13000')  bis  4500'. 

Ton  den  eigenthümllehen  Pflanzen  aus  tropiseben  Familien  und  Gat- 
mg^'n  bleibt  es  noch  zweifelhaft,  ob  sie  nicht  slimmtlich  oder  zum 
|Tht?il  auch  auf  dem  Festbinde  Afrikas  vorkommen.    Aber  die  ujerk- 
rtlrdig^te  Erscheinung  besteht  darin,  dass  die  meisten  der  mit  Sicher- 
keit als  endemisch  erkannten  Oewächae  nacb  ihrer  systematischen 
^Stellung  mit  der  atlantischen  und  namentlieb  der  kanarischen  Flora 
In  nAchsier  Beziehung  stehen ,  obgleich  weder  das  Klima  noch  die 
geographische  Lage  eine  solche  Verbindung  erwarten  lAsst  tind  die 
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eingewanderten  Pflanzen  in  der  That  grösstentheils  ans  dem  so  viel 
näher  gelegenen  Senegambien  abstammen.  Mehrere  Beobachter  ^'^ 
haben  dieses  Verhältniss  so  aufgefasst,  als  ob  die  kanarischen  Typen 
dem  Gebirge,  die  senegambischen  der  heissen  Region  eigenthtimlich 
wären,  allein  dem  widerspricht  die  Thatsache,  dass  auf  Sanf  Antonio 
schon  in  der  letztern  das  Gesträuch  aus  einer  geselligen  Euphorbia 
E.  Tuckeyana]  und  aus  holzigen  Synanthereen  [Nidoreüa]  besteht  2^), 
sowie  auch  an  den  Felsen  der  Küste  bereits  manche  Halbsträucher 
vorkommen,  die  den  kanarischen  nahe  verwandt  sind  (z.  B.  Stnapi- 
dendrojif  Echium,  Aichryson  sect.  Aeonium) . 

Unter  den  eingewanderten  Pflanzen  ist  die  Menge  der  afrika- 
nischen so  überwiegend,  dass  man  hier  nicht  mehr,  wie  bei  den 
atlantischen  Archipelen,  Südeuropa,  sondern  Senegambien  als  Stamm- 
kontinent  betrachten  muss  -^*') :  ein  grosser  Theil  der  nicht  endemi- 
schen Arten  hat  sich  freilich  ofl'enbar  erst  mit  den  Kulturpflanzen 
angesiedelt  und  ist  dalier  auch  in  Amerika  und  andern  Tropenländem 
allgemein  verbreitet.  Immerhin  bleibt  eine  beträchtliche  Anzahl  von 
tropischen  Gewächsen  übrig,  die  durch  natürliche  Kräfte  von  Afrika 
auf  die  Kap-Verden  übergegangen  sind.  Eine  Einwanderung  von 
Arten,  der  kanarischen  Flora  [12]^^)  hat  hingegen  kaum  in  einem 
grössern  Massstabe  stattgefunden,  als  von  Südeuropa  auf  die  Gebirge 
von  Sudan.  Einzelne  Fälle  der  Wiederkehr  von  Mediterranpflanzen 
werden  auch  in  den  Bergregionen  der  Kap-Verden  bemerkt  (Äö*- 
tnarlnus) . 

Diese  Inseln  zeigen  demnach  die  scheinbar  widersprechende 
Erscheinung,  dass  sie  durch  ihre  endemische  Flora  mit  den  atlanti- 
schen Archipelen  der  gemässigten  Zone  verknüpft  sind,  dagegen  durch 
die  eingewanderten  Pflanzen  mit  demjenigen  Festlande,  welches  nach 
seiner  Lage  das  nächste,  nach  seinem  Klima  das  ähnlichste  ist. 
Froilich  stimmen  sie  auch  mit  den  kanarischen  Inseln  in  ihrem  geogno- 
stischen  Substrat  und  mit  deren  Küstenregion  in  der  Dürre  des  Bo- 
dens, sowie  in  der  Gleichmässigkeit  der  jährlichen/  Temperaturkurve 
überein :  aber  unter  den  charakteristischen  Formen  der  Vegetation 
lebt  gerade  die  gesellige  Euphorbie  [E.  luckeyana)  in  einer  ganz 
verschiedenen  klimatischen  Sphäre,  wie  die  ihr  überaus  ähnlich 
organisirte  Art  Tcneriff'as  iß.  regis  Juhae)  und  die  unbelaubt  flei- 
schigen Euphorbien  fehlen  ganz.    JSimmt  man  in  diesem  Falle  an. 
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d&Bd  die  endemischen  Ptianzon  der  Kap-Verden  von  dt^u  kauarischen 
Itisoln  abstammen  imil,  in  einer  früheren  Periode,  ab  die  Öbrigen, 
eiögew&tidert,  in  Folge  des  tropi&chen  Klimas  umgebildet  seien,  so 
hebt  sich  die  Schwierigkeit  dea  grö^seni  maritimen  Abj^tandea  leieht, 
da  der  nach  Süden  fliessende  Arm  des  Oolfstromn  eine  Verbindungs- 
bahn zwischen  beiden  Archipelen  herstellt.  Mit  Senegambieu  stehen 
die  Kap- Verden  durch  Strömungen  nicht  in  Verbindung,  der  Ana- 
tansch  mit  dem  Fesstlande  muss  diireh  andere  Mittel  erfolgt  sein,  nnd, 
da  hier  jene  kliinatiselie  Verächiedenheit  nicht  begfebt,  wslren  bei 
den  tropischen  Gc wüchsen  anch  selten  Umbildungen  der  Organi^atioii 
dngetret^n.  Somit  hätten  wir  hier  einen  Fal!»  der  der  Transmtita- 
donähypothese  zur  Stütze  dienen  kann.  Denn  wcnig'^ befnedigt  es, 
die  Entstehung  der  neuen  Arten  nur  als  eine  scheinbare  aufzufassen, 

«ie  £um  Theil  den  kanarischen  so  nahe  stehen,  das»  man  sie  als 
tropische  Varietilten  betrachten  könnte,  oder  von  anderen  zu  ver- 
mnthenr  dass  sie  vielleicht  früher  auf  beiden  Archipelen  vorhanden 
gewesen  sein  möchten  und  nur  aiü*  den  Kap- Verden  sieh  erhalten 
hätten.  Für  einen  genetischen  Zusammenhang  spricht  auch  die  Ver- 
to^ting  der  endemischen  Arten  auf  diesen  st^lbst,  da  auf  den  nord- 
westlichen Inseln  Sanf  Antonio  und  Santo  Vicente  die  kanan^ehen 
lYP^n  *^™  zahlreichsten  sein  sollen .  wogegen  das  südöstliche  Sant* 
Jugo  allem  jene  Rubiaceensti'äucher  besitzt ,  die  sich  der  Flora  von 
Sudan  anschliessend  Nur  jcnm  Theil  erklärt  sich  die  Beschrilnkung 
der  endemischen  Pflanzen  auf  einzelne  Inseln  aus  ihrer  physischen 
Besdraffenheit :  etwa  bei  der  Hälfte  der  Arten  soll  dies  der  Fall 
aber  nur  die  östliche  Gruppe  von  8al  nnd  Boavist«  nnter- 
ßidet  sich  durch  ihren  Wüstensand  und   ihre  ebene  Oberflilche, 

sie  ist  an  eigenthümiicheu  Erzengnissen  die  ärmste. 

Die  Flora  der  Kap-Verdeu  ist  noch  nicht  ao  umfassend  erforscht 
worden,  wie  die  der  atlantischen  Archipele»  und  hat  noch  nicht  ein- 
viel  Gcfttssptlanzen  aufzuweisen,  wie  die  Azoren.  Daa  Ver* 
der  endemischen  Arten  Ü6)  zur  Oetamnitsahl  400^^]]  he* 
trügt  etwa  1 B  Procent.  Kur  zwei  Monotypen  sind  bekannt  geworden, 
von  denen  der  eine  dieGraminee  Mmmch/ttm  dem  senegam bischen» 
dfir  andere  idie  Umbelliferengattting  TorNahrtim)  dem  atlantischen 
Typns  angelWlrt.  In  jener  Reihe  ^'^)  sind  llberhaupt  die  Grüser 
am  zahlreichsten ,   in  dieser  die  Synauthereen ,  und  diese  letztem 
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sind  in  den  meisten  Fällen  jdurch  einen  holzigen  Wnchs  «uge- 
zeichnet. 

5.  Aseension.  Die  mitten  im  atlantischen  Meere  in  der  Nihe 
des  Aeqnators  gelegenen,  nicht  >'nlkani3chen  S.  Panl-Felsen  worden 
von  Landpflanzen  durchaus  entbldsst  gefanden  ^^' ,  obgleich  aof  ihnen 
doch  Spinnen  und  einige  andere  Insekten  vorkommen.  Die  kleine 
vulkanische  Insel  Ascension  ;S<^  S.  B.  dagegen  3^-  hat  spiiüchen 
Graswuchs  auf  ihren  unfruchtbaren  Laven  nnd  Gerollen :  die  höehste, 
nicht  ganz  unbeträchtliche  Erhebung  zeigt  einen  Schimmer  von  Orttn, 
sie  heisst  der  grüne  Berg .  weil  sie  von  einem  Teppich  von  Fan- 
kräutem  bekleidet  wird,  der  aus  neun  Arten  besteht,  von  denen 
einige  3  endemisch  sind.  Uebrigeus  zählt  die  Flora  nur  wenige 
Arten,  zu  gering  an  Bedeutung,  als  dass  man  darin  eine  nähere  Be- 
ziehung zu  andern  Vegetationscentren  erkennen  kdnnte.  Grössere 
Holzgewächse  fehlen  ganz  :  zwei  Halbsträucher  sind  indessen  ende- 
misch, eine  Kubiacee  Hetl^ti*  Asrttmatm  und  eine  Enpborbie  ,£. 
origanoide*  :  eine  Campanulacee  WahUfAergh  Um/oUa  wächst  auch 
in  S.  Helena. 

6.  S.  Heleiuu  Ascension  am  nächsten,  jedoch  in  wdtan 
Abstände  liegt  S.  Ht^lena  16"  S.  B.  ,  ebenfalls  vulkanisch,  indeaaea 
auch  nur  massig  ,zu  2500  Fuss  gehoben,  von  wenig  grosserem  Um- 
fang 2  g.  Q.-M.  und  noch  entfernter  vom  afrikanischen  Fesdande 
«.über  250  g.  Meilen  .  aber  durch  ihre  endemische  Flora ,  die  jeHt 
freilich  grossentheils  von  der  Erde  verschwunden  ist,  eine  der  meriL- 
würdigsten  von  allen  oceanischen  Inseln.  Bei  ihrer  Entdedning  n 
Anfang  des  sechzehnten  Jahrhunderts  wurde  sie  von  Wald  bedeckt 
gefanden  ^*  .  dessen  Nachwuchs  in  der  Folge  die  eingeführten  Ziegen, 
die  sieh  sehr  vermehrt  hatten,  nicht  aufkommen  lies^sen.  Als  drei- 
hundert Jahre  später  der  Holzmangel  fühlbar  wurde,  entfernte  nun 
diese  Heerden  und  pflanzte  Bäume  aus  allen  Erdthdlen.  Das 
Klima  ^^  .  erfrischt  durch  den  stetig  wehenden  Passat,  ist  weder  n 
heiss  noch  zu  feucht  und  durch  die  Erhebung  des  felsigen  Kflstctt- 
walls  ZQ  einer  mit  fruchtbarem  Erdreich  überdeckten  Hochfläche  so 
abgestuft,  dass  die  Gewächse  der  verschiedensten  Länder  hier,  wie 
in  einem  Treibhause,  ihr  Gedeihen  flnden.  Durch  die  gleichmässige 
Temperatur  wird  die  Vegeutionsperiode  nicht  beschränkt .  nnd  da 
iwcimal  im  Jahre,  nach  dem  Zenithstande  der  Sonne,  nnd  wenn  im 
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Winter  der  Passat  von  den  höliern  Breiten  zurückweicbt,  die  Nieder- 
Bchlige  sieb  vermeliren ,  so  erleidet  sie  ancli  durch  Dürre  kerne 
Unterbrechung.  Ah  Burchell ,  lbU5—  10)  und  Hoxburgli  (li>l3—  14) 
die  Flora  imter8ucliten,  war  die  Insel  zwar  von  Wald  entblös^t,  aber 
ea  waren  doch  noch  so  viel  Reste  von  den  endemischen  Holz^ewäeh- 
800  übrig ,  da88  aua  tlon  Dokumenten  ihret  Sammlungen  «ich  eine 
mnfasseude  Kenutnisä  des  frühern  Bestandes  schöpleu  lääst.  Seit- 
dem  aber  sind  durch  die  angesiedelten,  krätzigeren  Organisationen 
fremder  Länder  und  besonderö  durch  die  europäische  Kiefer  die 
meisten  einheiniisilien  Pflanzen  so  vollständig  verdrängt  worden, 
dias  Hooker  kaum  dreiäsig  Jahre  später  (1839  tuid  1843)  von 
gewiaaen  Bäumen  nud  Sträucheru  keine  Spur  mehr,  von  andern  nur 

kaocb  abgegtorbene  Stämme  an  nnzugaugticheu  Klippen  aufznünden 
Vermochte  *) . 
Auf  Burcheir.s  Ausbeute  und  auf  Roxburgh's  Angaben  -*'•    ge- 
Btützt,  schätzt  llooker  die  damalige  Flora  auf  45  sicher  und  5  zweifel- 
haft einheimische  Phanerogamen ,   von  denen  er  40  für  endemi.Hch 
erklärt:  dazu  kommen  2ti  Farne  und  tiaruuter  Iti  der  Ins<'l  ebenfalb 
eigenthUudiche  Arten*'),     Von  lioxburgh  werden  allein   lt>  Bäume 
und  VI  Siräucher  aufgeführt,  die  damalä  fa»t  alle  neu  waren  und  gieh 
al»  endemisch   bewährt  haben«      Ueberhaupt    bescluänkt    sich    die 
rliche  Einwanderung  auf  wenige  Aiteu.  die  absichtlich  berbei- 
efUhrte,  die  nun  den  Bcf^tand  der  heutigen  Flora  ausmacht,   ixSt  um 
so  dass  Pritchard  (1S36)  bereits  über  4tM>  angesiedelte 
9anzen  aufzählt. 
Die  meinten  enilemisohen  Bäume  »ind  in  ihrer  der  Olivenform 
«Btoprechenden  Belaubung  einander  ühnltch,   auch  darin,   dass  sie 
^^rdsaientheiU  weis^gefärbte  Blüthcn  tragen :  in  solchen  anscheinend 
^^edeutungsloK^u  ZUg(ii  äussert  sich  doch  eine  gewisse  Gemeinsamkeit 
diT  Kräfte,  die  bei  ihrer  Entstehung  thätig  waren.     Neben  diesen 
immergrtlnen  Laubhökern  bewohnte  ein  mehr   als  20  Fusd  hoher, 
endemischer  Farnbaum  deniüpfel  der  b^ie bäten  Berglandschaft  ( /)/'<?/:- 
arhorescefut] .  Am  merkwürdigsten  sind  die  Holzgewäebde  durch 
iBau,  indem  die  Mehrzahl  derselben  mit  keiner  bestimmten  Kon- 
tfalADtal-  oder  andern  Inseldnra  in  systematischer  Verbindung  s^teht : 
ee  sind  darunter  wenigstens  5  eigenthUmliche  Gattungen  ^'j,  4  von 
Synanthereen    (mit    10  Arten)    und   eine   monot>^isebe  Hhamnee. 
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Hooker  Äusserte  die  Vermutliung,  daes  die  VegetaHon  von  8.  Ileteoa 
in  Däherer  Beziel»inig  2unj  Kaplande  stehe*  und  führte  5  Gaftun^n  *•*) 
an,  die  beide»  Floren  gemeinsam  wären»  Allein  ujehrere  derselbe» 
sind  nach  lioxbnrghs  Zeugniss  vom  Kap  erst  eiu^efabrt  worden: 
mir  dtirch  die  Rhamncen  iP/*y//rv?)  und  die  Campanulaceen  i  IVaJki 
berffia)  kann  jene  Meinung  unterstützt  werden.  In  den  (Ibri; 
Fällen  finden  wir  Verwandtschaften  zu  den  verschiedendten  und  ent- 
legensten Vegetationseentren,  und  besonders  zu  andern  oceani^chen 
Inseln.  Vor  Alleio  erinnern  die  Synanthereen  an  die  ähnlichen 
StrÄucher  auf  den  atlautisehen  und  an  Bäume  auf  gewissen  pacifi^ 
&chen  Archipelen,  die  in  einem  weiten  Umki'eiL^^e  Sttdaujerika  um* 
g^ben,  wo  dieselbe  Familie  an  kontinentalen  ifolÄgewÄchsen  reicher 
ist,  als  anderswo-  Von  den  vier  heleniscben  (tatlungen  selbst  aber 
ist  nur  Petrobium  von  bestimmt  stidamerikanischem  Typus ;  die  t\rn 
anderen  sind  mit  ^dssem  Gattungen  verwandt ''),  die  man  wegen 
ihrer  weiten  Verbreitung  ali^  polyeeutjnsch  bezeichnen  kann.  Diejw* 
Synanthereen  nannte  man  theils  Gummi-,  theils  Kohlbäume,  und  ne1>eii 
ihnen  nahm  das  helenische  Ebenholz  und  das  HotLholz  an  der  Bewal- 
dung den  grössten  Antheil :  diese  beiden  letztern  Biiume  nun  gehöriui 
zu  einer  Gattung  von  Sterculiaceen  {Trw^AeÜa) ,  welche  ausserd<io 
nur  auf  den  Maskarenen  elnhmraiHch  ist,  und  dort  wächst  aueh  eine 
Euphorbiacee,  die  man,  jedoch  vielleiclit  durch  die  nalie  Verwandt- 
Schaft  irregeftlhrt,  »ogar  nur  ftlr  ein©  Varietät  eines  der  helenischen 
Bäume  erklfirt  hat  [Amlypha  rubra).  Sodann  erinnert  eine  hoUige 
Lobelie  ,Z.  acaetolijolm) ,  die  eine  eigene  Abtheilung  in  dieser  Gat- 
tung bildet,  an  die  Holzgewächse  aus  der  Familie,  der  LoboUAce«]!« 
tlie  für  die  Sandwich-Inseln  charakteristisch  sind,  und  zuletzt  bleiben 
noch  drei  andere  Sträucher  aus  Gattungen  übrig,  die  auf  Eunipa 
und  die  atlantischen  Archipele  hinweisen ,  aber  auch  zugleich  poly- 
Cent ri seh  sind  [Fmtihniay  PhjHalu,  Planktgo),  Nach  diesen  That- 
gachen  kann  von  einem  Stamm  kontinent  weder  in  dem  Sinne  die  Hede 
«eiör  das»  die  Flora  von  daher  durch  natürliche  Elnwandernngt« 
wesentlich  bereichert  wurde,  noch  als  ob  die  endemischen  Arten  aot 
Umbildungen  von  Pdnnzen  hervorgegangen  wären,  die  in  einer  frü- 
heren Periode  von  auswärts  dahin  gelangten.  Nur  von  gewissen 
klimatischen  Analogieen  ist  ihre  Organisation  der  Ausdruck,  8,  U^ 
lena  verhält  sich  demnach  ganz  verschieden  von  den  Kap-Verdcü 
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|Bnd  liefert  den  vollgültigen  BeweiB,  das3  die  Entstehung  der  Pflau- 
en  imf  Insehi  ebcuso  wobl ,  wie  auf  Kontiuenten  ,  unabliiln^i^  von 
lÄuderu  Vegetalionscentren  möglicli  war.  Waruiu  soUto  auch  der 
IgeQgrapbiäche  Umfang'  eines  Gebietij  auf  die  Kräfte,  welche  die  Or- 
[gaQJäaliüUcn  erzimgt  haben,  von  EiuÜuää  geiu?  lu  dem  kleinätcti 
iiuuie,  wie  im  grosst^i'a,  konnten  sie  in  beßondert?r  Weise  sich  ent- 
[falten;  nur  werden  sie  im  ersteren  Falle  weniger  s^ahlreich  sein 
Bn. 

Madagaskar.  Der  Küste  von  Moxambiqtie  bii»  auf  etwa 
[so  g.  Meilen  genähert,  an  Umfang  (11)900  Q.-M,)  grdaeer  als 
[Fniukreich  und  iu  der  Zone  de»  sddlichen  Passak  noch  tlber  den 
[Wendekreis  dea  Steinbocks  hüiausreichend  (12** — 25*^  S.  H.)  liegt 
lim  indischen  Meere  Madagaskar,  die  bedeutendste  unter  allen  luseln 
mit  überwiegend  endenuscber  Vegetation.  Der  Lunge  nach  wird  sie 
von  hohen ,  granitiscbeu  Gebirgsketten  durchzogen  ^  deren  höcbate 
,  Erhebung  mau  auf  IKHMj  Fuss  t^chützt  und  die  nach  beiden  Seiten 
Im  einer  Bumpligen  oder  mit  Lagunen  erfilllten,  ungesunden  Küsten- 
[uiedernng  sich  abflachen.  Auf  die  Regenzeit  werden  7  Monate  ge- 
[reehnet  [Oktober  hk  Aprir*^),:  da  aber  die  Gebirge  vom  Südost- 
IjtetrotTen  werden^  bo  ist  der  grC^sBte  Tlieil  der  Insel  mit  feudi- 
T^Oponwäldem  bedeckt,  welche  im  Innern  mit  bocligulegenen 
iGrassavaaen  abwechseln,  wo  die  trockene  JaLrszeit  schrofler  abge- 
Uondert  Ui^h.  Nur  im  Süden  [21«»— 25*»  8.  B,)  hören  die  Wülder 
lauf:  hier  findet  man  sandige  Tiefebenen  mit  einer  dilrildgen  Vegeta- 
[.tion  von  dornigen  Gewächsen  ^^j .  | 

Der  Vegetationscharakter  von  Madagaskar  ist  tlbrfgens  bis  jetzt 
noch  nicht  anscliauljeb  dargestellt :    nur  Kinzelnheiteu  wurden  aus- 
führ hcher   besprochen    und  ansehnUche  Sammlungen  nach  lairopa 
Igebraclit ,  durch  deren  Bearbeitung  für  die  Systematik  Manches  ge- 
I  leistet ,  jedoch  keine  zusammenh/ingende  Uebersicht  gewonnen  ist. 
[  Unter  den  Vegetation^formen  der  Wülder  ist  der  Baum  der  iCeiiäonden 
[Ravmala]  wohl  die  meik würdigste  Erscheinung,   ein  hoher  Pisang, 
jiu   gewissen  Gegenden   unter  allen  GewÄchsen   vorben*schend  *^i. 
dessen  Laubrosette,  zweizeilig  geordnet  und  in  senkrechter  Fläche 
ausgespaunt,  einem  grossen  Fächer  zu  vergleichen  ist;  die  Blattstiele 
nun  aind  an  ihrem  Ansatzpunkte  zu  einer  geräumigen  Hdblung  ver- 
tieft, womit  sie  das  Wasser  auffangen  und  zurückhalten,  so  dass  »ie. 
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angestochen ,  wie  eine  Quelle  zum  erfnschenden«  (jrdtriiik  diAäelbe 
ausfliessen  lassen.  Unter  d(^n  Epiph>ien  sodann  hat  eine  häufig  vor- 
kommende Orchidee  (Aitgrareum  sesf/w/jcciaf^)  durch  die  Grö&äe  ihrer 
Blumen  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen,  die,  7  Zoll  im  Durch- 
messer, einen  Sporn  bis  zu  anderthalb  Puss  Länge  tragen,  unter  den 
Wasserpflanzen  die  Ouvirandi"a,  deren  längliche  Blätter  aus  einem 
durchbrochenen  Ädernetz,  wie  aua  Spitzenge  webe,  gebildet  sind. 

In  den  Wäldern  der  Küateuiuedurung  sind  die  heri^schenden 
Bäume  aus  afrikauiachen  und  asiatischen  Formen  gemischt :  an  Sudan 
erinnern  die  überall  vorkommenden  Acacien*';,  an  den  indischen 
Archipel  die  Pandauusform  und  die  Casuarinen.  Nicht  bloss  in  der 
eingewanderten,  sondern  auch  in  der  endemischen  Vegetation,  an 
der  Küste,  wie  in  den  Bergwäldern  zeigt  sich  diese  zwiefache  Uich- 
tung  der  Bildungen,  die  dadurch  erklärlich  wird,  dass  Madagaskar 
nach  seiner  geographischen  Lage  mit  Sudan  verbunden  ist,  in  seinei 
Klima  dagegen  Indien  näher  steht.  L>€^m  Charakter  der  afrikani- 
schen Flora  entspricht  die  geringe  Zahl  der  Palmen  IG;:  eine  der 
gröästen  Arten  (RapAta  Ruffia),  durch  ungewöhnlich  lange  Blätter 
«uegeze lehnet,  begleitet  jedoch  allgemein  die  Laubhölzer,  eine  an- 
dere (Arera  madat^mcariefms)  gehört  zu  einem  indischen  T>'pui*,  die 
übrigen  bilden  eine  eigenthümliche  Gattung  von  kleinen  Rohrpal ra 
{DypaUi .  Selbst  mit  dem  Kaplande  verknüpft  sich  die  Flora  durcl 
eine  auch  dort  einheimische  Gattung  von  Eriken  {PfUUi^m) »  deren 
Maquis  am  Rande  des  Urwalds  im  Gebirge  auftreten''*!.  Den 
feuchten  Landschaften  Indiens  entspricht  die  Physiognomie  der 
Wälder,  die  Maase  der  Farne :  sogar  eine  besondere  Art  vcm  Ne- 
penthes  ist  hier,  wie  in  Ceylon  und  auf  den  Seychellen,  aufge- 
funden '-1 .  Die  Bergwälder  sind  von  holzigiii  Lianen  durchrankt^ 
ein  unzugängliches  Dickicht  von  Unterholz  erfüllt  sie,  auch  ist  dii 
der  Staudort  der  Farubiiume :  weniger  häufig  sind  an  den  hohen 
LÄubholzbäumen  die  Epiphyten ,  sie  besttdien  oft  nur  aus  Fani- 
kräutem.  Die  BambiLseuform  bezeichnet  endlich  den  Vegetations- 
gürtel über  der  Kegion  der  Havenala  und  der  Ruftla- Palme*  Die 
Savanen  scheinen  den  afrikanischen  ähnlich  zu  sein,  aber  auch  in 
ihnen  findet  m.iu  uuch  gesellige  Farnkräuter  {Ostnundn  re^alit]. 

Wahrscheinlich  ist  der  grössere  Theil  der  einheimischen  PHäh- 
zen  endemisch  :  man  erkennt  dies  an  der  Men^e  der  Madagaskar 
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tbtlmlichen  Gattungen,   von  dcneo  man  bereitä  himdert  uuter- 
Pschtfclen  hat,  die  sieb  über  etwa  4tl  Familien  vertheilen.     Du  Peüt 
IThouais  bat  der  Insel  sogiu'  eine  eodemisdie  Familio.  aoino  l'blaena- 
^eeeo,  ÄUgesprocben,  die  indessen  nur  aus  wenigen  und  wenig  be- 
kannten Arten  besteht :  zwar  wird  sie  allgemeio  als  selbständig  an* 
erkannt,  ohne  jedoch  nach  ihm  näher  uiiter&ueht  zu  sein,  und  nach 
ihrem  Bau  möebte  sie  wohl  nur  als  eine  Gruppe  anomaler  Gattungen 
in  die  Nähe  der  Tiliaceen  zu  stellen  sein.    Eine  Mehrzahl  von  ende- 
misclien  Gattungen   wurde  aus  Madagaskar  in  folgenden  Familien 
L beschrieben:  den  Svnanthereen   (14),  Apoeyneeu   i7),  Melastoma- 
|ceen,  Rubiaceen  und  Euphorbiaceen  (je  6),  den  Asklepiadeen   \b], 
Acauthaceen  i  li,  Orchideen  {li).    In  neun  Familien  sind  je  zwei,  hl 
den  Übrigen  nur  einzelne  eigeuthüuiliche  Gattungen  eutlialten, 
H  H.  Maskiireueu.     Ueber  Madagaskar  hinaus  liegen  in   einer 

Entfernung  von  etwa  Sil  uud  100  g.  Meilen  die  beiden  Maskarenen 
Bourbou  und  Mauritius,  vulkanische  Inseln  von  massigem  Umfange 
B  (75  Q.-M.),  die  erstere  zu  hohen  Krateren  (9450  Fuss),  die  letztere 
■  weniger  beti'ilchtüch  zu  2300  Fussj  sich  erbebend  Küma  und  Ve- 
H,getation  siud  auch  liier,  in  der  >'llhe  des  Wendekreises  (20  <•  —  21  ^ 
^BS*  B.)»  durchaus  tropisch  und  Madagaskar  ähnlich;  die  Regenzeit 
dauert  in  Mauritius  5  Monate   [December   bis  April  *'^,i  j ,  aber   an 

I  Dürre  leiden  die  Inseln  niemals,  ihr  Ilaupterzengniss  ißt  Zuckerrohr, 
Die  natürliche  Bewaldung,  von  den  Heizen  einer  der  anmuthlgsten 
Tropenlanilschaften  gesebmllckt,  ist  in  Mauritius  durch  die  Kultur  auf 
die  Berge  zurtickgedriingt ,  in  Bourbon  durch  Lavafelder  einge- 
echrünkt,  und  hier  ist  auch  die  dem  Passate  inde  zugew^endete  Seite 
feuchti^r  und  iVuchtbarer, 

Die  Verwandtschaft  mit  Madagaskar,  durch  einige  gcraeinsame 
Gattungen  angedeutet,  geht  noch  bostimmter  aus  den  ahnlichen  Be- 
tt Ziehungen  zu.  Afrika  hervor  ^   aber  die  meisten  Bestandtheile  der 
Flora,   sofern  sie  nicht  aus  Sudan  oder  Indien  einwanderten »   sind 
den  Maskarenen  durchaus  eigenthüniüeh.    Du  Petit  Thouars  *'•),  der 
^B  Beine  Untersuchungen  auch   auf  Madagjiskar  ausdehnte ,    sammelte 
^M|tf  den  Maskareneu  tOOO  einheimische  Pflanzen,    von  denen  die 
^^ftOfte  endemisch   war.     Die  reichere  Ausbeute  gab  ihm  Bourbon^ 
welehes  durch  seine  Uochgebirgo  bevorzugt  ist:   hier  fand  er  200 
Arten,   die  nicht  in  Mauritius  vorkommen,  aber  auch  die  letztere 
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Insel  besitzt  einige  eigenthttmliche  Bäume,  so  dass  die  endemischen 
Arten,  die  beiden  Maskarenen  gemeinsam  sind,  die  Ziffer  von  300 
nicht  erreichten. 

Der  durch  den  Anbau  gelichtete  Hochwald,  der  nrsprflngllch 
Mauritius  völlig  bedeckte  und  der  in  Bourbon  noch  höher  in  das  Ge- 
birge hinaufreicht  bis  3600  Fuss^^^],  ist  zugänglicher,  tfls  anderswo, 
weil  die  tiefe  Beschattung  das  Unterholz  nicht  aufkommen  lässt.  An 
Madagaskar  erinnert  hier  die  Pandanusform  nnd  die  geringe  Mannig- 
faltigkeit der  Palmen  (6),  die  aber  sämmtlich  endemisch  sind;  nnter 
den  Holzgewächsen  sind  die  Rubiaceen  besonders  reich  vertreten, 
nnter  den  monokotyledonischen  Bäumen  findet  sich  eine  Dracaena. 
üeber  dem  gemischten  Tropenwalde  folgt  *^  auf  Bourbon  zunächst 
ein  zusammenhängender  Vegetationsgtirtel  von  50  Fuss  hoben  Bam- 
busen  (Xas/us  borbofitctis) ,  und  dann  (bei  48 00  Fuss'  beginnt  die 
Region  der  Maquis  oder,  wie  sie  hier  genannt  werden,  der  Amba- 
villes.  Dies  sind  Gesträuche,  unter  denen  jedoch  noch  kleinere 
Bäume  fortkommen  und  wo  das  Gebüsch  zum  Theil  die  Form  des 
Krummholzes  annimmt.  Mannshoch  bekleiden  sie  den  Boden:  ein 
niedriger  Pandanns  (P.  montanus) ,  der  sie  begleitet,  ragt  nicht  über 
sie  hervor:  zahlreiche  Farne  wachsen  mit  ihnen  zusammen,  und  ihre 
Zweige  sind  noch  bei  6600  Fuss)  mit  tropischen  Epiphyten,  Orchi- 
deen, Loranthaceen  und  Piperaceen,  geziert. 

Die  Holzgewächse  dieser  Bergregion  sind  endemisch  und  ftr 
die  Beziehungen  der  Vegetationscentren  theils  zu  Afrika,  theils  zu 
andern  oceanischen  Inseln  von  Bedeutung.  Hier  wächst  eine  Reihe 
von  Eriken  [Phüippia],  Arten,  die  denen  Madagaskars  nahe  ver- 
wandt, jedoch  verschieden  sind,  und  mit  ihnen  sind  auch  noch  an- 
dere Formen  des  Kaplandes  hier  vertreten,  Gnaphalien  und  sogar 
eine  dem  Rhinocerosbusch  der  Karroofelder  ähnliche  und  nahe  ste- 
hende Synantheree  iSeriphium  passerhwides  .  Andere  Sträücher  aus 
derselben  Familie  iSenecio)  entsprechen  dagegen  fernen  Inselfloren 
und  ebenso  die  Farne.  Die  merkwürdigste  Erscheinung  aber  ist 
eine  Acacie  [A,  heterophylla) ,  der  grösste  Baum  dieser  Region :  indem 
dieselbe  die  Fiederblätter  leicht  abwirft  und  zum  Theil  durch  die 
Blattstiele  ersetzt,  verbindet  sie  dadurch  den  Typus  der  afrikani- 
schen und  australischen  Arten  und  stimmt  mit  der  Koa  -  Ac^icie  des 
Sandwich-Archipels  so  nahe  überein,  dass  man  diese  für  die  näm- 
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be  Art  gehalten  und  bis  jetzt  noch  nicbt  sicher  UDterschieden  U»t. 
le  stehen  untor  dem  Einfliisse  eines  oceanischeii  Klimtis,  aber  die 
wo  sie  entstanden,  sind  beinahe  um  den  halben  Umfang  des 
Erdki*eisea  von  einander  entfernt. 
^L         Mit  Sudan  verglichen,  erscheiut  der  afrikanische  Charakter  der 
^Maskarenenflora    auch   dtirch   die    vorherrschenden   FamiHen^^i     in 
mehreren  Beziehungen  ausgedrückt,  in  andern  wiederum,  wie  in  der 
Abnahme  der  Orftser,  sowie  in  der  erhöhten  liedeutnng  der  Farne, 
i  ißt  die  klimatische  Selb.**tAndigkeit  der  Inseln  massgebend.    Von  en- 
JdcmiKchen  Gattungen  warden  mehr  als  40  nnterachieden,  die  sich 
iter  22  Familien  vertheilen :   eine  Mehrzahl  enthalten  die  Rubia- 
en  (7l  die  aSynanthereen  (6),  die  Sapindaceen,  Stercaliaeeeu  und 
Saxifrageen  Je  3). 
9.  Seyelielleih    Die  nordwärts  von  Madagaskar  gelegenen 
f Seychellen  (5"  8.  B.)  bilden  einen  kleinen  Archipel  (4  Q.-MJ  von 
graniti.sclien  Inseln,  der  nur  durch  die  endemische  See-Cocospalme 
merkwtlrdig  iat  {Lodoicm  SftfeMlarum) ,    Die  sonderbar  gestalteten 
Früchte .  aus  denen  man  Od  gewinnt,  werden  durch  die  StHimungen 
weit  über  das  indische  Meer  getrieben,  ohne  das  Gewächs  doch  je 
sn  einer  andern  Ktiste  angesiedelt  zu  haben.    Vielmehr  geht  diese 
^jFatme  auch  auf  den  Seychellen  ihrem  Untergänge  entgegen  ^^L  Nur 
Hnoch  ein  Wald  von  einigen  llimdort  Bilumen  ist  auf  Praslie  und  eine 
^^Alizahl  von  Jüngern  Individuen  auf  ile  CuneuÄC  (Ibrig:   indej^aen  hat 
^Bipl  Fürsorge  getroffen,  diese  Bestünde  zn  schonen. 
^^        K».  Handwieh-Ins^eln«    Die  tropischen  Archipele  des  stillen 
M^erd  bestehen  entweder  nur  au.^  Korallenkalk,  der  in  diesem  Falle 
|B«r  wenig  über  den  Wasserspiegel  hervorragt,  oder  sie  sind  vulka- 
i  nii^che  Hebung«?n  und  auch  dann  meistens  gleichfalls  von  Korallen- 
ritfeii  nulgiirtet.  Die  Vegetation  der  niedrigen  Inneln  stammt  grössten- 
,  thells  aus  Asien,  die  selbständigen  V^egetationscentren  sind  hier  überall 
.  den  Heerd  einer  viilkaniHchen  Thätigkeit  gebunden  xmd  ihre  Be- 
Btting  wÄchst  mit  dem  l 'mfang  und  der  Höhe  der  Kratere.    Der 
Sandwich  -  Archipel  (t»«— 22*>  N.  B.) ,  nach  seinem  Areal  (von 
^ft  "SOO  g.  Q,-M.)   einer  der  grössten  und  im  Vulkan  Maunakea  auf 
"  Hawaii  bis  12S0(>  Fuss  geliobeu,  be^itxt  unter  den  tropischen  Insel- 
gruppen die  gr<)ssto  VerhüUnisszahi  von  endemischen  Pflanzen. 

Die  meisten  gebirgigen  Inseln,  welche  innerhalb  der  Pa^atsone 
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des  Htillen  Meers  liegen,  haben  auch  in  ihi'em  Klima  einen  gemein- 
samen Typus,  der  dem  von  Jamaikji  ähnlich  ist.  Sie  sind  an  ihrer 
Windseite,  wo  die  Wolken  zu  jeder  Zeit  sich  sammeln  können, 
feucbtar  and  dichter  bewaldet.  Aber  wenn  an  den  Leegeh^gea 
auch  wenig  tropifecber  liegen  fällt  und  die  dtlrf tigere  Vegetation  auf 
dürrem  Felsboden  die«  erkennen  Ulsst,  so  kann  durch  die  Bewäßsenuig 
der  Thäler  von  den  Haben  ans  doch  auch  hier  die  Fruchtbarkeit 
gross  sein.  Anf  Hawaii,  wo  man  auf  eine  AlnfmonatÜcbe  Regemseit 
rechnet  Mai  —  September),  ist  der  Niederschlag  an  der  Küste  un- 
bedeutend,  aber  achon  eine  Stunde  landeinwärts  unterhält  die  herab* 
fliessende  Feuchtigkeit,  gespeist  von  der  Wolkenregion  der  Oebhrge, 
ein  beständiges  Grtln,  der  grösste  Tbeil  der  Insel  erscheint  mit  üp- 
piger Vegetation  bekleidet ,  die  Pdanzungen  der  Cocospalmen  uml 
des  Brodbaums  wechseln  mit  Zuckerrohrfeldern  und  über  der  knlti- 
virten  Niederung  breitet  ein  W^aldgtlrtel  rings  um  die  Vulkune 
aus^ö). 

Die  meisten  endemischen  Pflanzen  der  Sandwich-Inseln  bewoh- 
nen die  Waldregion  ^1300 — 5600  Fuss):  nur  etwa  20  Arten  konunoa 
auch  anderswo  vor  ^^) ,  Der  herrschende  Wald  bäum,  die  Koa  {Ata- 
du  Koa)  t  breitet  seine  Kronen  über  ein  verwachsenes  Dickicht  rm 
immergrünem  Unterholz  aus"^*).  Die  Koa  verbindet,  wie  gesagt,  den 
Ty]>us  der  neuh(>l ländlichen  Acacien ,  bat  denen  das  Mimoaei 
unterdrückt  wird,  mit  den  tropischen  Arten,  die  dasselbe  iVQsbil 
Sollte  dieser  Baum  wirklich  derselbe  sein»  wie  die  ähnliche  Aoadi 
von  Bourbon,  so  möchte  man  hierin  einen  bestimmten  Ausnahmsfall 
von  der  Einheit  der  Vegetationscentren  erblicken:  in  der  Tbat  wird 
dies  noch  von  zwei  anderen  Gewächsen  angenommen,  die  dem  Sand- 
wich-Archipel mit  Bourbon  gemeinsam  sein  sollen  [Bor.hmti^  ^tipulon 
mund  CarexCommersoniana) .  Sind  sie  dagegen  bei  genauerer  Verflu- 
chung als  besondere  Arten  zn  unterscheiden,  so  kann  man  die 
Erscheinung  mit  der  Verwandschaft  der  arktischen  und  antark- 
tischen Flora  vergleichen  und  sie  auf  das  Gesetz  der  klimatischeil 
Analogieen  zurückfuhren.  Auch  unter  den  übrigen  Bäumen,  weldi« 
die  Koa  begleiten,  finden  sich  einige  australische  Gattungen  {Mfirc^ 
mitros,  Mt/nporufn)  :  eine  derselben  (Santahtm)  ist  durch  die  Ausfuhr 
des  wohlriechenden  Santelholzes  bei'eits  selten  geworden.  Bei  den 
Holzgewächsen  des  Unterholzes,  weiches  aus  mannigfachen  Strän- 
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tiüm  und  kleiEerun  Baumformen  gemischt  ist,  kommen  solche  syste- 
tische  B«ziehnngeii  zur  australischen  Flora  nur  vereinzelt  vor 
(bei  ExmarpuR.  Scaeroh,  ()/ai^od^f(j  :  die  meisten  stjeheo  überhaupt 
keinem  uüheru  Verhältni^H  zu  eineni  bestimmtem  Stainmcontinent. 
Die  grösste,  fünf  eudemii^ichc  (»attuugen  umfassend«  lieihe  von  Arten 
(29,  bildet  eine  abgeHt>ndert4^  ( trappe  der  Lobeliaceen*  In  diesen 
und  andereu  Fallen^  bei  den  Violaceen  [hodendriun]  ^  den  (Jaryophyl- 
\u  {Mäinidimdron) ,  den  Geraniaceen  [Gerunium  arhorettm)  und  dt)U 
iyUÄütJiereen  [RailUiräla,  IVUkesia,  Ilfsj^erornanma}  treten  liier  HüIä- 
gewächse  in  Familien  und  Uattungen  auf,  bei  denen  die  Bildung 
holziger  Stfimme  auf  den  Kontinenten  ganz  ungewöhnlich  oder  auf 
©ntleijone  Länder  beschränkt  ist.  Waren  es  auf  den  atlantischen 
Archipelen  Ilalbütniucher,  die  dieseu  oce^iiiÄchen  Typus  zeigten,  so 
aiod  es  hier  wirkliche  Hol zge wachse,  die  in  der  Wolkeuregion  stetig 
fortwachseu  krtnueu  und  al«o  nicht  ndthig  bähen,  gegen  Unlerbre- 
chungen  ihrer  Entwickeln ng  sich  durch  bluss  unterirdische  Stämme 
asn  schützen^  wie  die  ilineu  verwandten  Stauden  periodischer  Kliujate. 
Andere  Strjiucher  und  Hstume  und  auch  die  meisten  (Ihrigen  ende- 
mischen Üewäehwe  der  S  jind  wich  -  In  .sein  stehen  als  durcliaus  selb- 
atändige  Erzeugnisse  mit  den  Floren  der  verschiedensten  Küstenland- 
scliaften  des  «titlen  Meers  in  systematischer  Beziehung,  theils  mit 
dem  tropischen  Asien,  theib  mit  Nord-  und  Südamerika,  oder  mit 
den  übrigen  oceaniscben  Archipelen  ■'**^L  Unter  den  endemischen 
Bträucbern  sind  nächst  deu  Lobeliae^en  die  Kubiaceen  (2S)i  die  Ru- 
laceen  (17)  und  die  Araliaeeen  (7)  am  zahlreichsten.  Durch  die 
Djonokotyledonisehen  Ilol/gewächtje  ist  die  Flora  mit  den  Inseln  des 
indischen  und  stillen  Meers  verknüpft  (durch  die  deu  letzteren  eigen- 
thümliche  Patmen^attung  Priichardia,  ferner  durch  Fre^cn^etia,  Dra^ 
vüena,  I'la^eUurut) .  aber  im  Gegensatz  dazu  fehlen  andere  ai^iatische 
Forinvu,  wie  die  epiphytischen  Orchideen  und  unter  den  B&umen  die 
Ficns- Arten, 

lieber  der  VYaldregion  ist  der  Maunaloa  fast  ganz  von  Lava- 
atrömen  bedeckt,  uiul  in  einem  geringen  Abstände  von  den  umwölkten 
Hdhen  verschwindet  daher  bereite  fast  jede  Vegetation  ibei  6liUü 
Fuss) :  über  dem  Niveau  von  8  lOii  Fu^s  wurde  daselbst  ausser  einem 
diirch  vulkanische  Dämpfe  befeuchteten  Moose  keine  einzige  Pflanze 
mehr   aofgefunden*'*  .      Ua^^    aber  selbst   Baume    iiu  weit   höher 
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gelegenen  Standorten  die  Bedingungen  ihre«  Belebend  fodeii,  h^ 
webt  der  noch  etwa^  höhere  Vulkan  Mannakea,  der  nicbt  äi»  Laven, 
sondern  aim  lo^en  £niptiv§toffen  anfgebaut  ist.  Diese  tra^«»  t^inea 
icrstrenten  Grasraden  und.  wiewohl  die  Striochpr  über  dem  geacUlci«- 
aenen  Waldgürtel  fa^t  gan*  verach winden,  reieht  in  vereini^ll 
Wachstkam  der  Manali-Banm  (die  20  hm  :iO  Fuft«  hohe  Legnmino 
Edwärdaia  ^rtmdi^htoi)  bis  zum  Nireau  von  1(1,300  Fnaa«  Ober  wet- 
di68  liter  einige  andere  Pflanzen  noch  eine  Stre^'ke  weit  hinatLfgebfm 
{bii  11.300  Fnss)  «''V   Der  MaBaä  g^hArt  au  einer  G:^t  'UnUtr 

entlegene  Lünder  und  Inaetn  «yglrettt  ist:  4ie  ni*  i  sandten 

Arten  waebsen  wiederum  auf  Bonrfoon.  andepe  wmi  Neuseeland  und 
iini  derwiben  tngleich  an  der  MagellaEMtrasae.  Aneli  i»  Hawaii,  wk 
anf  den  llbHgen  Sandwtch-Inseln,  hat  abrigena  die  #lfciie  Gdilrga- 
rsgioii  nur  inaiarst  wmge  and  faat  keine  alpine  Pflaiix«ii  gafitfart'. 
aof  Maut  aiiid  gewiaae  dirftneher  ^  die  waldJasen  BDhen 

fa*  B.  eiss   Fanemimm,   die  Spmm^r^*'n    F^manfm 
m*  a). 

Die  Ueaaiaatealit  der  auf  des  8asdvidi-l«aeln  ysAmchmtä^ 
FkanerogBttifi  iMtilgt  weniger  als  €410  Aften^.  wtm  deoen  mehr 
als  M  Proeeal  fjfegen  ^70  Arient  eodeoiaeli  «lid :  w^m  Famen  und 
aBdctn  Ottiukfyptt^umm  wurden  etwa  1  ^0  Arten  naehgewie 
Cntar  den  eo^ewuideftai  Pttaazen  ist  mgelaltt' ^  lüllle  mag 

oder  nbiqnitar.  ein  Tkvtiel  alannl  ans  äet  Mbebeii  Um^ 

das  «ebente  AeJitel  ifl  dm  Afdipd  nü  aodt-ni  ßldiee- 

das  letale ■BlAaan^kagiiMiMan.  Dieotdenael 

iheräen  den  eraleii»  die  Loimiaeeea  bereits  den  iwrjtoB  Ftati 
¥flia  endiHMkeB  Gnlinge»  wifileii  34  anlig^e^^ 
nr  etwa  die  HiUle  mm  Itoisijiiin  beiHlM.    Die  Wkt^tm  Hi 
eouge  nieln  onnMiaclie  fvanaAgeB   dinallcD  eine  grA^ifii' 
BcÜM'  f^oo  Arten   wfwgslaia  woft  ada  wvrden  mthr  als  atto  Artfa 

aai^efindea  .  r>i»  ■^>^«i»*^  ^^dfü^HH^rn  naliiim  a  1a Ii  h  li  i ilil 

ndaa^fttaeiMirdM«:  inerkwfifi%  4m«Ii  iltf«a  winjgv  qrF^eta 
>  Begiwttaeee  Hilit^krmmdm^ .  üe  aidi  dea  Pitiw»f  n  alhut. 
»  Lagantacee  flädordm^ .  w«Mm»  ant  4m  ttakb^e^en  rtr- 
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seo  schlies,seü  »ich  so  öalie  an  die  indisclje  MonüunfiorÄ,  dHUs 
nie  von  ihnen  nicht  mit  grösserem  Rechte  abgegondort  werden 
konnten,  äI**  der  imlisclie  Archi|)L4  vom  Featlande.  Denn  aach 
da ,  wo  die  Zahl  der  endemischen  Arten  ^össer  wird ,  bt  die 
Flora  sowohl  nach  der  systeraiti^ehen  Stellung  der  Pflanzen,  als 
nach  dem  Charakter  der  Vegetation  der  indischen  gleichartig.  In 
<lenTliälerii  von  Taiti'*^)  herrncbt  die  l^isangform  IO<h) — ^15<iu  F«»s), 
au  den  steilen  Bergal»hängen  sind  die  FarnbHnme  von  klettern- 
den Famen  Meftt-mm  tim woben,  die  weiter  aufwftrlA  ein  unzugüng- 
lichen  Dickicht  bilden.  Dichtere  Troperiwaldiing,  von  Lianen  nnd 
Epiphyten  erfüllt,  bedeckt  die  .Saraoa-Clruppe ;  auch  hier  werden  dl« 
Banyanen  [FifttJi] ,  die  Patuhineen  nnd  Palmen  von  FnrnbJtumen  be- 
gleftet.  Auch  in  den  Knlturj;ewi4elisen  stimmen  die  Sihkee-In^eln 
ttberdn:  die  wichtigsten  Nahnmgöpflanzeu  dnd  aiisier  der  CiKMm- 
palme  der  Brodbainn  iAr/fK'urfntn  ituHsa) ,  der  Pi^aug,  auf  den  Acker- 
feldern Tai*o  (CififMasinj,  Yam^s  {Diosvifrca  mlato),  Pia  (Ttur^n  nnd 
Batateti  \Ipimioea  Batatan] . 

Auch  von  der  gröbsten  der  tropinclien  (irnppen,  den  Fidw?hi- 
ln»eln  fl6**  bi.s  20**  8,  B.),  die  bei  WeitiMO  am  meisten  Kigentham- 
liche«  geliefert  liaben .  gilt  eigentlich  den  NiUnliche,  wie  von  den 
übrigen  ;  ihr  Endeuii.snius  zeigt  kebeswogs  das  »elhntilndige  nnd 
dem  Fi^tlande  fremdartige  Oeprftge  der  Sandwieh-lnsucln,  die  sie 
defu  Umfange  nach  :t8t>  Q,-M.)  noch  etwas  UberlruHen,  wahrend 
ie  fVeilich  geographisch  weniger  entlegen  und  nicht  entfernt  so  hoch 
f^ehoben  nind  f weniger  ul^  5ÜG0  Fns^  .  Bis  ^n  ihren  basaltiaeheu 
Gipfeln  sind  nie  mit  llpjiiger  l'ropenvcgetation  bekleidet*'*).  Der 
Wald  mit  »einen  lanbreielien  Bauniknjnen  lässt  wenig  LinterholsE  anf- 
kommen  ;  in  iler  cibern  Kegion  (übrr  2tHH«  Fosai,  wo  dorMelbi«  lichter 
wird,  sind  iW^  Farne  lüAnfiger,  nnd  die  8lamrae  bekleiden  t^itdi 
lUehter  mit  Epiphyten  nnd  Lianen  %  B.  Brmfrhu^iia).  Noch  gröaser 
Ist  der  ClegenM;vtz  der  dem  Piissatwinde  zu-  nnd  abgeweudoten  Ab- 
hänge '*'*) .  Die  nasKe  nnd  truekene  Jahräxeit  ibt  an  den  erstorcn  wenig 
geschieden  :  aio  sind  dafier  reich  bewaldet,  hier  gedeihen  die  Palmen, 
F«nibänme,  Bambulen,  die  Fi»nnen  der  Hritamincen,  der  atmospliÄ^ 
risehen  Orchideen.  Auf  dem  Havanenboden  der  Lt^ej^eite,  der  von 
Niederschlägen  weniger  benetzt  wird,  erheben  sich  niis  der  Gras- 
narbe nnd    dini    Famgestrtipp  ctratrdnte    Pajidann»  •  Btänime    und 
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Casnarinen,  oder  die  wenigen  Bäume,  durch  welche  der  Äö8tr»li&cbc 
Typus  auch  auf  die  Südaeeinseln  übergeht  [Acaria  hnrifolia,  Mffru- 
ndertts]  :  in  einem  höhern  Niveau  gewinnt  indessen  durch  die! 
semng  auch  hier  die  tropische  Waldung  das  Uebergewioht. 

Mehr  als  1\}\\  Phanerogamen  sind  auf  den  Fidschi-Inseln  ( 
melt  worden'*'*^,  wovon  weniger  aU  die  Hälfte  endemiseh,  etw»'^ 
Viertel  indisch  ist  und  das  üebrige  aus  allgemein  tropischen  oder  ] 
eifischeu  Arten  besteht.  Die  endemischen  Gattungen,  vrm  doDcn  \\ 
ans  1  l  Familien  eutdeckt  wurden,  siod  fast  i^Ämmtlich  monotyiwj« 
und  die  meisten  nahe  verwandt  mit  indischen  T\T>en.  Auch  von  ^fll 
eudeiiiisehen  Arten  sfliüesst  sich  die  grosse  Mehrzahl  unmittelbar  j 
die  indische  Flora:  sie  veitheilen  sieb  unter  66  Familien ^'^^ ,  onti 
denen  die  Rubiaceen,  Euphurhiaceen  und  Orchideen  die  orsteni 
len  einnehmen  uud  auch  die  Palmen  (II)  verhältuissmüs^ig  xahtrrid 
sind. 

Die  tlbrigen  Archipele  von  den  Karolinen  bis  zu  den  6««^ 
achaftöinseln  haben  fast  keine  endemische  Gattungen  geUefert:  afl 
den  letztern  kommt  ein  holziger  Monotyp  aus  der  Familie  dt*r  Lob 
liacoen  vor  [Svlfmthrca) ,  und  dies  ist  eine  der  wenigen  BrÄcheiuuHg«iir' 
wodurch  die  Sandwieh-Inseln  mit  der  indischen  Flora  der  Übrige»  in 
BoÄiehutig  treten. 

12.  Nea-KaledOEieit.   In  geringer  Entfernung  von  den »» 
liebriden  liegt  gegen  den  Bildlichen  W«ndekrei:§  ausgestreckt  (2U 
—  22\.2^8-  B,j  die  grössere  Insel  Nen-Kaledouien  |3J:ig  Q.-M.f|l 
deren  Physiognomie  von  der  der  indischen  Flora  völlig  v<TM.'hie<lfii 
ist.  Schon  Förster^')  fand  den  Gegensatz  g»*gen  die  Neu-Hebridei^J 
die  er  eben  verlassen  und  wo  die  tropische  Vegetation  auf  da«  U»| 
pigste  entfaltet  sei,  höchst  auffallend,  Neu-Kaledonien  gleiche  fi«!* 
mehr  dem  australischen  Kontinent»  in  den  Wäldern  fehle  da*  llß 
holz,  auf  einer  dürren  Grasflur  seien  Myrtacet^nbämne    Mrkk^) 
in   weitläuftigen  Abstunden  zerstreut,   der  steinige  Boden  d^r  Meo 
Berge  lasse  auf  die  Trockenheit  des  Klimas  schüessen,     t*ie  Ifisei 
wird  nur  durch  Solstitialregen  (Januar   bis  Aprü)   bef»*nditet:  tB*| 
Dürre  der  übrigen  Monate  ist  offenbar  dadurcli  bedingt,  dH;fi  ^^\ 
Pussatwiud  den  Küsten  uud  der  von  Noidwi^st  nach  Südo^trTi  Ntr«* 
chenden  Gebirgsaxe  entlang  weht. 

Sind  aber  auch  die  Formen  der  Vegetation  denen  det»  Uüjii^clKii ! 


Neu-Kaledonien.  —  Norfolk.  —  NouBeeland*   Klinift, 
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f Australiens  ähnlich,  80  ist  dwli  die  maritime  Kutferoung  (150  g,  Mei- 
len) zu  gross,  als  dass  ein  erbeblielier  Austaiisch  stattfinden  könnte j 
and  einige  der  grössteu  kontinentalen  Familien  und  Üattungen  sind 
auch  unter  den  endemischen  Arien  nnr  schwach  oder  gar  nicht  ver- 
treten.    Das  Verhältuiss  dea  Eiidemismus   zu   der  geographischen 
^Lage  und  zu   den   klimatischen   Anah>gi(*Hi   erkennt  man   an   den 
B'Kadclhölzern,  welche  im  Süden  von  Neu-Kaledoiiien  und  auf  der  be- 
nachbarten  tle  des  F*iri8  stattliche  Horhwälder  bilden   {.4rafirnrta)  : 
^^  verwandte,  aber  selb.^tändige  Arten  gleieher  Oaltung  bewohnen  das 
^Ptropisehe  Australien  und  Nortolk,  dann  kehrt  dieselbe,  in  Neuseeland 
fehlend,  in  StldameTiku  noeh  eitunal  wieder.    Von  endemischen  Uat- 
^■tuiigeu  sind  in  Neu-Kaledonien  bereits  zwanzig  anerkannt  worden, 
^Pnnter  denen  die  Myrtaceen  und  Saxlfrageen  dreimal,   die  Tjliaceen 
und    ßuphorblaceen    7>weimal    vorkocnmcn    und   die    übrigen  ^  unter 
lI»»  verschiedenen  Familien  sieh  vertheilen, 

13,    Norfolk.      Zwischen   Neu-Kaledonien   und   Neuseeland 

egt  die  kleine  Gruppe  der  Norfolkinseln  (*/5  g.  Q.-M,  ,   die  durch 

fire  endemische  Conifere  [Araitrarin  rxeeha]  merkwürdig  ist^  eine  der 

BehönHten  der  Erde,   von  welcher  Bäume  von  ISO  Fnss  Höhe  nnd 

IS  Fus»  Durchmesser  becbachtet  worden  sind***).    Ausserhalb  des 

iTendekreiset*  gelegen  (2t)  ^^S,  Öj  und  wenig  fruchtbar,  hat  Norfolk 

^düch  unter  iseinen  endemischen  Erzeugnist^en  manche  tropische  Be- 

adtheiio  (z.  B.  Urticeenbinme,  Fret/cfneiia) .    Uebrigens  «cbliesst 

Weh  die  Flora  •'^'*) ,    welche  6  endemische  Gattungen  aus  5  versclüe- 

enen  Fumilien  geliefert  hat,   durch  eine  Palme  iJrera  Baufri)  und 

'61  tsndeiuiöche   Farnbüume    Ahophila  fj^celsa,    CyaiAea)  näher  an 

f^iiae»  land.  als  an  das  200  g.  Meilen  entfernte  Australien,  und  von 

^uvri  hui  lie  auch  eine  charaktcn^-tische  Liliacee   [Phormium  tenax) 

atJehnt. 

Zwjhchcn  Norfolk  und  Australien,  aber  doch  näher  der  Kti^te 
Oll  B^dikey  75  :  \2h  g  Meilen)  liegt  die  Lord-Howe'ö  Int^el  in  '  2'' 
rlf.l.  deren  Flora  sieh  d eui oh n geachtet  an  das  Cehtrum  von  Norfolk 
Ncbhe^t  and  rnit  Au-tralien  jjohr  wenig  Verwandtschaft  zeigt  •^j, 
\i,  ^^QNoeltind.  Nuch  ihrer  geographl fachen  Lage  in  der 
^Igien  Zone  :i|f» —  IS*  S,  B.  1  und  nach  der  Feuchtigkeit 
SKUma»  ^h  «tehen  die  neuseeländischen  ln!*eln  dem  aüdcliilenischen 
^/<feeM**fe    Daher    al?  Auttralieu.    Sie  vcihalku  ^ich  zu  diesem 
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letstem  doch  nur  wenig  über  200  g.  Meilen  entforDteii  Koiitliiüut, 

wie  die  aotarktisiclK^  Flora  Amerikas  au  den  Pampuis,  wie  ein  wald- 
reiches  und  erg^iebigem  Kornbau  geöffnete»  Küstenland  zu  dürrem 
Steppeuboden,  wo  mir  die  Viehaucht  blühen  kann.  Die  Urbewulmcr 
Australien«  blieben  we^en  der  Schwierigkeit  ihret*  Untt»rhalts  wenig 
zahlreich  und  verharrtt^n  auf  der  niedrigsten  Stufe  menschlichen  Da- 
seins: in  l^euaeel&nd  lebt  der  kräftige  mid  bildung»nUiigi^  8tajuiu 
der  Maoria,  dem  die  Natur  zur  Krnöhrung  ein  gcisoUigOi*  Farukram 
(P/pm  fseulmta) ,  ein  anderes  Gewächs  P/tot-mium  tems\  zur  Bekiet- 
dting  gewählt  hat.  Wenn  auch  reich  bewässert  und  2U  vulkanischen 
Berggipfeln,  auf  der  Süd-  oder  Mittelinsel  2U  einer  h(»rlialpinen 
Kette  1 12400  Fussj  hoch  über  die  Schneelinie  »ich  orliebend,  unter- 
scheidet »ich  Neuseeland  doch  dadurch  von  dem  antarktischen  Ge- 
biete Südamorikaa,  da«8  es  nicht  m  dicht,  wie  Chiloe  von  Wäldern 
bedeckt  ist,  sondern  dass  otfene,  keineswega  malerische  ntlgelland- 
schaften  besonders  an  der  Ostseite  einen  grossen  Itaum  einnehmeu. 

Hier  werden  die  Farne  zu  Stellvertretern  der  Gräier,  aie  b^ 
decken,  mit  Ge&tränchen  wechselnd,   unerraessliche  Strecken  offene 
Landes '^2),  und  auch  der  WaJd  ist  überreich  au  Kryptogameu '''iJ 
Kein  Land  der  Erde  kommt  Neuseeland  an  massenhaftem  Farn- 
wuehse  gleich,    wodurch  die  Vegetation  jt:^ncn  ältesten  I!  r 

Vorwelt  ähnlich  wird  ,    in  deren  UelierreKteu  die   krypto;-  n 

GefUsspflanzen    vorwalten.      Durch   die  gleichmässige   Wärme  der 
Jahrözeiten***)  t   welche  Neuseehiud  mit  den  iihrigcn  Ländern  die 
südlichen  Breiten  theilt*  mi  hier  zugleich  die  Analogie  mit  dein  Klin 
tropischer  Gebirge  am  gr<^ssten. 

Der  injmergrüne  Wald   ist  gemischt»    wiv   unter  den  Tropen 
deren  Ueppigkeit  und  Fülle  doch  nicht  en-eicht  wird,   wenn  auch 
mitÄnsuahme  der  hier  fehlenden  Bambusen,  die  meisten  Vegi^t^itiou»- 
(Vjrmen  dieselben   sind^    wie  in   ti'opisehen   Gebirgen,     Farubätm 
{Cyathmt,  DwJmmm  squarram) ,  bis  zu  40  Fuss  sieh  erhebend,  wac 
aen  verborgen  unt^fj-  der  einförmigen  Laubmasse  der  dikotyledonische 
Stämme ;  die  Palmen  sind  durch  eine  einzige  Art  von  geringer  ür^iefi» 
vertreten  [Arroa  aapidti)  ;   auch  bei  den  Liliaeeenbäuinen  \G*nffr 
verkürzt  sich  der  Stamm,    bis  er  ausserhalb    dos   Waldes    in 
mächtigen  Laubrosette  von  ScltiUhlUttern  bei  dem  neuseeländinehen 
Flachs  {Phfrmhtm)  ganz  verschwindet.     Unter  den  Waldllaneii  alni 
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Imt  der  Nordioeel  die  Paudaneeng»ttuDg  der  tropUdien  Ardiip^le 

(/>fyc*ifM'/t<j)   imd   eine  Sinilaeeü   \  Rt/^ot/onum)   die   häufigäteii.     Oie 

Epiph3rtc<n   auf  di^n   Baum^täniDM^D   siud   g;rüiiät«?[itUüil8   Farne ,   die 

i  atUQ^pliäridcheu  Orchideen  ssähleii  nur  weiügt»  Arteo.    So  Duuimg- 

rfacli  endlich  die  Laiihliölzer  gelbst  un  Walde  gemibcht  aind*  so  äUn* 

lieb  er^'heineD  ^ie  doch  iu  ihrer  Bokiihiing «   uiebt  eaiaprechen  sie 

den  Oliven-  und  Lorboerlornien ,   aueh  tlie  Coiüterün   tragen  zum 

^BTlieil  flache  Blätter    Dammata,  P/tyliorkuim] .   Die  Gefitriiuche  Imbt^n 

^rebeiifaÜf^  wenig  iiidividtiellt^  ICigentbUmlichkeit ,   sie  reihen  Bich  im 

Allgemeinen  an  die  Myrten-  und  Oleander  formen.  Selbst  den  Blumen 

I fehlt  e^  am  Ueiz  der  Gestaltung  :  hiiiitig  bind  die  Blütlien  nnaiisehn- 
lieb  und  grttii.  In  einem  grosssen  Tbeil  der  Gattiiugen  unvolLstilndig 
und  oft  eingo&eblecbtlich'^'*).  Den  düsteren  Waldungen  ist  dasThier- 
lebt^n  beioalie  fremd,  keiner  farbigen  Organe  bedarf  ej^,  die  Insekten 
anzulecken,  wenn  die  Befruchtung  dem  Winde  überlassen  ist. 
Nur  die  Wälder  Neuseelands ,  in  denen  durch  das  Unterbot, 
die  Fanie  und  Lianen  ein  umcugängliches  Dickicht  gebildet  wird, 
tragen  da»>  Gepräge   eine«   dem  der  Tropen  verwandten  Ivümas. 
Durch  ausehnliehe  Bauliölzer  bevorzugt,   übertj-elFen  sie  in  einzetneu 
Fällen  den  Tropenwald  an  IKibe  des  Baumwnchges.   Von  der  Kanri- 
^fiehto  {Dammara  awtralis\i  die,  auf  den  nördlichen  Tbeil  der  Kord- 
be^bränkt  [tM^^—'dl^  8.  B.)  duMdböt   in  abgesonderten  U^ 
ratänden   vorkommt ,    wurden   koloaaalo  Stämme ,    Hoknäulen ,    die 
[unterhalb  der  ersttm  Aeste  zuweilen  bis  hundert  Fuss  emporragen, 
einer  von    II  Fm^  DurcbmeÄ^er*'') ,   heobaebtfU.     Die  eigentliebeii 
l^adelholzer  wacLsen  gewöhnlich  in  zerstreuten  (iruppen  und  tJ-eU^n 
I  daher   in   der  Pby.Hiognomie  der  Laubwälder  »urüek  ;    unter  ihnen 
l  erreicht  eine  Art  der  l'ypre&i*enlorm  i  rodtx'ur/tuM  (li*c*yäionii')t!  häutig 
leine  ürÖ8»e  von  150  Fu&s,  und  eben  80  hoch  wird  in  der  Ueihe  der 
Lanbhöker  vme  Monimiee   \Atheio&/mmu  Not^sc-Zetlandiar  .  welche 
Uirem  ¥n^  gewaltige  Uolztafeln;   wie  ein  tropi^eber  Baum,  aiaa- 
sendet.      Auch  eine   der  beiden  einzigen   ProteMeeu  Keuseelanda 
Knig/iPa  rjrc^iUu)  i^t  ein  hoher  Baum  .  der  in  »einem  Wuebne  der 

»lombardinrlien  Tappel  ghtiebcn  soll.  Man  hU  über  hundert  gröi^ere 
(über  20  Fus«  htdiei  Molzge wüchse  kennen  gelernt,  darunter  mehr 
^a  i(l  NutzbiUzür,  aber  nur  einigQ  wenige,  namentUcb  eine  äaii-* 
fra^see   {Wüinmanma  racemosa) ,   treten   in  gr^sexn.    selbstHudigen 
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ForatbestäDden  auf:  die  meisten  Bäume  verbinden  sich  ^u  gen 
Wäldern,  in  welchen  die  Myrtaceen  (z.  B.  Müfrwtidrro») ,  La 
lind  Coniferen  eine  MebrzÄhl  von  Arten  enthatten* 

In  geselligem  Wachsthiim  gind  die  einffirmtgeren.  brftnnl)cii(X 
matt  gefärbten  Gesfril liehe  und  die  Farne  verbunden,  welche  di^  off^i 
nen  Berggebänge  und  dürreren  Flüchen  bekloiden.  Hier  herfwchfl 
die  mannshohen  Manuka-Gebürtcbe  [Lfjttmprrmu$n)  nnd  eine  Rhxn 
neengattnng  [Ponmärrnn) ,  oder  in  gleicher Gr^^^He  das  undnnbdriD^ 
liehe* Farnkraut  iPteritt  tsitileiüa  ^  welches  man  nur  alt»  eine  kliri« 
tische  VarietÄt  des  ubiqnitÄren  Adlerfarns  un  betrachten  pfl«^, 
aber  wegen  seines  Gehalts  an  Nahrungsstoffen  hier  weHhvell, 
eteiner  europäiBchen  Form  hingegen  nutzlos  ist.  Die»  sind  auch 
Standorte  der  Veronika-StrÄucher ,  einer  der  wenigen  Gattung 
von  der  die  neuseolflndische  Flora  eine  grosse  Reibe  von  Arten  zAhB 
Ueberall  BchwacJi  vertreten  ^ind  die  Gräser  und  Leguminosen,  »nd 
fehlen  die  einjährigen  Kräuter.  Nur  die  vulkaniHieben  Gerolle 
Nordin  sei  ^'*')  erzeugen  ein  mageres  Weideland,  wo  dürftiges  Gm«  i 
stechenden  Blättern  von  einem  Üornstrancb  (der  libamnee  DU 
und  ebenfalls  dornigen  standen  ider  Umbellitereugattung  Adj^k 
begleitet  wird. 

Die  Gebirge  Neuseelands,  auf  denen  auf  der  Südinsel  dit?  ^M 
scher  bis  in  die  Waldre^on  binabreichen  *^^^) ,  sind  wegen  der  Acld 
lichkeit  des  Klimas  und  ihrer  geograplii sehen  Lage  mit  den  9ti<iSi<^ 
sten  Anden  zu  vergleichen.     Auch  hier  linden  wir,  das«  die  B»iui 
grenze  gegen  die  Schneelinie  ziemlich  hoch  binaufrückt ,  dwh 
dem  Unterschiede ,  dass  die  letztere  bei  Weitem  nicht  m  tief  li«^ 
wie  unter  gleicher  Breite  in  Valdivia,    und  das»   der  geÄcblü^wrt» ' 
Wald  der  alpinen  Region  freien  liauni  übrig  läi>8t ,   wobei  aber  M^ 
einzelne  Baumgruppen  noch  im  Bereiche  derselben  übrig  bWI>»- 
Immergritne,  den  antarktischen  verwandte  Buchen  [Fagun  Jm<^i  i 
Menziemi),  die  auch  hier  die  eigentliche  Waldregion  im  Gebirgt» 
den,  hören  schon  bei  4200  Fuss  auf"'^).  aber  eine  andere,  t\mU 
hochtitanimige   Art    {F,  Solmidri)    und   zwei   Couiferen     Lihücfi 
Bidmlln  u.  Phyllftf-ladm  alpimt^)  verlieren  sieb  erst  bei  5H0üFu*j'''T 
eine  kleinere  Buche  [F.  cUfforHoldes)  ist  den  alpinen  Halten  eiK 
thüralich  (47UO — 6600  Fuss).     Die  Messungen  der  Sebneelinie 
gaben  ein  mittleres  Niveau  von  7200  Fnss®*>) .  Durch  dieForscbu 
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in  äi'Y  ftipinon  Hegioii  der  Südinsel  ist  die  Kenntniss  der  endemischen 
Kioni  nicht  luierlieblicli  {*rweit€*rt  worden ,  aber  die  Analogioi-'n  mit 

^der  \  egetjUioii  der  PolÄrländer  beschränken  sich  anf  wenige  Gat- 
Qgen  (Omüana,  Ranunntht^,   Vtrmiicä) ,    Unter  den  alpinen  Sträu- 

' ehern   finden  sieh  ^wei  Kriceen   [GauWu^ria^  :    xahlreicfier  sind  die 

Knbiaceen   \Co}ifiiimm\    nnd  die  holzif^en  Synanthereon  .   unter   den 

reniger  ni«nnigfa!tip?en  Stauden  sind  die  UmheUiferen  [Pi^Mi,   IJ~ 

Ij^uJiticum)  lind  einige  Monotypen  wohl  die  merkwürdigsten. 

Nach  seinem  Umfange  mit  Italien  vergleichbar  (5000  g.  Quadrai- 
neUen) ,  hat  Neuseeland ,  so  eingehend  auch  die  Flora  erforscht 
worden  i4j  doch  wenig  über  iOOO  GefÜwHptJanzeu  geliefert '^^1 ,  wird 
also  wohl  nicht  mehr  al:?  ein  Viertel  von  den  in  einem  gleicli  grossen 
Oebiet^^  tSOdeiiropas  einheimi>iehen  Arten  enthalten.     So  massenhaft 

Innch  die  Farne  auftreten,  f¥(i  ist  doeh  die  Zahl  der  Arten  ( I  \h)  kaum 
irt  gross,  wie  auf  den  Sandwich-Inseln.  ZunJlch,'^t  ist  die  Armuth 
der  Flora  unstreitig  di*v  in  st>  hohem  Urade  abgeschiedenen,  <i€eani- 
Bohen  Lage  bei/junet^^en ,  da  das  nftclmt«?  Ltnd ,  wa  ein  ähnliche» 
Klima  herrscht,  das  antarktische  Amerika,  über  1300  g.  Meilen  ent- 
fernt liegt.  Das  V'erhÄltniss  der  endemischen  Phanerogamen  in  Neu- 
seeland beträgt  in  Folge  desi*en  nicht  weniger»  aJs  72  Procent **") . 
Bodann  ist  aber  anch  die  Kiiin>rmigkeit  der  von  Bäumen  hesehatteten 
8tandi>rte  for  die  geringe  Krgiebigkeit  der  Vegetationscentren  von 
Bedeutung,  obgleich  der  Boden  auf  der  Nordinael  reich  an  frucht- 

I Itaren,  vnlkaniHchen  Gesteinen,  auf  den  slbllichen  Alpen  ans  grani- 
.tischen  Felsen  und  8cliiefern  bestehend ,  wie  in  Südafrika ,  genug 
Verschiedenheiten  bietet,  um  einen  Wechsel  in  der  Vegetation  her- 
vorzunjfen.  Aber  beide  Inseln  seheinen  ursprünglich  durchaus  be- 
waldet gewesen  zu  sein ,  da  man  das  Harz  der  Kanritichre  auch  im 
Fmmgestrüpp  ausgräbt  und  hieraus  geschlossen  hat,  dass  die  offnen 
Landschaften  diif^  Werk  des  Menschen  sind,  indem  die  Eingeboruen 
in  früherer  Zeit  den  Wald  durch  Feuer  zerstörten,  um  der  Äusbrei- 
I  tung  der  Farne,  von  denen  sie  lebten,  Kaum  zu  schaffen  ^*^) . 

Die   neuseeländische  Flora    zählt    24    endemische  Gattungen. 

^welche  zu   19  verschiedenen  Familien  geh<3ren   and  fast  sämmtlich 

,  monotypisch  sind    bei  mehrereu  ist  die  systematische  Stellung  ziem- 

llich  unbestimmt  (z,  B.  bei  (hrpmitthM  und  Ixfrha  ^  die  Jetzt  zu  den 

Baxifrageen  gestellt  werden) .    Das  VerhäUniss  der  Geüafluntzahl  der 
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Arten  zu  der  der  Gattungen  stellt  mh  etwa  wie  3:1.  Nur  wenige 
Gatiangen  enthalten  eine  gröaaere  Ausaiil  van  Arten >  mehr  aU  20 
nur  drei  (Verotucv  3S,  Cfihmjtiu  2ä,  ötpnama  22]. 

Au»  der  Aehnlichkeit  deg  Klimas  und  au4  der  Bedeutung  der 
WHldnr  nind  die  in  dem  Abschnitt  ilber  da»  autarktigehe  Gebiet  er- 
wähnttru  Analogieen  mit  dio^em  leicht  erklärlich.  Sie  bestellen  io 
der  erheb lirhen  Anzahl  von  vikuriirenden  Arten'*)  und  in  der 
grööstentlieils  ilbereinstimmenden  Reihenfolge  dfr  vorherr»%ehendeii 
Pamilien ''^) :  dueb  ^ind  die  U**gumiii08en  vermindert  und  unter  den 
Synanthereen  fehlen  die  Labiatifloren.  Auf  der  andern  Seite  xeigeii 
die  Formationen  wenig  Aehnlicbkeit,  weil,  abgesehen  von  den  Buch 
die  Funuen  des  Walde»  andere  sind,  weil  die  Geselügkeit  der  Far 
in  den  Vordergrund  der  1  Landschaft  tritt  und  durch  die  Aufnahm« 
der  Palmen,  der  Liliaceen-  und  Faulbäume  die  Phvgiognf>mie  der 
Natur  sieh  dem  Tropenwalde  in  weit  höherra  Masse  nühert,  alh 
durch  die  Bambulen  in  V'aldivia. 

Der  Au»taugch  mit  dem  nftchnten,  dem  australischen  Kontinent, 
mit  welchem  Neuseeland  auch  durch  die  Meeresströmungen  In  kein« 
Verbindung  steht,  iüt  ebeus*:»  uuerbeblich,  wie  die  systematische  Vi 
wandtäcbnft  beider  Floren  nur  einzelne  Analogieen  erkennen  iü&üi 
Von  den   gro^Hen   aiiHtralischen  Baumgattutigen,    den  Aeadeii   u 
Eukalyptt^n,  tindi^l  sicJi  in  Ntniseelaud  keine  8j»ur,  von  deu  Prote 
eeen  nicht  mehr,  als  die  antarktUthe  Flora  Amenkaa  auch  beiutait. 
Nur  die  Epacndeon  ^2'^  Arten)  und  einige  Gattungen  von  M, 
{Mfirmiäerm)   sind    hier  als  Zeichen   raumlicher  Analogieen 
führen. 

Fin  eignes  Problem  eröffnet  die  Vergleiehung  Neuseelands  mU 
drei  kleinen  Archipelen,  deren  Flora  grösstentheils  von  dort  enllelml 
igt,  obgleich  üie  zum  TheiJ  eheuHo  fern  liegen,  wie  die  Norfolkin^eln, 
mit  denen  ein  weit  geringfügigerer  Austausch  stattgefunden  hat.  Am 
nierkwürdJgnten  erscheint  dieser  Gegensatz  bei  den  KerniHde^r-LnseUj 
(3(M'  8.  B-v,  die,  gerade  so  weit  nordöstlich,  wie  Norfolk  nordweat- 
lieh  entfernt  (mehr  als  im  g.  Meilen i,  doch  an  dem  Charakter  der 
neuäeeländischen  Flora  Theil  nehmen  und  auch  in  ihrer  Farnvi^go^, 
tation  übereinBitiuuu«?n^^i .  Aus  den  beiden  entgegengesetzten  Meer 
Strömungen«  die  sildwestwärts  von  den  Fidgchi-lnseln  über  Neu* 
Kalcdonien  nach  NeiiäUdwHleH  und  andererseits  an  NenaeeUuid  vor- 
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tlber  nacli  Nardüsten  Hiesaen ,  lÄs^t  üicli  dio  Ersi-heinung  bis  j^-Ul 

nicbt  (Tiiütlgentl  erklären ,   da  dieselbeu  weder  bei  Norfolk  noch  bei 

den  Kermadee-Inseln  DJieh gewiesen  siiid^').   Es  int  wahröeheialieher. 

diM  Norfolk  als  eine  Gruppe  von  reichem ,  aolbständigen  Vogeta- 

tionscentren  die  Einwanderung  zurückwies,  welche  auf  den  Korniadec- 

iBfteln  leicht  von  Statten  j?ing,   weil  .sie  an  eignen  Eraeugnisnen  sehr 

arm  zu  sein  scheinen. 

^L  Die  (■hatham- Inseln  liegen  in  einem  etwa^  geringeren  AbstAude 

^■(^0  g.  Meilen)  siUlös^tiicb  von  der  neuseelÄndischen  Küste  (44  *'  H.  B, ) 

Hund  uind  dadurch  merk^^ilrdig ,  dasa  die  Formen  der  Palmen  nnd 

'       Farnbänme,  beide  durch  die  neuseeländischen  Arten  vertreten»  hier 

^  Uire  Polargrenze  auf  der  8tidhemisphäre  erreichen :  auf  der  neusee- 

(ländjächen  Südinnel  rnügen   sie   vielleicht  ebenso  weit  nach  Süden 

e».     Auch   dieser   kleine   Archipel   hat  nur   wenig   endemische 

f  Arten   [9]  '*} ,    aber  darunter  doch   2  Synanthereenbitume    iSt^neno 

Uuntii  u,  Eurybia  Traverm)  und  eine  endemische  Boragiueen^^altung 

{MyoHoädium) .     Grösscjr  igt  die  Anzahl  eigenthümlieher  Arten  (2ti] 

,auf  den  Lord  Ancklands  und  der  Campbeü-lnsel ''')  ,5 1  ^ — 52  *'  S.  U    , 

^ber  die*ielben  bedürfen  einer  Vergleichung  mit  dem  noch  nicht  nAber 

nten  südlichü^teu  Theile  von  Neuseeland,  von  dem  äie  nur  «;twa 

g.  Meilen  entfernt  heften*    l-nter  den  Farnen  wIjmI  auch  hier  noch 

eine  Tendenz  zur  Stati^mhilduug  bemerkt    ibei  AafmJium    vt^nyjitum^ 

wo  dieselbe  sich  zuweilen  2  bis  4  Kwss  über  den  Boden  erhebtj  : 

aber  eigentliche  Farnbäume  giebt  es  dt»ch  nicht   mehr       Befriedi- 

gtnder,    als    auf  den   Kermadee-Jnseln   ist  die    Verhindnug   die^^er 

üdlicher  gelegenen  Archipele  aus  der  ajitarktiächcn  MeerosHtromung 

abzuleiten. 

15.  Galapag08*lllNel|].    Etwa    120  g,  Meilen  von  der  West- 
Amerikas   erhabt  »ich  der  vulkanische  Oalafia^us- Archipel 
iHnter  dem  Aetiuator  zu  Krateren   von  4400  Fuss  Huhi' :  derselbt* 
teilt  aus  Vt  griissern  und  einer  Gruppe  khüiieror  Inseln   (KV'J  g. 
-M.).    Bei  der  Entdeckung  Iknd  mau  sie  unbewohnt  und  nur  dio 
harles-fnsel,   eine  der  kleinsten^  hat  man  zu  kolonisiren  versucht : 
js  Llarwiu^'^i  lüukam.  üessen  endemische  VOgi'l  sich  mit  der  Hand 
[ergreifen,  von  grossen  Schihlkrolt^a  waren  die  Pfaile  gebahnt,  welche 
durch  da*  (JesLrUpp  von  Hölzgcwäehsen  von  der  Küste  die  Vulkan- 
kegel  hinauf  führten.     Kein  besserer  Standpunkt  konnte  gefunden 
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werden >  zu  beobachten,   wie  die  sich  selbst  OberUssene  Natur  die 
OrganiHiiien  erhält  und  anordnet. 

Der  beständig  hen-sohende  Südostpassat  verleiht  dotn  ArehipH 
ein  dürres  KJiraa*  welches  aogar  die  Palmen  fem  hält.  An  den  Ko- 
sten regnet  es  selten,  aber  die  Wolken,  welche  an  den  lierKe»  sich 
verdichten»  hängen  niedrig,  und  mit  ihnen  erseiieint  im  Niveau  von 
etwa  1000  Fass  eine  ziemlich  ftppige  VegetutioD  von  Holzgewächsen , 
nachdem  man  über  üde,  mit  lichtem,  wenig  belaubtem  Zwerggesirtipp 
und  CvHcteen  bedeckte  Lavafelder  hinaufgestiegen.  Aber  von  tropi* 
Kcher  Waldfülle  ist  hier,  unter  dem  Ae^juator,  auch  im  Gebirge 
keine  Spur  zu  entdecken  :  dem  stehen  das  Pasaatklima  und  daa  »td- 
nige  Erdn^ch  entgegen. 

In  der  Ktisten regio«  waciisen  am  häufigsten  eine  hotaEige  Eu- 
phorbia {E.  rimmmj ,  an  deren  Zweigen  man  aus  der  Feme  die  iht- 
laubung  nicht  wahrnimmt,  weil  die  bräunlich  gefärbten  Blatter  nur 
wenige  Linien  messen,  und  eine  Opuntie  {O.  galapa^m),  deren  ovale 
Gliederungen  ans  einem  cylindrischen  Stamm  ontapringen.  Auch 
bei  andern  Sträuchern,  sowohl  endemischen  (aus  der  RhaniM 
gattuug /)mor/«,  der  Simarubee  fh^/*»///),  aU  eingewanderten  / 
westindischen  Aeacien!  ist  da^^  Laub  unterdillekt  und  von  geringer 
Grdsse.  Die  Bewaldung  in  der  feuchtern.  nm wölkten  Kegion  besteht 
hauptsächlich  aui*  Synanthereen  von  zweifelhafter,  systematischer 
Stellung  {Seakitm,  Macram ^  Leeorarpus  u.  a.),  sowie  aus  Boragineen 
[Cordia]  ,  Eupliorbiaceen  (Crotmi^  ,  einigen  Rubiaceen  [Pn}fphotria\ 
und  nicht  endemischen  Miraoseen.  Aber  auch  hier  ist  das  WäcIiä- 
thutn  gedrückt,  die  Bäume  bleiben  niedrig,  j^elten  werden  sie  über 
20  Fuss  hoch,  und  die  meisten  Holzgewächse  bilden  nur  Gebtische, 
wenn  auch  den  Stämmen  weder  die  Lianen  fehlen  (z.  B.  Pmmftnm, 
nlponiora)  noch  die  Epiphyten  ( Epidmfirnm ,  VUvum) ,  und  an  dejD 
Auftreten  von  Farnkräutern  und  Schilfgräsern  [AmphurkuHe)  die 
feuchtere  Luft  der  Berge  zu  erkennen  ist. 

Auf  den  fünf  Inseln,  >velche  bis  jetzt  untersucht  wurden,  b^ 
trag  die  Ausbeute  gegen  H5U  Oefässpflanzen ,  von  denen  mehr  ab 
50  Procent  endemisch  sind'^>  Mit  grösserer  Evidenz,  als  irgendwo 
sonst,  kann  m;in  hier  den  verschiedenen  Ursprung  der  eingewan- 
derten Gewächse  und  der  Autochthonen  nachweisen.  Hooker'*! 
führte  diese  Untersuchung  bei  den  erster en  zum  Abschluss,   indem 
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BowoM  den  Weg  ihrer  Einwanderung  bestimmte,  ala  ihr«  Migra- 
tioiidfilhigkeit  prtifte.    Doppelt  so  ^rofts,   als  auf  den  grossen  unbe- 
wohnten  Inseln,   ist  ihrt*  Anzahl  auf  dem   kleinen  Charles -Island 
[100  Arten  ^^)  auf  2^^  Quadratraeilen],  weil  hier  allein  die  Kobni- 
Äatiun  ihre  Einführung  vermitteln  konnte.     Die  natltrliche  Einwan- 
derung ging  von  der  Küste  des  Isthmus  aus,  wo  die  nicht  endemi- 
sehen  Pflanj&en  der  Qalapagos  allgeoaein  vorkommen*  und  zwar  ver- 
mittelst  einer  lokalen  MeeresHtrönmng,   welrlie  von  der  Panama-Bai 
nach  der  NordtJötseite  des  Archipels  tiiesst  und  hier  das  Meerw.^s8er 
toH  nm  mehrere  Grade  wärmer  macht,  als  an  den  dem  Humboldt- 
ratrome  au.sgesetzten  Südküsteu.     Auf  den  nach  Nordosten  frei  lie- 
Igenden  Inseln  Chathaui  und  James  wurden  mehr  koutineuUle  Fflaiizeu 
f gefunden  [53  und  4 7]  3^),   als  auf  Albemarle,   welches  gröaaer,   ala 
jaile   übrigen  zusammcngeuonmien ,   aber  jener  Ötrcimung  durch  die 
[aUdwestliche  Lage  entzogen  it+t. 

Unter  den  eingewanderten  Pflanzen  sind  namentlich  solche  Fa- 
Itnillen  vertreten,  die,  wie  die  Leguminosen  und  Solaneen,  lange  Zeit 
ihre  Keimkraft  bewahren  und  daher  auch  unter  tropifsehen  »SiUnereien 
in  europäischen  Gewäch^hilusern  am  leichtesten  aufkommen.   Mjiuehe 
haben  feste  Schalen,   mit  denen  sie  der  Einwirkung  des  S^ewiissers 
lieberer  widerstehen  können,    imr  wenige  enthalten  fette  üele,   die 
lieh  leicht  zersetzen.    Vergleicht  man,    welch**  Fatnilieu  nntttr  den 
Bndemisclien  und  nicht  endemiachen  Arten  die  reichäten  sind''),  mo 
den  diese  Cnterschiede  sofort  bemerkbar     so  sind  unter  1 5  Ku- 
en,  bei  denen  die  Keimkraft  des  Samens  rasch  erlischt,  nur  2, 
unter  13  8olaueen  If»  Arten  kontinentalen  Ursprungs. 

IÜieJenigen .  welche  annehmen ,  dass  die  vikariirenden  Art^n 
aus  Umhildnugen  von  eingewanderten  hervorgegangen  sind,  können 
^uch  unter  den  endemischen  Gewächsen  der  Oalupagos  Beispiele 
,fenug  anführen,  dass  eine  nahe  VerwandtHchijft  diet^elben  mit  Aroe- 
rika, ab  ihrem  vorausgesetzten  Stanimkontineut ,  verbinde.  Aber 
aligemein  lässt  sich  dieser  Ue^j eh tsp unkt  nicht  durchfidiren.  Gerade 
unter  den  geselligen  liolzgewächscn»  durch  welche  die  Physiognomie 
des  Husch Waldes  im  Gebirge  bedingt  wird,  finden  wir  die  eigenthOm- 
lichsteu  Brzeugnisiie ,  die  Sralchien  und  andere  Synauthereen,  die 
nach  ihrer  systematischen  SteUung  dem  Festlande  ebeuM»  fremdartig 
gegenüber  stehen^  wie  die  Lobeliaeeen  des  Sandwieli-AichipeU,    Ea 
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sind  von  den  Galapagos  allein  10  endemische  Gattungen  ^7)  be- 
schrieben worden,  deren  Selbständigkeit  unbestritten  ist:  sie  sind 
mit  einer  einzigen  Ausnahme  (Scalesia)  monotypiscb,  und  sechs  davon 
gehören  zu  den  Synanthereen.  Alle  Beredsamkeit,  womit  die  Ab- 
stammung der  Vegetation  oceanischer  Inseln  von  den  Kontinenten 
vertheidigt  zu  werden  pflegt,  kann  die  Thatsache  nicht  verdunkeln, 
dass  in  solchen  Fällen  die  Organisationen  nicht  anzugeben  sind,  aus 
deren  N^ariation  man  sie  sich  hervorgegangen  vorstellen  möchte.  Die 
nahe  N'erwandtschaft  hingegen,  welche  zwischen  fielen  endemischen 
Erzeugnissen  des  Archipels  und  denen  der  amerikanischen  Floren 
unläugbar  besteht,  kann  aus  dem  Bildungsgesetz  der  räumlichen 
Analogieen  ebenso  wohl,  als  aus  einem  genetischen  Zusammenhange 
abgeleitet  werden.  Und  warum  sollte  überhaupt  das  Festland  vor 
den  Inseln  den  Vorzug  selbständig  entstandener  Organisationen  ge- 
habt haben,  deren  erste  Erzeugung  in  den  frühesten  Perioden  der 
Erdgeschichte  jeder  Möglichkeit  einer  Variation  vorausging?  warum 
sollte  sich  nicht  später  und  an  verschiedenen  Orten  wiederholt  haben, 
was  ursprünglich  möglich  war  und  wovon  nur  die  Bedingungen  ein 
noch  ungelöstes  Räthsel  geblieben  sind? 

Bei  der  Vergleichung  der  Standorte  hat  sich  eine  durchgreifende 
Verschiedenheit  der  endemischen  Gewächse  auf  den  einzelnen  Inseln 
herausgestellt.  Mehr  als  die  Hälfte  derselben  wurde  nur  auf  einer 
einzigen  der  fünf  untersuchten  Inseln  angetroffen  [123]  ^')  und  nur 
wenige  Arten  (5)  waren  dem  ganzen  Archipel  gemeinsam.  Weder 
durch  die  verschiedene  Höhe  der  vulkanischen  Hebungen ,  noch 
durch  die  ungleiche  Fruchtbarkeit  des  Bodens  wurden  diese  Abson- 
derungen hervorgerufen  :  denn  auf  allen  Inseln  wiederholen  sich  die- 
selben Formationen,  und  die  Unterschiede  zwischen  denjenigen,  die 
am  frucjitbarsten  sind ,  weichen  nicht  weniger  unter  sich ,  als  von 
den  übrigen  ab.  Das  Wesentliche  der  Erscheinung  ist  dies,  dans  die 
gleichen  Vegetationsformationen  auf  jeder  Insel  aus  verschiedenen, 
jedoch  ähnlichen,  sich  gegenseitig  vertretenden  Arten  zusammenge- 
setzt sind.  Als  Beispiel  kann  der  Busch wald  der  Scalesion  dienen, 
der  auf  keiner  der  fünf  untersuchten  Inseln  fehlt,  aber  auf  jeder 
derselben  aus  ein  oder  zwei  eigenthflmlichen  Arten  gebildet  wird. 
Wir  entnehmen  hieraus,  dass  die  Natur  ursprünglich  sehr  enge 
Wohnorte  für  die  Organismen  bereitet  hat,  dass  sie  um  so  reichlicher 
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►  die  Arten  gründete/ als  sie  spärlich  dU^  Individuen  schuf,  nud  finden 

l'iins  dadurch  entschieden  der  Ansicht  genähert,   welche  die  hidivi- 

'  diien  gleicher  Art  von  mh*m  mnzipren  Individuum  abstammend  sich 

I  vorstellt.    Diese  iirj^prünijlichcn  V^^rfiältnissc  haben  8icli  auf  den  €:?a- 

ilapagos  erhalttin,   weil  der  Austausch    unter  den   einitelneü  In»e!n 

'durch  ilirt)  Lage  und  durch  den  Mangel  verbindender  Str<linungeu 

beaonderf*  erschwert  war.    Nach  jetzt  «Ind   viele  endemische  Artrn, 

['•wie  in   einem  Garten  gesondert,    nur  in  wenigen  Individuen   vor- 

'handcn.    Dum  diejenigen,  die  zwei  oder  mehreru  Inseln  getnetnsani 

«ind.  wirklirh  durch  Uchertrii^j^ing  verbreit<*t   wurden,   geht  daraun 

l^hcrvtir,  dass   ihre   Anordnung  derselben   nach  Westen  fiieaftenden 

Meerertstrüuiung   entspricht,   durch    welche   auch  die  kontinentalen 

Oewüchse  nnwunderlen.    Die  Prtunzen   der  östlichen  luiSLln  konnten 

fieh  leichter  auf  den  westHchen  ansiedeln»  als  die  Erzeugnigse  dieser 

auf  jenen''*).     Durch  die  AbHoiiderunjr  der   Vt^grtationxeentren  ist 

auch  hier,  wie  auf  andern  uecauisehen  Areltipelen,   lüe  Verhültnlss- 

tabl  der  Arten  zw  den  Gattungen  erhöht  worden.    Indessen  sind  m 

^ft  doch  nur  wenigt*  Gattungi*u,   hei  denen  die  Anzahl  der  bekannt  gp- 

^■'uordenen  endemischen  Arten  die  der  verglichenen  Inseln  Ubertritn. 

^P{ÄPfi/rTm  zählt  8,    Borrrria  ebensoviel,   Euphtif-hm    IM,    Jmfyp/ia  tJ 

und  alle  diese  bei  Anderi^son  niK-h  einige  zweifelhaft*^  Arten). 

lö.  3uiin  Femandez,     Der  kleine  Archipil  von  Juan  Fer- 

j       oandex^  nur  einige  sechzig  g.  Meilen  von  der  Kü(*te  Chile«  entfernt 

^^■^(34^8,  H,),  ist  weniger  als  2  g,  yuadratraeilen  gros«,  aber  dur^-h 

^^leinen  Enderaif^mus  selir  ansgezeichnet.     Seine  Basaltberge  crhrben 

sieh  gegen   3* mm»   Fuü«!4  UbrT  nteih?n   Tferklippen,   drr  Boden   Ist  in- 

deHSfCD  fruchtbar,  und  die  Hohen  sind  dicht  mit  Wäldern  bedeckt,  die 

mit  grasbewaehsrijeu  Flärlieu  nhwt^chsidu  """U     Ho  leicht  eine  FJn- 

I  Wanderung  vom  KoutiuL^nt  hier  erfolgen  kount4\  8o  zeigt  «He  cndrmt- 

Vegetation   doch  wenig  tyHtematischf*  Vt'rwandtHrhaff  mit  tler 

f  chilenischen  oder  antarktiHehen  Plora     Auch  hier  ist  der  Wald  vun 

eigenihümliehen  Vögeln  belebt,   und  zwar  von  Ki>libris.  die,   gleich 

den  BftuTuen,  auf  denen  aie  ni^tjcn,  nirgendwo  aonst  auf  der  Brde 

Torkommen. 

^  [)urch  das  Vorwalten  der  Farne  "^M.   sowie  durch  Farnbänme 

^tind  Palmen  nähert  sich  die  Vegetation  dem  Charakter  der  nensee- 

ländincheu  Flora,  aber  die  LaubhOher  des  Waldes  sind  8}  nanthereen- 
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bäume  ans  einer  endemischen  Gattung  von  Cichoraceen  (Bea),  die 
als  solche  mit  keiner  andern  oceanischen  Insel  in  Beziehong  steheo 
und  hier  in  einer  Reihe  verschiedener  Arten  (5  —  7)  auftreten.  Die 
Palme  von  Juan  Fernandez  hingegen  gehört  zu  einer  Gattung  der 
äquatorialen  Anden,  die  hier  im  Bereich  der  gemässigten  Zone  dnreh 
eine  besondere  und  in  einem  weit  tiefem  Niveau  wachsende  Art  ver- 
treten ist  [Centxylon  amirale) .  Auch  unter  den  endemischen  Stris- 
chern  sind  drei  endemische  Gattungen  enthalten,  die  dem  Typus  der 
südamerikanischen  Floren  als  entsprechend  betrachtet  werden  kdo- 
nen :  zwei  von  holzigen  Synanthereen  (Balbista  mit  1  und  Rotmom 
mit  4  Arten,  beide  mit  Senecto  verwandt)  und  eine  von  Labiaten 
(Cununin  mit  3  Arten,  die  neben  Sphacele  gestellt  wird).  Somit  be- 
sitzt Juan  Fernandez  nicht  weniger  als  4  eigenthümliche  Gattungen, 
welche  etwa  1 5  verschiedene  Arten  von  Holzgewächsen  umfassen.  Das 
Santelholz,  welches  hier  ehemals  vorkam,  soll  verschwunden  sein. 

17.  Falklands-Inseln.  In  einem  nicht  viel  geringerem  Ab- 
stände von  der  südamerikanischen  Küste,  aber  in  einer  viel  höheres 
Breite  i52  0S.  B.)  liegt  Patagonien  gegenüber  der  bedeutende  Ar- 
chipel der  Falklands-Inseln  (220  g.  Quadratmeilen),  dessen  Flon 
so  einförmig  und  mit  der  des  Kontinents  an  der  Magellanstrasse  w 
übereinstimmend  ist,  dass,  um  hier  ein  selbständiges  Gebiet  von  Ve 
getationscentren  zu  erkennen,  wenig  Anhaltspunkte  zu  Gebote  stehs. 
Den  Anlass,  es  in  diesem  Sinne  aufzufassen,  geben  mehr  die  herr- 
schenden Vegetationsformen,  als  die  endemischen  Gewächse,  denen 
kein  eigeuthümlicher  Typus  zukommt,  sondein  die  sämmtiicb  za 
denen  des  Festlands  in  nächster  systematischen  Beziehung  stehen. 
Endemische  Gattungen  sind  überhaupt  nicht  gefunden  worden.  Aber 
die  völlige  Baumlosigkeit,  wodurch  sich  die  Falklands  von  dem  ant- 
arktischen Gebiete  des  Festlands  unterscheiden,  ist  hier  nicht,  «i^ 
in  den  Pampas,  eine  Folge  unzureichender  Bewässt^rung,  sondern 
der  heftigen  Winde,  welche  die  ebene  oder  zu  Hügeln  (bis  1800  Fnas) 
gewölbte  Oberfläche  der  Inseln  treffen.  Das  gleichmäsige  Klima  iBt 
rauh,  wenn  auch  etwas  milder,  als  an  der  Magellanstrasse,  die 
Jahreswärme  ziemlich  dieselbe,  wie  in  Irland,  aber  der  Souuner  um 
mehrere  Grade  kühler  ^^j,  Dje  feuchten  Westvdnde  hüllen  den 
Himmel  in  Nebel,  und  häufig  entladen  sich  heftige  Regen-  und  Ha- 
gelschauer. 
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Zu  einem  Weiddand  tod  der  Natur  bestimmt ,  wo  fmlidi  vor 
der  EinführuDg  iler  Heertleu  nur  die  l^inguine  und  juidtsre  Seevögel 
in  Uüisähligeii  8ehaiHren  liaustoii,  sind  die  FalklaiuU  von  huliem  iivus- 
Tasen  diclil  bekleitkit,  der  über  mächtigen  Turnageni  mh  siUÄbreiti?t, 
las  TmifHHskgra«  {Dacfylü  eaea^iiima)  bildet  liohe^  ausgebreitete 
OÄrben  von  gedrängtem,  öcliilfilhnlichein  Wnclis  und  verleiht  tteb«t 
ndernGrütieru  tt-Hiuea),  sowie  einem  ebenfalls  zum  Futter  dienenden 
[Armulo  püosa]  ^%n  Inseln  ihren  landtjchaftlichen  Charakter. 
Unter  den  Stauden  zeigen  einige  gei»ellige  Dolden  pflanzen  [A^retia] 
eine  z\x  hachge wölbten  FoUtern  zu-sammengedrängte  Verzwtugong, 
lind  die  wenigen  Holzgewächse  (7)  bilden  nur  ein  niedriges  GeiätrUpp, 
welchea  am  Boden  zu  haften  «cbeint.  l>ureh  ein  solche;»  WaeiiÄlhum 
und  duj-cb  weithin  auigestreekte  Wurzeln  widexateben  alle  diei»e  Ue- 
wtebse  mit  Leichtigkeit  den  stürmis^chen  Bewegungen  der  Almo- 
«phüre.  Gegen  die  überinäßsige  Fenehtigkeil  des  Bodens«  welehe 
ihr  troi'kenes  Gewebe  träge  aufsaugt,  scheinen  sich  viele  derselben 
durch  harzige  Außseheidungen  oder  den  Firnis^  der  überbaut  zu 
aebtltzen  ^'-^]. 

Wiederholte  Untersuchungen  der  Flora  haben  nur  einen  Ertrag 
von  kaum  150  GefässpHauzeu  ergeben  ^^),  von  denen  indessen  dach 
fast  20  Procent  endeniiseb  oder  wenigsten»  bia  jetJCt  auf  deuj 
Festlande  nicht  bemerkt  sind.  l)a  aber  das  Klima  abweicht,  die  An- 
ordnung der  Pflanzen  verschieden  und  auch  unter  den  Sträuchern 
wenigstens  eine  Art  (^W^rto  /aUklamit'cus  ,  unter  den  GrAsant  meh- 
rere eigenthümUch  sind,  m  darf  mau  wohl  annehmen,  dass  der  Ar- 
chipel seine  Vegetation  nieht  durchaus  von  dyrt  empfangen ,  sim- 
4eni  eine  Wanderung  auch  in  eutgegengeset^er  Richtung  atattge- 
ftinden  hat. 

18,  TriHtan  tia  ('uiiha..  2Cwischem  dem  Kap  Hörn  und  dem 
Kap  der  guten  Hoffnung,  dem  letjstern  um  mehr  als  das  Doppelte 
näher  liegend,  erhebt  sieh  die  vulkanische  Insel  TriMan  da  Cunha 
<37  "  8.  ß.)  211  einem  eiloscheuen  Kraler  von  7&0U  Fuss  lltihe^'*), 
nie  hat  einen  ebenso  geringen  L  mfang,  wie  ä.  Helena  1 2  g.  ijuadrat- 

n  .  Die  in  diesen  Breiten  herrschenden  westlichen  Winde  hUUeu 
Berg,  der  fast  ohne  Vorland  steil  aus  dem  atlantiacben  Meere 
emporsteigt,  fant  beständig  in  Wolken :  es  regnet  stark  und  zn  allen 
ZeUan«  nur  im  Sommer  i Januar  bis  März)  iat  auf  heitere  Tage  und 

arit«l»acb.  V«ir«l»LiottderiCtd«.  U.  '^^ 
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Aiiob  dann  nicht  sicher  zu  rechnen  ^) .  Nach  den  gewaltigen 
gflBsea  falten  sich  die  Giessbäch«  in  den  Ber^sehluehten  mil  Wa 
und  stUi*zen,  bald  wieder  versiegend,  periodisch  ihre  prächtig 
Kaskaden  in's  Meer.  Das  Hieasende  Wasser ,  welches  auch  da» 
Klima  der  HOhen  nnd  Tiefen  ansgteicht,  hält  ^^ch  in  giricber  Tem- 
peratur (von  S*^  R.  ^'*i  J ;  das  beschattete  Thermometer  9tei^ 
Bommtir  selten  atif  UH\  sinkt  aber  durch  nächtliche  Abkühjung 
weilen  bis  auf  7  ^.  Da  kein  Wechsel  der  Jahrszeiten  iü  bemerken 
ist,  so  wird  die  Vegetation  in  Uirer  Entwickeinng  auch  niema 
unterbrochen. 

Wie  sehr  dieses  ^teicbmässige  Klima  den  Farnen  gemias  ist, 
erkennt  man  daraus,  dass  die  Zahl  der  auf  der  Insel  beobacliteti 
Phanerogamen  nicht  grösser  ist,  als  die  der  Gefässkryptogamoii  <2II> 
Noch  auf  dem  Plateau,  welches  den  Kraterdom  umgiebt  (2blKt  Fo« 
hoch)  und  abwärts  in  feuchten  Gründen  wächst  ein  Fnrn  mit  holxi^ 
Stamm  [Lomaria  nibuxtd],  der  zuweilen  4  bii«  5  Fus*j  vom  Hodtsn  sir 
erhebt,  aber  gewöhnlich  niedcrliegt  und  nur  mit  iitv  Spita«  empor- 
strebt. Bis  zu  demnelben  Niveau  sind  die  Abhänge  de«  Berg» 
grossentheils  mit  einem  endemischen  Krummholz  [FhifUra  arikf^ea)-^ 
beklrndet,  welches,  in  den  Spalten  dips  anstehenden  Ges^^ins  befe 
wohl  20  Fnss  hoch  wird.  Einen  höheren  Baum  wuchs  läast  die  stür- 
mische Atmosphäre  nicht  aufkommen.  Die  Zwischenräumr  des  Ge- 
sträuchs sind  vielfach  von  einem  in  mannsbohen  liason  wacliseudeu 
Rohr  grase  {S/mrüina  anmdinacfa)  eingenommen.  Auch  die  obefe 
KegioTi,  wo  daK  Krummholz  autliört,  erzeugt  bis  SU  bediif^ie 
Höhe  einen  zartt^u  Griis  wuchs  {Agrmtis  mtdia  und  rmmukmm). 

Alle  diese  herrschenden  Gewä<  hse  und  einige  andere  sind  eadfl 
niisi*li  '**')  :   eigi^nthiliiilich*"  Gattungen  hat  man   nicht  gefunden,     Ni 
iswei  derselben  haben  ihr  Vcrbreitung.Hcentmm  im  Kaplande  (P/i^lioi 
und  Pthr^oninm) ,  andere  stehen  in   derselbefn  BezS^^biniig  iia 
doch  viel  ferneren  antarktischen  Gebiete  Amerikas  [Aeatnu^  Nfrk 
Emp^tf^m,   Unrinmi.     Eine   ujimittelbare  Einwanderung   ans  8M^ 
afrika  ist  nur  bei  dem  Pelargonium  anzunehmen  {P,  mmtiiuk  vor* 
eBcifffnaÜctnn) ,   ans   dessen   Stammart   im   Kaplande   auch    in  Neu- 
seeland    und    Au*^^^'-'^' T'     i'iw...,n  r-lie    Varietäten    bervorgegaugea^ 
§ind*'7^.    Mehrere  üanzeu  stammen  hingegten 

schieden  aus  Südamerika^'),  auch  die  Farne  sind  mit  denen 
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[FeBtlandA  verwandt  oder  von  dort  herUbergekomnieu  ^'') .  Ditiae 
Waüdeniögeu  finden  iiucli  abgedehöD  von  den  berrutihendeü  Wei*t- 
windeu  ihn^  einfache  tlrklärung  in  dem  »ntarktbcheii  Mt3oreu8troüie, 
der  vom  Kap  Hurn  tlber  diti  äüdlieiieu  Hmtan  deA  atliiiititM:lieii  und 

PindiiKrlien  Mixers  in  östlichm*  RichtuDg  binüiesat  aod  die  entferntej^l«!] 
Küsten  in  Verbindiin^^  setzt. 

tu.  fiergueleuH-Laud.   Im  Bilden  dm  üidbchen  OeeauB  {uuitr 
^0^8.  Br)  liegt  die  baaaltiäclie  Inael  KtTguelf^ns-Laud,  beinalie  iu 
gidcb  grü*i8ein  Abstände  von  Afrika  und  Australien.    Die  Hebung 
-der  Insel  über  dst»  M6er  wclieint  nicbt  bedeutend  zu  sein  (biß  2  Uhi  Vm»^ , 
uisil  sie  ist  von  betidcbtlicber  Grösse  |i26  g.  Quadratmoilon) .  aber 
iBie  bt^sitzt  dennucb  kaum  2U  Gefäs^päanzeu  ^^,l   in  der  Folhulie  von 
rjfiftiii2  nur  ein  Fünftel  m  viel,  wit3  Spitzbergen .    l>a.s  Klima  i«t  2war 
I  atUr misch,  &ber  nicht  »o  sehr  raab:  vom  Herbst  zum  Winter  iMai 
[bis  Jnti)  fiel  da«  Tbermi^ueter  nur  selten  unter  den  Uefnerjmnkl  xmd 
|der  ^bnec  bielt  i*icb  in  tietern  Lagen  nie  lünger.  aU  zwei  uder  drei 
KTngc'***).    Die  unverb;lUniß«milü8ige  Anuutb  der  Flora  int  »nnäehit 
[virlitiebr  eine  Folge  dos  unfrnebtbai^eü  Boden**,  dann  aucb  der  Ent- 
legenheit der  Insel,  wodureb  die  Einwanderung  er«ebwei't  wird,  oline 
Ifltu  Kiidemit^niuH  einen   Krtiatz  zu   tinden.    l>ie    rerraswen,   «u  denen 
Land  sich  bebt,  sind  durch  Felnbrüstungen  gescbiedeii,  witlebe 
Euletzt  in  steilen  oder  äenkrecbten   Klippen  zum  Meere  abstürzen, 
die  Hüben  tragen  Schnee,  von  den  Abbangen  werden  dureb  die  lieJ- 
^■lig^n   HegüDgttsse  die  Gerdlle  und  das  Erdreieb   beatiudig  abge- 
^  #*pfllt"*'i,  m  da»s  sieb  nur  HpKrlich  dar*  Alluvium  erbalten  kann. 

Die  Vogetation  ist  iütulieh  wie  auf  den  Fnlklandi«,   8ie  besteht 

^aua  einem  reicben  Grasraseu  und  aus  jenen  dicht  verwacbaenen»  ab- 
^liTundeten  Poliitern,  welebe  durch  autjirktij^ehe  DufdeupHanzen 
kAM^ffreUa]  gebibiet  werden:  im  Niveau  von  etwa  looo  Furtu  horl  sie 
aof^i).  Hülzgewüelise  finden  sieb  nicht.  Unter  den  endemL^eheti 
üentHspfliinsen  ^b  Stauden  und  2  Gritoeni)  ist  die  merkwürdigste 
Ieine  Crueifere  [PnmjUa  antUrorhiiHca  ,  deren  Laubrosette  einem 
Koldkupf  gleicht,  und  die,  als  Gemüse  zu  verwertben»  8cbon  von 
Ikwk  Kerguelenskohl  genannt  wurde,  An»i*erdem  giebt  e«  noch  einiv 
icweite  endemische  uud  mt^notypischc Gattung  i die  Caryopbyllee  Zya/- 
iiä$\.  Die  librigeu  eigentbümlicben  Erzeugnisse  der  Iii^el  gehören 
aftmmtlic'h  zw  (iattnugeu  der  antarktbcbeii  Flora  (2.  U.  Atmnm^  Ckt^ 
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lohanthus,  Leptmella ;  mit  dem  Tassock  ist  Fesiuea  Cookii  verwandt, 
die  gewöhnlich  den  Grasrasen  bildet) .  Durch  eine  dieser  OattnngCB 
(Colohantlius)  steht  die  Flora  anch  mit  der  ebenfalls  ans  dem  indi- 
schen Meere  gehobenen  Insel  Amsterdam  (39  ^  S.  B.)  in  Bedehnng. 
Doch  diese  vikariirenden  Arten  können  als  klimatische  Analogieen 
zwischen  den  Erzeugnissen  der  höheren  Südbreiten  anfgefasst  werden, 
die  eingewanderten  bezeugen  einen  unmittelbaren  Züsammenhaiig. 
Denn  nicht  von  den  näher  liegenden  Kontinenten  stammen  sie  sb, 
sondern  aus  dem  Gebiet  des  antarktischen  Amerikas,  und  anch  hier, 
wie  in  Tristan  da  Cunha,  ist  diese  Einwanderung  von  dem  ostwärts 
gerichteten  Meeresstrome  abzuleiten,  der  die  mehr  als  130  Längen- 
grade von  einander  entfernten  Küsten  verbindet. 

Hooker  ^^)  fand  während  seines  dreimonatlichen  Aufenthalts  anf 
Kerguelens-Land  gegen  den  Winter  dieselben  Pflanzen  in  Blüthe, 
welche  Cook  in  der  Höhe  des  Sommers  angetroffen  hatte.  Das  groMe 
Uebergewicht  des  Wassers  in  hochsttdlichen  Breiten,  die  Umwölkuig 
des  Himmels  und  die  treibenden  Eisfelder,  welche  sich  im  Sommer 
von  dem  antarktischen  Kontinent  ablösen  und,  indem  sie  schmelzen, 
die  bessere  Jahreszeit  abkühlen,  alle  diese  Einflüsse  bewirken  eine 
Gleichförmigkeit  in  der  jährlichen  Wärmevertheilung ,  die  mit  der 
Annäherung  an  den  Südpol  um  so  mehr  zu  wachsen  scheint.  Hier 
unterscheiden  sich  die  Jahrszeiten  nicht  wie  im  Norden  durch  ihre 
Temperatur,  sondern  fast  nur  durch  den  Wechsel  des  Lichts :  alle 
Monate  sind  kalt,  aber  das  Thermometer  schwankt,  wie  unter  d« 
Tropen,  zwischen  engen  Grenzen.  Im  Gebiete  der  Eisberge,  zwischen 
55^  und  65"  S.  ß.,  gab  es  während  des  Sommers  selten  einen  T^g, 
au  welchem  die  Luftwärme  über  den  Gefrierpunkt  stieg  oder  unter 
—  5  ^  R.  sank.  Hier  wechseln  schneereiche  Südwinde  mit  nördlichen 
Luftströmungen,  die,  mit  Wasserdampf  beladen,  unaufhörlich  wdsse 
Nebel  von  unbeschreiblicher  Dichtigkeit  über  die  Meeresfläcbe  MB- 
breiten.  Solche  Niederschläge  bilden  sich  auch  auf  den  Inseln,  die 
dieser  Zone  benachbart  liegen,  das  ganze  Jahr  hindurch  ans  der  Ver- 
mischung des  Land-  und  Seewindes,  entziehen  ihnen  die  Vortbeile 
ihres  solaren  Klimas  und  verbannen  grossentheils  den  vom  Stande 
der  Sonne  abhängigen  Temperaturwechsel.  Dies  sind  die  UrsacheD, 
weshalb  mit  der  abnehmenden  Jahreswärme  das  organische  Leheo 
schon  diesseits  des  Polarkreises  bald  völlig  aufhört. 
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Gerade  unter  dieaem  GesichUpunkte  ist  es  bemerkeDSwerthi 
lAäSB  ungeachtet  m  abweichender  klimatischer  Bedingungen  die  mei- 
iten  antarktischen  FamiUcu  nnd  Oattungun  dieHclbtii  And,  wie  im 
lohen  Norden.  Freilich  zeigen  die  Arten  «owohl  von  Stauden  als 
GrÄsern  auf  den  Falkhindi*  wnd  auf  Kerguelen.s- Land  eine  Ueppigkeit 
de«  Rasens ,  die  den  arktischen  Ländern  fremd  ist ,  wo  die  V'ege- 
tation  einen  langen  Wint^'rschlaf  erleidet.  Audererseitö  nmaste  die 
Flora  solcher  Inseln  vit?l  ärmer  bleiben ,  weil  nur  der  Bau  nolcher 
Pflansen  sich  wiederholen  konnte,  welche  gegen  den  Wechsel  der 
Jabrazeiten  nnd  die  Erwärmung  durch  die  Sonnenstrahlen  unenipliud- 
lioh  aind.  Durch  eigene  SelidpfiiugeD  hat  der  hohe  Süden  diesen 
flgel  wenig  auszugleichen  vermocht. 

lieber  die  Breite  der  Falklund?*  hinaus  ist  den  OefiUsptlanzeü 
batd  ein  Ziel  gesetzt.  Die  »üdlicb^te  Staude,  eine  UmbeUliere,  wurde 
von  Cook  bereits  in  SUd-Georgien  (54**  8.  B/;  betfbuchtet.  Auf  Mac- 
quarie-lHland,  im  Siidweiiten  von  Neuseeland,  erwähnt  Wilken  nur 
noch  hohen  Grasrauen  und  das  äusfierate  Vorkommen  auch  einer 
Qraniinee  [Aira  anian^dm)  bezeichnet  die  Stldshetlaud- Inseln  (öt)*' 
—  6;i<':, 

l>ie  letzten  Gewächse  endlich  in  der  Richtung  ssum  Südpol  nind 
je  ZeÜenprtiinzen ,  welche  ilooker  auf  der  den  Südshellandü  benach- 
arten Cockburn-liuHel  (bl^'  S.  B,)  beobachtet  hat^").  In  dieser 
Breite  hören  t^elb^t  die  im  hohen  Südmeer  äutheuden  Algen  auf.  Auch 
der  kontinentahm  Küste  von  Viktoria  fTTV'j'*  S.  B.)  fehlen  sie,  wo 
ii«  Meridian  von  Neuseeland  der  ttammeude  Krater  Erebu.^  und  der 
erloschene  \'ulkan  Terror  sich  l  2000  Fuss  lioch  erhoben  und  der 
rdbodcn  auch  in»  Niveau  des  Meers  sich  von  jeder  Vegetation  ent* 
lOsst  Äcigte,  ein  nie  gesehenes  Schauspiel,  vor  dem  die  Natur  selbst 
len  änssersten  Norden  bewahrt  hat.  Den  lirtheren  Breiten  der  Süd- 
heuiiMphäre  wurde  wenigstens  in  der  jetzigen  Erdperiode  die  Sommer- 
wärme  versagt .  die  den  arktischen  Ländern  gewährt  ist.  Sclion 
unter  dem  ti4,  Parallelkreise,  in  einer  Breite,  wo  der  norwegische 
Semmer  ncKih  eine  Wärme  von  12**  K.  hat,  fand  Koöu*^)  auf  seiner 
litarktischen  EntdeckungMfahrt  beim  hHchsteu  Sonnenstände  im 
auuar  und  Februar  die  mittleren  Thermometer  wert  he  noch  unter 
dem  Gefrierpunkte  Deshalb  smken  eben  hier  bereits  die  Lebensbe- 
dingungen der  Vegetation  auf  die  Stnfe  der  arktischen  Tundren  her- 


550  XXIV.  Oceanische  Inseln. 

ab.  Aber  der  unzersetzte  vnlkanische  Fels  der  Cockbaminsel*^)  kann 
auch  nicht  einmal  eine  Tundra  ernähren :  die  Laubmoose  sind  im 
der  grdssten  Kleinheit  nnd  die  wenigen  Lichenen,  unter  denen  eine 
nbiquitäre  Form  (Parmelia  murorum  vor,  mhUaia)  roth  in  die  Feme 
schimmert,  haften  als  blosse  Kmsten  am  Gestein. 

Der  klimatische  Unterschied  beider  Polarzonen  bemht  auf  der 
Lage  des  antarktischen  Kontinents  innerhalb  des  rings  ihn  nmflies- 
seiiden  südlichen  Eismeers.  So  weit  ¥nr  den  Hanshalt  der  Natv 
ttbersehen  können,  scheint  in  fernen  Zeiten  nnansbleiblieh  ein  Zu- 
stand eintreten  zu  müssen,  wo  anch  die  alten  Festländer  ihren  Werft 
verlieren,  wenn  sie  dnrch  das  fliessende  Wasser  vollends  ausgeUiogt 
sind  und  die  Gesteine  an  der  Oberfläche  die  Nabmngsstoffe  nidit 
mehr  zu  liefern  vermögen,  die  für  den  Bestand  des  organischen  Le- 
bens noth wendig  sind.  Dann  kann  der  Erdkugel  noch  eine  Zukunft 
anderer  Schöpfungen  bevorstehen,  wenn  durch  neue  Hebungen  is 
der  gemässigten  Zone  der  Südhemisphäre  der  Sonne  ein  erwärmnngs- 
fähigerer  Boden,  als  jetzt,  geöffnet  wird.  Auch  hat  in  diesen  sfld- 
licheu  Breiten,  wo  jetzt  das^Leben  erloschen  ist,  schon  einmal  eine 
vorweltliche  Periode  bestanden,  in  welcher  eine  stärkere  Erwärmaos; 
möglich  war :  denn  gleich  den  untergegangenen  Wäldern  Grönlands 
gab  es  einst,  wie  aus  ihren  wohlerhaltenen  fossilen  Stänunen  henror- 
geht  -'^ ; ,  aucli  auf  Kerguelens  -  Land  Waldbänme ,  die  zu 
Schlüsse  in  diesem  Sinne  nöthigen. 


Quellenschriften  nnd  £rlänterangen. 
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Quellenschrifton  und  Erlttuterungen. 


YI.  IndiBelM 

I.  Waliarv ,  physicid  (lemjraphy  of  Ihe  Malny  Archipelago  [Joum. 
getiffiaph.  moc.  :\'6.  p.  225) :  weiter  ausgeführt  in  dessen  Mahy  Arehi- 
pekujo.   18(»9. 

H.  Uebersicht  der  Rei^enzeitei 

Bei^nmonftie. 


I.  Nördliche  und  Wendekreiszone. 

1 .  Ebene  vom  Indus  bis  zum  oberen 
Ganges  (Punjab-Bundelkundj,  :*ao_2l» 
N.  B.  [H(M>ker,  Flora  indica ,  I.  p.  157. 
IHO;  Schlat/inftceit ,  restilt^ ,  1.  p.  2:iS. 
261») ; 

z.B.  Lahorc,  aiVa«  (Schlagint- 
weit,  a.  a.  0.  p  287); 

Saharunpur,  300:  Niveau  1000' 
(Schlagintweit,  Reisen,  l.  S.  1553). 

2.  Gangesebene    bis  Bengalen    und  ! 
Chittagong,   27  0—22«  N.  B.    {Hooker, 
a.  a.  0.   p.  164;     Schlagintweit ,   results  ' 
a.  a.  0.  p.  186); 

z.  B.  Calcutta  220  {Schlagintweit,  re-  \ 
suUs,  a.  a.  0.  p.  205,. 

3.  Assam,  27O-260N.  B.  (Schlagint-  : 
weit,  Reisen,  1.  S.  431.  4bl).  | 


3—41/2  Monate  (Sommer):  Mitte Joii 
bis  Oktober  (September,  Augiut); 
Niederschläge  nach  Westen  und 
8il<lwesten  an  Stärke  und  Dauer 
abnehmend  :nur  vorUbergehoiMte 
Niederschläge  im  Winter; . 


Juni— August. 

4V2— ">  Monate  (Sommer';  :  Juni  bii 
Oktober.  Nebel  und  Niedersehli^ 
kommen  auch  in  den  iibrigi^n  Mo- 
naten vor,  am  seltensten  im  Frflk- 
ling. 


8  Monate  ^Sommer):  März — Oktober; 
Nebel  im  Winter. 


4.  Khasia-Plateau ,  260—25«  N.  B.: 
Niveau  1000'— 6000'.  Temperatur  und 
Niederschlag  gemessen  in  Cnerra  Puifji, 
4000'  [SchUiginticeit,  resutts,  4.  p.  180; 
Vegetationscharakter  nach  11 00 k er  a. 
a.  0.  p.  235). 


HV2  Monate .  April  bis  Mitte  Oktober 
im  Sommer  verstärkt).  Niede^ 
schlage  intensiver,  als  irgendwo 
sonst;  in  den  übrigen  MoDAtei 
Regen  beinahe  fehlend,  aber  Thu 
beträchtlich  und  Nebel  in  des 
Thalfurchen. 


5.  Ava.  22  0  N.  B.  (Hook er  a.  a.  0. 
p.  247;  Temperatur  nach  Schlagint- 
weit,  remlts  4.  p.  422). 

6.  -Toiikin,  •>30— iSsO  x.  ß.  Craw- 
/urd,  emfmsfty  fo  Sunn,  2.  p.  256 j. 


Schwache  Regenzeit  von  kurKf 
Dauer  (wegen  einschli  essender  Ge- 
birge). 

4  Monati^  (Sommer)  :  Mai— Aogust. 


I 


VI.  Indisches  MoDsmigebiet. 
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■»gebiet 

.    n^rerke^    frwirnemingen   te  Padang   (yfefeoroloffüehe   wattrnem. 
9*9^en  dnorhet  Xederlandsch  meter.  butiimd.   lSo7.  p.  :i22  . 


onauogebiet. 


T«Bf«nUr. 


daapf.  >i«*jr«ebbf.  efc«rakt*r. 


i      ISTi"'*."''?*»'    ^«     Trocken 

I       ^^»ber  bis  Febnur. 
,       !!^NordveBtenver> 

™«5frt    lütte  Okto- 

N^r  bis  Xan  . 

Frfililnir:    T«nper.- 


(511"— |iÄ". 


<faliresw5rBie20«  5  J». 


SojBuner  »•  4 


Wimer     Feocnt. 


Vi"-Ii>i' 


DornstriO' 
eher  'MiuM»- 
»eenfonn, . 


Offimeii  KnI- 
tarisnd;  \t- 
^eUcioD  ini' 
mergrfin. 


Wsldjomfl«. 


^S™*^*^     I«*.     WiM*r     Fe«M         Opr'^.V,'      fUdth0:     Mi- 


Äier     7: 


risl'imrlM 
nit  Htsttl»- 
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B«genBoaatk 


II.    Zone  der  beiden  indischen  Halb- 
inseln. 

1.  Westküste  von  Hindostan ,  20  o  bis 
60N.  B. 

a.  Concan,  20«— 150  (Hooker,  a.  a. 
0.  p.  129) ; 

z.  B.  Bombay  19  o  {Schlaffi^tweit ,  re- 
sults,  4.  p.  383) ; 

b.  Malabar,  150-8«  (Ilooker,  a.  a. 
0.  p.  122) ; 


c.  West-  und  SUdküste  von  Ceylon, 
100—6«  (Schlagintweit,  Reisen,  1. 
S.  204). 

2.  Centrales  Tafelland  (Bahar,  Berar, 
Dekkan,  Mysore),  250—10«  N.  B. :  Ni- 
veau 2000'— 4000'  (Hook er,  a.  a.  O. 
§.  134.  137;  Schlagintweit,  Reisen,  I. 
.  123). 


3.    Ostküste    von  Hindostan   (Koro-  1 
mandel),  22«— «>0N.  B. 

a.  Orissa,  220—16«  (Hooker,  a.  a. 
0.  p.  142); 


b.  Camatic ,  mit  Nord-  und  Ostküste 
von  Ceylon,  16«— 6o  (Hooker,  a.  a.  0. 
p.  131); 


z.  B.    Madras,    13 o    (Schlagintweit, 
Reisen,  1.  S.  135). 

4.  Westküste  von  Hinterindien,   22 o 
bis  20  N.  B. 

a.  Arracan,  Pegu  und  Tenasserim, 
22«-l30  (Hooker,  a.  a.  0.  p.  245). 


4—5  Monate  (Sommer):  J 
bis  September. 


6 — VI2  Monate  (Sommer) :  I 
(Mai)  bis  Oktober.  lU 
Süd  und  Nord  abnehmen« 
nicht  ohne  Niederschlag« 

S  Monate  :  Mai  —  Decemb 
im  Sommer  nachlassend. 
gen  Monate  nicht  ganz  r 

3  Monate :  Juni— August  ( 
Sommerregen). 


Sommerre^ en ,   sohwiichei 
schlage  im  Winter. 


21/2  Monate  (Herbst) :  Mit 
(Anfanff  November)  bis 
Wenig  Niederschläge  ii 


7  Monate   (Sommer) :    Ma 
vember. 


XI.   Indisches  Monsüngebiet. 


555 


Monsun 
der  nassen 
Jmhrsiait. 


sw. 


sw. 


sw.  (NO.) 
SW. 


Temperatur. 


Wasser- 
dampf. 


GltiiühmäBsig. 


Feucht. 


Frühling  22 «,6;  Winter  I 

19  <^,  4;    Jahreswärme  i 

210,5.  I 

Gloichmässig ;   Jahres-  .  Feucht, 

wärme  21 0,8.  | 

Gloichmässi^ ;   Jahn^s-  !  Feucht, 

wärme  22 o.  ! 


Gleich  massig. 


Trocken. 


8.  u.  SO.  I  Gleichniässig. 
im  Som- 
mer,   0. 
im  Win- 
ter, bei- 
des See    , 
winde.      | 
NO.  Gleichiiiässi^. 


F<mcht. 


TnK-ki'n. 
ausge- 
nommen 
im  Win- 
ter. 


Niederschlag. 


Vegetations- 
charakter. 


80—100"  (in    Kulturland, 
den   Ghauts  i 
—  250").       ' 


Mehr  als  100"    Waldjungle. 
(Travancor, 


D^nurTO").  j 


20  "-50". 


Waldjungle. 


Kulturland 

mit  öden 
Strecken :  Ge- 
htr&nch.  Wald 
an  den  Abhin- 
gen der  Ghants, 
ausgedehnter an 
der  nördlichen 
Abdachung. 


Waldjungle. 


Gesträuch. 


Jahreswärme  22^*;   Ja- 
nuar MH>,5;  Juni  2  |o,7. 


45". 


SW. 


Feucht.         l  «*0  "  —  210  "    Waldjungle. 
fin    Rangun  j 
wegen     der 
KUstenbie-    1 
gung       nur 
85  "j. 
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Kegsanoaat«. 


b.  Malacca,  i:{0-2<»  (Hooker,  a.a.O. 
p.  251). 


5.  Siam,  mit  der  West-  und  Südküste  i 
von  Cambodja  und  Cochinchina,  20  •>  bis  ! 
0«  N.  B.  [Cmwfurd,  a.  a.  0.,  2.  p.  168;  I 
Mouhat  tratela  in  Jhdo-China^  2.  p.  Ib7  ;  , 
Schlaffinfweif,  remlts,  4.  423). 

6.  OstkUste  von  Oochinchiua,  lS<>bis 
120  N.  B.  (Crawfurd,  a.  a.  0.  2.  p.  256). 


Regen  in  allen  Monaten;  Nieder- 
schläge im  Sommer  (unter  dem 
Schutz  der  Gebirge  von  Sumatn; 
schwächer,  als  im  Winter. 

6  Monate  in  Bangkok,  140  (Sommer): 
Mai— Oktober;  einzelne  Nieder- 
schläge auch  im  Winter.  4  Monate 
in  Saigun ,  1  i "  (Sommer) :  Ende 
Mai  —  September. 

5  Monate -(Winter):  Ende  Oktober 
bis  März. 


Ili.  Indischer  Archipel. 

1.  Nördliche  Inselzone,  190-30N.B.,  '    6-T  Monate  (Sommer; 
z.  B.  Manilla,  14 V2^  (Meyen,  Reise  um  I       ber  iNovember). 
die  Erde,  2.  p.  281;   Temperatur  nach 
Dove  in  Berl.  Abh.  1852.  S.  230). 

2.  Aequatorialzone ,  3o  N.  B.  bis  30 
S.  B.,  z.  B.  Palembaug  in  Sumatra,  3 9 
S.  B.  (Miqttel.  Flora  gumatrana ,  p.  15. 
20). 


3.  sudliche  Inselzonc,  30.ioo  S.  B. 

a.  Java,  6"— 8»  (Junghuhn,  Java,  1. 
S.  162;  Temperatur  vou  Batavia  uach 
Dove's  Temperaturtafeln) . 


b.  Timor,  8«— lOO  (  Wallace  in  ./oiim. 
geogr.  »oc,  33.  p.  224). 


c.  Molukken  un<l  SUdwestküste  von 
Neu-Guinea,  3"-90  S.  B.  [WalUtce, 
a.  a.  0.;  Sa l.  Müller,  Bijdriufen  tot  de 
Kenniss  van  Nieuw  Guinea :  Reizen ,  1 . 
p.  12;. 


Mai— Okto- 


Regen  in  allen  Monaten.  Maximum 
der  Niedersohläge  im  April  und 
Deccmber,  einige  Zeit  nach  dem 
Zcnithstandc  der  Sonne. 


Regen  in  allen  Monaten,  aber  Zi- 
nahme  der  Niederschläge  (Begee- 
monsun)  von  December  bis  Min 
(Sommer) ,  Abnahme  Juni  biB 
September  (Winter). 

3  Monate  (Sommer) :  December  InB 
Februar.  Niederschläge  auf  der 
Insolreihe  bis  Java  aUmäiig  su- 
nehmend. 

Regen  in  allen  Monaten,  aber  Zo- 
nähme  der  Niederschläge  von  Mai 
bis  September  (Winter) ,  mit  geo- 
graphisch ungeregelten  Unter- 
brechungen. 


VI.   Indisches  Monsiingebiet. 
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Wasser- 
dampf. 


I  Feucht. 

I 

.iiuiste  '  Feucht. 
.  rühling.   j 
.ük    Januar 
April  230,2. 


•  inter  kühl  wegen  der 
Regenzeit.  Tempe- 
raturextreme in  Hue 
flß":  .  ;ilo,.5und  110. 


Gleichniässig.     Januar 
200;  April  220. 


Trocken 
im  Som- 
mer, 

feucht  im 
Winter. 


Feucht. 


Ni«d«rtcblag. 
60"— 120". 


Sehr  gleichmässig  .Ja-  :  Feucht, 
nuar  21  o, 2;   Mai  und 
September  21  o,S.         I 


Vegetationa- 
charakUr. 


Waldjungle. 


Waldjungle. 


Waldjungle. 


Waldjungle. 


Gleichmässig.    Jahres-  i  Feucht, 
wärme     in    Batavia 
200,5:  November  \^, 
Mai  210. 

Trocken 
von  März 
bis    No- 
vember. 


61ei<^hmä88ig. 


Feucht. 


Waldjungle 
(lokal      Sa- 
vane). 


I 


Lichte    C»e  - 
hdlze    von 
australi- 
schem Cha- 
rakter. 

Waldjungle. 
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4.  Hook  er  u.  Thomson,  Flora  indica,  1.  p.  37. 

5.  Schlagint  weit,  Reisen  in  Indien  und  Uoohasien,  1.  S.  101. 
ti.  Hooker  u.  Thomson,  a.  a.  0.  1.  p.  161.  191. 

7.  JVmllace,  a.  a.  0.  p.  224;  dessen  Mala^  Ardupelaffo,  1.  p.  310. 
Australische  Baumformeu  auf  Timor  sind:  £ucafypiu$  obli^ua,  E.  alba; 
Acacüi  quadrüateralis. 

b.  Jukes,  Voyageo/HM.S.Fly,  1.  p.  157  (Jahresb.f.  1S47.S. 51). 

9.  Hin  ds ,  the  regions  of  vegetatiofi  (in  Belcher ,  Voyage  round  the 
World,  2.  p.  384:  Jahresb.  f.  1842.   S.  432). 

10.  Bennett,  whaling  voyage,  1.  p.  159.    (Jahresb.  f.  1844.    S.  S3). 

1 1 .  Die  grösseren,  vorherrschend  tropischen  Familien  sind  folgende 
(die  beigefügten  Ziffern  beziehen  sich  auf  Schätzungen  der  bekannten 
Arten,  bei  den  Polypetalen  nach  Bentliam  und  Hookcr) : 

Anonaceen  (400),  Myristiceen  (75),  Menispermeen  (80;,  Cäpparideen 
(300),  Bixineen  (mit  Einschluss  der  Samydeen  und  Passifloreen  bm),  £u- 
phorbiaceen  (4000),  Amarantaceen  (420,,  Nyetagineen  (100),  Malvaceen 
(mit  Einschluss  der  Bombaceen,  Sterculiaceen,  Buettneriaceen  und  Tilia- 
cecn  1450),  Dipterokarpeeu  (112j,  Temstroemiaceen  (260),  Guttiferen 
(230),  Malpighiaceen  (580,,  Sapindaceen  (650),  Meliaceen  (270),  Aurantia- 
ceen  (00),  Simarubcen  (112/,  Ochnaceen  (140j,  Ampelideen  (250),  Ilicincen 
(150),  Urticeen  (1500j,  Piperaceen  (700),  Terebinthaceen  (Anacardiaccen 
und  Burseraceen  600),  Comiaraceen  ;140;,  Chrysobalaneen  (170j,  Myrta- 
ceen  (1800),  Melastomaceeu  (1800),  L>^hrarieen  (250),  Rkizophoreen  (50), 
Combretaceen  (240),  Vochysiaceen  (100),  Laurineen  (930),  Cucurbitaceen 
(470),  Cacteen  (1000),  Begoniaceen  (350),  Aristolochiaceen  (200,  Aralia- 
ceen  (310],  Olacineeu  il70),  Lorauthaceen  (000);  Kubiaceen  (3700),  Myr- 
sineen  (400),  Sapotocn  (200),  Styraceen  1140),  Ebenaceen  (180),  Apo<^- 
neen  (800),  Asclepiadeen  (1000),  Convolvulaceen  (750),  Solaneen  (1200), 
Bignoniaceen  (600),  Acanthaceen  (1500),  Gesneriaceen  (500),  Verbena- 
ceen  (7oO;;  Aroideen  (7oO),  Palmen  (600),  Commelyneen  (300).  Smilaceen 
(300;,  Dioskorecn  (80),  Bromeliaceen  i500;,  Scitamineen  löOO). 

Die  merkwürdigsten  Ausnahmen  von  der  Verbreitung  dieser  Familien 
über  alle  Tropenländer  bestehen  darin,  dass  die  Vochysiaceen,  Cacteen 
und  Bromeliaceen  ursprünglich  durchaus  auf  Amerika  beschränkt  er- 
scheinen, die  Dipterokarpeeu  und  Aurautiaceen  mit  wenigen  Ausnahmen 
auf  Asien. 

12.  Zollinger,  Verzeichniss  der  im  indischen  Archipel  gesammelten 
Pflanzen.   Heft  3.  S.  44.  40.  23.  30. 

13.  Bengalen  hat  auf  der  geogr.  Quadratmeile  über  3000,  die  nord- 
westliche Provinz  der  Gaugesebeue  5400,  Java  5600  Bewohner  (Behm's 
geogr.  Jahrbuch,  1.  S.  66  u.  f.). 

14.  Miquel,  Flora  Indiae  batavae,  3.  p.  50.  768. 

15.  Hook  er  uud  Thomson,  Flora  indica,  1.  p.  162.  Unter  den  vier 
hochstämmigen  Palmen  des  Carnatic  an  der  Koromandelküste  ist  nur  ein 
Phoenix  einlieimisch  (das.  p.  133.) :  kultivirt  werden  Cocos,  Borassus  und 
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jireea  Oaleeku.  Vod  OrlaBfi  dfts.  p.  142)  befD«rkt  Houker,  dASs  duselbat 
Aff^ifu  »aci'hartfcra  und  vielleicht  Cüryola,  »Ikt  anscheinend  ktnno  andere 
Palintm  vorkomttii'n*  Dit*  Kultur  der  Ciioogpalme  »iif  dem  Tuftdlaude 
I^TOn  MyBore  wird  ebouda  btvzeugt  ^p.  I37U 

ItL  Dnrtpin^  jfmtttahif  re»tatchttit,    Deutsche  Aiiügabe,  2.  8,  231. 

17.  Jftgur,  Siugiip(»re,  Malakka,  Jav»,  S.  IHü, 

LS.  Richthofen  i Fe te rnj,  Mittheil uü^t^n  t\  l^üi,  S.  421). 

19,  E.  B  r u  w  u .  Pttnii/A^i  vom  C*)(igo  ,  vermisdit^^  8chi iften,  1.8, 1*02), 

2U,   Dt^Cattdolie,  tjrogrtipiiits  UUamtjue^  p.  ^2ii. 

21.  Juughuhu.  Juva,  1.  8,  :i42 ;  2.  8.  571  —  1.  8.  3a(i,  42$.  257. 
520-  21**    (Jjihrt'Hb.  i\  lHh2.  8.  53.  55.  51). 

22,  Moy en ,  Reise  um  die  Erde,  2.  S,  2l»|j. 
2a.  Müht  ihoUQlfiche  Zeitiiog,  27.  S.  10).    Dod  Pnudp  der  Stau- 

Bitfreu,  das«  da,  wo  plastische  Säfte  jiich  anhäufen ,  Vttgetaitionapiinkte 
Ithälig  werden,  iBt  sehtiu  frUher  bei  der  Bewurzelimg  abgoaehuittetier 
|2witige,  bei  den  Steeklingini  erkannt  worden  {rh  CanättNf,  Fhjnoltnjie  re- 
letnltf,  p.  162;,  Naeh  den  .HrhiiTien  L'nteraiichungen  Hiiii«toin's  tut  anzu- 
tnehtnen,  dms  aueli  hier  die  di-u  Bildim^ssart  senkrecht  nach  abwärts  lur* 
Iderude  Schwerkraft  mitwirke,  aber  auch  in  aadereu  Uiehtimgen  künneii 
|»o)che  8tiuumgen  erfnlgen. 

21,  Junj^huhn,  Reisen  in  Java,  in  Liidde»  Zeitschrift  fllr  verjflei- 
hemle  Erdkunde,  2,  S.  358  (Juhn^slK'ririit  i\  1^43.  8.  48.  und  i'^A. 
S.  53  —  55). 

25,  Reiuwardt,  fiber  den  Tharakter  der  Vegetatiou  des  indischen 
Archipels,  S.  9.  (Berliner  Naturtorscherversaniudung  f   1S2>*) 

2Ö.  Prtrluntmiiary  paptrs  for  1S5H^   nach   Feterm.   Mitth.   f.    1H59. 
.13,  mit  einer  Karte  über  die  Verbreitiiug  der  Sal-  und  Teakwäkier, 
liowie  von  indi sehen  Kulturgewäehsen. 

27.  Die  Teakwälder  fehlen  in  dem  feuchten  Aequatorialkiima  Von 
reorueo  nach  Spt'fixer  Sf.  Julm  \Ufc  in  iJw  forrnh  of  thefor  EtiMi^  2.  p.  24U) 
|lind  in  Sumatra  nach  Mtqurl  [FUtra  mmutniHn,  p  1*4). 

2H  Jnnghuhn.  Java,  1,  8,  251    247,  403.  320.  373,  212, 
29.  Unter  den  Ctmiferen  des  indischen  Archipels  entsprechen  Ikwt- 
Imara  idha  und  die  meisten  P«*dtx'iirpu»- Arten  der  Olivenform,  der  Lor- 
erform  Pttdmntpm  iafi/uUu  und  \\^  eleu  Coniferen  verwandte  (5 netniu  , 
l^igeutliebe    Blattnadeln    besitzen    PoäocutpttM    tnptusjtina     und    Dacty- 

3().  K!  ttli  tz ,  Yegetat  Ions- Ans  ich  teil  von  Küstenländeru  und  Inseln 
des  stillen  Oceans,  Taf,  r».  S,  nnd  15,  Von  anderen  Vegetal.iouifi»rmon 
der  Karolinen  und  Marianen  sind  hier  dargestellt:  die  Palmen  |Taf,  9.  Ib; 
i'Cycadeiin  Tat  H|,  Pisang  (Taf.  7i,  Paudaneen  (Taf  10.  II.  12.  15), 
Tarn  bäume  Traf,  Hi;,  Manjrroven  'Taf,  5  ,  die  Banyanen  (Taf.  ö),  der  der 
Bombaceenforni  verwandte  Brodbaum  iTaf.  10:;  fenier  Aroideen  iTaf.  7). 
Agavenform  (Taf.  II.  12},  Sav^uengräser  mit CaduariDen  (Taf.  13),  Farn- 
kräuter (Taf.  5.  ti.  S|, 
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31.  Die  endemische  Gattung  Cardiopteria  wird  gewöhnlich  in  die 
Nähe  der  Olacineen  gestellt :  ich  glaube  indessen  ihre  nächste  Verwandt- 
schaft in  den  Ilydrophylleen  zu  erkennen. 

32.  Hooker,  Himalayan  jourmih ,  I.  p.  166;  2.  p.  322.  —  1. 
p.  100.  377. 

33.  Unter  den  häufigsten  Gewächsen  an  den  Nordabhängen  des  cen- 
tralen Tafellands  von  Hindostan  erwähnt  üooker  zwei  zu  Gestrüpp  ver- 
kümmerte Aurantiaceen  [Feronia  und  Aegh) ,  deren  Belaubung  an  die 
sUdeuropäische  Pistacia  Lentiscus  erinnert  (das.  1.  p.  25:  andere  Bestand- 
theile  der  Gunglagebiische  das.  p.  31). 

34.  Xepenthes  Rajah  ist  nebst  anderen  Arten,  von  denen  Low  in  Bomeo 
über  20  unterschieden  hat,  von  Hookcr  beschrieben  und  abgebildet  in 
den  Transactions  Linnean  soc.  2'2,  p.  419.  Details  über  die  am  Kina-Balu 
beobachteten  Nepentheen  vergl.  bei  Spenser  S(.  John  a.  a.  0.  1.  S.  327 
u.  a.,  wo  auch  Hooker's  Abbildungen  copirt  sind. 

35.  Den  Ausdruck  Diluvialmarsch ,  den  ich  früher  für  die  Ablage- 
rung fruchtbarer  Erdkrumen  am  Südramie  der  baltischen  Ebenen  ge- 
brauchte (Vegetationslinien  des  nordwestlichen  Deutschlands) ,  glaubte 
ich  auf  den  Terai  anwenden  zu  dürfen ,  weil  auch  die  Bildung  dieses 
Landstreifens  von  dem  Ufer  eines  Meers  abgeleitet  worden  ist,  welches 
in  einer  früheren  geologischen  Periode  die  Gangesniederung  bedeckte. 
Das  Material  liefern  auch  bei  dieser  Marsch  die  Flüsse,  deren  Detritus  in 
früherer  Zeit  sehr  viel  grösser  als  gegenwärtig  gedacht  werden  muss.  Im 
Himalaja  haben  sie  ihr  Bett  tiefer  eingegraben,  als  irgendwo  sonst,  wie 
die  Bewegung  des  Wassers  und  der  Stoffe,  die  es  mit  sich  führt,  immer 
im  Verhältniss  zur  Grösse  des  Gebirgs  steht.  Bei  diesem  Anlass  darf  ich 
^ohl  erwähnen,  dass  die  Abnahme  der  Gebirgshöhe,  als  eine  Folge  der 
Abtragung  durch  das  fliessende  Wasser  während  unermesslicher  Zeit- 
räume wirksam  gedacht,  eine  Reihe  von  Erscheinungen  zu  erklären  ge- 
stattet, bei  denen  man  gewöhnlich  klimatische  Aenderungen  auf  der 
ganzen  Erdkugel  voraussetzt,  nämlich  die  verringerte  Masse  der  Nieder- 
schläge, das  gesunkene  Niveau  der  Flüsse,  das  Zurücktreten  der  Glet- 
scher und  den  verminderten  Umfang  der  Gerolle,  die  sich  von  der  Höhe 
zur  Tiefe  bewegen.  So  lange  die  Gletscherspuren,  die  man  auf  den  mei- 
sten Gebirgen  der  Erde  nachgewiesen  hat.  in  Nordasien  nicht  aufzufinden 
sind,  muss,  wie  bereits  Baer  bemerkt  hat,  die  Annahme  einer  allgemeinen 
Eisperiode  der  Erde  zurückgewiesen  werden.  Dieser  Ausnahmsfall  von 
einer  weit  verbreiteten  Erscheinung  würde  dagegen  leicht  erklärlich  sein, 
wenn  die  Hebungen  des  Ural  und  Altai  zu  keiner  Zeit  die  Höhe  erreicht 
haben,  die  zur  Ausdehnung  der  Gletscher  bis  zu  tiefen  Niveaus  erforder- 
lich ist. 

36.  Hookerund  ThoniBon,  Flora  indica,  1.  p.  192.  194.  177. 

37.  Thomson  f  JVesiem  Himalaya  and  Tibet,  p.  23 :  Jahresb.  f- 
1852    S.  42;  Joum.  of  horticult  soc.  6:  Jahresb.  f.  1853.  S.  12. 
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38.  Hooker  und  ThomBon.  ü.  a.  0.  l,  |>.  180;  ffooker,  Hinui- 
ftmtmriis,  L  p.  102,  li»4  ;  Vörgl.  Jahn^ßb.  f.  I8-19.  S,  4ü.  42* 

i<9.   Hooke$\,  Himula^an  Jonrnaift ,  2.  p.  410    /V.  indicft,  L  p,  17U, 

4<l,  Hooker ,  priemte  leitefg  {Jouitt.  nf  BaUin^,  1,  p.  59  Jaliresb.  f. 
l%m,  S.  51). 

4L  Hooker,  Hmmlayan  jmtmaU .  2.  p.  267.  2^.  4.19.  257.  —  L 
p,  3%5.  l«l,  239;  die  winterliche  Schneebetieckung  in  Nepal  wurde  zu 
Yangvia  im  Niveau  von  I27(Mj'  beobiicht**t. 

42,  Jun^huhn,  Java,  1.8.  153.  I5i*;  dessen  BatUländer  auf  Su- 
matra (vergl.  Miquel,  Flora  ffUfnatruttü ,  p    2h.  H2). 

4J.  Die  Ctreiizü  des  ewigen  Sehuees  am  indiBcho n  Abliauge  des  Hi- 
malaja befttimnit  Scbla^ntweit  durdiHeiiuktlicli  auf  I51(*h'  (Steppen- 
gebiet. Note  T9). 

44,  Sai,  Müller ,  Reizten  in  den  indiscfien  Artlüyri.   Lp    18. 

45.  Der  .St*mern  wurde  von  Jiuigliuhn  :Java  L  8,  »J7i  banunetriscb, 
Kina  Main  von  Hlr.  E.  Beleher  iSpttm^r  St,  John,  U/r  in  ifmfarttMU  qf 

\fur  JuiM,  I.  p,  ;UiU)  trigonoHietridch  gemesHen. 
4Ö.  Jnnghnhn,  Java,  1.  S.  U2.  405.  158.  151. 

47.  Hook  er  ,  Hiifmlayitn^fourmil»,  2.  p.  4ÜH.  — \S\  die  lÜögate  Ve- 
ionszeit  unter  den  Rhododendren  von  «Sikkim,  die  hier  erwähnt 
en,  hat  R,  orgmteHm  i^-mm*:   BlÜtlie  m  April.  FYuchtreife  im 

Deceinber),  die  kürzeste /2-  niiale   16— I7üo0'     BHithe  im  Juli,  Frucht- 
reife  im  8optemberf, 

48.  ThomHOH  fNote  37  Jahresber,  I'.  INöH.  8.  12;  Die  mittlere 
Temperatur  der  Regionen  ist  nach  8chlagintweit's  Unteraui-hiiugeu  [Tem- 
pera tun*  tationen  rii  Hi>ehasien  in  Bmcht.  der  bayerischen  Akad.  Hti5 
Taf.  II I  abgerundet.  Die  Angaben  ilber  die  tljjhengrenz«)  tropischer 
Pflanzen  formen  in  der  gemiUMigten  Region  8tnd  den  Werken  H(H>ker'a 
entnouimeu  (die  engl,  Fusa  stets  in  Pariser  Fuss  abgerundet  Übertragen): 
Palndiauen  {Himtilmjan Jmsni.  L  p.  14:i:;  Fambäume  (das.  t.  p.  IHK  144); 
Hsang  [FL  imUv,  L  p.  l'*iW);  Laurineen  (7/#w.  Journ.  I.  p.  Iü2;,  Magno- 
liaoeen  und  atmosphärische  Orchideen  (daa.  I.  p.  IGti;;  Bambniieu  (das.  L 
p.  155);  Eichen  (da».  1.  p.  187). 

49.  Perrotet  {Ann.  «e.  nat  15    Jahreeb   t  1841    S.  445). 

5«  Korthala  {Nederl.  kruidk,  Archfef,  1.;  Jahreab.  f.  IS46.  8.  11), 
Die  Höhengrenzen  von  Fimtx  Merhmi  nach  Mii^mi,  Fi  Sutttah-an,  p,  S7, 

51.  SprnMfr  St.  John,  a.  a.  0    1.  p.  Mb. 

52.  Junghiihn,  Java:  Jahreüb  f,  JS52.  S  47.  Die  Temperatur- 
angaben  sind  m  Junghuhns  Werke  bereit»  seinen  Regionen  beigefügt. 

53.  Semper  (Zeitöchr.  Inr  Erdkunde.   Neue  Folge.  Bd,  13.  8.  IüI.l 

54.  Juequemttni,  Voynye  damrituk,  %  p.  läO:  Jahresb.  f.  1844. 
B.  50. 

55.  Qrisabach  ,  die  Gramineen  Hochasiens  (NachHohten  der  GOt- 
tinger  Oeaellschaft  der  Wissensch,  1868.  S.  «>!>  Die  Frage,  ob  die  Luft 
in  iler  alpium»  Uegion  des  Himalaja  den  GriUeru  zu  troekeu  nei.  wird 
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durch  die  Beobachtung« »n  beseitij^t,  nach  «lenen  erst  die  tibctanisclien 
.Pässe  dem  in  den  indischen  Thälern  aufsteigenden  Wasserdauipf  eine 
Grenze  setzen.  Ich  habe  im  Texte  eine  andere  Erklärung  von  der  Dürf- 
tigkeit der  alpinen  Vegetation  aus  dem  Bau  des  Gebirgs  abzuleiten  ver- 
sucht. 

5(3.  Schlagint  weit,  Reisen  in  Indien,  I.  S.  2S0.  Die  Tiefe  der 
Thalerosionen  beträgt  in  den  (iebirgeii  oft  »Tausende  von  Füssen«. 

57.  Thomson  [London  Jonrn.  of  Bot.  7  und  Jiooker'n  Jouni.  of 
Bot.  I:  .lahresb.  f.  IS4S.  S.  385). 

58.  Hooker,  lliinalaytmjfmmats,  2.  p.  281. 

59.  Miquv.l,  Flora  Humatt'una,  p.  38.  35.  , 

(>0.  Ilool'vr  \\m\  Thomson  ,  Ftora  indivn,  I.  p. '.Mi  und  f.  Uooker 
schätzt  die  Flora  des  Gi^biet»,  welches  seine  Flora  indiva  umfasst,  auf 
12—15000  Arten,  seine  und  Thorason's  Sammlungen  enthalten  allein  ge- 
gen 8000,  ebenso  viel,  wie  <Ue  reichsten  brasilianischen  Herbarien,  die 
von  einzelnt^n  Reisendtni  zusammengebracht  wunlon.  In  Miquel  s  Fh>ra 
des  Archijiels  sind  gegen  0800  Phauerogamen  unterschieden  (nach  seiner 
in  <ler  Fhtnt  Ind.  hafav.  3.  p.  778  mitgetheilten  Zählung  Ol  J8,  denen  noch 
g<'j;en  700  aus  seiner  Flora  stimatr.  hinzuzufügen  sind).  Rechnet  man 
v<m  diesen  nach  Massgabe  seiner  Schätzung  der  <len  Kontinent  witum- 
fassen<len  Wohngebiete,  die  ich  ans  den  grössten  Familien  ableite,  den 
vitTten  Theil  ab,  so  wären  der  obigen  Hook<'r' sehen  Zift'er  7350  Pbanero- 
gamen  hinzuzufügen,  also  die  Gesaramtzahl  auf  etwa  20000  Arten  anzu- 
schlagen. Schi(ule  man  davon  die  nicht  endemischen  Bestandtheile  aus 
(auf '/4  der  Gesammtsumme  geschätzt;,  so  blieben  auf  150(»00  g.  Quadrat- 
meilen 15000  Arten.  Dieses  Verhältniss  (auf  10  Quadratmeilen  eine  en- 
demische Art)  dürfte  unter  dem  des  doppelt  so  grossen,  tropischen  Ame- 
rikas nicht  erheblich  zurückbleiben. 

01.  31  iq fiel,    Flora  sumatranaj  p.   279.     Von  2042  Phanerogamen, 
die  dem  Verfasser  aus  Sumatra  bekannt  geworden,  wurden  in  Java  1409 
nach  seiner  Untersuchung  nicht  aufgefunden.    Die  Grösse  von  Sumatra» 
beträgt  8100  g.  Quadratmeilen,  von  Java  mit  Madura  2450. 

02.  Hook  er  [TraJisaciiom  ofthe  Limiean  societi/,  20 :  Jahresb.  f.  1840. 
S.  (JO). 

03.  Darwin,  Journal  of  researchcs.  Deutsche  Ausgabe,  2.  S.  248. 
Gegen  die  Annahme  eines  gesunkenen  paci tischen  Kontinents  spricht 
namentlich  auch  der  Umstand,  dass  die  Lagunenriffe  nur  bis  zu  einer 
IMefe  von  etwa  1200'  aus  Korallenkalk  gebildet  sind  und  dass  in  un- 
mittelbarer Nähe  derselben  das  Meer  oft  unergründlich  tief  ist. 

04.  Ä.  Müller,  a.  a.  0.  1.  p.  28.:  diesem  Reisenden  wurden  auf 
Neu-Guinea  nur  0  Marsupialien  und  keine  andere  Säugethiere  bekannt. 
Wallace  \the  Malay  Archipelayo  2.  p.  42bj  zählt,  indem  er  Neu-Guinea 
und  die  benachbarten  Inseln  znsammenfasst ,  17  Mammalien,  worunter 
14  Beutelthiere  enthalten  sind  (ausser  diesen  nur  2  Fledermäuse  und  ein 
Schwein). 
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<»5.  Miquelj  Fhru  Indiae  batav.,  3.  p.  768. 

66.  Hook  er,  tconv^i  pluntarum.  Vol.  10  uiul  Flora  of  New  ZcaUttfd, 
Introdtictitm,  p.  M.  I)i(»  l'hyinelaee  Daphnobrytm  trennte  Meissner  von 
der  ebenfalls  ntniseeläntiischen  Gattung  KM-ria,  von  der  sie  indessen 
kaum  verschieden  ist. 


VII.  Sahara. 

1.  Russ egger,  Reise  in  Griechenland,  Unterägypten  u.  s.  w. 
J.  S.  224;  2.  S.  525.  516  (Jahresb.  f.  1814.  S.  56  u.  f;.  Slidgrenze  der  Sa- 
hara, wo  die  Soinnierregen  Sudans  beginnen:  in  Senegaiubien  20" N.  B., 
Air  IS",  im  Meridian  des  Tsad  16 o,  im  Nilthal  18". 

2.  Barth,  Reisen  in  Nord- und Central-Afrika.  Bd.  1.  S.  34».  5hS. 

3.  Grisebach,  über  den  Einfluss  des  Klimas  auf  die  natürlichen 
Floren  (Linnaea,  12.  S.  173.  179). 

4.  Humboldt,  Ansichten  der  Natur.  3.  Au.sg.  1.  S.  6. 

5.  Mittelwärmen  am  Nordrande  der  Sahara. 
Kairo  (3iio  n.  B.):  17",8  R.  {<lescr.  de  l'Egyptej. 

Sahara  von  Algier  (327.2  N.  B.):  17«,7  R.  Mittelwerth  ans  den  Extremen 
von  1()  Messungen  der  Bnmnent^'mperatur  innerhalb  der  Dünenzone 
bei  Duveyrier,  les  Touareg,  1.  p.  111  :  die  Extreme  waren  ls",S  R. 
(230,5  C.)  und  170,3*R.  (21  ",6  C.) 
Mittelwännen  in  Sudan. 

Gondokoro  am  Nil  (5"  N.  B.):  22«, 7  R.  iDovyak). 

Kuka  unweit  des  Tsad  (13"  N.  B.):  22o,5  R.  lOudney). 

6.  Russeguer,  a.  a.  0.  2.  S.  263;  Hartmann,  Reise  durch 
Nord-Ost- Afrika.  S.  Is3. 

7.  Panet  Peterm.  geogr.  Mitth.  1850.  S.  104.) 

8.  Co 8 so n,  coimdi'ratums  sur  U'  Sahara  ahji'rieu,  [Bnllat.  de  In  hoc. 
zool.  ilarciwuifiHatioh,  T.  fi.  p.  7:  die  von  Südtni  kommenden  Winde  iSi- 
rocco,  Samum)  dauern  gewöhnlich  nur  einen  bis  zwei  Tage. 

9.  Dcsor,  aus  Sahara  und  Atlas.  S.  22.  Üuveyrier  spricht  die 
Meinung  aus,  dass  die  allgemeine  Bewegung  der  Dünen  in  der  Sahara  von 
Nordost  nach  Südwest,  in  der  Richtung  des  Passats  stattfinde  (a.  a.  0. 

p.  i»- ) 

10.  Dickson,  acctmntou  OhadaweH^  iJourn.  ycotfr.  soc.  ISOiti.  InGha- 
dames  (30"N.  B.)  sind  die  herrschenden  Winde  östlich :  zur  Zeit  der  herbst- 
lichen Aequinoctien  treten  heftige  Südwestwinde  auf,  wobei  die  Luft  mit 
feinem  Staub  erfüllt  ist. 

11.  Triitt  ra  in ,  fhet/reatSafuira,  p.  i'7«s.  Zwischen  Tunis,  wo  der  Atlas 
endet,  und  Tripoli  liegt  <l(;m  tiefen  Thaleinschnitt,  <ler  sich  wie  ein  gro- 
sses Stromthal  von  der  kleinen  Syrte  landeinwärts  bis  Tuat  verfolgen  lässt, 
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kein  höheres  KUstonland  vor,  sondern  nur  3—400'  hohe  Sanddttnen;  das 
Wadi  Rhir  (340  n.  B.)  zwischen  Ihiggurt  und  dem  Salzsee  Melr'hir  ist 
65 '  unter  dem  Spiegel  des  Mittelmeers  eingesenkt. 

12.  Dnteyrier,  (Peterm.  Mittheil.  1S60.  S.  56).  Im  Süden  der  al- 
gerischen Sahara  fand  D.  während  des  Juli  21—26  Procent  Dampfgehalt 
(im  Verhältniss  zur  Saturation},  im  August  sogar  einmal  nur  10  Procent 
bei  einer  Luftwärme  von  31  o,2  R.  Üer  Verf.  bemerkt  zu  diesen  Messun- 
gen, dass  Humboldt  iKosmos  1 .  S.  360)  als  Minimum  für  die  ganze  Erde 
eine  Beobachtung  aus  Mittelasien  anführt,  wobei  er  16  Procent  im  Ver- 
hältniss zur  Saturation  fand,  während  Duveyrier  zn  Ghardaja  3272*^  N.  B. 
und  im  Niveau  von  1647 ';.  den  Dampfgehalt  der  Luft  auf  10  Procent  sin- 
ken sah.  Hiebei  ist  jedoch  zu  berücksichtigen,  dass  dieser  Worth  nur  für 
die  Tageswärme  gilt,  und  dass  wegen  der  starken  nächtlichen  Abkühlung, 
die  daselbst  im  Sommer  bis  zum  Durchschnittwerth  von  170,6  R.  sinkt 
(bei  einer  Tageswärme  von  32  O),  diese  letztere  nicht  weit  über  dem  Thau- 
punkt  st(>ht .  denn  bei  jenem  Minimum  ist  der  Thaupunkt  am  Psychro- 
meter 15^^^^  R-.  also  nur  etwas  mehr  als  2  Grad  unter  der  Nachttempe- 
ratur. 

13.  Russegger  (a.  a.  0.).  Zu  Assuan  (24«  N.  B.)  betrug  die  mitt- 
lere Januartemperatur  15 OR.,  der  mittlere  Thaupunkt  12 OR.,  was  einem 
Dampfgehalt  von  67  l^ocent  entspricht  Mühry,  klimatographische 
üebersicht  der  Erde,  S.  367). 

14.  Das.  (2.  S.  263).  Nach  Clot  Bey 's  fünQährigen  Messungen  fallen 
in  Kairo  im  jährlichen  Durchschnitt  0,0034  «>•  Ringen. 

15.  Duveyrier  (Peterm.  Mitth.  a.  a.  0.).  Das  Wadi  von  Ghardaja 
füllte  sich  im  Winter  1858—59  ein  einziges  Mal  mit  Wasser.  Später  hat 
der  Verfasser  lea  Timareg,  p.  118)  nach  den  Angaben  der  Eingebomcu 
mitgetheilt,  dass  im  Innern  der  Sahara  mehrere  regcnlose  Perioden  von 
9  bis  12  Jahren  auf  einander  gefolgt  seien,  und  dass  zu  In-Salah  .inTuat) 
sogar  in  20  Jahren  kein  einziges  Regenschauer  gefallen  wäre. 

16.  Rohlfs  (Peterm.  Mitth.  1866.  S.  119).  Den  Atlasgipfel  Ainschin 
(330  N.  B.),  der  nach  Aussage  der  Eingebornen  ewigen  Schnee  trägt, 
schätzte  der  Reisende  auf  10775 '  (3500  «>• ) :  der  benachbarte  Pass  erreichte 
nach  seiner  Messung  die  Höhe  von  7970. 

17.  CossoUf  cansiderations  fi.  a.  0.  p.  6 ;  Buvry  (Zeitschr.  f.  Erd- 
kunde, 1858  u.  1860):  in  Biskra,<.am  südlichen  Fuss  des  Atlas  (350 
N.  B.)  beträgt  die  Regenmenge  noch  7",  in  Batna  innerhalb  des  Atlas 
(3572»)  18". 

18.  Duveyrier  (Peterm.  Mitth.  S.  378).  Die  Höhe  des  Ahaggar 
schätzt/),  [les  Touareg,  p.  120)  auf  mehr  als  6000',  was  w^ahrscheinlich 
noch  zu  gering  ist,  wenn,  wie  er  anführt,  der  Schnee  daselbst  (in  der 
Breite  des  Wendekreises;  drei  Monate  lang  liegen  filcibt. 

Die  Wälder  des  Ahaggar  bestehen  vielleicht  aus  denselben  Bäumen, 
welche  Duveyrier  auf  dem  Plateau  von  Tassili  (26 o  N.  B. :  ungefähr  in 
der  Mitte  zwischen  Mursuk  und  dem  Ahaggar)  beobachtet  hat  und  unter 
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cTimeii  itr  ttiij<»  Thuj«  imil  ain-h  den  nollmum  anführt  Mhii  k»fin  «luhtT 
\  tij^'li  doti  bisherigen  Angaben  verimithen,  düfis  in  die.Hen  sütllichon  Gebirgh 
lanilsc^hrtften  drei  Bäume  des  Atla»  wi«derkohreii,  nUndich  Ptittfieüi  nthn- 
tif^i,  CiilUtrii  tptadrirairiH  ijeue  Tliu jü)  und  iJtea  mrojmea.  TristrÄiii  ni«?inte 
indessen  in  dem  Cuiiiferenfiolz  vom  Ahaggar  eine  Art  von  Juttipm»  tu 
I  erkennen» 

J«,    TrtMtrnm  a.  a,  O,  p.  236. 

20.  Pe  t  e  r  m  a  n  n  s  MittheiluiiK<>'»  ^  ^ ^'^''*  1'**^^  **  Auf  dieser  nach 
iKohlfs'  Ueiftebfrielit  entworfenen  Karte  wird  der  Hanptatroni,  der  die 
I  aiidJidie  Atla<»kette  gegen  die  Sahara  entwässert,  durch  mehrere  Oasen 

^2»/^**  — riP,yi  N.  h.)  als  wasserföhrender  Flu8S  bezeichnet,   dann  als 
>  trackenes  Flussbett  (Ul  V^**    31  (*i,  bis  sein  uuterirdiseheö  Wasser  sich  in 
der  Oase  Tafilet  vor  einem  Höhenzuge  wiederutn  zu  eln*»ni  See  auf- 
staut. 

21.  Trint ram  (a.  a.  0.  p   *.>^      Auf  den  Vorbergen  des  Atlas  ver- 
achwindet  da»  Wasser  in  tiefen  iSpalten  des  Kalkgeateins :  aber  bei  hef- 

J  tigen  RegengilHsen  tritt  es  an  die  Oberfläche,  indem  die  unterirdischen 
(lläume  ausgetlillt   sind,   und   fliesst   dann   durch  die  sonst  trockenen 
Wadis 

22.  RuBöeggera.  a   O.  2.  8   25:i.  271 
%\.  E  Vogel  (PetoruK  Mitth.    IS55    8.  251).    Auch  Duveyrier  \k^ 

Totuiretj,  p.  US;  beiibaclitete  in  der  westlichen  Sahara  an  Hl»»  Tagen  nur 

tllinal  Thaubibbmg,  Reif  niemais. 
24    Schweinfurth    Peteroi    Mitth.    f    J86S     Bericht  in  Behme 
Jahrbueh,  :r  S    11*5 
25    Beo!)aehtungi'n  über  die  tägliche   und  jährliehe  Variation   der 
Temperatur  in  der  Sahara. 
Algerisch^' .Sahara    />t*yr<Vr  in  Pcterra   Mitth.  f  1^6^«,    8.  ^5,  56}. 
Itn  SoinmiT  iTreichte  die  Tageswärine  häufig  :vi"  R.,  die  Nach tw arme 
onkt  auf  i  '*  **X*  R.    im  Winter  kameu  zu  Ohardaja  oft  Nachtfrtmte  vor, 
dA&n  regnete  es  häu%er,  fichneite  sogar,  jedoch  nur  wenig    doch  lag, 
was  als  unerhilrt  galt,  im  Winter  von  t**5T  auf  1^*»^  einmal  der  Hchnee 
swei  Tage  lang. 

•  Nach  Mewütungen  von  Cohmb  und  Mnrr»  Inji  Vo$Htt$i,  ftmititlvratüma  a,  a, 
0-  p  T,  stieg  unter  '12'^  N.  B.  und  im  Niveau  vtm  1230'  im  Winter  ilie 
Tagi's wärme  oi\  Ubt-r  HM»  R.,  In  der  Nacht  sank  das  Theriiiom<?tor  bis 
auf-  'l'»,6R. 

uggurt  (33*»  N.  B  ;.  Es  betrug  während  oinos  Zeitraumes  von  M  Mo- 
naten die  hiichste  Temperatur  40**>  R. .  die  niedrignte  -h  I  ^'J*  R 
iDuveyrier  in  Pett»rm.  Mitth  f  1863.  S,  37^) 
1 0ha  da  mos.  Nach  VnUwne  müstmi  Hv  filwdthnr.%:  Zeitachr,  f  Erdknncio 
f.  INH4.  S*  2S1)  betrug  während  eines  Zeitraums  von  ^  Monaten  mit 
Einschluss  des  Wintersj  das  Maximum  der  Temj*eral«r  32o  B  ,  das 
Minimum  -  i"R. 
lean.   Zu  Mursuk    t^ü^^N.  Bj  beobachtete  Duveyrier  \ieä  Tmtarp^, 
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p.  107)  als  höchste  Temperatur  im  Juli  :<5«,7  R.,  Rohlfs  {in  Peterni. 
Mitth.  f.  18G6,  S.  1 H»)  im  December  lbH5  das  Minimum  von  —  4»,5  R. 
2H.  Barth  (a.a.O.  l.S.  UM»). 

27.  Co88on  [Ann.  sc.  nat  III.  19,  p.  139). 

28.  Das  Reifen  der  Datteln  in  Mesopotamien  und  Persien  (bis  '^\^ 
N  .B. :  vergl.  Th.  1.  S.  420.  425.  beruht,  wie  in  Valencia,  auf  Irrigationen. 

29.  Hartmann,  Reise  durch  Noniostafrika,  S.  US.  Nach  Schwein- 
furth  (Peterm.  Mitth.  1868.  S.  127)  w'i^Yi^tJIyphdetw  Argun  nur  in  der 
Nähe  des  210  N.B. 

30.  Co88on,  considirations  (a.  a.  0.  p.  9«.  Die  Cosson  widerspre- 
chenden Angaben  E.  Vogel's  (Peterm.  Mitth.  iS55.  S.  248)  über  den  Ein- 
fluss  des  Salzgehalts  im  Wasser  auf  die  Dattelpalmen  in  Fezzan  m(>chten 
wohl  darauf  beruhen,  dass  selbstverständlich  gesättigt(>  Lösungen  schml- 
lich  sind,  üebrigens  sind  die  botanischen  Notizen  in  Vogel's  Reisebriefen 
(das.  S.  247)  oberflächlich  und  nur  mit  Vorsicht  zu  benutzen. 

31.  Desor  (a.  a.  0.  S.  IS)  :   Triatram  (a.  a.  0.  p.  287). 

32.  Rohlfs  (a.  a.  0.  18H5.    S.  400). 

33.  Tristram  fa.  a.  0.  p.  333).  Eine  Gallone  enthält  etwa  2S0 
Cubikzoll. 

34.  Cosson  la.  a.  0.  p.  7;.  Bei  einer  Temperatur  des  Dünensandes 
von  mehr  als  40 o  R.  an  der  Oberfläche  fand  sich  in  einer  Tiefe  von  nur 
einem  Decimeter  (Va')  die  Wärme  von  20  OR.  und  das  Brunnenwasser 
hatte,  wiewohl  es  weniger  als  zwei  Meter  unter  der  Oberfläche  stand,  nur 
150,2  R. 

35.  Martins,  le  Sahara  [Revue  de  deiix  mondes,  1864.  T.  52.,  p.  613): 
Cosson  (a.  a.  0.  p.  9). 

36.  Barth  (a.  a.  0.  1.  S.  349) .  in  Air  sind  die  Dattelpalmen  schon 
verkümmert,  hier  beginnt  Hyphaene  thebaica  vorzuherrschon.  Indessen 
hat  dieser  Reisende  mehrere  D&ttelpalmenhaine  noch  weit  südwärts 
in  Sudan  gefunden,  die  er  einzeln  anftlhrt  (Peterm.  geogr.  Mitth.  1856. 
S.  382). 

37.  Cosson,  voyage  hoUiniqiteen  AlySrie  [Ann.  sc.  nat.  IV.  4.  p.  279) : 
Tamarix  ijallica  bildet  einen  Wald  in  der  Nähe  der  Oase  von  Biskra, 
wo  die  Bäume  oft  25  '—30 '  hoch  sind,  mit  einem  Stammumfang  bis  zu  4  ',6. 

38.  Cosson,  consideratimis  (a.  a.  0.  p.  8  :  zu  Biskra,  am  Fusse  des 
Atlas,  fällt  die  Hauptperiode  der  Entwickelung  in  die  Monaten  April  und 
Mai. 

39.  Desor  a.  a.  0.  S.  23. 

40. _  Reboudy  Voyage  dans  la  partie  mei'idionale  du  Sahara  (in  Bullet, 
de  la  8oc.  hotan.  de  France y   1857.  p.  4). 

41.  De  Candolle,   Physiologie  regeMle,  p.  1032. 

42.  L4veill6m  Demidoff,  Voyage  dans  la  Rassie  meridionale  ( Jahrcsb. 
f.  1840.  S.  445). 

43.  Barth  a.  a.  0.  1.  S.  280. 

44.  Hartmanna,  a.  0.  S.  118. 
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llarluiaiHi  {8,  ISTj  fand  dio  uubUclio  WU«te,  s«)  writ  it  sie  duri'hmat*?, 

'  «^ttlti'U  ^linzlich  vofretiitionsleerw^  Trrui;iux  (hi|?i*Keu  lEt/t/ptt-  vi  Kthiofm  * 

I  iV#»  t*d.  p.  i:ttt]  bi^öciircilit  *Iio  Wüste  voti  Korttskt»  Jila  vhiv  Ebt^wt:  ahm? 

PtJan/ii.tinviichH.    IHt'  \\\n'\i  f^Hlejfi'iic  IMsitrauwIiHte  von  IlaUraiiiMUt  hi  »Siiil- 

^rabio»  8i»ll  nlirufjiila  keimt  8jmr  vou  VugeUtum  besiUcw  ;Wre<lu  in 

4m  De»or  a.  a.  O,  8,  **. 

4»,  J^Hvet/rier  (Potcriii.  Mitth.  18*43,  S.  ?n») :  auf  iltiin  IMatouu  vun 
Pasiili  wordüTi  Hti^eflihrt  AcntHa^  Sahttdora,  liatamtva^  1'enu*r  TamanXt 
Tht{pt  altm  walirschtiitlicli  Odlifri«  (juutirtraivia) ,  iiud  ^auz  einzeln  Ot4  4i, 

40.   Dutayrter  (dna,  l^liO*  S.  57;. 

50.  Rohlfs  (n,  Ä.  0.  1S05.  S.  \^\  die  Hain nmda  wurde  in  weat- 
f  (Sstlichir  Richt^^^^  wo  sie  fjist  Uh»  Kiiometer  breit  wnr,  durchwandert, 

vüD  NordeD  nach  Süden  smLI  sie  »ich  über  ä  Tagemarsche  w(äit  aus- 
dehnen. 

51.  Ü118  W(»rt  Are^'  bezeichnet  nach  Rcihlfa  und  Desor  eigentlich 
löür  die  DÜnenhüirel  der  Bandwd«te,  Dnveyrter  >;ebruuclit  den  Au»drnck 
|^E^^  *^r  den  breiten  Diinen^ilrtel,  der  »leb  durch  die  nordwestliche  Sahara 
IfaKt  iiminterbroehen  von  der  kleinen  8yrte  (.'i4"  N.  B     bis  zur  Küste  des 

itlimttsehen  Meer^  bei  Kap  Ulftiico  (21 "  N.  B,,t  verfol^um  las^t.  Die  hei- 
Idt'ti  Worte  sind  nieht  synonym,  sie  entspreehen  zwei  arabischen  Wurzeln, 
[von  denen  Areg  urspriinj^lich  einen  Dornstrauch,  Erg  »Salx^'ehalt  des 
jBo^leus  bezeichnet.  Für  <lie  T*iiiienwli!4te,  wo  die  Snlzbiger  zwar  auch 
Jvtnbreiti't,  aber  niclit  eburaktentiseh  sind,  scheint  daa  Wort  Are^,'- passen- 
[der,  8oteni  man  annimmt,  dasf»  die  biblHche  Spruche  des  Ära ber>s  mit  dem 
^Porustrauch  lien  Begriff  der  unnahbaren  Sandhügel  vorbinden  wollte. 
Ö2.  Dm^ei/rtft,  hß  Tmutretf.  L  p,  !ll,  215. 

SU,  Uesor  la.  a,  0.  8.  2aj  :  charakteristisch  für  die  Aregilmler  ist 

lef  £zel»trauch  [VaiUtjonum  emnomm,  welcher  neben  dem  Dryn-Gra^ 

ArtMtida  p**ufp'UH  die  llanptnahrunff  der  Kanieele  biblet-    Aucih  die  (!he- 

uopodeeu  dienen  zum  Kauieelfutter,  namentlich  auf  der  Stra^üe  von  Tri- 

L|H>)i  nach  Bornu  Comuluca  mmiücanihu. 

54.    Trt$lrnm  a,  a,  0.   p.  IUI, 

AÄ.  hu  Arabischen  werden  von  den  Wadis  flio  Chors  als  ThJiler 
iiuterschieden,  in  denen  zu  Zeiten  das  tHessende  Wass^er  an  die  Olier- 
Bilcho  tritt  verj;!.  N.  21 

5ti,  E,  V^»jK»<l    Feternt  xMilth.  \^hh,  8   247,.   Ich  besitze  Exeniphire 

er  ^Joloquinte  von  Hiskra,  vom  Capo  de  Gata  in  Spanii?u  um)  von  den 

Cap- Verden  ,  die  «iulafrikaniMche  Art  «ebeint  verschieden  zu  aeiu.  Staud- 

I-orte  auMserlialb  Jer  Sahara  sind     Syrien  bis  Beirutaind  Aieppo*  Cyperu, 

Wsthidieu  lAnit^*^^^  Sunda-lnselu  ^Miquet)     K.  Vogel  <?rw ahnt,  UaasiU« 
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Früchte  dem  Stranss  zur  Nahrung  dienen :  ZngvOgel  werden  also  die 
Samen,  die  in  dem  Fruchtfleisch  überaus  zahlreich  sind,  über  das  mittel- 
ländische und  atlantische  Meer  verbreitet  haben,  wiewohl  es  immerhin 
merkwürdig  ist,  dass  der  Organismus  gewisser  Thiere  gegen  die  Bitter- 
keit und  die  purgirenden  Kräfte  der  Coloquinte  Immunität  besitxen  mUaate. 

57.  Tristram  (a.a.O.p.410— 435);  Co88on(Ann.9C.fua.Bo(,  IV.i. 
p.  281—288).  Tristram's  Verzeichniss  enthält  über  700  Arten,  von  denen 
aber  nur  414  der  Sahara,  die  übrigen  der  Steppe  im  Bereich  des  Atlas 
[htiuts  plateaux)  angehOren.  Cosson's  durch  genauere  Kritik  aosgeaeich- 
neter  Katalog  der  im  Süden  von  Biskra  beobachteten,  also  eigentlichen 
Sahara-Pflanzen,  von  denen  die  in  den  Oasen  angesiedelten  ausgeschlos- 
sen sind,  zählt  408  Arten,  unten  denen  145  als  en<lemisch  gelten  können : 
235  Arten  finden  sich  auch  in  Europa,  25  im  Orient,  2  in  Sudan. 

58.  CossoHf  cotmäiratiotis  a.  a.  0.  .p.  17. 

59.  Desor  a.  a.  0.  S.  46:  die  beobachteten  Mollusken  sind  Car- 
dium  edule,  Buccinum  gibbenUum  und  Balattus  miser. 

60.  Die  Schätzung  des  Umfangs  der  Sahara  zu  180000  Quadratmeilen 
beruht«uf  folgender  Zusammenstellung  der  zu  ihrem  Crebiet  gezogenen 
Bestandtheile : 

Sahara  im  engeren  Sinne  114600  g.  Q.-M.  (Behm's Jahrbuch  l.S. 89). 

Aegypten  und  nubische  Wüste  25800  «       «       (das. ,  nach  Abzug  der  zu 

Sudan  gehOrigenGrebiete) . 

Tripolis 16200  «       «       (das.). 

Von  Tunis  zwei  Drittel      .     .     1600  «       «       (das.) . 
Von  Arabien  ein  Drittel  (nach 

Palgrave  1.  p.  91)       .     .     .  19100  «       «       fdas.  S.  57.  59.\ 
Sind  geschätzt  zu      ....     2000  «       « 

.   179300  g.  Q.-M. 

61 .  Reihenfolge  der  vorherrschenden  Familien  in  Cosson's  Verzeich- 
niss  der  Pflanzen  aus  der  algerischen  Sahara  (408  Arten)  :  Synanthereen 
17,  Gramineen  11,  Cruciferen  9—  10,  Leguminosen  9,  Chenopodeen  4 — 5, 
Caryophylleen  4—5,  Boragincen  3 — 4,  Umbelliferen  fast  3  Procent  der 
Phanerogamen. 

62.  De  Candollv,  g^graptUe  botanique  p.  1209.  Die  Reihenfolge 
der  Familien  ist  hier  aus  Bove's  Pflanzen  der  Sinai-Halbinsel  (259  Phane- 
rogamen) und  aus  Deliie's  Flora  von  Ägypten  (845Phanereg.)  zusammen- 
gestellt. Die  Reihe  der  ägyptischen  Familien  stimmt  mit  der  algerischen 
in  den  Chenopodeen  und  Umbelliferen  überein,  mit  Arabien  in  den  Bora- 
gineeu,  wogegen  die  Labiaten  und  Zygophylleen  in  Bove's  Sammlung  an 
die  Stelle  der  Chenopodeen  treten. 

^^,  LempriSrv,  (t  tonr  fo  Marocco.  1791.  Die  Westküste  von  Ma- 
rokko hat  periodische  Winterregen,  die  im  Süden  weniger  sicher  ein- 
treten. Grlbergde  Hemsa  iSpecchw geogr.  di MaroccOy  1634)  spricht 
von  erfrischenden  Seewinden  an  der  Westküste  (300  N.  B.j. 
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«4.  Roblfu»,  ü,  O.    1865.   S    171. 

H5.  Com  ton  et  Kralik,  Mtfittäun  tunfUrnnm  iJßullef,  »/#•  In  xftr.,  hat, 
«ür»  FhiHfUf  IV).  Kiulik  Bjtninieltc  563  Arten  an  der  kleinen  Syrtf?,  vun 
dimeo  die  meisteD  auch  iii  dor  al^riaclien  Sahara  wachaen.  Nur  15  Arti^n 
waren  nicht  atgerii^ch,  uwtor  diesen  9  endemisch.  ^  Litoralptlanzen,  die 
and)  in  A^^-pten  vorkommen,  und  S  orientalische  Gewächse. 

m,  E.  Vof^ela.  a.  0.   1855.  S.  243. 

67-  Vi  Viani,  Fl^trafi  Hhyrae  tpecimefi.  Das  Hochland  von  Barka 
•  uach  Cella  p*g<^^n  2500'  \%mh)  entspricht  mit  Beinen  Waldiing:cn  v(»n 
Juniperm  phmmicmt  dorn  Atiaa  und  besitzt  am  Nordabhang:  eine  au»- 
ipoprügte  Mediterriinftora.  Zwischen  Oyrenaica  und  Agy^pteu  findet  sich 
ein  wÜ8te6  PJateau  von  7— 8oo '  liühe  mit  wass4frlo»eu  Wadis  in  der  Nähe 
des  Meers  (Barth.  Wunderunj^en  durch  da»  punische  Riiatenland,  8.  508) 

68.  Palgravi^t  Cvntrnl  und  Enntem  ArMa^  l.  p.  9L 

69.  tVaUiHf  joume^  to  Nt^d  in  Jaitm.  gmgr.  4oe.    iS^.   p.  135. 
59-  173. 

0.  Sykesin  Phihst^ph,  Trmmet.  1848,   Schlagint  weit  (Reisen 

iien,  1.  8.  414'  hebaiiptet,  dass  in  Kutsch  auch  Im  ^rüssten  Tbcil 

Sommers  Nordwinde  herrschen,   aber  dies  wäre,    da  Sind  und  da« 

gab  unter  dem  Einflusae  des  Monsun  Wechsels  stehen,    d<K'h  nur  als 

eine  Ertliche  ErBclieinuog  aufzufassen,  die  durch  die  Aspiration  aus  Af- 

ghanistan  veranlasst  werden  ma^. 

71.  Mooki^r  .  Fhnt  indica.   1 .  p.  1 32 . 

72.  Schweinfurth  in  Zeitschr  f.  Erdkunde.  1665.  18.  8-  322 
Die  Verbal tnisszalilen  in  seinem  Katalog  der  Flora  des  Sotnrba  ;22^N  BO 
beweisen,  dass  dieser  Theil  der  Küste  zum  Gebiet   von  Sudan  gehurt 

(Verh.  der  Wiener  zoolog.  botan.  Gesellsch.  lo  S,  544  u.  f*^ 


Till.   8ndau. 


1.  Plant,    Zi$iu  eotmify  [Ilottker,   Jouttt.  of  BMony ^    L   p.  257. 
fEcroyd    Feterm.  Mitih.  f.  1^55.  8.  279  ,    In  gei^issen  Gegenden  oder 

in  einzelnen  Jahren  tritt  die  Regenzeit  an  *ler  Natalk  liste  schon  im  Sep- 
tember ein  und  dauert  bis  zum  December  (Krauss  in  Hegensb.  Flora 
Jabresb.  f  IS44.  8.  64). 

2.  Liebersicht  der  Regeukeilen  in  Sudan. 
BegelmliMsi^e  Solstitialregenseiten. 

In  nönllieher  Brette.    Senegal  (16^h  Juni  bis  Oktob<tr;  Sierra  [..cHine 
[h^]:  Mai  bis  November ;   Kordofan  (13<>- tO<']  :  Mm i  bis  September  ; 
Chartum   15^)     Mai  bis  Oktober:  Abessiuien  und  Schoa  (1(|0_50) 
Mai  bis  tSeptember, 
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In  BlMlicher  Breite»:  üniamwesi,  ßurton's  vierte  Region  (5"):  Novem- 
ber bis  Mai ;  Zanzibar  iW:  Oktober  bisDecember  uud  März  bis  Mai; 
Tete  (10») :  November  bis  April. 

Hogonzciten  unt(»r  dorn  Eiufluss  der  Küstenkontiguration  :  8UdkÜ8t<)  von 
Guinea  (5«  N.  B.) :  März  bis  November;  Gabun  (0«) :  September  bis 
Mai;  Üsagara-Berge ,  Burton's  zweite  Region  (<>*^  S.  B.) :  Nie^lcr- 
8chläg(i  fast  in  allen  Monaten,  verstärkt  von  Januar  bis  März  und  im 
August;  Ugoro,  Burton's  dritte  Region  (ü<J  S.  B.) :  Ende  Decembcr 
bis  Febmar ;  Natal  (25«— 30»  S.  B.) :  Oktober  bis  März. 

Rogenzeiten  unter  dem  Einfluss  der  centralen  Depressiop:  Gondokoro 
(5t»  N.  B.) :  Februar  bis  Juni  und  August  bis  November;  üjiji,  Bur- 
ton's fünfte  Region  (5«  S.  B.) :  September  bis  Mai. 

3.  Niveau messungen  aus  Sudan. 

Centrale  Meridiane.  • 

(Mittleres  Niveau  der  Sahara    1500':   Rohlfs  in  Peterui.  Mitth.  is«)6. 

S.  370). 
Tsad-See  (14 o  N.  B.)  800'  (Vogel  das.  1S55.  S.  259). 

Gondokoro  am  Nil  (50  N.  B.)     1900'  j  ^^^^^  ^^^^    ,^,^  g 
Albert-Nianza-See  (OO)  2550'   ) 

Tanganyika-See  (50  S.  B.)        1730'?  (Burton). 
Zwischen  dem  oberen  Zambesi 
und  dem  Ngarai-See  (120  bis 

200S.  B.; 2350' (Livingstone). 

Westliche  Hebungslinie. 
Camerun- Vulkan  (4 *>  N.  B.)      12300 '  (Burton). 
Zwischen  80  und  120  S.  B.         4700 '  (Livingstone). 
Oestliche  Hebungslinie. 
Höchste  Gipfel  in  Abessinien   13SO0 '. 
Viktoria-Nianza-See  (Oö)  3400'  Spckel. 

Kilimandscharo  [30  S.B.)  18800'  )  (£)ecken) 

Schneelinie  desselben         IGOOO'  j 
Zwischen  I5<»  und  18«  S.  B.)       4700'  (Livingstone). 

4.  Grünt,  a  ir«/A:  f/rro«»4/riW/,  p.  149.  254.  60.  230.  237. 5v  122.147. 

5.  Bauet' Wt  IIa  um  ez ,  description  des  cotes  de  fA/riqtie  occi- 
dentale. 

5.  Burton,  AbeohUa,  1.  p.  310.  311.  64.  66.  —  2.  p.  115. 

7.  Reade,  savage  Africa,  p.  86.  Nach  portugiesischen  Nachrichten 
aus  dem  16.  Jahrhundert  (bei  Omhoni,  viaggi  nelV  Africa  occidentulr, 
p.  2(>2;  folgen  auf  S.  Thom6  die  Regenzeiten  den  beiden  Zenithständen 
der  Sonne  (März  und  September; :  Mai  bis  August,  sowie  December  bis 
Februar  scheinen,  wenigstens  im  Norden  der  Insel,  trocken  zu  sein.  Die 
Monate  Mai  bis  August  (oder  April  bis  September,  das.  p.  274)  werden 
im  Gegensatz  zur  Regenzeit  Monate  des  Windes  genannt  und  diese  von 
Omboni  selbst  (p.  293)  als  »klar  und  heiter«  bezeichnet. 

8.  Nadi  Sabine  liegt  Annobon  (Pi^^S.  B.j  noch  im  Bereich  des 
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kalten  sü<latlantischen  MoeresHtrom^,  S.  Thonio  (o»^  nur  wUhrond  diTiMo- 
nate  Juni  bis  Aiijjfunt,  und  Principe  ;2'>  N.  B.)  wini  von  denist'llK'n  nicht 
mehr  berührt  (vcrgl.  WiUuit,  Uuitvd  SUUvh  exjtlininif  expvtUiiou,  h.  p.  47t»;: 
hievon  sei  (bis  {jjcsundc  Klima  von  Annobon  bedinj^t,  woj^oj^en  Principe 
ebenso  ungesund  sei,  wie  di(?  Guinea-Küste. 

0.    Va  Idvz,  si'x  f/ettt's  in  Western  Africa,  2.  p.  21 ;  Omhoni  'a.  a.  i). 
p.  2:JS). 

10.  L  i r  in  y stone^  mistnonm-y  tnweLs.  Deutsche  Ausgabe,  2.  S.  1 30. 
15.  Ü.  1J2.  104.  41.  —  1.  S.  MO.  333.  3S:i.  300.  324.  34t>. 

11.  Burton^  fhe  lake  rer/ions  of  cefäral  at^quatorinl  Africa,  J.  p.  232. 
298;2.  p.  8.  49 

12.  Do vy  a k ,  meteorologische  Beobachtungen  in G(mdolcoro  (Denk- 
schrift der  Wiener  Akademie  f.  1S58). 

13.  Baikic  (Petenn.  Mittheil.  1855.  S.  200). 

14.  Livint/sfone,  exj)editimi  to  the  Zamhesi.  p.  322.  570;  Ku  SB  eg- 
ger (Reise  nach  Griechenland:  Jahresb.  f.  1S44.  S.  ös). 

15.  Livingstone,  daselbst  p.  533.  588.  5S9.  590.  48.  09.  570.  100. 
19.  562. 

16.  Richard' 8  Flora  abyssinica  enthält  unter  1052  Phanerogsunen 
194  Gramineen  (Jahresb.  f.  1859.  S.  59;  über  das  Verhältniss  der  (irami- 
neen  in  Westindien  vergl.  Grisebacli,  die  geographische  Verbreitung  der 
Pflanzen  Westindions,  S.  72  . 

17.  JR.  Brown,  vermischte  Schriften,  I.  S.  281.  291. 
IS.  Readc,  a.  a.  0.  p.  390. 

•19.  llartmann,  Reise  <lurch  Nordostafrika,  S.  484.  278.  2S7.  481. 
191.  4<^3.  403.  402.  4M).    Atlas,  Taf.  20.  23.  21. 

20.  Steudner  .Zeitschr.  für  Erdkunde,  1804.  17.  S.  50.  3h 
35.  24). 

21.  Werne,  Expedition  zur  Entdeckung  der  Quellen  des  weissim 
Nil,  S.  93.  449.  3S1. 

22.  fruilieniin,  Per  rötet  u.  Richard,  tentamen  Fhrae  Seneifum- 
bitte,  1.  tab.  32. 

23.  Peters,  Reise  nach  Mossambiquo.    Botanik. 

24.  Schweinfurth  ZeitBchr.  fiir  Enlkunde,  ISOÖ.  10.  S.  3sk.  41*^. 
333);  dessen  pflanzengeographische  Skizze  <les  Nilgebiets  Peterm.  Mitth. 
ISOS:  Bericht  in  Behm's  Jahrb.  3.,  S.  195;. 

25.  Vergl.  Mittelnieergebii^t,  Th.  1.  S.  273. 

20.  Humboldt,  Ansichten  der  Natur,  2.  S.  29.  237. 

27.    Tremaux,  le  Soudan,  p.  279.  225.  281.  ||2. 

2S.  Barth  ,  Reisen  in  Nord-  und  (-entral-Afrika,  1.  S.  324.  2so. 

29.  E.  Vogel  'Peterm.  Mittheil.  1850.  S.  100  . 

30.  (r  ri sehne hy  Flora  of  the  Brititth   Wentindian  islands,  p.  253. 

31.  ,/.  Hook  er  [JoHrn.  ProeedimjH  of  Linnean  soc.   7.  p.  21^). 

32.  Nach  Th.  Vogel  wächst  Coffea  arabica  auch  in  Lil>eria  wild 
{Hooker,  Niger  Flora,  p.  413). 
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33.  Heuglin  (Reise  nach  Abessinien,  S.  JKß)  gab  eine  die  Phy- 
siognomie des  Gibarra  darstellende  Landschaftszeichnung. 

34.  Barth  {Peterm.  Mittheil.  1856.  S.  38J). 

35.  Weite  tisch  [Jotim.  Proceed.  lÄnn.  Soc.  3.  p.  150 — 155). 

36.  Von  der  durch  Bruce  zuerst  bekannt  gewordenen  Mfiw  En»ete 
hat  Kirk  in  den  südlichen  Gegenden  noch  eine  zweite  Art  von  gleichem 
Wuchs  als  M.  Livingatoniana  unterschieden,  deren  Selbständigkeit  wei- 
terer Prüfung  bedarf. 

37.  Livinystone,  missumm'y  travels.  Taf.  13.  Ein  strauchartiges 
Saftgewächs  in  Rordofan  und  Sennaar,  welches  Tr^maux  und  Uartmann 
^(a.  a.  0.  S.  517)  abbilden  und  dessen  Aeste  mit  einer  fleischigen  Blatt- 
rosette enden  [Euphorbia  vefienifica),  ist  nach  Boissier  [DC.  prodr.  15.  2. 
p.  I7S)  wahrscheinlich  keine  Euphorbiacee. 

38.  Schweinfurth,  Flora  des  Soturba  an  der  nubischen  Küste 
(Verbandlungen  der  zoologisch-botanischen  Gesellsch.  15.  S.  544— 557j. 

39.  Hartmann  (a.  a.  0.  S.  287)  hielt  die  nubische  Xi^todeniiri  flir 
das  ähnliche  Sarcostemmti  viminale  der  Kapflora. 

40.  Livingatone,  expeditwti  to  the  Zamhesi,  p.  490.  516:  daselbst 
wird  neben  den  Proteaceen  auch  Rhododendron  erwähnt. 

41.  Klöden  (Peterm.  Mittheil.  1855.  S.  170).  Schimper  (Wiener 
Sitzungsberichte.  Histor.  Klasse.  8.  S.  227;  setzt  die  Baumgrenze  in 
Abessinien  auf  11000 ',  wahrscheinlich  nach  dem  Vorkommen  des  Kosso, 
indem  er  vielleicht  den  noch  höher  ansteigenden  Gibarra,  der,  nachdem 
er  geblüht,  abstirbt,  nicht  als  eigentlichen  Baum  anerkennt. 

42.  Roth,  Schilderung  der  Naturverhältnisse  in  Siid-Abyssinien. 

43.  Heuglin  (a.  ji.  0.:  vergl.  Petenii.  Mitth.  1867.  S.  434  und  Be- 
richt in  Behm's  Jahrb.  3.  S.  197)  führt  an,  dass  die  Regionen  Abessiniens 
von  den  Bewohnern  unterschieden  werden.  Der  Region  der  Thäler  ent- 
spricht die  Kola  (0 — 5500'),  etwa  der  Coniferen-Terrasse,  wo  Wein  ge- 
baut wird,  die  Woina-Deka  (5500' -7500  ';,  den  Eriken  die  Deka  (7500' 
biß  12000'). 

44.  Mann  [Joiim.  Proceed.  Linn.  soc.  7.  p.  175]  ;  Burton,  AbeohUa, 
2.  p.  77.  115. 

45.  J.  Hooker ,  on  Ute  plunts  vf  the  Canierootis  [Jottrfi,  Proceed.  Linn. 
soc.  a.  a.  0.  p.  171—240).  In  dieser  Bearbeitung  der  Ausbeute  Manns 
zähle  ich  1 1  Bäume  des  gemässigten  Klimas ,  von  denen  drei  bis  8000 ', 
die  übrigen  bis  7500'  beobachtet  wurden.  Unter  diesen  wachsen  «Irei 
auch  in  Abessinien  ;  ein  Podocarpus  ist  auf  S.  Thom6  beschränkt,  wo,  wie 
auch  auf  Fernando  Po ,  die  Regionen  mit  denen  des  Camerun  überein- 
stimmen. Auf  Fernando  Po  >vurde  indessen  ein  30  Fuss  hoher  Baum 
[Hypericwn  ungttstifotium)  noch  bis  zum  Niveau  von  10000'  gefunden: 
derselbe  hat  eine  grosse  Verbreitung  Ubc^r  den  Camerun  (4 — 800o ')  und 
Abessinien  bis  Bourbon.  Die  beiden  andern  auf  dem  Camerun  bis 
8000  Fuss  ansteigenden  Bäume  sind  Leucothoe  salidfolia  und  Myrsine 
anynstifoUa ,  von  denen  die  erstere  ebenfalls  in  Fernando  Po  (bis  8500',, 
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»nf  den  Maskarenen  und  M^idaga^kar,  dio  letztore  auch  in  Abessiinen 
kwäclist  vergl.  J,  Hmkevt  on  the  vei/efiUttjn  of  Clare$%C€  Peak,  Fernando  Po, 
(das,  B.  p.  1— 24). 

46.  Dff»cken  B  Reisen  iu  Ost- Afrika,  bearb.  von  Ker&U«n.  Bd.  2. 
tKarto  1. 

-17-  Krausa  (Regmisb.  Flora  f.  IMti). 

48.  ScbüUleU  (Kpgeiisb.  Flora  f.  1842  JuhreBb  !  ^^4^  8.  im 
In.  Boiblatt  1.  8.  139),  Reihiinfol^'o  der  voriKTrschi^nUt-n  Familittn  in 
|Ki)t8chy8  imbischer  Samuiluüg:  Lejii^umtnofleu    llbL'r  15  Pnx^.ent),  firami- 

tieen  {\%,  8}Tianthereen  (';,  Eiiphorbiaceen  (»MstVi,  Malvaceen  \^),  Coii- 
iToIvulacetiti  (4bk5},  Cyperactieti  {fast  \],  Acantbvccen  i'i  bin  4  Pr.  tinter 
|4Uü  Phanero^amen}. 

49.  J.  HooKer   u.   B entkamt  Fhru  nufrttiana   (in    W*  Hoakei^'s 
}Ni{/er  Fiota     Jubresb.    f    lS4n,   S.  4",l.     Diese»  Werk  enthält  (p.  577) 
[  iSTüPhanoni^iiinfn,  die  viubttrrsdicndön  Fandluni  bildt^n  tblj^uridi^Koilie 
[Le^uuiinoaiMi  (14  PrcKseut),  ßubiacet^n   S — t*i,  Oramiiieeu    8?,  Synanibt- 

rucii  4—5)^  C'yperaceen  ffaat  4;,  Aeantbaceeii  (über  .1; ,  Malvncoen  ifjuit  M), 
[Euphorbiaceeu  (fast  3),  Couvolvulaceeu  2  bis  3).  Urticoen  (ßtat  2j,  Orchi- 
ileeü  (l"2Pr  ). 

51),  Rcibpnftrige  der  vorherrschenden  Familien  in  Riebard  8  Flora  von 

Uiesfiinteti    Note  lU) :    Oraminren  (fjist  12  Procent) ,  Leguminosen  [W], 

ISynantbereen    H) ,  Cj^jeruceen    fast  5),  Labiaten    3  bis  4),  ScrophidH- 

irinHen   Jiber  3),    Acanthaceen  (fast  3),   Rubiaet^n   (Über  2j  ,    ürticeen, 

^Asklepiadeou  und  Orchideen  (je  2  Proc.i.  die  Kulturpflanzen  sind  von 

der  GesHtumtzah)  {\\VS1\  au  »geschlossen. 

51  Reihenfolge  der  vorherrschenden  Familien  unter  den  van  Mann 
kllber  dem  Niveau  von  5UU0^  auf  dem  Camerun  >re»amnielten  237  Phanero- 
Igamen  [Note  45;  Gramineen  '13  Proeenf  ,  Syuanthereen  (12—13),  Or- 
Ichideen  ifast  HH,  Labiaten  fast  ^V,  Cyperaceen  (4-  ?ij,  Scrophnlarineen 
IfUtker  3),  Legumluosen,  Umbciliferen  und  ürticeen  {von  jeilerfast  3  Prj, 

52.  8ebouvv  iLitttuua,  b   S.  t>39;. 

53.  Hotia  (Architeg  du  Mii4iHort  dhtst.  wiL  V   2      Jahresb.  f.  I'*43 
l»J. 

M,    WelUitd,  irof^k  m  Arabia,  2.  p.  449. 

55,  T.  Anderson,   Ftontla  Adenensi»    Jottm.  Procvad.  Ltnn,  JttiC,  f», 
Kupplern,  p.  1  —  47).    Reihenfolge  der  vorherrachenden  Faualien  daseibat 

I Leguminosen  (Hl — II),  Gramineen  (9  —  10),  Capparideeu  (9— M*),  Euphor- 
fbiaceen  (7— ^j,  8^^anthereen  !5— 6  Procent). 

56.  Paif/ravt\  Central  ftnd  Eu^itTfi  Anthitt.    Karte. 

57    Wrede  i,Jtmrn.  tff't^gr    soc    1844,  p.  Ilü,  ist  wohl   der  einstige 

Ici&ende,  der  das  Rand^ebtrge  von  Hadraniaiit   an  der  arabitnelien  Siid- 

kUatej  iibersehritten  und  die  WÜnte  Dahna  betreten  hat,    Dies  geacbali 

in  der  Nahe  von  Makalla .  auf  einem  Passe,  desaen  Höhe  er  zu  HUüO ' 

»ehätzt,  und  er  bemerkt  dann,  dass  die  Jenseitige  Hochebene,  auf  der 

^lur  von  Vegetation  zu  entdecken  war  et^va  Hmm»  Fnswtiefnr  lieg»» 
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Die  Wüste  Üahna  scheint  also  an  ihrem  Südrand  bis  7000  Fuss  anzu- 
steigen. 

5S.  Anderson  a.  a.  0.  p.  V.  VII. 

59.  Foi'shiil,  Flora  af(jifptiftro-arahiray  p.  LXXIII :  Regen  in  Yemen 
vom  Juni  bis  En<le  September ;  N  i  e  b  uli  r ,  Reise  in  Arabien  [Ed  Franc  , 
2.  p.  XM,'  Regenzeit  von  Mitte  Juni  bis  Mitte  September.  Niebuhr  sagt 
daselbst  auch,  dass  an  der  Südküste  die  Regenzeit  von  Mitte  Februar  bis 
Mitt(5  April,  in  Maskate  von  Mitte  November  bis  Mitte  Februar  dauere, 
aber  diese  Gegenden  liat  er  nicht  selbst  besucht,  und  den  entgegenge- 
setzten (lang  der  Jahrszeiten  der  Tehama  und  der  Gebirge  hier  nicht  be- 
rücksichtigen können.  Man  weiss  daher  von  der  Regenzeit  in  Iladra- 
maut  noch  nichts  Siclieres.  Wrede,  der  die  Gebirgsthäler  daselbst  zu 
Ende  Junis  besuchte,  fand  zu  dieser  Zeit  die  Vegt^tation  in  voller  Ent- 
wickelung,  an  den  P^lüssen  hohe  Bäume  mit  reicher  Helaubung,  die  Berg- 
abhänge mit  aromatischen  l^anzen  bedeckt,  aber  von  Niederschlägen  er- 
wähnt er  nichts.  Wahrscheinlich  sind  die  Jahrszeiten  ähnlich  wie  in  Ye- 
men. Indessen  hat  Wellsted  hierüber  [Arubia,  2.  p.  452;  eine  ziemlich 
dunkle  Stelle,  die  doch  keinen  sicheren  Aufschluss  giebt.  Er  bemerkt. 
<lass  er  aus  (Hgener  Erfahrung  an  der  Küste  von  Südarabien  und  über 
das  Klima  während  des  Nordostmi>nsun  urtheilen  könne ,  der  von  Ok- 
tober bis  Mitte  Mai  dauere  und  regenlos  sei  [weatJwr  mually  futzy,  a  eload- 
less  s/ij/),  fügt  dann  aber  hinzu,  dass  der  Wind  gegen  die  Küste  wehe 
[bltnchiij  directly  OH  it),  was  mit  joner  Richtung  sich  nicht  reimen  lässt, 
wenn  man  nicht  vielleiclit  annehmen  darf,  dass  der  Reisende  dabei  nicht 
Iladraniaut,  sondern  di(j  Ostktiste  von  Oman  im  Auge  hat.  Uebrigens 
kann  dieser  wolkenlose  Himmel  bei  ihm  auch  nur  auf  die  Tehama  bezo- 
gen werden,  da  er  das  Gebirge  nicht  erreichte.  Nach  der  Windesrich- 
tung sind  in  Oman,  <la  an  dessen  tropischer  Küste  in  der  That  die  regel- 
mässigen indischen  Monsunwindc  wehen,  auf  den  Gebirgen  Winterregen 
zu  erwarten,  die  der  dann  herrschende  Nordost  erzeugt,  wie  dies  auch 
mit  Niebuhrs  Angabe  übereinstimmen  würde. 

VAK  Bnist  y  physical  yeography  of  thered  sea  [Journ.  gtH>gr.  soc.  1S44. 
p.  2;n).  Der  Südostmonsun  steht  senkrecht  auf  der  Küste  von  Iladra- 
maut.  Im  rothen  Meere  nehmen  die  Luftströmungen  nach  dessen  Konfi- 
guration und  nach  den  Gebirgszügen,  die  es  begrenzen,  die  Richtung  des 
Thalwegs  an,  sind  also  entweder  Nordwest-  oder  Südostwinde.  Nördlich 
von  Dschedda  (21 «»  N.  B.)  herrscht  der  Nordwest  (der  abgelenkte  Passat 
der  Sahara^  fast  beständi;4:,  im  südlichen  Anthcil  dauert  der  Südost  (nach 
Bui.^t  der  abgelenkte  Nordostmonsun  des  indischen  Meers)  S  Monate, 
dann  folgt  von  Juni  bis  September  der  Nordwestwind,  der  die  Regenzeit 
v<m  Yemen  begleitet. 

ül.    Welhtvd,  fravvls  to  the  city  of  fhe  CalipJis,  2.  p.  281.  2!>;J.  t^\\. 

()2.  Nach  Schnizleins  Vergleichungen  (Note  4b).  Die  von  ihm  mit- 
getheilte  Aufzählung  indischer  Arten  in  Nubien  zeigt,  dass  die  meisten 
Unkräuter  sind,  welche  die  Kulturgewächse  begleiten,    üeber  die  we- 
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tni^m  iiidiR'lit'ii  Hi>lzgewHi'h8*!  iii  Hmlaii  verifl.  JiibreöbeHoht  i'Ur  lS-17. 
\h.  44  und  Ihm,  H.  5^K 

m.  JaUvmh,  i\  1849   .s,  »7. 
i»4.  Grisebiu^h,  die  fre<»t^phi8cho  Verhrt*itim^»' *lt*r  rHauztMi  Wt*nt- 
imlit^tia.  H.  9— M. 

Ii5.  B 0 II  t  b  a  in  bi^ujerkt  llbijr  du*  lU^m  tro|ii84;beD  Aiui^ika  ihm)  Suibin 

pnu^ihB?in»eii  PflaiiECü,  da^s  »ic  vi »r/JI Jülich  in  iU'V  Nälio  Av»  lÜmT?*  aufzii- 

[<tr<^ti'ii  8<'b<'iii4'n  iniil  windj?f*ti*iiH  i}ifin;il:4  die  itj^U*«  lUlbtni  HbiTHcbrt'ih'ii 

'' i Ht*i*ki'r ,  AiV/f-r  i'*A«*<4  p.  Xllii     Iti  uichitT  AbJiaiidluui;  (ibor  dio  ^i'oji^ra' 

^phiäehe  Yerbrntiio;^  der  Ptbui/j/n  Wi^^itindH-uei  IuiIh«  üb  Awv  Liati^  rruiis- 

<H*<^aiiiKcht«r  TrnjH'iiptianzou  iHitp*tbt'iJf  fS.  l:J!,  Avelcbn  *n  Arten  riitliält, 

du»  niii  8wstrande,  mid  uniCtdahr  <  bnisu  vu'b^  dio  liit  Witsijer  ndrr  \u 

|Büiti|dVii  wtw'bBtüi. 

nit,  JulirrBli.  r  |H50,  S,  (»<), 

(IT.  lUdz^ewiicbse  de»  Kap,  di<3  In  Abt^äslnien  wii*di^rkt*hrt*u,  »iiul 
l"ii  Artrn  von  Hhtts,   Actwia  mtUiffru^   AntJmr^pvrmHm  lyinhfi^fnnft,   MffrKtn*' 

♦•S.  licifipieb'  vuti  Verbindimgrii  der  tioblrjCHpIlatiÄeii  vtin  8udiHi  udt 
>  M»da;;»^kar  und  diMi  MaHkfmnH*u  *  Mitimn  ftfH'htluM  (FiTuantbi  Pn,  AlH^$»i- 
tiii'H,  Mad«4iaHkjir.  Boiirl)*««).  Lrm'*f/h*i**)**thrifu/itt  if*bcnnu,  abiT  in  Alw»«,*»!- 
tiitni  iiudil  b<'tibiirb*t'tK  iSV-M*r<Vi  littjrii  und  Stlutvü  /nuH/tf/phi/ih  {VvmtuHU» 
IVv  i'aiiH'ruii,  Mada^inkar). 


IX.  Kalalmri. 


1  DiT  uidji*dt'titimde  Ackorbjiu.  drr  Uj  i^iuiKt^ii  Gi'f:inidtfn,  »,  B,  vtm 
doti  lldttiuittttii'ii  tu  Kbiarvvatt^r  betriiduMi  wird,  buridit  nur  atif  kUnat- 
Jicbor  Ik'wiUsLTiintr  'avl  JirunuciiwaaÄor.  Daat*  bi«^»'  {reradr  in  ilcr  tro- 
ckituon  Jabrszctt,  im  Friiblini^  jfrstk^t  und  im  Suuiuier  gtHTuIrt  wird,  iul 
notlrwemliiCt  weil  die  Cerealien  ssu  ilm^r  Eutuick«duu^  der  «kM^^end*-^» 
Wärme  bodllrfen.  uml  darf  nicht  etwa  auf  rlie  nur  al«  »idt4^n«lu  Ausnahmo 
im  WinUT  vorkinnmcmb^n  NiotlorscblH^u  bi*/j>^i.'ii  werden, 

2,  Pftt'rmanu  ifoog^raphisch«/ jMittJjeilua^reu  f.  l**aH.  Taf.  Ti  bat 
dit)  SUd^^rt'nxe  tlor  aiVikauiJicbi'u  Paliüiin  und  damit  di<»  Natur^n^nzo  dt*» 
Kab*baii'<ji'bi<*t»  p'^en  Sudan,  sowidt  die  Quidl<*u  n^»rb«m.  aujrt'^ebi'u 
Kap  >Jcj^rt»  in  Slid-  Betijfutila  Jt)'^  8.  li.),  Ortnix**  dvr  OvttnnM>«  undUa- 
muunm  {19» \ ,  Nj^auii  ['iO»K  üstkliBtü  von  NaUl  und  Kalfrancn  (Ti»}. 
8püter  (da».  I>*51».  Taf,  lli  wurden  Palmen  in  Uamara  »cbon  unter  2ü" 
8.  B,  ang<*tnjftVn 

3,  Aniier*ufi,  Uike  Ntjami ,  IL  ttltt.  p,  114.  I^^T  220,  Nur  ein 
kltiitKjr  'rbeil  von  Groaa-Naiua4|ua  und  Uamara  \&t  bewohnbar,  wu^t^n  des 
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Wassermangels  oder  der  dichten  Bekleidung  des  Bodens  mit  Dongeatrttpp 
das  Uebrige  nicht.  Hier  schweifen  nur  Nomaden  mit  grossen  Heerden  von 
Ochsen  uud  Schafen  umher,  wogegen  der  Uebergang  der  DomgestrSuche 
in  die  fruchtbaren  Kornfelder  der  Ovampos  f  190  S.  B.)  ein  plötzlicher  ist. 

4.  Burchell  [fraoeU  in  the  Interior  of  Sotdhem  Afriat,  1822—1824. 
1.  p.  197.  370,,  der  den  südlichsten  Theil  der  Kalahari  erreichte,  machte 
bereits  die  Erfahrung,  dass  auf  dem  sUdafrikanischca  Tafellande  keine 
andern  Niederschläge  vorkommen,  als  Soinmergewitter,  die  er  nordwärts 
vom  Gariep  als  »sehr  unregelmässig  und  unsicher«  bezeichnet.  Auch 
Wilson  {Jourti.  geogr.  soc.  1865.  H5.  p.  111)  führt  an,  dass  die  Vegetation 
der  Kalahari  und  des  Namaqua  -  Landes  nur  durch  Crewittergttsse  be- 
feuchtet  werde :  es  sei  ein  Gewitter  in  diesen  Gegenden  »eine  furchtbar 
grossartige  Erscheinung«,  die  oft  nur  eine  Stunde  dauere. 

5.  Livingstone,  expedition  to  the  Zambesi,  p.  530.  Nicht  bloss 
hier,  sondern  auch  von  Baines  [explvratiom  in  South  West  Africa  1S64. 
p.  (51)  wird  angeführt,  dass  südöstliche  Winde  vorherrschen.  Behm 
(Peterm.  Mitth.  a.  a.  0.  S.  199)  bemerkt,  dass  diese  Angaben  mit  denen 
Moffat's  [Southern  Africa,  p.  87).  in  Widerspruch  stehen,  der  südwärts 
von  Kolobeng  (250— 2So  S.  B.)  den  Ostwind  als  selten,  West-  und  Nord- 
west-Winde vAi  vorwaltend  bezeichnet.  Auch  im  Damaraiande  kommen 
zu  gewissen  Zeiten  Westwinde  vor  {Anderson  a.  a.  0.  p.  220),  und  au- 
sserdem wird  ein  dem  Sirocco  entsprechender,  versengender  Nordwind  in 
der  Kalahari  erwähnt.  Aber  wenn  auch  hiemach  die  Windverhältnisse 
noch  nicht  klar  und  vollständig  zu  beurtheilen  sind,  so  muss  doch  jede 
Aspiration,  die  in  der  Wüste  selbst  ihren  Ursprung  hat,  wegen  der  Dürre 
ihres  Bodens  trocken  sein. 

().  Forssmann  iPeterm.  Mitth.  1867.  S.  20).  In  der  Transvaal- 
scheu Republik  liegt  der  in  Zeyher's  Sammlungen  häufig  erwähnte  Höhen- 
zug Magaliesbcrg,  S.  20),  wo  dieser  Reisende  im  Niveau  von  6— 7000' 
^unter  25 ^  S.  B.)  tropische  Wälder  von  Leguminosen  und  Oombretaceen 
mit  offenen  Grassavaneu  wechseln  sah :  Katalog  von  Zeyher  s  Sammlung 
in  der  Linnaea  (19.  S.  583—680:  Jahresb.  f.  1846,  S.  49). 

7.  Ander88on9i,9i,0.  p.  118.  220;  Oalton,  tropical Sottth  Africa. 
p.  299;  Baines  A.  a.  0.  p.  176.  198. 

8.  Moffat,  Southern  Africa,  p.  86;    Wilson  a.  a.  0.  p.  116.  118. 

9.  Anderson,  lake  Ngami,  p.  301,  323;  the  Okatango  ricer,  1865. 
p.  323. 

10.  Anderson,  the  Okavango  river,  das. 

11.  Anderson y  lake  Ngami,  p.  93. 

12.  Das  Tafelland  der  Kalahari  senkt  sich  von  den  Randgebirgen 
und  von  Süden  aus  unmerklich  gegen  den  Ngami  -  See.  Den  westlichen 
Theil  von  Damara  (22»  S.  B.)  fand  Galton  etwa  5600';  zwei  Missionen 
im  Süden  desZwakop  liegen  4990 'und  3620'  hoch;  Kolobeng  .25<'i  ist 
zu  4220 ',  der  Ngami-See  zu  34 S5 ',  der  See  Kumudau  im  Osten  des  Ngami 
nur  zu  2530'  l>08timmt  worden;  die  Kulminationspunkte  der  östlichen 
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KlbtcmterraftBO  Sinti  tler  Catlikiu  in  ilen  Drttkonb«?r^eu  zu  I^TOü*;  in  der 
WCstliebiMi  ilorOmatitku  im  DaiiJuralainJe  äu  H25» 'anjiii'^i'lK*!!  'ver^l.  P«^ter- 
BlAonfl  Kjirto  von  Siicl- Afrika  iu  ^eoic**.  Mitth.  185^  Tuf.  7  uiul  dw  Zii- 
Bftiti mrn«toll Ulli:  idler  bcküjin ton  Nive^unuesaunj^ou  dus,  IS<J7.  »S.  luTi, 

l.'t.  l>i*^  wenix^^ii  Aix^ftlH'ii  üImt  das  rxces^ivf  Klima  d<^r  Kalalmri 
sind  von  Bobni  zusiimmt'n^esU'llt  l'oterm  k''<»K»'  Mitth  \hiiH,  S.  11»T 
iifiii  f.),  ubiT  moJihaltij2:(>r,  wt'uu  aiicb  ^iinciifiillB  unvollHÜintiig,  äiiiiJ  dw 
iilt4*rüii  Hptdijichtim^n  HurcheH  »  (a,  ii.  ü,  1.  jk  3«^,  375;  2,  p.  %'Mt. 
2f»'J  r.27)  üliiii  Klaarwiiter  (21M>  S.  1^)  und  LitAknn  (27*J).  auf  widche  k"li 
mich  im  IVxte  b«seliriiiikt.  iTiilie.  \h*r  einnial  hi*  Winter  Ih'okaclitrU^ 
.SfliutHdiill  ist  *,didcdi  d^n  zuweiU  ii  rintreti'ndiJD  Frühliii^Mri*^t»n  «'ini^  Auh- 
üdiuie  v<m  ilein  gewohnlitdit^n  Vorlauf  der  NiedcTBclilätgü. 

M .  Atiä9r»Mon,  Oktira mju  rin^r,  p .  :i22 , 

|.^.  /.  Hookmr,  oft  Wf'lfrifnrhin  {  Linnentt  TrnnMirtittnit.  Vol  24. 
|8öa) :  vorgl.  mcina  lioccnsion  in  licn  Giittinger  ^iA,  Aiizei/^cm  f.  l^til. 
8.  127— 117,  wo  dir  Ann  L  Ma^cy^'HN  R*^J8i*  ^^t^.Hrbo|irtt'  Vt-TninlhiitiK  iilH«r 
eiiH3U  SUhdiirt  der  Fliuixo  in  Sudan  uufzn^ulH*n  \M- 

17«  fiaifttn.  fntfiirti/  Soufft  Jfrun,  p  VII,  wit  in  mnein  lidlzsclinilt 
^dk*  vor8cld<^dt!ncn  DtpriuMdiililunjjmi  von  dim  vior  Aeaoia- Arten  liargi«- 
illl  Rinil,  die  -tnit  Arisi*«ddii»a  faHt  all**r  anderen  HolÄXt^wächse  die  V\*ge- 
Ltii  von  Daniani-LHml  bildifn«. 

IS.    Jinnheli,  fnirtiMtfi  Ute  Inferior  of  HmUk  Aßim,  V.  p.  TUHf, 

1!*.  Wm  bollänilis<di('  Nanir  Wart  -  (M»n  -  ht^dji»  fcn«rli>'4ch  Ä%i  a  liit]^ 
der  im  *rt?xtt^  vindrutÄt-lit  ist,  erklärt  sirh  s<*lb»t,  winl  aber  von  BainiMi 
(».  a  IK  p.  117}  für  dni'  andere  Art  gt-braiiebt,  wclrlie  ^i'krymmte  8ti- 
piilardornen  und  /jif^lei*'b  fremde,  «►inzidne  hörnen  träj^t  (*ie  im  l«xt 
bemdiriebene  Ae4ieie  udt  zwoilachen  Dornen  neimi  H  lliUik-eD  -  Steeki 
eM  iüt  vielltüülit  A.  Mvmetmtha  Burclit^ll's, 

20    Jiuri^ht'iln.  a.  0,2    p    11 

21.  Harp^tf  nnd  Sondrr,  Fhra  ctijH^itüt.  2   p,  2Sü 

22,  ^f  ai/f>wa,  a.  0.  p.  91). 

2H,    lAeififfsf  OH  i\  minKumanj  tttir^cU.    Driitscbi'  Ausgabe,  L  S    2*^, 

24.  Die  Uliveidorui  wird  in  der  Katabari  dnrcli  ilie  vou  Biirebed 
häiifi|i^  erwähn tt^  OL^u  tt'tTttnma  Lk,  vcrtrüteti,  die  dioner  Heisende  Oirti 
Mitiuh's  nennt  Si**  ^^^leitdit  im  Wuchs  nnd  in  der  l^latlbiblun^^  detu  euro* 
päiseben  Ülivenbauni,  iler  ebenso  von  auswärts  lu  die  UaB4^u  d^r  8«hai'a 
♦dudrni^t  Welrhe  Kalabari-Küunie  der  LorlK*erf<jrin  aiigühOren.  Iiedarf 
niHdi  iler  botiunsehen  Spei'tal-Ünti*r«in'iinnK. 

2'k  Hu  int' 6  \i.  \x.  U,  p.  tS2.  Web-he  HjLnbiuia  die  Walder  in  den 
liegenden  des  N^aad  bilde,  ist  u^wh  unbekannt.  Die  eitiy.i^e  in  Harve)  s 
Fiiir^i  mpfimit  erwiüiiite  Art.  die  naeti  dem  Htandorte  darauf  t»ez«>K*-*i 
wenlen  kannte,  ist  Ii.  ff^triejtrtmx  al>er  diese  wini  als  Siraueh  mit  f«»t 
Vns^vtbeilten  Blättern  besehrii  lieiK 

2<'i    AfiflfTsunH,  f ßA*tvmtf/ft  rivtT,  p.  2U, 

27    LivhitjHtaHt  a.  a  0.  L  S.  (i2   TU    UO. 

I»rli«bicli.  TtKKUtioti  J#r  ürd»   U.  ^7 
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Quellenschriftri]  und  Erläutemti^en» 


28,  Cämlim  cafer  Schrad,  wird  | von  8onder  {Fi.  capim».  I.  p.  494) 
müder  WASS^^rmelone  Hlidenropas  {V.  vult/arü  Sf/tr.)  als  Art  verbundfu, 
ata*  die  greof^raphist-he  Verbreitung  dt?r  letzteren  iHt  dieser  Ansicht  nicht 
giiimtig.  80  viel  Htelit  feüt^  tlium  die  siidalrikani^obe  Wasisertiieloni^  »q 
wtihl  mit  sÜÄseiu  ala  mit  bitterüiu  »SHfte  vorkoumit  mul  im  lotzten*«  F»lle 
^kncli  (Iitr  allenfalls  nahe  verwandt«,iu  ColiNjuinte  (C  Colocyntßiia),  weicht» 
sie  in  der  Salmra  vertritt,  ungeuiesstwir  löt.  Beide  Formen  B<dleu  iu  den^ 
Kalahari  un^^eachtet  ihrer  ehemiachen  Versehiedenhcnt  ebenso  unuut 
»cheidbar  »ein,  wie  die  «üftaen  und  bitteren  ManilelWiiime. 

2^,  Buriih^fll  (a.  a,  0.  I.  |).  405]  iiält  anscheinend  eine  der  von  ihtti 
erwähnten  *\Bkb^piadeen!iüit  enö baren  Knolien  Üiv  ^Sarc*iMtemmu  vfmi/ml^al|^ 
ieh  finde  indessen  nielit,  dH.»H  liei  dieser  Art  ein  ft(>k*.heti  ür^aii  bekanil 
sei.    Vielleicht  ist  Burohcira  Aftklepiadee  die»elbo,  welche  Livinjzatane 
(a,  a.  0.  I.  8.  ti2)  nnter  dem  Namen  Lero&ehna  Iw^ächreibt,  die  l  —  l*,./ 
tief  im  Boden  einen  Knollen  von  der  Griiaac  eines  Kinde rkopla  bemt«t, 
deren  ktihlen,  orfriMhenden  8aft  er  ats  ein  Labaal  in  der  Wüste  bezeich- 
net. ^Einc  andere  Art,   die  Liviu^utone  Miikun   nennt,  hat  einen  mich 
firr(!8aeren   Nahrnu^sspeicher      EH^bare   Knollen    liefern    nach    ßnrcheji 
(2.  p,  5hI))  auch  einige  Iridecn  und  besonders  seine  BauMma  fHcuUnt^fl 
eine  SeldinKpflanze ,  deren  Wurzel  anderthalb  Kuss  lan^c  i«t,  bei  einem 
Diirehineaser  von  0  Zrdl    diese  Art  ist  mit  derjenij^en,  welche  später  Ben- 
tliam  B.  Burk-t'una  genannt  hat,  zu  vergleiehen. 

Ml  Eastjare  Fruchte  Hfjenden  auch  in  der  trockenen  Jahrszeit  etoe^ 
Ciicurbitjicee  ilJiim/^fom^  a.  a.  ÜJ,  so  wie  von   Slränehern     Btirrhril,  2 
p,  3S!Si  die  Elienaeee  Uuarri  {Buritm  n*t^Hntu\   und  die  "i'iHaet'e  Murtkwa 
( fJtHcia  ßa  vu ; . 

:i2.  AndfitHStin,  Uki^  Nynmi,  p,  HI  ;  Bnim*»  a,  a.  (>.  p.  2s 
*    33,  Burchett  a.  a.  0.  I.  p,  343. 

'M.  Uns,  2.  p.  3.   Die  Zwiebel*fewächse  (Liliaceen.  naraentlirii  Aiua- 
ryllideen)  sind  in  den  8Üdii»tliehcn  ite^^enden  »ehr  all^^eniein  verbridtet 
und  blühen  im  Januar  und  F'ebruar,    AmanjHiK  im-idu  entwickelte  «ich  i 
rasch,  das»  in  zehn  Tai^^eii  ilie  Entfaltun;?  der  Knoupe  liia  sfcur  Hamenreife^ 
nicht  bl(i!5£)  vollendet,  sondern  auch  die  B MI tlien stiele  bi^reita  vtsrechwim- 
d^^'U  waren. 

35.  Von  allen  8träucheru,  die  iprnppc^tiweise  in  den  SaTaium  und 
Steppen  von  Litakun  vorkommen,  erwähnt  Hurchell  den  Mobajüui  [Tat- 
chonanthm  litakuneims  JJC\ ,  nach  Uarvey  Abart  des  T.  eamykfu'uim  dm 
Kaplandes)  am  häuhgaten.  Diese  to^Pi^  hohe  Syiiantheree  behält  die 
Haarbekleiduniyr  nur  an  der  Cnterseite  der  Hliitter  und  iät  reich  an  äUie- 
rischem  t)eL  Livingstouo  {%.  a.  O,  I,  K,  141},  der  den  Tarehonanthus 
Mohatla  nennt,  bemerkt,  dass  er,  auch  im  frischen  Zustande  angeziindot, , 
we^en  seines  wohlriechenden  llarxes  eine  helle  Flamme  gehe. 

36.  VergL  die  Landschaftazeiehnunfir  bei  Burchell,  2.  p.  340. 

37.  Andvritson  ,  Okatmnffu  rivtr,  p.  H » ,  »jJ  1 .  11 7 . 


X,    Rapäorn. 
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m,  Oaltf^n  a.  a.  0.  p  2HI.  i:i6. 

39.  Hahn  (Peterni.  Miuh.  1^*50,  S.  297). 
-Ill,   Bftififi  a,  H.  0,  p    1  Hi- 
ll. Antt^ranon ,  lake  Nfjmni,  p,  .^TA.    Dio  GHfSM*  viHi  ffnisB-Na- 
limiluasehürst  der  Verf.  etwa  anf  5fMiri  g.  Qundratineiileii,  die  Kevcitkening 

I  auf  kaum  :i<mnii  Sotlen  (Vergl,  Behm's  geogr.  Jahrb.  r  H.  tat). 
»2.   nurcheUh,  a.  0.  I.  p.  .'VHi.  537,  324  ,  2.  p.  23:*.  im.  3tt». 

13.  Petoriiiann'8  Mittli.  r.  I^^öl».  8.  2«l^. 

14,  Htirvftj  und  Snnder  a.  a,  O    jy^/ftee,  p.  T. 

45,  Beridite  dur  r h ein i sehen  MisftionBgeselfachaft  fllr  )S5I  ,  nr,  21 
(nach  Böhm  in  ]*eterm,  Mitth.  t  1^5h.  8.  J99J.  In  Kleiu-Nanmqim  dauert 
die  Re.^enzeit  vtm  April  bis  Juni  und  wird  ?on  w<*stlichon  .^k^owiiidA^ii  bt- 
gleitet,  wofl^egt^n  daselbst  im  Sonifner  k*dnr  Niptirrschlä^^f*  «tattfindeii. 

40,  Bure hr II  a.  a.  (.K  1.  p,  197.  \>w  Wiiiterrogen  d«*5  KayilamtüB 
reichen  nur  bis  z\i  einer  f^ewiBseii  Entit-nitm^  Vi)ii  der  Kilüte,  jcttai^iti» 
dfener  Grenzlinie  kommen  mir  noch  Sotiinier^witter  vor. 

47,   Das.  I.  p,  :<17.  2H4    :n4   20H;  2.  p.  581». 
4«*.  Zeyhera  a.  0    iJahreab   f  H4IK  H.  I*t). 


X.  Kapffofu* 


1.  E.  Meyer ,  zwei 'pflanzenß'eogniphiflche  Dokumente,  8.  34,44, 
144.  H  (liej^^ensbiirgcr  Fbira  f.  lS4:i.  Bd.  2,  Beilage    Jahresl»er.  f.  184:», 
18.55),     Am   Diitoitskloof  (S.  7Hj    wurden  vf>n  Drege   in   ileu  Monaten 
[  Oktober  hin  Jannar 

^egen  tM  Gefä&Bpflanzen  awischeii  1(MM>'  und  2000  \ 
,,     27ü  ,,  ,,        20IMI'    ,,   aomr'. 

,,    210  ^,  ,,       :\mi\*   ,,    40orr 

uni]  noch  9  Arten  am  Gipfel  zwischen  4t*(M) '  und  &m»o '  naeh  einander  ein* 
Keaamiuelt. 

a    Maelear  (Peterui.  Mitth,,  4    8.  !9f»,  109)   nach  1 4 jährigen  ne- 
teorologifiw^hen  Messungen. 

4,  Fritach.  daa  Klima  von  Süd- Afrika  (Zeitachr.  t  Erdkunde, 
•HH  Bd.  3,  8.  143.  M7,  laS.  14L  145j, 

5.  Licbtenstein,  Relicn  im  aUdlichen  Afrika,  T  8,  no.  »IS.  Iü>l, 
li«.  25».  Ur»,  «.  217.  3ri4.  t«J  ;  I.  8.  m.  200.  I7h. 

0.  Bunhurtf^jimmHi  uf  u  rt»mUnr€  nt  tk^  Cajm  of  ^oöd  hofm^  ji.  7li, 
200.  1S5,  21S.  212.  IM,  93.  11 H.  125.  139.  132. 

7    FfitBch,  drei  Jahre  io  Hibla fr ika,  8.  ra   104  |vcrgl    Bericht  i» 
Btthni»  Jahrb  3  8.  20uj. 

37» 
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dcini   *it;r  letztere  verliert  periodisch  »eino  B^laiibiing  [BweMi  a.  a    O, 

20.  Die  BL^hnuptun^,  daas  ei»  (lewäehB  imr  an  oinei«  uiti^iict^n  Statid' 
ovU*  vnrkoumie,  ist  mir  mit  Vorsielit  au  waj;oii.  Ho  hat  sirh  dio  Anjö:al>e 
Hutduiry'.s  iJourmtl,  \).  77),  dass  di«  sf^h<in»ti^  Kai^-OrcliiiluL»  //m^j  t/rtinäi- 
Jiitrtt)  imwm  iiliiiueii  8uiu|>fe  tua  öetliehmi  Kmh'  dos  TufellHTg- Gipftd» 
üi^uiJthlliHÜi'h  8tii,  nicht  iK^sÜiti^i^t :  Drt^^n  samuRdti^  sie  auch  am  Winter- 
hooktibürgci  tiud  am  DutiiiUkhuif  (IC.  Moyer  a.  a.  0.  S.  77.  82).  Allein 
iSUVLirläaai^er  sind  »ultjhu  Bctibacbtiin^eti  an  llulxgt'wSichscm,  die  nu  k*icht 
wiriler  zu urkunintn  sind,  w'w  diu  vun  [J(vhttm»tein  urwähuten  Friit^act'oti 

21  jüoiiio  Hdiätauu^  dur  bin  ji;t/,t  juuh  *h:r  Kuj»lit>ra  iirkanni  ^owor- 
«kinLiii  (Udassspilan»i_^u  Ijvndii  anl'ilrr  Auzaiii  der  in  liarvej'ö  unil  Sondier'« 
Flt>ri*  [Ftifiu  ittpi^usiA,  V'ul  UJi  iiufi^eiVdi'ritMi  SynanthiTiH^n  macii  Al>7^ug 
der  Arten  aitn  Natal  mid  ümi  liOKcndiMi  jiMistiitH  dv»  Onriip  ^'«'i^fu  l'ir»<» 
Arti'^lj.L  Nun  machen dio»*i  nach  K.  Meyer»  ISeroclimui^  dor  Dn>gv8chiiii 
Hanimluüt;  (ii.  a  0.  S.  J7}  otwa  J7  Procent  der  <Je»ammtÄahI  jiuh,  aiiH 
welüliem  VerlmHiiisH,  dassolbti  als  müi'in  IHirc^hsriniittswcrth  enraiin**-'iii*nd 
Hi»^eiMMunKM»,  sich  dit;  Zahl  Hn^M^  iT>,acl(t.  In  n.irvry  h  cdi^eiier  8cliätÄUug 
der  Pamili(^n  iNide  t2/  war  di«  Zahl  der  .Synantln^recn  za  i^imi^  »aj?(v 
uommen  ^zu  lin»0),  in  l'hunht'r^'ö  /»'/oivi  rttfu^min  hl  ihre  Verhaltidösaabl 
uuch  ^rüB^r,  al«  bei  E.  Meyer  ^l'J— 20  l*rwceut  ver^L  Unsthtnh  mmra 
¥t  species  (terUMmamm^  p.  Ü»J). 

22,  Behm  (^eogr  Jahrb.  t    8.  IMI :  öU'iO  f;  Quadrattl]miütl^ 

2a.  Zu  ilet*  gröusttm  Gattungen  dt^r  Kaptiora  i^ehoren  AhV-o  (40«»!^ 
Mfät'ftUn'ynnthmnwn  (200),  Pifian/ftftmm  i  lliO),  *SVwir#Vj  ( ITHIj  ,  ^isjMl^tthm 
( M N) ,  HtiivhnjHUm  (1  M K  ^^J-'W**  *  l^i>) ,  .  ifinthtsma  ( I OU),  CntsHuh  (IM ) , 
/ijciiV;<i/ira  (^8  Arten;  hHlattnii^en  aus  <*^  veri*ehiedenen  Familien  Die 
ArteiiÄahl  ist  nieisi  dem  Werke  von  llarvey  und  Sonder  eiituommeu  imit 
AuiMchlutft)  der  wenigen  aUj^Herhatb  de»  Gebiitt*«  ik^efuu denett  Acten) 

21  Wagner,  die  Lehre  Darwin«  und  das  MigratiuusgeMet?.  (Be- 
richt in  Behin's  Jahrb.,  3,  8.  I71i). 

2h.  Die  wieliti^^HleiL  Bei»pieie  vun  vikariireuden  Arten  *1er  Kaptlora 
im  Mitlelinee*'tcehiet  wnrden  iin  ersten  Bande  iS,  ;i72)  erwähnt,  uaiuentlieh 
ißthonmi,  A}^er<mthrh,  jyitnjtmium ,  auch  die  urieutaliHcheu  Arten  von 
Hclichtymm  können  ilahin  gezählt  werden. 

26,  Von  Myrtaeeen  ist  tiur  M^trmidrr**«  antjimtifolia.  in  der  Kapkoiünl1^ 
atl^Muein  verbreitet  ausÄerdem  liewohnen  '*  Arten  von  /•Jw*/e/itV/  die  ö«t* 
liehen  KrovinAen  Von  (T04MJeoiaeeen  ittt  nur -SViiwo/**  TMmften^it  daseibat 
einheimisch 

27  iVoteaeeeu  xalde  leli  tu  Mt?i»8ner  s  Muno^rraphie  (/>C,  Prodrj  215 
vom  Kap,  ;fi*i;en  v,su  au.s  An.stralieii  und  nur  S5  »ti^  andern  Undeni  Die 
Orchideen  des  Kap  dchatzle  llarvey  auf  löü  Arten 

2h.  Htinbury,  der  aucrh  Bueuoü  Ayrea  InfHucht  hat.  findet  nur  in 
einip-^D  Zwiebeli^ewiiehneii  Aniaryllideen  und  Iriileen,  eine  Aehn)tchk<3it 
mit  der  KapÜora  Lftmth.  p.  22oi 


w» 


Quellenscbriften  imd  Erläuteninfcen. 


29,  Da  in  dtTSaDjiDlini^  Dr^e's,  nach  welciier  E.  Moyor  div  ßeihen- 
ftii^e  der  vorhcrrftrheiid^Mi  Fiiöiiliuu  bereclint^te  (NoU?  21;,  die  Suc(!ult*i|U?ii 
und  Eriktfu  veniachläsüiift,  diu  Gramir  mit  Vurlioüo  berticksiciitii^t  uutl 
uueh  PflH.Dzen  aus  NaUl  onthüttoD  aiud,  öo  hübe  ich  eine  oeuü  lliit4>rsii 
chuu^  aa^'€8to]lt,  darvn  Kr^'ebuit^s  luit  dem  frUhvr  aus  Thuubeix's  ^^^ 
ÜOT9k  geschöpften  (h.  a,  0.)  in  Btizut(  utU'  die  meistou  FumiUen  UbcrruiD- 
stimmt-    Ich  leierte  dabei  Ilarvey's  Sehatzungeu  (Note  12)  zu  Grunde  und 
«og,  da  ich  einige  Familien  zu  hoch,  die  Synanthereen,  Proteaceen  uiui 
Grauiineeu  zu  niedrig  geschützt  fand,  zugleich  dessen  und  S4>nder'8  Flora. 
*t^wia  andere  Quelltm  zu  Hathc.   8o  erhielt  ich  falgcnde  Boihe  der  vor- 
herröchemlen  Familien:  Synantliereen,  i^gumlnosen,  Liliaceeu.  Ericeei 
Irideou,  Ficoideen,  Goraniaceen,  Pruteaeeen,  Cruasulaoeen,  Gramiueita 
Scrophularineuii,  ÄBklepiadeen,  linta<;ecii. 

3U.  Beispiele  endonüscher  Gattungen  von  grcisserem  Umfang  (die 
Ziffern  beziehen  »ich  grO^ätentbuils  auf  die  Ai'tenxahi  bei  Uarvey  und 
Sonder):  Cruciferen:  Meliophiia  (tii);  Polygalcen ,  MuniUia  (51  j;  Byttn 
ri&oeen:  Mahemia  (33);  Rutaceen:  Agatim9ma  (100);  Khamneen :  /%/m 
(58);  Leguminosen:  Atpalatkm  {Hh)\  liosacuün  Cltffbrtüi  (39);  Synaq 
thereen:  Ptmonia  (51),  ^thfnogyim  { H),  Athunasiü  (4ü),  OäieatpmyHmn  {"Jt^ 
Ardoiü  (30),  Stobam  (43);  Asklepiadeen  (bei  Decaisne  89);  Sülaginocn 
(bei  Choisy) :  Sthgo  [li];  Proteaceeü  (bei  Meissner):  Lmcadei%drmi  \VSu 
Protea  (61),  Serruria  (52  Arten). 

31.  Von  den  Selagineen  sind  einige  Arten  bis  Natai,  eine  [Uehm*^ 
wirmüm  detdaia]  bis  Abtissinien  verbreitet. 

32.  Troflchel  (Wiegmann's  Archiv  t  Naturgescliicbt«) :  JabresbtarJ 
l  1842.  S.  415). 


XI.  AuNtralien. 


t.  F,  M Ulier,  mdes  on  th^  veg«latim  qf  Amtntlm  (Ber.  in  Bchnfs 
Jahrb.  2.  S.  21Ü-214). 

2.  Als  Kegenmonate  im  tropischen  Australien  werden  gewJIhnlidi 
HovemUer  bis  Januar  angegeben.  Am  Glenelg  (lü«  S,  B,)  dauerte  die 
nasse  Jahrszeit  von  DircemlH^r  bis  Februar  {Muriin,  ejrphnititm«  in  AotiA 
Wtsiem  Aitatraiitt  Journ,  f/t'tnp\  soc.  1805, -p,  260):  die  heiaaefltüli  und 
troekansten  Munate  waren  Juü  bis  Kovetnber. 

*i  Bergbaus,  phyaikaliaeher  Atlas,  t*  Nr  12. 

4 ,  N  e u  m  a y  e r ,  die  Kohmie  Victona.  Deutsehe  Ausg. ,  M elbotinMK' 
iKtu.    Die  meteerotogi»chen  Messungen  (B.  133— lüüi  b^sieiheD  sioli  auf 
die  Jahr©  lb4{^-"J8t;o.   Die  wichtigsten  Werthe  fllr  die  im  Telia  gegt^-i 
beue  Darstellung  sind : 


XL    AiiBtralien. 
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Mittlere  Tenipemtur : 
Mittlerer  Tliiuiinmkr ; 

IHITtTcnÄ: 


1 1  *\  5  R, 
<i^H  R, 

40,7  R. 


Am  ''i\ .  JaDimr  IHiil   fielen  wilhreutl  11  8tumlon  nicht  wm»l|fer  äIä  2  ",37 
Regen  (S,  154). 

5,   R,  Brown  ^  Profmct^te  naaut  (vertu,  Schrift*?!!,  -^   S,  IHK  114] 

Tl.  Drummu  tul  (Jonn*,  of  Bo(.  Jahresb.  t\  l**40.  S.  4HS  uud  1S4I, 
S.  461)^ 

7.  /?.  BirtwH,  Ve^ttttion  it»  *Sf^iw  ifir#?)  (vüriniächte  8cJiri(V«u,  5. 
8,  306.  .Hl I). 

S.  Mi  ff  hell,  jimrfial  of  an  e^rpedUüm  itUo  tlm  Jnli^rutr  uf  ttffjneal 
Amirtdüt  iJahresb.  t  1818.  8.  413). 

9.  J.  Hoaker,  Fhru  of  Taämimiu.  Introduetory  essayt  p.  •*!  4*>. 
5K54. 

Hl,  Ä,  Brown,  Ajyprndijr  tn  iStm'Vt  tjcpedition  inio  cenfrni  AmtraUti 
Muhmab.  f.  1849.  8.  öl). 

IL  BeKr,  VegetutlutisverhältDisse  der  Kolonie  Adi^liiitle  {lAnnaHf, 
•liK  H.  545-(i72:  Jalire«b.  !s47.  H.  50), 

Li.  Lhotitky  {Jottm,  of  BuUmy :  Jahresb,  f.  JS43,  S^T4). 

13,  F,  Müller  {Jimrti.  Lmn,  8ot\  2.  p.  140;. 

14,  B.  Brown ,  ßamerkuugcu  über  die  Fluni  Auatridions  Jvonn. 
Schrifteu,  L  S,  122). 

t5.  Lüichhardt*  [London,  Jaum.  of  Botany.  W .  Jaliresb.  f.  1^*47. 
S.  54). 

lö.  Zu  ckni  vorzil^lichöten  NutzliiilzATn  AuatrÄliims  (^ehDreu  der  im 
Südwesten  iilß  Maliagoüi  huzeichücte  Eukiilyptut*  [E.  mttrtjimUa],  welcher 
l^leich  dem  Teuk  den  Angriffen  der  Rolirwilrmer  und  Tenuiten  wider- 
atcht,  und  die  ruthe  Ceder  von  Queenaliind  ( Crdn-ln  ttuitrah'A) ,  von  wel- 
cher ibis  C^der- Land  seinen  Nauicu  bat,  eine  Simtkirbjire  Nomen kbitur, 
da  diese  »Cedertt  das  Liiub  eiüer  (Esche  trägt  (vergL  F.  BlUller,  Xotvs  un 
Aiisiraliti  a.  a.  0.,^ 

17,  Uttt  w  in  ,  Journal  of  rtestHurhra.    Dctitäche  Ausgube,  2.  S,  228. 

15,  Eine  wirkllohe  Mesaung  vou  Euealyptui  umyt/dalmu  ergab,  wenn 
dti8  englische  Fiiaauta«»  in  d»s  Pariser  verwandelt  wird«  nach  F.  Müller 
(a,  a.  0./  394',  die  den  böcbsten  Inilivlduen  im  Queligebiet  des  Yarra 
und  Latrobe  zugeschriebene  Hühe  von  4Tm'  ist  der  der  grös«ten  in  Kali- 

ien  gemessenen  Wellingtonlen  gleieh,  aber  iR'riibt  wahrscheinlich  nur 
einer  Schiit ziing,    Der  grOsste  Baum  in  Westaustralien  ist  dt-T  Kauri, 
obenfallB  ein  Eukalyptus  iE.  coto^gm),  von  dein  ein  itu  Tbalc  des  Warren 
fimt^ücnefi  Individuum  375 '  hueh  sein  soll. 

19.  Leicbhardtfl  Tagebuch.   Disutiiehe  Auigabc.  8.  3I>. 
2tl.  Htuart  tPeterm.  Mittheil.  LiOL  H.  lUlL 
2L  Gregüry  tPeterm.  Mittheil  IÄd7.  8,  \b^ 
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22.  Forrest  (Karte  seiner  Reise  in  Westaustralien :  Petemi.  Mit- 
theil. 1S09.  T.  23). 

23.  Stuart  (Poterm.  Mittheil.  18G4.  S.  %). 

24.  Reihenfolge  der  vorherrschenden  Familien  (nach  Hooker  a.  a.  0. 
p.  35) :  Leguminosen ,  Myrtaceen ,  Proteaceen ,  Synanthereen ,  Grami- 
neen, Cyperacecn,  Epacrideen,  (loodeniaceen,  Orchideen.  Diese  9  Fa- 
milien enthalten  nach  üooker  die  Hälfte  der  australischen  Phanero- 
gamen. 

25.  Umfang  der  botanischen  Hauptgebiete  Australiens : 
Südwesten:   1000  g.  Q.-M.    Die  Ausbeute  dos  Südwestens  stammt 

aus  einer  Küstonlandschaft  v(m  etwa  50  g.  Meilen  Länge  und  20  g.  Meil^i 
Breite ; 

Südosten:  19000  g.  Q.  M.  Das  Areal  von  Neusüdwales  beträgt  in 
abgerundeten  Zahlen  14500,  von  Victoria  4200,  von  Tasmanien  1200  (nach 
Behm'sgeogr.  Jahrb.  1.  S.  72). 

Auf  das  übrige  Australien  kommen  (nach  derselben  Quelle)  llSSOii 
g.  Q.  M.,  nämlich  auf  Queensland  31400,  Northern  Territory  24«00,  West- 
australien (nach  Abzug  obiger  1000)  44900,  Südaustralien  17900. 

26.  F.  Müller  (Peterm.  Mittheil.  1S(»3.  S.  307). 

27.  Hochstetter  (Peterm.  Mittheil.  1859.  S.  207). 

28.  Selwyn  (Peterm.  Mittheil.  1865.  S.  440);  Hargraves  (das. 
1864.  S.  79). 

29.  Murchison,  address  to  the  gemjraphical  soc,  1864. 


XII.  Waldgebiet  des  westlichen  Kontinents. 

1.  Zu  Naiu  in  Labrador  (57 '»N.  B. ;  Winter  —  14«,  Sommer  70; 
Dov(^  klimatolog.  Beiträge,  1.  S.  17)  ist  der  Sommer  noch  etwas  kälter 
als  in  Ochotsk;  S.  Johns  in  Newfoundland  (47V2<^N.  B. ;  Winter  -  40, 
Sommer  lOO:  das.)  hat  das  Klima  von  Kamtschatka  (vergl.  Ostl.  Wald- 
gebiet, Note  43.  44). 

2.  Blodyct,  cUniatohtjy  of  Üie  United  Stat4is,  p.  118. 

3.  Kiepert,  Isothermen-Karte  (in  Dove's  klimatol.  Beiträgen,  1) 

4.  Humboldt,  Ugnes  isothennes  (Memoires  dArcueil,   3.  p.  522). 

5.  Uebersicht  angenähert  gleich  wer  thigcr  Siunmer-  und  Wintor- 
temporaturen  in  der  westlichen  und  Östlichen  Hemisphäre  (die  nordame- 
rikanischen  nach  Doves  klimatolog.  Beiträgen,  1.,  die  europäisch-asia- 
tischen nach  dessen  Temperaturtafeln,  beide  abgerundet) . 
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Vk   Rivh ti r da o n  ,   Avvtic  searckintf  expi^iläiim,    I .    p 

\h  273     JuhrcBb   T  IS5J,  8.  49). 

7    «cc^iiiiuin  [Jounuof  BM.  2    p,  ISI      Jjtha-^U    f    IV>o,  8    Hl) 

8,   E.  Meyüi",  pio/Utif  ktbnntmtvth',  p   Mi 

9.' Diu  iitO(lng:HU>n  WinUirtt'iitponitun.Mi  in  lludmtiiien  uml  Alünkii 
|jrtr!i;:<'M  —  25*'  (in  Kort  Entrt^priHi*  imfer  r»l<'  im  Nonleu  vuiuSIavi»  hnkf. 
uuil  iiiiJ  Yiikun  in  iIlt  Niilii;  ikr  Ht^hiirjgHstrjiöHt'  mjk*r  IH*'^  ih>ve  h  a  U  |, 
dir  UikslittUMi  mal  in  I^iibnubr  {Nr>te  1)  IHo  SouimortiiiniH^nitiir  ilor 
Taiiiu-*nÄö(it'  Hchvvjiükni  zwiöclit'u  T'^  fFurt  C'onfidL'tic ,  Not<'  5|  uuil  Ti'^ 
(CdiJibeitanilhoumT  uui  Sawkuk^hawun  utit*V  53'/! '*  N.  B     oUeruU) 

Ml  ilüiilx,  fhr  tu'ffim*  of  vt'tft^tatwn  (Jiibrt'ftb,  T  IM*i  S  4*ii»j  In 
Kolgc  ilicöcr  liruliuvlituiip^u  einer  bauinloiH'U  KüsteDlaudaohnft  um  Heh- 
riugfiuiüijr  ißt  aui  Ftihlcr  in  clor  Zrinhimug  d^r  Itjiumi^n^nÄo  mif  iinMiicr 
Kurte  iUt  VogfeUti«»nH^^cbii!te  iretcnu  Mittle  t  |H»Ui)  »tehtm  ^ryblii'brti, 
den  ich  jetzt  tuicb  Seeiimnn  »  Angabe  (Nute  7)  verbe^Hert  Imbti 

11.  Di«  Abnahnio  der  Soniini'rUinperatur  nun*^^  wurde  zu  \\»n  (Ua 
ninecl>ji*'«  \h'  N.  B  .   Hi^»'  W    L   Un*t*iiwieb)  btjobitcktni  (i)oveii.  u.  Uf 

12,  Die  Juliwärme  iu  Fort  Franklin  (H50  N.  B.l  »in  BiirenHee  (M)irä^t 
nttrlJ".  iu  UntjitDHk  (71^'}  Innmilje  H'^iDman,  ».  O.). 

l;i  Lara,  fJ»e  ntdumlixl  m  Vmictmeer,  2.  |>.  IM»  03.  LHe  Kr<»i!(^^« 
bnninloäe  Fllirne  des  yntorn  KiiUniibi;i  ^riui/J  iswiHi'lu'ii  i1t>ni  1>»  und  i^ 
Breitou^rmle  in  eiuiT  uiire^ebn;ti*8i}^en  Liuie  jin  die  WithlÄnne  und  reicht 
weBtwnrt»  bin  jui  ^Vw  ('üHwidtm-Ketlu. 

14  Ro^rnuifiige  iu  SitdmS*»",  iti  Furt  Väine*nivri  jnu  (*re|;:*>n  U'»" 
tU(ivc,  kliiiuit.  Beitr.  L  S.  137.  1U7). 

ir».  Pttrltttonf  [Ih  Camlitlh^  proilnmiu^^  IH,  p.  KU»?  ;  Ih'n^Om  wi 
^Vitke»  UttiUnl  Sl(tU4  ejtpUtnm/  tjrprdUitm,  ^.  p  116)  auf  der  beigcgfi- 
lunien  Zeiehunn^'  sind  Htäimuie  durchstellt,  von  deueü  der  stärkste  S', 
jibiT  ileui  Buden  li'  «ui  Durehniea»er  mass- 

Ifi.    VftA't  ,  a  ridt*  Ui  (htfftm^  p,  .'in. 

17    t%ix{Poienn.  Mitth.  In5S.  8,  &04f 

IS.  Lordik,  a.  0.  1.  p.:iu5.    Der  Verf.  lirnchti^  »w<^i  Winter  iti  Fort 
Colville  i^tMt  ^   Hl  5gu    er  orlobte  oft  eint;  Kiüte  von  -  2U«  \m       «<•"  F 
der  8chtie«t  lag  li  Fut»8  hfvch 

11*.  Hi'iyiyf  \html  Jmtt^   itf  bnitmy,  Mi.'i.*  JalireHb   f    IM<*    N    >»ii 

2Ü.   ßlüäyei  iVtHißc  miirmd  explorativm,   I    p^7UJ.    Die  EbdUUO 
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im  W<*8t.eii  <l«^r  RfK'ky  Moufuin«  (2wisuh(iin  47"  iimi  4tl"  N.  B.^  euipfaogt^D 
weni«^'  Keifen  txiür  8chiim\  MtarkiTo  Nie*U*r«cIiiU^e  tiudun  imleaai3ti  itu 
Friihliti^  untl  '^u  Anfang  tles  Sunnuen»  Dtatt. 

21-  Asa  Grtti/f  ti(at%Htif*H  «/'  Üut  FU*tu  of  Ük:  Northern  UnUi'U  Siaii 
p,  2,  iAmericttn  Jünrtuii  of  s^Htmec,  tS5Ö). 

Tl.  FohiTi^renvA^n  von  Bäumtm  in  der  Z<»nü  dc^r  Lau!>hr>lzcp,  nach 
Kicluii'dHoii  (ii.  a,  O,;,  t!imj(t%  di<^  erst  siiiilieh  von  i;i" auftreten,  niAch  Asu 
Gray  i  Bofmti/  vf  the  Northi^rn  Unittd  >iiutc^^] 

hia  54*^' N*  B.   Neijttndo  fraxinifoimm  \  Frfi.i'imi»  imwri*''**"     rit.rus  ./jj-^-^i- 

cüjm;  -    TA^^/«  occidtmtnlis, 

'fiha  tntuftwina;  .Itvr. .- ti  Arten;  Qm-iru^s  nffHt,   inhi-^i  und 

fJthmhba:  Fafftts  ftfrruifinfM  (sporadisch,  »Ijgeioeiijer  nur 

bis  47  <^)  ;  —  i^*«*  StrtyfAM. 

FfutJtinmjJiibf'SrLti^ ;  Quernts  macroenrfta ;  —  /VtiiM  mmidtminx, 

Jwjhmx  HUfra  und  ciViffr^i,  Can/a :  '.\  Arten;  Querrttähtrohr, 

IVinos,  Uicifoiüi,  tirwtorm  und  ptihistrui ;  Betuta  nigra  (< 

cchu]  :  Ptffttmtts  oteidentniis, 

llMnui  jMrudavaeui;  G^nnocladu*  eunaäi^t^tix, 

Mtujnolia  gUmca. 

Liqtfidambftr  st^nwißfM. 

—  Taxodmm  diittii'hmn. 

Kaoadii  eireichen  auch  Lirmdtmdron  und  StiMt^ras  (Note  41 K  llin» 

Polargrenzen  fehlen  indessen  bei  Richarflson, 

23.  Pr  Wiöd.  Reifto  nach  NoniHiDürika  (Jahresb.  t  IH41,  8,  4in 

24.  Beubaehtungen  über  die  Dauer  der  Laubentfärbuiig  bia  £uxo 
Lüubt'all  {Biodt/tft,  ditiMtitloff^f ,  a,  a.  0.  p,  5()3^5or.), 

Am  Aibany-Fluss  {517«*^  N,  B.}  EiitnirbuDg  boKiout  Aufnng  Septomber, 

Laubfall  Auf.  Oktober. 
Am  I^ttke  Mupetiw  (48*/iO  N.  B,)  Birken  und  Espen  entTärbensicIl  7.  Sept. ; 

Laubfall  7.  Okt, 
Beübachtungen  Über  die  VegetatiouHporiode  (das.) 
Am  Saskatcliawan  (54 <»  N.  B.)    FHüdingSBaft  ätei;;t  in  Xtgnndi*  2\>.  ApiiL 

Bäumte  sind  entlaubt  *>.  ükt. 
Am  Lake  mptrior  (48Va°  N.  B,j  Frlihlingssaft  steigt  in  Art^'  sinx» 

2.  April;  Bäume  sind  entlaubt  T.  Okl 
FHlhlingssaft  steigt  in  Act^  tmcchar^ 
Ende  Mür:ä ;  Bäume  sind  entlnubi  Hl 
Oktober. 

FrUhlingssaft  atiMgt  otwa2.  oder 3.  Woci 
desMära ,  Baume  sind  entlaubt  EndeOk 
Da  die  Bclaubung  einige  Zeit  nach  dem  Auls  feigen  des  Frul  t 

eintritt,  m  schützte  ich  die  Dauer  der  VegetJitioQsporiude  am  s  i- 

wan  (Winipegsee)  auf  etwa  fünf,  in  PennHylvanien  auf  iiebim  Monate.    In 
Europa  betrug  dor  Uiileri»chled  im  Bereiche  der  Bucheuwjnt*  «inenMoi 
mehr  {b—H  MonateJ. 


im       I 

M 


Am  llüronensue  (45*»  N.  B.) 


Philadelphia  (40«  N.  B.; 
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25.  Dc»vi3,  kliinaCiilo^bchi'  Heitrügiv,  1,  8.  145. 

tl.  \^A^Av\i^  von  RegenmenictJit  in  dtm  «i«(Hclif^n  Waldzdtiey  Niir<t* 
mii(*rikj^N  (Diivi*,  n.  Ji,  (I.  1.  8.  147;<:  un  di^r  KiUte  HoBttm  'i'J",  Ptiilmli^l- 
|ilii»  \\}'\  f_1iiirlo»ton  4ä",  Ni^w-Oriouus  4^";  jni  liinoni  Detroit  in  Mi- 
obi^cHn  'l%*\  ('itioitiiiatj  Uj  ühiy  4  ^^  NaBhville  in  TeuneHBt^o  ht*\ 

28.  Blodffef,  IL  a.  0.,  p.  llu. 

21).    Torrv^  uiiti  .ij!«  ii  rutf^  Fhtut  nf  North  Amertea,  1.  p.  4M, 

:w.  Lhuloukrthl  (PuUtiu.  Mittb.  1  K  8.  ;t2«>j. 

lU  .  Fnrrtf  {.imtfnr.  Jtrtitn.  ojstiimrt*,  tH44:  Jahn^sb  f.  \S\h.  8.  41). 
In  S.  Aiigui^tinc  i't<M»  N.  15.)  hi^trä^t  tlcr  UnttTÄchied  ilor  »Somiuer-  und 
WinttTtempiTHtur  lu'«  (22 <>  und  12",,  itj  Key  Wc»i*t  (24»/2"  N.  B.)  nur  li" 
(IH^und  22'*j  (iJove  ».  a.  0.  S.  40).  Von  Californteii  unlL-rsi-lieidid  wirb 
Fkirida  dadurch,  dasB  die  Niodersohlägc  Über  d^a  gaii^e  Jatir  verthtdlt 
eiind  [das.  8.  153). 

■  H2.  Bei  Blud^et  findo  ich  die  kllnwuto  Vögetationaperiotlü  des  Mais 

am  Red  River  nur  zu  tiO  Tillen  {p.  417),  später  »u  2*/,'  Monjilen  ip.  \tu\ 
angfsgeben.  Die  Jiiltwiinne  betrage  daselbiit  15*^, iS  tu  Deut.»chland  haben 
von  Orten,  die  auasertudb  der  Grenzü  der  Maiskultur  liefen,  z   B, Uotha 

Illi«,S,  Swinemilüdii  15t>,7  Jyliwärmt?.    Nach  Richardsoji  lie>;^t  die  hueh«le 
Breite,  bis  zu  welcher  Haiü  gebaut  wird,  in  Iludaotiien  unter  h\  *\  nach 
Blodget  »oll  geg^uwartig  die  Maiskidtur  den  nürdlicJicD  Arm  de»  Haakut^ 
dj^iwan  (53  0)  erreichen, 
f    33.  VergL  Waldirebiet  des  Üsttichen  Kontinente  S.  123. 

34.  ßehm  [in  Pet^^nn  Mitth  f.  1856.  B.  421^  nach  dunilhttimLoffice 
rtfk/rt  der  Vcreinstaateii) . 

3&.  Gumpreoht  (in  Potonu.  Hitth.  f.  i§50.  8.  224,  tuii:b  Bucha* 
nan^the  cuiture  of  th*  ffrofw) . 

au.  Biodtjet,  a.  a.  0.  p.  441!, 

37    Dt  Canilolltf ,  giioffraphiti  boiamqfW.  p   3t>7, 

38.  AaafJrat/,  manuul  of  Ü^  B*4tm^  „f  th^t  Kort/urn  tlwihd  Siaikt 
K.  EtÜL  eidhMIt  Iti  Eichen,  von  denen  2  der  sddlicheu  Widdzone  angehö- 
ren, nnd  von  Hnus-Arten  H  Kiefern,  f>  Tannen  und  eine  LErche,  Die  im 
Text  erwiihnteu  eiu^iliieD  vikariircnilen  Arten  von  Ameiltaoaen,  Platanen 
und  iiamauiubdeen  »\m\  Fut/un /rrrtttfiHea,  CuäUmea  amtincmut,  liuUmus 
occidtntftiü  und  Liquidambtif  styiaeifiim. 

M  Von  der  Kastanie  wird  p*w((hnlieh  an^enomtneu,  daiw  sio  «in^ 
Abart  der  europäischen  »ei,  aber  In  den  Frilehtim  sind  doch  feinere  Unter- 
üohiede  vorh»iiden,  ebenm).  wie  nuch  hei  der  Buche,  in  den  Btüttern. 
Nneh  Emerson  \a  rejutri  mt  th»  trvis«  and  shm^t^  nf  MaE!»irk*tj(cU,  p  I ('»*>) 
i*ind  die  Krüclite  kaum  Vi  ?o  gro»«.  ala  bei  der  etirttpUisch^'n  üa^ttuHfa 
i^ttj^en.  Die  Meinung  Regel' R.  dana  mehrere  nordamerikanische  itirkoo,  wie 
BriuUi  fnipfirnceu,  ni^m  und  popttUfiüia,  ala  Untenirten  mit  M.  *Uhti  Sti 
verbinden  wären,  verdient  eboDfallfl  keinen  Beifall 
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4 1 .  Beobachtete  Polargrenzen  von  Vertretern  tropischer  Familien  im 
Oäteu  Nordamerikas  (nach  Asa  Gray). 


Magnoliaccen. 

Liriodendnm  tulipij'era, 

bis  Kanada. 

'Mafftiolia  glaucay 

,,   MassachusctB  (Kap  Ann, 

430N.  B.). 

Anonaceen. 

Asiniina  iriMfa, 

,,   Westen  von  New-York. 

Menispermeen! 

Menispemmm  ctimuletue, 

Ternstroemiaceen 

.  Oordtmia  lasititUhus, 

„  Virglnien.    (Norfolk  37  o, 
(Lorbeerform) . 

Stuartia  vtrgtmca, 

„  Virginien.  (          ,,          } 
(Rhamnusform). 

Melastomaceeu. 

Khexia  virginica, 

,,   Massaohusets. 

Passifloreen. 

Poßsißora  lutea  ^ 

,,   Illinois. 

Ebenaceen. 

Diitsjtyros  virt/inütna, 

„   New-York   undl  Khode 
island. 

Sapoteeu. 

Bwnelia  lycioidea  und  la- 

ntigitwaa, 

,,    Illinois. 

Bignouiaceeu. 

CaUilptt  hignvnwides, 

,,   Illinois  (?!. 

Acanthaceen 

RuelUa  cilioaa, 

R.  strepens  und   Dian- 

„   Michigan. 

thera  anten'eana, 

,,   Wisconsin. 

Lau^Mcen. 

Persea  carolinetisis, 

„   Delaware  (39«)  (Lorbeer- 
form). 

Sassafras  ofßeinale, 
TetranÜtera  geniculata. 

„   Kanada             )  ,„     , 
„   Virginien(Nor.l<ß"^*'«°- 
folk370)          1     fonn). 

LimUta  Benzoin, 

,,   Kanada      |  (Rhamnus- 
„   Virginien  S\     form). 

L.  meUssifoUa, 

Nyctagineen. 

Oxybaphtis  nyctagineus, 

,,   Wisconsin. 

FMperaceen. 

Saururus  cemmis. 

„   Kanada. 

Podostemeen. 

Poilostemon  ceratophyl- 

/»«, 

„  Nördl.  Staaten. 

Commelyneen. 

Cmntiielyna  virginica, 

,,  Michigan. 

Palmen. 

Sabal  pabnetto  und  3  an- 

dere Arten. 

.,   Südkarolina. 

Hromeliaceen. 

Tillandria  tisneoides. 

„  ViiTginien  (Norfolk  370). 

Burmanniaceen. 

Bnrtnantmi  bi/hra, 

,,   Virginien. 

Von  allen  diesen  Familien  sind  an  der  Westküste,  in  Kalifornien 
und  am  Oregon  nur  Oxybaphas  und  Saururus  beobachtet,  zweifelhaft  ist 
das  Vorkommen  einer  Bignoniacee  [Martynia  :  Asa  Gray^  statisUcs^  p.  13). 
Ich  lasse  dabei  die  Cacteen  und  Loaseen  ausser  Betracht,  die  aus  den 
Tropen  in  das  Prairieengebiet  übergehen  und  die  Wälder  kaum  berühren. 

42.  Emerson,  trees  of  Massachusets,  p.  65. 

43.  H.  Credner  (Peterm.  Mitth.  f.  1860.  S.  139). 

44.  Agassiz  ,  Lake  superior,  p.  185.  (Die  Messungen  der  Vegeta- 
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tionaj^rtmjpn  auf  «Ion  Wliite  MoimtÄiTia  rühr(^n  von  Guytit  \wr     übctr  die 
mihi»  «lo«  kiihninirondoti  Mmint  Wji«hiii|^4iti  vergl.  Potcnn,  MiüJi  T  IHo«, 

45,  BurkUt/  ilMtmu.  Mitth.  f  !**(;*).  S,  2ris) ,  ^i,/i  i'/mi/  (J^^/m,  of 
Hot.  f^^i>-V.?/ JÄlimsb,  f,  isiti.  S.422).  Dtm  Oipfchkir  lihck  Moni» min», 
der  hiwIiKteii  Erhebim^  d«^r  Alleghanyö,  inns«  elJcmfallH  Cliiyot  am  pfe* 
naiie^tten. 

U».  .if«#i  <7rriy,  staiistie«,  %,  a  O   p.  2S.  27.  22.  IH,  U. 

17.  llourfjvfin  ^Jottrn.  Linnruu  Mor.  1,  p,  UV  Soinf  AripilM<  Über 
ilk*  H;tintif?rcTizii  tinil  tltüi  umfang  cUt  !iljMm*n  Re^ci^'ii  (»iiVoi» '  —  sßiMi '  cngl-^ 
im  T<^xt  .Hilf  Parmer  Fuhs  ivducirt;  lH'/,f<*lir  slrli  auf  tUn  Ostiiblmrii;  drr 
U^M'k}'  MiiuntjniiH  [hl  *\^).  Die  Höbt*  tivt  Hi'Um'iAUuv  wnnle  von  I'ulliüer, 
dtm  ßcMtr^cau  als  BuUniker  Ucf^li'itt'to,  %u  soto'  in  di*in  QneJl^rbi*'!«"  de« 
Sankatchawftti  und  i>n'ii^>ii  bi'Stinimt. 

1**.  Votqier  [Varißc  rmlrmtii  ejjtlortäimt*,  I.  boi  St4n>em,  Pu^d  Smmd, 
p,  220). 

19,  Die  hrHrbaten  j^0üa<*88iMieu  (lipM  dos  westlichen  Wald^diict»  Biml 
in  ib'u  Rocky  Mtnint:ibi8  M*imi(  Ibnikfr  i  ">'»"  N.  IS]  ir»Tuo  *  thi^u^'hu*  tmch 
Hchm's  geo^r,  Jabrb*  1.  S.  2*i^) ;  in  di^r  l\T.scaderikHt4*  Mtmnt  Himm!  iTi*» 
N,  B.)  :  1flr»r*0'  (Hines  in  Ptorrtfl  ^fogr.  noe,  II  niu'li  Potcnn.  MüÜi,  f 
mtiH,  p,  riO},  Eino  in*'S89ert'  Htiho,  als  die  d«>s  M^unt  IIimhI  bri  Fort  Vau- 
eiMivor  am  Orc^gon,  srhf^ini  bis  j»^tzt  in  Nordsunrnka  nicht  na("lip*wiüi*t*n 
%u  Ä(*in, 

:»o.  Das  Niveau   de»  Ha«katchawaji   lH^trH(?l  xu  (^arltfinhoiise  MJ'jrr 
HiehanUMn],  di*s  Oiv^on  zn  Wailamalbi  nnr:i2.'V*  iFn'nitMit)     du»  Prai- 
rieeii  am  oWren  Mlss^onri  wenliMi  auf  am  Niveau  vtn»  mi'hr  als  ini»o*  j:r 
i»ch5itact  fverf^l.  BhHlicet,  a.  n.  0.  p.  UKI). 

M,  llocikera  Fbira  des  britischen  Ni»rilanierikaM  i,i^W*i  ftorrah- 
amrrteaiin),  wt^lnhe  die  relehe  Ansbeiife  vom  [>iunim«inil,  Kit'haNb*un  und 
Ihiii^Oat^  aus  dem  Öre^oijpdiii'i  mit  dri  Vep'tatimi  von  lludHoiiien,  N<'w* 
foiindlantl  und  Kanada  vtvrbiiiih't,  au^HeidciM  ii«>eh  Pflanzen  ans  ib'n  Fiai- 
rieiMi  und  Kalifornien  enthalt  und  dir  aii^ewii'dibrn  rdrhl  auH^rldieNst, 
•Aählt  nni  wenig  iilier  i  MM>  (»einsNptianÄen.  I)a|^e^en  werden  ans»  di^r  nöid- 
Hrhen  I*aubholzxom»  allein  von  Asa  Grsiy  (Manuat!  etwa  21  (m.  uns  einem 
Theil  der  Hlidliehi'n  Suiaten  von  Elliotf.  ISh-trh  nf  ihv  Ht^hrny  of  South 
CitrtUiufi  ftmi  fiinnjm)  22nu  Fhanerot^aineu  [»eschrieben. 

.Vi.  M ttximotr in  ,  fnintitütr  Flora*'  amm'rfijiiA,  \}.  U^  Verj;^!  ^fote 
2  «mi  '*  xnni  «iHtüehen  Wahlf^ebiete  (hi(»niach  1'»  Froceut  in  der  nördliehen 
Laubholvizone  NuitljMUrrikaf*.  3h  Froec^nt  ani  llB»uri), 

j.'i,  Iteispiide  nicht  immotypitKduT,  endemiaeherCJattiinffen  .Siinr-wv- 
NNI  mit  etwa  ß,  Lrrh^i  mit  5,  i^tah»trmon  mit  14  Art4in  lotuterc  auch  in 
disn  Frainecn. 

r»4  rdi  Jkiliatjto  den  Umfang  dcft  woHtlicht»«  Wald^ebii^to  auf  ITiHnon 
g   Qnadratnidbrn, 

56,    Ueihe   4ler    vorberrHchenden    Famllieu.     Auj»   Uouktsr'»    Fhra 
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boreaii  -  (mterimnet   (2430  Gefii»s|)Hrtt»zifn)   iTlmK«   iclt  fol^emle   Btnlie: 

8ynnnthiire«il  (12—1:1  Procont),  Cyperafreü  (7-  bPrJ,  draiuini^t^n  Iftwut 
♦i  Pr  ;,  Uosaceen  i5~üPr,),  Lef^iimhioson  (^Pr.),  Cnicifi*ren  (J— 5  Pr, ), 
8i'roplail;inm*f'ti  Ifaat  4  Pr.i,  Oaryophyllofn,  Kanu  neu  lace^ti  wud  ErictHin 
{}*^  li  IV  j»  Saxifni^'etm  iiod  Orchideen  (je  2—.*  l*r.). 

Ana  dtr  nfirdHchen  Laubholzzi^no  {nuch  A,  Gray'«  StattMtirjt) »  vim 
2Ü'J1  Phrtneropiuimj) :  *Synaiitheret'u  (l^t  Fr),  CypcTaceen  (10  Pr),  Gra- 
ndueen  (7  Pr  ;l  Lf|funiin<JBc»n  (4—5  Pr.),  H^isaceen  ('*— I  Pr,),  Ericeen 
(3Pr.),  8erc)phukvriuiH^n,  Orchideen,  RAnuncid»c€<3ii*  Lal>iÄt4m  und  Oruci- 
fereix  Je  2— :t  JV), 

Ana  Elliot'a  Fh>rn  von  Südkiirtiliun  und  rf<Mirj^ien  (nach  7J#f  Canäot/^'* 
04fHjf\  hu(,  I».  PiF4),  vmi  2I!*H  Phiinrnij^Hnien  Syn»t»tht^reen  (Hi — 17  Pr /!♦ 
Orundui'i'n  (*»— *J  Pr/),  Cyperaceen  (ii— 7  Pr,},  l^t^^uminnseu  (5— ü  Pr  )» 
Ro^iicemi  (3  Pr.),  AineutJin*en  und  Rnnniiciiljicc^en  (je  2— ^t  FV),  Eric**en 
(2Pr.|. 
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I.  Pr.  Wied.  Keiae  in  Nt^rdaimtrika  ImcteorologiBcho  BiH>b»rh- 
feuDicim  in  Furt  Unhm,  48»  N  B  Jjihresb  f  Is42.  a,  417);  FrhumU, 
i'Xjdorwy  t^jcprth'ftfm  tt*  the  Hftcky  Mounfamii  mul  to  (h'effon  (Jaltrcitili  i 
1845.  S   4li). 

2  Bfnthfvt,  cUmuhifaffn  t\J  ihe  VniUui  StaUa,  p.  88.  ÜäS  mittlere 
Nivenn  tlen  Plateaus  der  Ui>c'ky  Mmint^iiim  wird  auf  5600'  ^eBc.haiUt  (p 
8l>),  von  NovadH-Territory  äwIscIicti  Utali  mit!  KalitVimien  Hur4700'  {Bell 
ivtJtfittn.  fff't»ffi\  90C.  'M,  p.  113/  mit  Thakun^ahnitlt/n,  die  in  cinitelnen 
Füllen  bi«  unter  den  Spiegel  de»  Meers  reichen,  im  Death  Valley  {'M^) 
biü  —100'  (das.  p.  110). 

3.  Emory^  mttfis  n/ a  tmUimy  ree*mn*r%9mmc«  frmn  Fori  LmttPrmoorÜ 
in  MtMonriio  S.  Diei/o  in  Ctdifm^tia  (JahrcBb,  f  1848.  8.  308). 

4.  Ißftvis  {}\inße  rmlroad  ej-ploratintuit  X.  p.  7). 

5.  Jahrl.  Re^enmerv^eu  tni  Pniirie«nip''biet  [BUtd^i  A.  a.  0.  |».  OL  Il3j. 
OofttUclie  uml  u«ird liehe  l'rairieeu. 

Furt  Kearny  in  Nehniaka  (40»  N.  B. ;  Niveau  2200')  28". 

Dalk'H  am  Oregon  (45«      . ,  HOO ')  1 1  '*. 

Hlidraud  der  HalzwHste.  v 

Fort  Yuüia  an  der  Mtindun^  desOila  (iCi^N.  B. ,  Niveau  lOO'l  V 
Hüdlielu*  Prairieen. 

8anta  Fe  in  Neu-Mexiko  (Hß'^  Niveau  UIOO')  20". 

El  Paso  in  Neu-Mexiko     {320;       ^^        aLU*o')ll". 

Fort  Duncan  in  Texaa       (20» ;       „   Ätwa  700 ')  22  ", 
i».  l»ii'  Nord^renxe  der  Prairieeu  erreicht  am  Sa&katchawan  den  .i4., 
ionaoitB  der  Rocky  MouutaiUH  den   t*.l,  Breilengrad  (vcrgl.  die  Ani^abeu 
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rFr^tiiönt's  und  Richarclaooft  Hbpr  den  ersteren  Wnrth  im  Jalireab.  i\  1H5L 
S,  54.  wt*  cbiÄ  IV'tüil  tlinkutirl  ht,  howi**  tiber  die  WaUi|^ret»ÄC^  aiu  Koliu«^ 
bi»i  dir  Ni»f*'  \'^  zum  w<*8tlifb«Mi  Wnld^i^biut). 
I  7.  r>ie  inittit^rp  llatoÄnhülin  i|rr  WuHaprechc^Miori  zhKscIiph  Noii-Mt»- 

xiko  imd  dt'uj  uiitertni  ('oloriidij  betrii«^t  IToo'  ;*Vi>yriv/iv'fl,  rxpt'dUion  tlt$wn 
ihr  Zuni  tmd  Calmadtj  rivm*ii,  p.  17:  jKihrwöb  f*  185^.  8.  22).  I>l<i  San- 
Ft-Hncitk!«* '  Hpr>ct\  di«<  b^phste  (71nf)'Hiid>ir^>?t*iippe,  widche  vrni  8it- 
Kr«*aviJ8  Hilf  dtnii  Wr|ri>  »yin  C?*»lorHdi»  (^i:>**  N.  \\.)  Uberstio^on  wurtle,  er- 
hob aich  mir  12tJU'  iiberilii'  Ibn-hobi^nü  von  PiiobUi  Zuiii  f.Vjny'i, 

L S.    Kmorj/  iPttcijir  nithtnitl  tJrplorfüiitfis,  2,  |j.  Apjiunulis,  p.  1*1)/ 

^H  t»,   Kroi^bel,  aiiH  Amerikii,  2.  S.  21!».  21ii,  Ihnulioldt,  AuHh-litmi 

^"   aer  Nahir.    **.  Ausü:  ,  L  S  3411.    Uiis  Niverui  der  lb>ebelN'iicu  iui  i'oU»- 
r        riilogebiiU  wiM'liHtdt  «Hiscin^n  38<>ü '  und  liiiOd '  und  envicbt  au  einii^cfn 

Piinklet»  nm'  \JieU  »,  li.  (L  p.  9N1. 
I  10.    WislitenuB,  kmr  tn  N*»rtl^rfi  Mi'jrirfi,   p.  2H.  (J^Oktt^Bb.  T  1N4». 

I  8.  riH8). 

II.  EnfelmttnH.cfMraüter  of  the  vrgtUitimi  nf  S^mth  H**Mtn'n  TtiTnn 
I         (iiiudi  Liiidht*iiiier'H  Be*tburl*tuof^ni  in  den  I*iurt<**dmtjt  nf  Ami*n*'nH  nftHit- 
L     citdüm,   IS^iJ  :  Jalirertli.  f.   I^ö'i,    H.  72|.    Die  Ur»54clH!  di-r  Vegi^UlionB* 
^1    gfvnze  in  der  Nähe  i\v^  Usxiinijschen  Colcirjylit  achrint  in  der  Exposition 
^^    dur  Kliste  zu  llei^^^n.   So  weit  diestr«nnf*  aljilliclu*  lat.  briuj^m  div  Süd- 
winde vom  (folf  i'ine  viid  grösnere  Ma«»ü  von  Ni»Mk'r»Lddä|fi*n  (42"  — 47  "  . 
narfi  II  h  il  i\  dir  Länder  ;ini  iintiTeu  Kio  ftntro  *IA  Xmi* ,  S.  1  IH)    wi»  aber 
llu*  Ktistenliiiit'  in  dii-  Meridisniriclitini^  dr»  mlrdlicbmi  Mexiko  Überseht, 
'         iUierwt(!^en  die  trockenen  SÜdwotttwinile  iler  Pmiriee«. 
'  12.  Lindhfimtr  (in  Wie^nnnn«  Archiv  f.  Natinx^Äcbicbt«!  f.  1b4U* 

S.  277 :  Jahresb.  f.  1846.  8.  5»). 
I  13,  Verfri.  über  diuj  Vorkounnon  von  IthipkttlU  in  der  nftiMi  Welt 

L      Hudan  (2,  H»  I2*>). 

BK  14.   ltif/t*itt§p ,  in  UltfppU''H  cxpvdif4^m,  p.  7   {Parißr  rtUlrmtd  fc£|i4i- 

^B  ratvnut), 

15.  Enf^tdniiinn  be«i'hrio!)   in   «wei   gHisKen'n  AbliHndlun;:L'n  trep'U 
iOOCacieen  snift  dm  .sildtietien  l^rairteen  ((*4irtanfi4'  in  UlUppU^»  rrfffdUum 
a.  a.  0*  und  IT»  /i>H«ry'#  ümtrd  Sintris  und  Mfxmm  fmtmdnrjtf  mrrry) . 
'  Hk  Bnfik  fnjich  Hnuiboldt'»  Ansichten  lier  Natur,  3.  Auägabtt,  2. 

8.  ini. 

17.  Seh  leiden,  Anatontie  der  Ciicteou,  Taf.  :*.  Fig-  1..    Taf,  7. 
^  Flg.  3. 

^H  18,  Eu^eltniinn,  Vucimfitw  ttf  thi^  btHtndury  a.  a.  0.  Titelknpf4;r. 

1^"  19.   Thurbtr  (in  -Ijh  iimy's  pt,   Thwhtfrümue ,  MmnoirB  Am^rktin 

Amdtm^.  N.  8.  5,  p,  »05). 

20.  licfspiele  Vi>n  Oftttnnf^en  und  Familien  dca  tropUchen  Mexikos 
in  Honor«  und  namentlich  auf  der  Sierra  Madre  von  Malpi^hiaceen  Hi- 
rnen, Z)'K*)phylle(.'n  ffunjuatm^  Tamarisclutüni  Fnuiptif^ritt  ^  Vj^^xmmymw 
Mryihrmn,  Myrüinuen  Jffc^^mnm. 
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21.  Geyer  [London  Jowni.  of  Botany.  1845:  Jahresbcr.  f.  1845. 
S.  44). 

22.  Marcy  (Pctcrm.  Mitth.  4.  S.  44).  Die  Mezquite  -  Gebüsche  mi- 
schen sich  mit  Zwergpalmen  am  unteren  Stromlauf  des  Rio  Grande  (Uhde 
a.  a.  0.  S.  47). 

23.  Beispiele  von  Bestandtheilon  der  Chaparals  in  Texas  (nach  Lind- 
heimer :  Note  1 2) :  von  Leguminosen  Prosopis,  Cercis,  Rosaceen  Pruntu, 
Juglandeen  Jnfflans  nana,  Urticeen  AcanthoceUis  und  Morus  parvifoHa, 
Supindaceen  Aesculus  discolor,  Rhamneen,  Rutaceen  Casf^la  und  Zantho- 
xylim,  Berbcri<leen  Berberis  trifoUolata ; 

auf  dem  [Plateau  zwischen  Chihuahua  und  Saltillo  (29*^260  N.  B. : 
nach^Wislizenus,  Note  10):  Miraoseen,  Euphorbiaceen,  Rhamneen,  Ce- 
lastnneen,  von  Rutaceen  Kopfterlwia,  von  Zygophylleen  Larrea  und  Oua- 
jacum,  von  Rosaceen  Greggia,  ßignoniaceen  Chäopsts,  von  Berberidi^u 
die  obige,  ferner  die  Tamariscinee  Fouquteria  und  von  Liliaceen  Ywra. 

24.  Parry  (Transactiotis  of  the  Arath^ny  of  S.  Ixwts,  2.  p.  532:  Pe- 
term.  Mitth.  12.  S.  445). 

25.  Marcou  [Bulletin  de  In  soc.  geogrnpkique  de  Paris,  1867.  p.  462: 
Peterm.  Mitth.  14.  S.  30). 

2(».    Whipple  [Pacißc  railroad  rxploratiotis,  4.  p.  20). 

27.  Bourgeau  [Jmini.  of  Linn.  soc.  4.  p.  16:  s.  Nordamerik.  Wald- 
gebiet (2.  S.  266). 

28.  Höhe  des  Mt.  Ilood  (das.  Note  49). 

29.  Vergl.  Nordamerik.  Waldgebiet  (2.  8.  265). 

30.  Pa  rryj  physiographieal  skvtch  of  the  lioeky Mmmhiins  [rt^ge  Arne- 
riean  Jotirn.  of  science,  1862:  Peterm.  Mitth.  9,  S.  313).  Die  im  Text  an- 
gegeb<»nen  Ziflfem  über  den  Umfang  von  Parry 's  Ausbeute  beziehen  sich 
auf  das  Jahr  1861 :  im  folgenden  Jahre  vermehrten  sich  die  Sammlungen 
zwar  erheblich,  aber  Asa  Gray 's  Katalog  derselbe  ji,  welcher  695  Arten 
aufzählt  [Proceed.  acad.  of  Phihdelpkia ,  1863.  p.  55^,  enthält  auch  Pflanzen 
aus  der^ Ebene. 

31.  Asa  ffray,  examination  of  n  rollert  ton  niade  hy  Enoendherg  near 
Tavtoyura  [Proceed.  Ainerir.  acad.  5,  p.  174). 

32.  Xanios  (Peterm.  Mitth.  7.  S.  133):  zwischen  28«  N.  B.  und 
dem  Wendekreise  entspricht  die  Physiognomie  der  kalifornischen  Halb- 
insel <len  südlichen  Prairieen,  noch  bei  Todos  Santos  (237>")  erwähnt  der 
Reisende  Sarrohatus,  Ceretis  giganirus  und  Mimoseen ,  denen  sich  dann 
hier  eine  Fächerpalme  zugesellt.  Seine  Sammlung  von  dem  Südkap  von 
S.  Lucas  wurde  von  Asa  Gray  untersucht  [Proceedings  Americ.  arad.  5. 
p.  153  :  121  Arten,  unter  denen  Manches  neu  war). 

33.  Meiner  Schätzung  des  Reichthunis  der  Prairieenflora  legte  ich 
besonders  das  Werk  von  Torrey  über  die  Sammlungen  mehrerer  Rei- 
senden in  den  südlichen  Landschaften  zu  Grunde  [Botnny  of  the  United 
Status  and  Mexiran  Boundary,  in  J'jnoty's  Jieport  oft  fJte  Bmmdary  Surt^ey). 
Diese  Arbeit  umfassl  beinahe  die  ganze  Reihe  der  Gefasspflanzen  und 
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Btiitxt  sich  auf  die  verUliltnis^mlisäig  grdBste  Sammlung :  nach  Hinzu- 
füsimg  rlor  darin  au^j^eliissrucu  Cacteen  und  Graiöineeu .  die  ich  njieh 
antitTen  Quellen  rirchiitzte,  wuchst  dieaeü  Venst-ichiiit*»  auf  tnihr  als  2200 
Arttni.  Allein  ein  betnichtiiehcr  Tbeil  der  Samiulun>;  rührt  nieht  auö  den 
PrairieiiQ  licr,  soudero  aus  Kalifomieo,  und  hiernsich  u  iirde  meine  An- 
nahme, daöö  darin  vielleicht  die  Hälfto  der  bisher  bekannt  gewordenen 
Prairie-Pflanzen  enthalten  sei,  modifictrt* 

34.  Ich  ftchätKe  den  Umfang  dea  Prairieenijebiot«  etwa  auf  lOüOOO 
g,  Quadratmeilen. 

;i5.  In  d«^iü  ToTTey'aclien  Werke  iNote  33)  ist  die  Reihenfolge  der 
arteurokh&teu  Familien,  ohne  daas  jedoch  die  BesUindthi-ile  der  kalifünii- 
sehen  F'lura  au8gei5<:hieden  wurden,  fulgonde  ;  8}  uanthercen  (2(a  Procent), 
Leguminosen  JO  Pr,);  dann  folgen  i,mit  nicht  Über  l  Pr)  die  Euphurbia- 
ceen,  Cacteen  ;nach  Engelniaun'd  Aufzählung),  die  Scrophuiarmcen ,  zu- 
letat  (mit  3—2  oder  kaum  2  Pr,|  die  Gramineen,  Cyperaceen,  Labiaten, 
Cruciferoü,  Boragioeen,  Polygoncen  und  Liliaceen. 

dik  LVbersicbt  brnierkenswerther  endemischer  Gattungen  der  Prai- 
rieuflora , 

a.  Mouotypiäche  Striiueher.  Rosaceen.  litrsJmtt  Cowanm,  Fulhiffia; 
Cela»trincen  :  Mwtonia,  Oh^npiditlum^  Favhyntimu ;  Saxifrageen :  Ja- 
mr*üi ,  Fenäiera:  Rutacecu :  Koebtrtmia ,  Atttrophyltum,  Leguminosen: 
Effitenhardtia ;  Portulaceen :  TaUtiopgis;  Synanther^n:  Pmctyltyitum; 
Labiaten :  Saluzamü, 

h.  Monotypischts  Bitume.  Sapindaceen:  Ungnadia  (in  Texas  und 
Neu -Mexiko};  Leguminosen    CHn^yu  (am  Gihi). 

c.  Beti<|>iele  von  Stauden,  Synanthereen  i  die  Labiatiflore  Hffnijtti- 
üum^  die  Liguüflore  Caiicu3i*rik;  unter  den  übrigen,  die  sich  unter  die 
Asteroiileeu  und  Senecionideen  verthellen,  mehrere  Gattungen  mit  einer 
Mehrzahl  von  Arten,  namentlich  Pyrrhocofnu^  Laphamia,  Baiaamorrhaa ; 
Cruciferen  Dryopittahiu  Oregtjia^  Synthiip$vs  ],  Capparideen:  Wiaiis^ftm, 
CrUtatellü :  Malvaceen  Tkirhctid ,  Rutaceen ,  HuUicunthu ;  Leguminosen: 
Pettria ;  Ouagrarieen :  Sttmimphott ;  Loaseeu :  Petnifmyx^  C0v<tiUa  \  Cucur- 
bitaceen ',  Strydmm  ,  Labiaten ;  Brazorm ;  Nyctagineen :  Prfäucrt^phy» ; 
mit  mehre  reu  Arten  die  Gattungen  Xyetuymia,  Sehnt^earpm  und  Aeltt* 
saNÜtt»;  Polygoneen:  Amnthoyonum ^  Amarantaeeen :  AcanihockUan ;  Li- 
liaceen :  Cooperia,  Crefmiasüt,  .Indtfuttephmm* 

37.  Beispiele  von  einigen  den  Praineen  und  Kalifornien  gemein- 
Barnen  Gattungen  t  Leguminosen;  Hmackuii  Rosaceen  i  Cercoaupus, 
Euphurbiaeeen :  Simmmid$ki ;  Malvaceen :  Fr^monUa ;  Onagrarieen :  Ba^ 
iobu$ ,  Rutaceen:  Thftmnoitma ;  Caryophylleen;  Sprayueu;  Cruciferen: 
Parhy^titdium ,  Corneen :  tJarrya;,  Scrophularineen ;  .Bmamtä^  Cuidylap^ 
ihfts ;  Nyctagineen :  Abronm, 


Otlii«bftcb,  Yf'geUtioii  d«r  fifd«.  U. 
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XtY.  KaUfornlsches  KfistengeMet 

1 .  Beispiele  von  kalifornischen  Sommer-  und  Wintertemperaturen 
(Dove,  klimatol.  Beiträge,  1.  S.  42) 

an  der  Ktlste : 

Humboldt  City  {4l0.N.  B.) 
Boss  (38V2<>    „     ) 

S.  Francisko       (380    ,,    ) 
S.  Diego  (330    „    ) 

im  Innern  des  Saoramento-Thals : 
Sacramento         (38  o)  70  170  120. 

2.  Blodget,  cUmatology  of  the  United  Statss,  p.  199.  195.  194. 

3.  Tschernych  (ErmanV Archiv  f.  Russland,  1841:  Jahresb.  f. 
1841.  S.  453). 

4.  Regenfall  in  Kalifornien  (Dove,  a.  a.  0.  S.  107,  vergl.  Blodg^ 
in  Pacific  raüroad  explorationSf  12.  1.  p.  328)  in  englischen  Zoll : 

Im  Jahr.         Mehr  als  2"  im  Monat  Weniger  als  1 "  im  Monat. 

S.  Francisko      24"       Nov.-April  Mai-Okt. 

Sacramento       21 "       Nov.— Jan.  n.  Man       Mai— Okt.  u.  Februar. 

bis  April. 
8.  Diego  20 "       Dec.  u.  Febr.,  1—2"      April-Okt.  u.  Januar. 

Nov.  u.  März. 
,,     (nach  Blodget)  nur  10". 

5.  Duflot  de  Mofra$,  expktration  du  tertitoire  de  fOrigon,  2. 
p.  46;  1.  p.  239.  205  (Jahresb.  f.  1843.  S.  50). 

ö.  Vergl.  Nordamerikanisches  Waldgebiet,  Note  14.  Fort  Van- 
couver  am  Oregon,  wo  der  Wendepunkt  beider  Klimatc  liegt,  hat  in  den 
Sommermonaten  doch  noch  6  "  Regen ,  freilich  viel  weniger  als  im  Spftt- 
herbst  und  Winter. 

7.  Hinds  in.Boiany  o/H.  M,  8.  Sufpkn-  (Jahresb.  f.  1844.  S.  70). 

8.  Lindley  (Qardeners  ehronicle,  1853:  Peterm.  Mitth.  1.  S.  89). 

9.  B ige  low  in  Whipple' e  expedition,  p.  23  (Paeffie  raüroad  exph- 
ratums) . 

10.  F.  Müller  f  notea  on  the  Vegetation  of  Anetraka:  Bericht  in 
Behm's  geogr.  Jahrb.  2.  S.  213  (vergl.  Australien,  Note  18). 

11.  Bretoer  (t/bunt.  Linnean  eoc.  8.  p.  274). 

12.  Parry  (in  Torrey's  Botany  of  the  Boundary,  p.  21.  17).  Unter 
den  bei  S.  Diego  von  Parry  gesammelten  Coniferen  sollte  eine  Kiefer, 
welche  essbare  Samen  trägt ,  mit  einer  Art  des  tropischen  Mexikos  (P. 
cembroidee)  identisch  sein:  Torrey  [Botany  of  the  Boundary,  t.  53)  Hess  sie 
abbilden,  und  sie  hat  sich  nach  Engelmann's  Untersuchung  als  besondere 
Art  erwiesen,  die  derselbe  P.  Parryana  nennt. 
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13.  Der  hOchete  von  Whitney  en^äknte  Gipft^l ,  Mount  Whitney 

t3«iV*<*N.  BO.  ioll  fc-t'^en  MIKH*' liodi  8*nn  (Pt?t«rm    Mitth,  J87a,  S.  15), 

Diu  MitttiJhöhc  d^^r  Siorm  Nevada  beträgt  umh  ßlodicet  (a.  «  0.  p.  III) : 

zwiaehen  420  und  38«  N.  B,        1 1 2f»o  ', 

380    ^^    3S0      ^^  94UÜ'; 

Passhöhe  unter  1«  ö  , ,  400U ', 

Höhe  der  Küstenkctte  geschätzt  zu  3300 '. 

14.  Froebel,  aus  Amerika,  S.  4m».  5ü2, 

15.  Frtmont,  explorirnj  expedition  to  the  Rnehf  MoiinUtins  (Juhresb. 
f.  1^5,  S.  47).  Die  Baum«:renze  it*t  utich  imsicher:  an  di-ui  OijUbhau>;e 
der  S,  Nevada,  dici  unter  aS'^  44'  auf  duem  Faa«e  vau  ^7üü  Fuss  Uühe 
überstiegen  wurde^,  bestand  der  Nadelwald  noch  bei  7500'  aus  gigunti- 
aohitn  Bäumen.  Nach  miitnty  (a.  a.  0.  8.  1^)  rt^icbi  der  aua  ver^bie- 
deueu  Conifcren  gebildet»  WaldgHrtel  bis  8400',  aber  zuglekb  wird 
Ix^uierkt .  das»  in  dieaem  Niveau  Pintta  ßexäU  äu  KrummholÄ  ver- 
kürzt «ei. 

10.  Bcispieli*  von  identifcliBii  Arton  in  Katifaruien  und  Chile :  Acamm 
pinntifißda  :Ro»accM\i  .  Li'fntutpttalum  HpnihuhtU^n  iSaxifragee) ,  Oflhmm 
gmeili*  (Poleniimiaceel,  P^vtomryu  rhilpfisut  (Btiraghu'e). 

n.  Ich  aehätKo  dae  Areal  der  kalifürnischen  Flara  ksnin  aaf  den 
vierten ThinI  des  Umfan^s  der  Mediterranflara,  auf  !MJi»o  g.  Qnadratmeilen 
mit  liHxi  t'ndembcheu  und  ctiner  etwas  geringeren  Anzahl  von  nicht  ende^ 
nii ftcheu  Arten, 

ts.  l!olH>raicht  endemischer  Gattungen  Kaliforuiena  (bei  den  nicht 
mt»nutypi^«^heti,  d  h.  denen,  die  uiehr  aU  zwei  Arten  wählen,  ist  die  Z^hl 
i\i'\  br^rlititdK'uen  Arten  l>eigt<lUgl)  : 
iirae.  Ci^miQt^Xk  Sptfwm^ 
>UHiieher,  Hosaceen  ;  Adtnnntoma^  Cnlmt^^t^  0MmatAaha.  8azi- 
eö:  Varpentinia,  Wliippf^t,  Ouagrarieen:  ZaiMcAnfftW.  Legumiuüueu : 
'  ISf'h*rtntjms  Rutaceon'  C>u»oridmtn,  Oapparideen  -  hom^it.  Papavera^ 
ceeu  :  Defidramecon.    Hydrnleaceen  •  EtjfidiH%f*m  {II  Arten). 

c,  Uebrtge  Gattungefk  Synanthereen  Cor^ikrofifn»  ^  /WitorAM^» 
VWhänt*}fii  (alpini,  TttcktTnumnia,  Actifiotrj}9§,  HnU^a,  Ojt^mra,  Stm^isamm 
f/i  Arten) ,  Chinoff^ne^  Oroddkmt.  (Aeltere  Oattun^pen,  deren  V»rküinmc»n 
wtmiger  genau  bekannt  ist,  sind,  wie  In  ühnHeheu  Füllen,  Ultergaugen:, 
Pulyguneen :  NemamulU,  Mucronta,  Chtört^ief^ät,  IHeroaU^iu,  Liliaeeen 
Otlttrht^rtuM  \\  Art^u],  Brtiäiaea,  VulUprt.m,  Chlnrofjninm  Cruoiferon:  SUtn- 
ya  Iti  Artcui,  l'topükn'nfpum  ifi],  Lyraeaiyton,  Tht/mtnoi'atfHu  iS),  Papa- 
\i  IHatyaUmtm ,  Ilmunrya,  Plahfsti^ma,  OuagrarieeQ  :  JSuckandium, 
lfm/.  8arraceuieeu  .  Darlinfftfmia.  C.tarytjphylMon :  (Mkffitttdmm» 
L^bijiten  MtmurdMi  (I  Arten,)  Jhfftt^ne.  Geraniaceen :  iMnmtntht» 
"i^i  Arteu^  Umbellifereti^  Sjpkßmß»mtt^um  (alpin,  von  Benthani  u.  ilooker 
Stlmmm  gesogen).  Vmliürf «Meii :  PUctritU.  BoragiD^^n:  Krymt*kyit. 
Hydropbyllcurp:  J^miummiiJtt^,  EuphorbiMeoa:  iNunv^s^m«^   äaururvtii: 
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19.  Gattungen,  welche  Katjfomiei]  und  dem  Oregongebiet  gi^meinaam 
sind:  Papaveraceen :  Enchsi^oUzia.  Rosaceon  Nuitallm  (AmygdiLleeD- 
strauch).  Synanfliereeii :  EncnnH^rin  (Sträuchen,  Lnyia.  Labiateo: 
AmUfn^rtia,  Von  den  fJattuDgen,  welche  Kalifornien  und  den  westlichen 
Praineen  geuieinönm  »iud,  wurden  Beispielt^  im  Abschnitt  übt?r  die  I^ai- 
rieen  (Note  37 1  gegeben. 


XV.  Mexlkattisches  CieMet 

1.  Humboldt,  eSMai  mr  CMat  polüiqtu^  rf*?  la  Nrmvelle  £ßpapt§9mA 
Deutsche  Au^g.  1.  8,  60.  63.  57 ;  desflen  Centralduien,  deutsche  Aufitg.  %\ 
S.  139,  172, 

2.  Niveau  einiger  Süidte  der  mexikanischen  Hochebene . 
23»  N.  B.  ZacatecHs  7500'  (Bnrkart,  Reisen  in  Mexiko,  Th.  2). 
220      ^^      potosi         5l>0üM      ,,      ), 

21«      ,,      Qiieretaro  iMmi'  (Humboldt,  Ansichten  der  Natur,  L  S.  349). 
l&Vä<*,,      Mexiko       7000' (         ,.         .    bestütigt  durch  die    Lhmmutwn 

wufti^fique  de  Mcxui»t*^ 
,,     ,,      Toluca       S200'  (Burkart  a.  a.  0.) 
19'*      .,      Puebla        «1800'  fCoriimwa.  ir^Wi/i/*.  «?#  JiTrj^«*'  Petörni.  Mitih. 

14-  S.  98). 

3.  Humboldt  [hjiaai  a.  a.  0.  1.  8,  39)  achfitzte  eleu  Umfang  der  Hoch- 
ebene auf  ^/r,  der  ganzen  Oberfläeiie  des  tropi»chen  Mexikos,  worunl<»r 
aber  ilie  südliclu  n  Theile  nuHcres  Florengebiets  (ron  Guateuuibi  bis  zum  < 
Isthmuä)  nicht  eiubcgrtifen  nind, 

4.  Müller,  Reisen  in  den  Vereinigten  Staaten  und  Mexiko  |1, 
S.  271):  Orchideen  und  Tillandßien  bedeckten  die  BHunje  am  Pik  von 
Üriiaba  noch  bia  zur  Grenze  der  Nadelholzer.  Lieber  die  Agavenkultur 
fL  S.  315)  bemerkt  der  Reideude,  dass  der*Saft  zwei  bis  fünf  Monate 
lang  ausstrümmt,  nachdem  der  BKithenftchaft,  der  im  achten  oder  zehnti^n 
Jahre  erscheint,  mit  den  oberBteii  Blättern  ausgeschnitten  wurde. 

5.  Liebiuann,  Mexikos  Bregner  (Danske  Videuskab.  Selskabs 
Skrifter,  5  :  Jahresb.  f.  1849.  S.  54).  Bei  seinen  Niveauangaben  bat  der 
Vert  unterlassen  zu  bemerken ,  welcher  Fiisamassstab  gemeint  aei  Ich 
habe  sie  im  Texte  unverändert  gelassen,  weil  sie,  wenn  man  Pariser  Fuss 
annimmt,  mit  anderen  Messungen  hinlänglich  übereinstimraen.  Dem  Pik 
von  Orizaba  schreibt  er  eine  Höhe  von  1 7om«  \  der  Schneelinie  desselben 
läooir  zu:  die  erstere  wabrächeinlich  zu  hohe  Angabe  findet  sich  auch 
bei  Müller  (s.  u.  Note  32),  and  die  letztere  entspricht  der  Beobachtung 
Humboldts  (Centralasien,  2.  S.  ITl),  nach  welcher  dieser  Vulkan  bis  zu 
einem  beträchtlich  höheren  Niveau  schneefrei  bleibt ,  als  die  Gipfel  im 
Inneren  des  Hochlandes. 
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6.  Lieb  mann.  Vegetation  des  Piks  yon  On£al>a  (Bot.  Zeit.  1844  : 
J»liro»b.  f  l«4;i,  S.  59), 

7«  Liebniatni,  boUntBche  Briefe  mm  Mt^xtko  (Hegensb.  Flom  t 
1^3:  Jahreftb,  f.  !H12,  S,  4-27). 

S.  Märten s  u.  flaleotti,  mexikaniache  Farne  {Mim.  dt  raeaä. 
iie  BrwrtiUn,  1842  :  Jahresb.  f.  1844.  S.  72). 

1».  Heller,  Mexiko,  S.  IB.  31, 
10.  Holler,  Tabasko  (Peterm.  Mitth.  2.  S,  404). 
IL  Heller,  Reisen  in  Mexiko,  S.  216  fJahresb.  t  185:1.  8.  2S) ; 
MClhlenpfordt,  Scbüdermi^  der  Republik  Mejlco^  2.  8.  5:  »von  Anfang 
Oktober  bia  Ende  Februar  stürzenn  in  YueHUn  »ttie  Tropenregen  in  Strö- 
men herab ,  aber  der  sandige  und  eteuiig^e  Koden  verschlingt  die  Nässe 
Belmell ;  vom  Februar  bis  Oktober  glänzt  faMt  beatündig  ein  heiterer  Hfm- 
mt?l  Über  der  llalbinael«. 

12.  Bellt  rt^Tfmrks  tm  the  Moitqttito  trrrif^ty  [Jeurn,  ffeoffr.  ioe.  32, 
(K  24B) :  die  Regenzeit  an  der  Moeqiiitokflste  datiert  vom  JuniuB  biä 
£um  März. 

13.  Froebglt  4ffi^i»H  years'  iravel  m  Cttiirai  America ,  p,  127. 

M.  Dasä  die  Flora  von  Panaitia  ßicli  an  der  Küste  des  karaibiachen 
Meeres  biB  Nicaragua  erstrecke ,  achliesBe  ich  aua  der  Vergleichung  von 
Fendler's  Sammlung  von  Ctreytown, 

15.  In  der  Stadt  Mexiko  bi'trägt  die  mittlere  Temperatur  des  Jahrs 
12^7,  die  de«  Sommers  15*>,  dt-s  Wintura  HH»  (Dave,  Temper.-Taf.,  S.  3). 
IB    Humboldt  (a.  a.  0,)  nimmt  alt«  Temperatnrgrenzen  dcrilrei  mexi- 
kanischen Kultnrregionen  folgende  Wertlie  un  . 

Tj:  caiienfi'      .     200—15»; 
,.    $mmpl4*(i4l   .      15«-130; 

»,  fna  .  -  130-90^ 
Hiemit  stimmen  die  von  Martens  und  Galeotti  (a*  a.  O.j  adoptirten  und 
im  Texte  erwähnten  Annahmen  fUr  den  Abhang  der  Golfs&one  nahe  über- 
itin.  Naeh  deo  Beobaehtungen  in  Veraerui  (20  0)  und  Mexiko  il3^  bei 
7U0Ü '  Litihei  würde  die  senkrechte  Abnahme  der  Temperatur  um  einen 
Wärmegrad  vom  Meeresufer  bis  zur  Hochebene  lOOO '  ergeben.  Vergleicht 
mau  die  untere  Gteuze  der  Nadelhölzer  (s.  u.  im  Text) ,  so  erhält  man 
950 '  bei  der  Elevatiou  derselben  unter  dem  Einflüsse  des  Plateaus,  wenn 
man  für  frei  liegende  Berge  der  paeifischen  Küste  die  normale  Tempe- 
raturabnalime  um  oinen  Wärmegrad  auf  BOü'  za  Grunde  legt.  Aehnlicbe 
Ergebnisse  erhielt  Schlagintweit  in  Indien  (Berichte  der  bayerischen 
Akad.  f.  1H15.  S.  24iii  in  Dekkan  1220',  in  Ceylon  600'.  Dmss  auch  die 
Kordillere  der  Gojfzone  noch  unter  dem  Einfluss  des  Piateaus  steht,  geht 
aus  einer  Beobachtung  Liebmann's  hervor,  der  bei  einem  freilich  nur 
zwei  wöchentlichen  Aufenthalbe  im  Niveau  von  lüOOO^  am  Orizaba  die 
durchschnittliebe  Wanne  zu  8^S  bestimmte,  was  einer  senkrechten  Ab- 
nahme von  dBU '  entsprechen  wtirde  (s.  desaen  Vegetitioti  des  Onxaba : 
Note  6}. 
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IT.  Dio  vier  lu  »tidliclier  Richtung  vo\i  Mt^xtki>  bb  Acnpuleo  auf  ein- 
ander folgenden  Tbäler  liegen  nacU  HuuilictUU  (u.  a.  0,  1 .  S.  IHj  in  fol- 
gouden  Niveau» :  TxtlaiiOiO'.  Mexcala  1580',  Papa^allo  i>2ü',  P^rvgnno 
4H()'.  Da«  «rsto  deraolben  llihrt  dahiT  »choc  bi&  zur  uuteren  Grause  <le^ 
gemassii^t^n,  die  Übrigen  Hegen  aämintlich  in  i|<ir  hei»sen  Itegion. 

18.  Seemann  {Hm^ker,  Jaurn,  of  Bot.  I.  :  Jahreab,  f.  JS49,  ö.  54 l 

19.  Oersted  (Bot.  Zeit.  <>,  S.  875:  Jahreab.  f.  IM8,  8,  403) ;  desseti 
t Ämiriqim  eenttale,  1.  1863.  Die  Hülicnangaben  beruhen  vorzüglich  auf 
einem  baromefcriaehen  Nivelletneut  von  Don  B.  Espinach,  der  Fuflstnass- 
Stab  ist  üÄcb  brieflicher  Mittheilung  der  englische. 

20.  M.  Wagner  loitote,  von  einem  ähnlichen  Creaiohtspunkt«  aua- 
gehend,  die  Dapreflaion  der  Vegetationagreuzen  in  Central-Amerika  von 
der  Verachinälerung  de»  Kontinents  ab,  wo  die  Wärme  nach  aufwart« 
raBchur  abnehme,  als  auf  aui^gedehnten  Hochebenen  iSitzungsber.  der 
bayoriftchen  Akad.  f,  186ö,  1.  S.  151  :  vorgl.  Jahresb.  in  Behma  geogr. 
Jfthrbuohf  2.  S.  214).  Ala  Region  der  immergrünen  Eichen  und  der  Ertis 
[Alnus  acttminata)  bezeichnet  er  in  Chiriqui  das  Niveau  von  4400' — 8600', 
was  wohl  auf  die  nördliche«  karaibische  Abdanhung  bezogen  werden 
musB. 

21.  Nach  Li  ob  mann  (Vegetation  de»  Orizaba]  beginnt  die  mexika- 
nische Tanne  [P.  rvliywMa),  welche  auch  bei  der  Stadt  Mexiko  vorkommt, 
aui  Ürizaba  erat  bei  9ü0t> '.  An  diesem  Berge  a&h  er  übThaupt  die  Nadel- 
htUzer  nur  bia  6800  *  herabsteigen ,  deren  untere  Greu^e  in  Mexiko  von 
ilumboldt  ^u  5700 '  gesetzt  wird,  wobei  die  paci fische  Abdachung  nicht 
bcriicksicbtigt  ii»t 

22.  C.  Ehrenberg  (Linnaea,  19.  8.  337;  Jahresb.  t  1846,  8.  53), 

23.  Die  Gattung  Echeveria  steht  der  Kapschen  Craaaulacee  Oifyhtkm 
ao  nahe,  dass  Bontham  und  Hook  er  beide  vereinigt  haben. 

24 .  Deipino,  apptmt*  di geogr aßa  hoianka  [BnlUtma  dßüa  9oe*  fmgr, 
itaUana,  1869.  2.  p,  17). 

25.  Hindä^  Boiany  of  the  V&^aga  of  M,  M.  8.  Stt^f^fmr  (Jahre&b.  f 
IH44.  S.  74} :  nach  diesem  Reisenden  fehlen  die  Farnbäume  dttm  W6at- 
licheu  Mexiko  ganz.  Liebmann  (Mexikos  Bregner'  bemerkt  indeoaen, 
dass  wenigstens  ein  F'arnbaum  iAUophüü  tttej^Cftna}  in  Oaxaca  an  der 
pacifiaefaen  Seite  Mexikos  von  Karwinaki  beobachtet  sei. 

26.  Humboldt,  Naturgemälde  der  Trope nlJfcnder,  8,  72. 

27.  Saivin  (Peterm.  Mitth.  7,  S.  306). 

28.  In  Parlatore'a  Monographie  der  Ooniferen  {Du  Cbndb/^,  Prtt- 
dromus^  Vol.  16)  zithle  ich  21  Ooniferen  aus  dem  mexikanischen  Floron* 
gebiet:  14  Arten  von  Pintu  {12  Kiefern,  aämmtlich  mit  3  bis  5  Nadeln  In 
derselben  Scheide ,  2  Tannen  und  unter  diesen  ata  einzige  nicht  end^- 
misohe  Oonifere  die  Douglas-Tanne:  P.  Dmuflum),  1  Tngftdmm,  A  Arien 
von  Cupretmis  und  ebenso  viele  von  JumpcntM. 

2^.  Die  Measung  des  Taxoilium  vim  Tulo  (Müller  a.  a.  O.  2.  B.  7^^ 
n.  Vignette  zu  S.  2611}  ergab  im  Verhaltntss  zu  dem  im  Texte  angegebenen, 
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dit?  kaJiforniflclie  WelliiigUmia  errekhenden  StüiDuidurchiut^sfier  eiu  ver- 
tikales Wjfccbatbum  von  nur  J  li»'  Hübe,  wovon  nüiih  d«r  ZeicUnuDg  mehr 
jils  die  IlÜlfte  auf  diu  Kromi  konjuit,  deren  Umfang  %ü  UH'  bwatiiorat 
wurde. 

"MK  Beispiele  von  Gutlurij^on ,  wt^leho  in  der  Reihe  der  Stauden  dio 
uiBxikttuisohe  Flur»  mit  dem  nordamerikimiacljen  Westen  vtirbindoo,  sind 
unter  den  Synanthereon  hänfif ,  unter  den  LügumiDosen  gohiiren  daiiin 
LnpiuHit ,  JJnlea ,  Aatrugalus,  (teiueinsam  mit  der  arktiücheu  Zone  sind 
Z.  B.  lianuncuhis,  Draha,  Viola,  fü^ntünm,  Ptulicalana^  mit  deo  südlichen 
Anden   und  den  hüheren   Breiten  Südamerika»    %,  B.    Sida ,    C\4phea, 

3t  Hichard  {Cotttpies  rmdut,  18:  Jabreät).  f.  1844.  8.  71):  es  lag 

ihm  eia  Material  von  60*J  mexikanischen  Orchideen  vor. 

S2.  Die  B^he  des  Piks  vun  Orizaba  wurde  von  Uuniboldt  zu  l^Mü* 
bestimmt  ,aach  andereti  Messungen  beträgt  sie  |H8öO'  Peterm.  Mitth.  3, 
S.'A'i  n.  Behm's  geogr.  Jahrb,  1.  S.  2fil)i  nach  Miillers  trigononni  tri  scher 
Aufnahme  (Reiaen  a.  a.  0.  K  3.  394j  iTüUO'.  Die  Mesfiungen  des  Fopo- 
catapotl  bei  Meriko  erhüben  tmm'  (Petarm.  Mittb.  14,  S.  9§}, 

XI.  I!  um  hol  dt,  Centralasien  a,  a.  0.  2.  8  ITO:  Durohsohnitt«werth 
der  Hchneelinie  in  Mexiko. 

34,  Oerated,  {J miriqu/t  cenirale^  tabUau phi/iiqufi  /.  Seine  üive^tt- 
angaben  itnd  wegen  des  Fuftamaaaea  zu  reduciren  (verfci.  Frantzius  in 
Pdteroi.Mittb.  7.  S.  361,  nach  deaeen  Messung  der  irasu  nur  I05ü0 Pariser 
Posa  hoch  ist). 

35.  Humboldt  beobachtete  auf  dem  Nevado  de  ToUiea  bei  I421IJ'  im 
September  eine  Temperatur  von  3^5  (Isotherme  von  Moskau),  bei  I14IIQ' 
stand  das  Thermometer  auf  *i^,2  (Centralasien  a,  a.  0.  2.  S.  140), 

3b,  Heller,  der  Vulkan  Orizaba  (Peterm,  Mitth.  3.  S.  361»), 
37.  Seemann  (Hm/urr,  Jourtu  of  Bot.  3:  Jahresb.  f.  185L  S,  l>t»K 
Üebrigens  sind  die  in  den  Savanengehöhen  meist  nur  durch  einzelne 
Gattungen  vertretenen  Familien  unter  den  Beispielen  der  Yegetations- 
formen  grossentheils  erwähnt  werden. 

3fe.  M,  Wagner,  die  Provinz  Chiriqui  (Feterro.  Uitth.  9.  S.  393i. 

39,  G  r  i  8  e  b  a  c  h ,  die  geographische  Verbreitung  der  Pflanzen  West- 
indiens, S.  n.  31 .  Es  sind  hier  1742  weit  über  das  tropische  Amerik*  ver- 
breitete Gewächse  aufgezähU  niünlich  G44>,  welche  beide  Tropenzonen 
umfassen;  555,  welche  die  n cirdlic he  Tropenzone ,  105,  die  zugleich 
Mexiko  und  WL'Stiudiön  bewohnen i  408  in  mehreren  oder  allon  tro- 
pischen Kontioenten  oinbeimisch  oder  angesiedelt,  und  34  ubiqultüre 
Arten. 

40,  Daselbst,  S.  4H  :  aus  mexikanischeo  Gattungstypeu  hübe  ieh  nur 
35  Arten  naebweison  kOnnen,  die  Westindien  unreichen,  wozu  noch 
10  Arten  kcmrinen,  die  durch  dsn  Golfstrom  noch  weiter  (iber  den  WendfH 
kreiß  hinaus  verbreitet  wurden, 

41,  Humboldt f  r^latwn  hiatvriquf,  3.  p.  317* 
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42.  Kotschy ,  Ueberblick  der  Vegetation  Mexikos,  S.  5  (Sitzungs- 
berichte der  Wiener  Akad.  Bd.  8). 

4H.  Aus  Westindien  sind  bis  jetzt  2240  endemische  Arten  bekannt 
geworden  (s.  u.) :  freilich  ist  das  Areal  der  Antillen,  wenn  man  auf  das 
tropische  Mexiko  und  die  in  dessen  Flora  eingeschlossenen  TheileCentral- 
amerikas  30000  Quadratmeilen  rechnet,  etwa  um  das  Sechs-  bis  Sieben- 
fache kleiner,  aber  die  Gegenden  von  Mexiko,  welche  genauer  botanisch 
durchforscht  sind,  werden  schwerlich  grösser  sein. 

44.  Grisebach,  a.  a.  0.  S.  64. 

45.  Mehr  als  5  endemische  Gattungen  finde  ich  bei  den  Synanthereen 
(51),  Gramineen  (8;,  Scrophularineen  (8),  Rutaceen  (7),  Onagrarieen  (6); 
dann  folgen  mit  5  eigenen  Gattungen  die  Legumii^osen  und  Orchideen : 
auch  unter  den  Acanthaceen  ist  eine  Mehrzahl  von  endemischen  Crattun- 
gen  aufgestellt,  aber  diese  sind  einer  weiteren  Kritik  bedürftig.  Ende- 
mische Gattungen  von  Palmen  sind  Reinhardtia  u.  Brahea,  von  Cycadeen 
Diftn  u.  Ceratozamia ,  von  Cacteen  Pelecyphora  u.  Leuphtenbergia.  Unter 
den  Agaveen  sind  Agave,  Fourcroya  und  DasyUrium  durch  die  beträcht- 
liche Zahl  endemischer  Arten  bemerkenswerth. 

46.  Die  Sammlung  Humboldt's  aus  Mexiko  enthält  über  900  Arten, 
von  denen  mehr  als  600  auf  dem  Hochlande  gesammelt  waren.  Von  die- 
sen letzteren  bestimmte  ich  früher  die  Reihe  der  vorherrschenden  Fami- 
lien (Orisebcuih,  genera  et  species  Geniümearwn,  p.  45) :  Synanthereen  (24), 
Gramineen  (12),  Scrophularineen,  Labiaten  und  Leguminosen  (je  5  Pro- 
cent) ;  dann  folgen  die  Amentaceen,  Solaneen,  Umbelliferen,  Rubiaoeen 
und  Verbenaceen :  aber  die  Cacteen  und  Orchideen  waren  vernachlässigt 
worden. 


XTL  Westindien. 

1.  Grisebach,  die  geographische  Verbreitung  der  Pflanzen  West- 
indiens, S.  33.  19.  80.  73  (Abhandlungen  der  G^^ttinger  Gesellsch.  der 
Wissensch.  Bd.  12). 

2.  Grisebach,  Flora  of  the  British  West  Indian  islands,  p.  VI. 

3.  Edtoards^historgofthe  British  West  Indies,l.pAO\  Sehom- 
burgk,  history  of  Barbadoes ,  p.  28.  Die  Angaben  des  Textes  über  die 
Solstitialregenzeiten  beziehen  sich  zunächst  auf  die  Earaiben,  aber  ähn- 
lich verhalten  sich  dieselben  auch  auf  Jamaika  [Oersted  s.  u.  p.  443;:  hier 
bezeichnet  man  als  grosse  Regenzeit  die  Periode  von  Mitte  August  bis 
Ende  November,  die  kleine  fällt  in  den  Mai.  Wie  viel  verwickelter  aber 
die  Verhältnisse  werden  können,  zeigen  die  Beobachtungen  Ackermannes 
aus  dem  westlichen  Haiti  (Peterm.  Mitth.  14.  S.  382) ,  wo  der  Küsten- 
umriss  unregelmässiger  ist  und  mehrere  Gebirgsketten  auf  einander  folgen: 
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zu  Port  ÄU  Princp  »n  dorn  Golf,  der  von  Westeu  in  diu  Iiwol  euisehneiflvt, 
^It  dir  PVfihlirifcsreirenxeit  April  und  Mai  hIö  die  »türkere,  achwlk'hi?re 
Niedt»rscldä|^'^e  iimfaäseii  dk^  Zeit  vtmi  Au^''U8t  bis  zmiiÜktohrr,  an  dor 
Nordküst«,  ln^i  Kap  Haitieii,  dauert  diu  Regenzeit  vom  December  im 
zum  April,  an  der  8 üdk liste  bi'i  Uayes  Hiilt  i^ie  in  dk*  Monate  Mai  Idd 
Juli,  Aber  in  P*)rt  uu  Prince  ist  anch  keiner  der  übrigen  Monate  rc^gen- 
^m  frei  und  dies  wird  aucii  wohl  in  Kap  Haitiun  der  Fall  sein,  wo  die  Kilötcu- 
^P  gebirj^e  vom  Passatwinde  pjetroffiai  wurden. 

^m  4.  Alexander  Prior  Joum.  of  Bot.  2:  JaliroBb,  f.  1^50.  H,  02;. 

^H  ä.  Do  vo  ,  klimaCologiäche  Btdträgo,  l.  8.  t)2,  03.    Die  Extreme  dor 

^^Bp||itOimdeloupe  von  Devtlle  is.  n,  p.  -il*);  gemessenen  Ee^eumen^e  liegmi 

^BGhi  melir  alB  das  Duppelte  au8  einander   Kaffeeplautai^  Peru  1 10  '^  Baa- 

0tlerre  52")^  die  noch  viel  hlHiero  Angabe  von  Matouba  (274  "  :  bei  Povo 

nfteh  Vr^gille)  hat  wohl  nur  eine  lokale  Bedeutung  und  bedarf,  da  aiv.  sich 

nur  auf  ein  Jahr  bezieht,  der  Bestätigung. 

■  b.  G  r  i e e b ac  h,  syBteuiatisehe  Uut*'rsuchungen  Über  die  Vegolation 

derKaraiben,  S,  T   lAbhandl.  der  Gottinger  GeseJlsch.  der  WissenBch,, 
Bd.  7j. 

7.  TemperatunnesBungen  aus  Westindieu  fDove,  Tempern turta fein, 
l  .8.  2)  : 

S.  Vin^tHl  fl3«  N.  B.i  J»kr«f irtmi« :  22»  ß.  Uiii«rscli[«d  von  Bontmer  u.  Wlul«r:  t  •»l. 

BAr«nntt      (2J«    „     >  „  20».&  „  „  „  „         a»,7. 

Zur  Verglelchung  dient  Key  West  an  der  Kdato  von  Florida  ^das,  8,  ^^, 
E«y  Wo.t  ri4«f,«  ,.    t  „  UM., 

^.  Maury »  phytsiaU  ffmgru^ny  ofthe  aMf  p,  3§. 
9.  4^^,  Ciaire  Deviite,   rtcherckas  «tu*  Ui  pMnmnimu  de  nt^Uoro- 
iofw  aux  AnHUes.  T.  L  Karte. 

HL  Ramon  de  la  Sagra,  AmIom*d  phi^tiqu*  dt  l*U$  de  CSäm^  t.  2, 
p,  63.  Im  westlichen  Drittel  von  Cuba,  wo  auf  den  Gütern  die  in  Kultur 
stehende  Flliehe  zu  dem  Waldo  und  den  Weiden  nach  dieser  QuoHe  sich 
wie  41  :  H»,5  vcrhült,  ii^t  der  Anbau  am  ausgedehntesten  auf  der  ganzen 
Insel  soll  uur  ein  Fünftel  der  ObartliCehe  kultivirt,  nicht  ganz  die  Hälfte 
bewaldet  sein  (Kllklen,  Erdkunde,  3,  8.  1071), 

tl.   OfrMtett,  skildring  af  Naimren  pita  Jamaicn  {NitUirtkädrinff^, 
415—52«) 

12.  PnrdU  [London.  Jmtm     of  Bat.    1845      Jahrcabcr    f    1S45. 
50). 

13,  Wrighl  (in  OrU^hach,  cfUatof^Ui  pLmtftrum  ruh^nstum,  p,  222  . 
14    Eine  pbyBiogpnomiachc  Zeichnung  des  Baumwollen  bau  ms  findet 

Bich  bei  Oorsted  (a.  a.  0.  S.  47:tL 

15.  Pariatort  (in  De  CandnlUt,  Prödrnrmis,  16.  2.  p,  4ftl|. 

in.  Die  grössten  Cacteen  in  Jamaika  sind  CMrmtt  8ufaris$i  Gr.,  C. 
eriophoru*  LA.  Ott.  und  C.  r*pandu9  Jlaw*  der  erste  wurde  von  Swarti, 
der  sweite  schon  von  Liun^,  der  drl^  von  Tuasac  mit  dem  t\  pmummm» 
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des  Kontinents  verwechselt  {(wrisebarh,  Flora  of  tke  WeiUndian  tMland^t 
p.  301). 

17.  Poeppig,  Reise  in  Chile,  2.  S.  70. 

18.  Beispiele  von  Holzgewächsen  JamaikM,  die  bis  zu  den  Bahamms 
und  Karaiben  verbreitet  sind :  CaneUa  alba,  Swietenia  Mahagoni,  Gua- 
jaciim  ofßdnale,  AmyrU  bahamiferaj  Buraera  ffummifera,  Sabal  umbracuU- 
ferum ;  den  Bahamas  und  grossen  Antillen  sind  femer  gemeinaam  Oofon 
Elnteria  n.  CaacarilUi,  Caesalpina  crigta. 

19.  Charakteristische  Bäume  der  zweiten  Region  Oersted'if  auf  den 
Bergen  von  Jamaika  sind :  von  Melastomaceen  Diploehäa  FoihergiUa  u. 
8errulata,  Conostegia  procera ;  die  Myrtacee  Anam&miBft''agran9,  die  Mal- 
vacee  Parüium  elatum ,  die  Tiliacee  Sloanea  jamaieeimt ,  die  Bombaeee 
Ochroma  lagopus ,  die  Combretacee  Termmalta  laHfoUa,  die  Laurineen 
Nectandra  sanguitiea  u.  Phoebe  montana ,  die  Urtioee  Fieua  laevigata  ^  die 
Ericee  Clethra  tinifolia,  die  Conifere  Ihdacarpus  IStrdicanus, 

20.  Von  Fambäumen  der  blauen  Berge  habe  ich  14  verschiedene 
Arten  erhalten:  aus  den  Gattungen  Cyathea  (5),  AUopMla  (4),  HemiUUa 
(4)  und  Lophosoria  pruinata.  Die  im  Texte  erwähnten  Sträucher,  welche 
sie  begleiten,  sind  Clethra  tinifoUa,  Vaccinium  meridümale;  Pkurochaenia 
rigida ;  Vibumum  villosum ;  Fadgenia  Hookeri. 

21.  Grisebach,  Flora  ofthe  Bräüh  West  Jndian  Islands  (1864);  und 
Catalogus  plantarum  cuhetisium  (1866). 

22.  J.  Hooker ,  lecture  on  insular  Floras,  p.  9  [deUvered  hefort  tke 
British  association  in  1866:    Bericht  in  Behm's  Jahrbuch ,  2.  S.  191). 

23.  Das  Verhältniss  der  westindischen  zu  den  übrigen  Floren  des 
tropischen  Amerikas  ergiebt  sich  aus  folgenden  Ziffem  meines  Katalogs 
(G^ogr.  Verbreitung  der  Pflanzen  Westindiens,  8.  80).  Nach  AusschluM 
der  Orchideen  und  Fame  wurden  nachgewiesen  als 

durch  beide  Tropenzonen  Amerikas  verbreitet :  640  westindiBohe  Pflanien ; 
mit  dem  cisäquatorialen  Südamerika  bis  zum 

Isthmus  gemeinsam 605  ,,  ,, 

ubiquitär  od.  allgemein  tropisch  (transoceanisch)  300  „  „ 

exotisch  und  eingeführt 156  ,,  „ 

mit  Mexiko  gemeinsam 105  ,,  ,, 

mit  Nordamerika  gemeinsam S5  ,,  ,, 

24.  Das  Verhältniss  der  Pflanzen  mit  holzigen  Stämmen  zu  den  übri- 
gen wurde  wie  1 : 1,  bei  den  Arten,  die  durch  das  ganze  tropische  Amerika 
verbreitet  sind ,  wie  1  : 3  geschätzt ,  und  davon  sind  noch  die  durch  die 
Kultur  nach  Westindien  eingeführten  in  Abzug  zu  bringen,  deren  Anzahl 
unter  den  Bäumen  etwa  auf  die  Hälfte  anzuschlagen  ist  (das.  S.  2o). 

25.  Zu  den  Familien ,  bei  denen  die  Lebensdauer  des  Keims  gross 
und  deren  Verhältnisszahl  unter  den  durch  das  ganze  tropische  Amerika 
verbreiteten  Arten  erhöht  ist,  gehören  die  Leguminosen,  Convolvulaoeen, 
SoUneen,  Malvaceen,  Gramineen  und  Cyperaceen  (das.). 
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2*i.  Di«  we»tiüdi«rJit'tj  Farne  UMvu  >  Ptocmt  cler  Geattuiiutejihl  von 

(wefitftÄprijiiiztni,  »Ijor  nur  2  PriKrent  (kvim  siuil  cink^miÄch  UUti.  S,  iVJ). 
27.   BolÄpiL'^k^  von  verwiiiuUeii  ArUni ,    ilie  »Mitwedor  tnir  den  uiSrd- 

lichen  oder  nur  düii  siidlichou  Woiidcknni*  üborsdjn-iteu  id*s.  8,  22) 
^^  Cuphfit  vücftsiJf^imft,    BrÄsiUeu  —  CunneetiüUt  (42^  ^f.  B.). 

^K  ,,        h/mtinfoim.    Mexikii— lJru|?uay  {35*^S, 

^H  M^rgme  lattta,  BrnäÜieu  —  Florida  (30^*  N. 

^^p  ßorihiindd.     Cubi*  —  Unij^uay  '35^  S. 

^K  LtmUma  ttdonUa.  Trinidad  —  Bermudas      (32<^^"  N 

^^B  ,j        Vumnrn.      BahiuDüB  —  Bii«uo8  Ayre»  i^ä*' S. 


B|. 

Bj 

Bt 

B). 

B), 


n 
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28.  Beispiele  von  Uul^^ewäclmoii ,  welche  mit  den  Kulturprtauteo 
unter  den  Tropen  trausoeeanii^ch  verbreitet  wurden  »iüd  id*».  *S.  1  li  - 
P»90tt4ft  ürulffitn  ^  (Muiizumn  tommlofta ;  Coiuhrinn  (mtutit'^i ;  Mrtia  nfinpi'r- 
rtrenj<i  Vat^äalpiniu  pulc/ierrmut ;  Cansüi  ulata  U.  (fUitteti^  Miminsu  tutjH^nUa^ 
Li-'ucarmi  ginnen,  Avacia  Farne»iana;  ChrygohalantM  leuco;  Hrmundm 
mmora;  Xivumiit  amen  rann ;  Üapaivmn  J'rtti^cufM  U,  htteeafum  ,  üolaHnm 
viThiiiciJoimm  w.  tniTiim. 

2^.  liumhotrit ,  t^ntui  polilique  mt  CiU  tU  Vf^ti ,  1,  p  öH.  Vergl. 
NijU^  TM  zum  Abselinitt  Über  dafi  W»ld|cebiet  de»  öatlieUen  Kontinent«. 

*tO.    R.  Brown,   PrtaDzun   smw  Conga   (vermi&chte   Schriften,    I, 

3L  Beispiele  von  trsnsoocani&cheu  lluUgewMchden  und  Lianen  We»t- 
Indien»  (Geogr.  Verbreitung,  S.  VS), 

Küötenpianzen.  Büume  :  Ammu  pnluMn«^  Fm^iunt  tiiintm*m,  Th«»' 
p09ia  fttpmlHm ,  liJniophtfra  Mümfle ,  Laffuncukiria  racvmotut ,  Conoi'afpun 
0rtc$ligtA9ieenmamtidau  t^rmmtosa.  ^iräucber:  Sunana maritima,  lh*domt4^n 
ci§Cfwtt  Drfpmiomrpwi  hmaiu*,  HfcasUtph^Uttm  lirtnßmi,  Sopfmra  Unnfn' 
iamtt  Scaevvht  Phimit^^.   Lianen  :  frmlanfiitM  BondtmrUa,  Artj^rrja  tUiifoUa. 

(.Tewächse  de»  Binneulande».  Bäume  :  Andirn  itwtttnt,  Li^nehocarput 
»ericf^iM,  Lianen  :  CiMitmpt^tna  I\ireira,  PauUinia  pinnaia,  AbruM  pretaUt- 
riu8^  Ditjclea  refiexit^  Mwunu  pntrirnif  U.  urrns,  Iihiodn  ^tcaudeiu. 

H2.  Die  irauHtttlantiwclio  Wanderung  vom  tropiÄcbon  Amerika  na*di 
Afrika  ergiebt  Bieii  au^  der  »yftteuiatiachen  8teltung  und  giMjgrapbii^clien 
Vert»reitung  £.  B.  bei  PmdUma pinnata^  Dritpunocnip^i*  ktn^itit*,  Hifcaato- 
ph^iktm  Brotemi  [ilnn,  8.  10). 

33,  Cbarakte ristische  PflanMD  der  Borwudaa.  <Ue  suin  Theil  die 
Hauptmaafte  der  dortigen  Vegotation  bilden,  eingewandert  aus  West- 
indien JuHipirntA  fmrhadttiuis  (ujich  PiirUUire,  Note»  \b:  Sifn  J.  Jirrmn- 
diana^  cbt?n»o  nach  Reid  in  Lond,  Jtmrn.  of  Bot.:  Jahre^b.  1S4r  H  67;. 
MamtUmdi^on  rt/iocarpttm ,  LttnUtna  üdarttta ,  RhackicnlUM  rapMtris  [QBCh 
eigener  Vergbnchung] , 

ans  Nordamerika .  Snhat  pHlmriU»,  SporoMu*  rirginm$9y  RiMifrinthium 
BtrmHdiana  ,  Pt^^rix  aquilina ,  (}smunda  r^yali»  ineist  nucli  den  Angaben 
von  Rein  Berieht  Über  dio^euckenbergisehe  mtturfort»cbe»deUo9.  1h7()^ 
8.  149), 
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34.  Von  den  auf  eine  einzig  Insel  Westindiens  beschriuikten  Arten 
lieferten :  Cuba  1129,  Jamaika  275,  Dominica  29,  die  Bahamas  IS,  S.  Vin- 
cent 1 2,  Montserrat,  Martinique  und  Grenada  je  2  Arten ,  Guadeloupe, 
S.  Lucia,  Antigua  und  Barbadoes  je  eine  Art  (Verbreitung,  S.  55). 

35.  Nach  Behms  Jahrbuch  (1.  S.  115}  beträgt  das  Areal  Yon  West- 
indien, mit  Ausschluss  von  Trinidad  und  Tabago,  und  mit  Berücksichti- 
gung der  um  ein  Drittel  zu  hoch  angesetzten  Gr(tese  von  Jamaika  {nach 
Peterm.  Mittheil.  16,  S.  345)  etwa  4200  g.  Quadratmeilen.  Cuba  ist  hier 
zu  2160  Q.-M.  angenommen,  Jamaika  auf  200  Q.-M.  zu  reduciren. 

36.  Zu  den  grössten  Gattungen  der  westindischen  Flora  gehOren  fol- 
gende 'Verbreitung ,  S.  63 :  die  beigesetzte  Ziffer  bezieht  sich  auf  die 
endemischen  Arten  meines  Katalogs,  in  diesem  Falle  mit  Einschluss  von 
Trinidad) :  Epide^idrum  (37) ,  PleurothaUü  (32) ,  Croton  u.  Rondeletia  (je 
31),  Pilea,  Psychotria  u.  Eupatorium  (je  30),  JEugenia  (29),  CUdemia  :24.>, 
Phyüanthus  u.  Ipomtfea  (je  23);  typisch  sind  femer  Cafyptranihes  u.  Cäfy- 
eoffonium  (je  13),  StenosUtmum  u.  Conradia  (je  12),  Exostemma  u.  Tupa  (je 
11;,  Pentaraphia  (9). 

37.  Die  Verhältnisszahl  der  dikotyledonischen  Arten  zu  den  Grattun- 
gen  ist  (nach  Ausschluss  der  Monotypen)  bei  den  endemischen  Arten 
3,7  : 1,  bei  den  nicht  endemischen  2,4: 1  (das.  S.  63). 

3S.  Ein  Beispiel  klimatischer  Analogieen  mit  nicht  amerikanischen 
Vegetationscentren  ist  Carpodiptera,  die  der  Tiliaceengattung  Berrya  im 
Monsungebiet  am  nächsten  steht.  Ausser  den  im  Texte  angeführten  Bei- 
spielen von  Gattungen ,  die  eine  Mittelstellung  zwischen  natürlichen  Fa- 
milien einnehmen,  sind  noch  zu  erwähnen :  Lunania,  welche  die  Samydeen 
mit  den  Flacourtianeen  verbindet,  und  Spathelia,  die  zu  den  Simarubeen 
gestellt  wird,  aber  auch  der  in  Afrika  und  Asien  einheimischen  Terebin- 
thaceengattung  Boswellia  verwandt  ist.  Femer  ist  Goetzea  eine  anomale 
Solanee  und  nur  zweifelhaft  können  Hypelate  mit  den  Sapindaceen,  Pel- 
iostigma  mit  den  Rutaceen  und  Dacryades  mit  den  Terebinthaceen  ver- 
einigt werden. 

39.  Reihe  der  vorherrschenden  Familien  (jedoch  mit  Einschluss  von 
Trinidad :  Verbreitung,  S.  72) :  Fame  (8, ,  Leguminosen  (7—8),  Orchideen 
und  Rubiaceen  (6  -7j,  Synanthereen  (6),  Euphorbiaceen  und  Gramineen 
(4—5; ,  Melastomaceen  und  Cyperaceen  (3—4) ,  ürticeen  und  Myrtaceen 
(über  2),  Solaneen  und  Convolvulaceen  (2  Procent).  Berücksichtigt  man 
nur  die  endemischen  Arten ,  so  ergiebt  sich  folgende  Reihe :  Rubiaceen 
(S— 9j,  Orchideen  (8),  Synanthereen  (7—8),  Euphorbiaceen  (7),  Melasto- 
maceen ;5) ,  Myrtaceen  (fast  4] ,  Ürticeen  (über  3) ,  Gramineen  (fast  3), 
Cyperaceen  (2—3),  Apocyneen  und  Gesneriaceen  (über  2),  Fame  (2  Pro- 
cent) . 
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"XVl!,  SilflamerikaiiiNelieH  Oebiet  dies^eit^  de«  Aequator^. 

1.  In  Cayeiitie  {5^  N.  B,j  herriiciii*n  da»  ^Jinze  Jahr  üstlk'lie  Winde, 
die  nur  selten  ßacli  Nord-  und  Südost  auswciclHin  (Thivo,  kltiuÄtul.  H<i- 

rräge,  1.  S.  S9, .  Dasselbe  Verhaltnjss  wird  iiu  llalVm  Limon  au  der  Nijrd- 
OBtk liste  von  Costarica  nacb^e wiesen  (FrauUius,  in  Zeitüchr.  f.  Erdkiiudti, 
1S6S.  3.  S.  312}.  Eine  solche  danemd  abereinstiuimeude  WindoBrkhtim^ 
lÄcheint  aber  eine  nordöatHche,  gegen  den  Passat  senkrechte  Expcisttion 
er  Küftte  au  fordern ;  wenn  diese,  wie  in  Carta^ena,  nach  Nordwesten 
eich  biegt,  können  die  dem  Zenithstaiide  der  Sonne  folgenden  Slldwest- 
winde  dv»  Binnenlandes  das  karaibische  Meer  selbst  erreichen. 

2.  Ilumbaitit ,  rt'iati'yft  ftistoriijut'y  T,  p.  ;i05. 

3.  Die  kleine  Regenzeit  (Deceniber  bis  Februar)  gelit  zu  Cayenn© 
nittelbar  in  die  grosse  (März  bis  Juni)  über,  und  nur  die  Monate  JuH 

»is  November  haben  weniger  Nlederscblüge  iDove,  a.  a.  0.). 

4.  Seemann  > Hooker,  Journal  of  liutunjf.  2;  Jahresber.  f,   185t. 
63). 

5.  JVfdtielif  wiya^  dum  U  nord  dt  la  BfdwU,  ]).  51. 

6.  Ifumhoidt,  relation  historiijue,  2.  p.  315. 

7.  Rieb-  8chorabnrgk  (Botan.  Zeitg.  f.  1844.  1SJ5    Jahrenber. 
1S44.  S.  75), 

8.  KittUtz,  Vegetaticms-Ansichten,  8,  «> 

9.  Mitrtius,  Flora  brasilirtma,  Landsohrtftijtiifeln,  l,  B.  Taf  s.  U. 
lii.  Hieb    .Sehnnibnt-gk  ,    Reisen   in  britisch  Guianj«,  3.  S,   790 

JabreBb.  t  ls4!s.  S.  4tM}. 

IJ.   UrtH^hach,   Fhra  oj  th«  British  W^st-Indian  isiand^,  p,  [»HL 


12,  Humhoidi,  reiat. 
t>.  372  und  3.  p.  57 L 


hitt.  r,  p.  i\m.  ~  L  p.  437  und  2.  p.  414-  — 


» 


13.   iSttemann,    Narruttre  af  the    Vojfttffe  of  H.  M,   S,    Hprtäd^    I. 

223  (Jahre«b.  f.  1*?53.  8.  U\ 

\\,  Hniubuldt,    Ansichten   der  Natur«   1.   S    1^0:   r#Ail,  hüi^. 
I4H.  \m  ,  :\.  p.  4.  31. 

1^1,  Kappler»  sech^  Jahre  in  8urin&ui,  8.  73,  143,  Expi^dition  ina 
nere  von  Gmana  (Petenu-  Alitth.  >.  8.  241)). 

iß.  Die  Gesträuche  der  Savanen  im  Inneren  von  Uuiana  besteben  ua- 
mentlich  au3  Myrtaceeu,  Melustonmceen,  Rnbiaceen»  Saniydeen,  Legu- 
minosen und  Verbenaceon  jRieb.  Schondmrgk,  Reisen  tt.  a.  O.i, 
.  17.  Otto  iBrrliner  Garfenzeitung  f,  »>^10:  Jahresb.  {.  1H40.  8.  460). 
\S.  Na4*h  Acöst>i  findet  mv\i  die  SchuHelinie  auf  der  Sierra  Nevada 
de  8  Marta  bei  t  M3n',  «ach  t'odax/J  auf  <ler  Sierra  Nevada  de  Meridm 
bei  l397o\  die  Baumgrenze  daselbst  bei  S3ü0'  (Bebm's  geogr   Jahrb.  K 


264). 


19.  Auf  der  Silla  de  Caracaif  ftteigcn  bis  fKiOO'  herab  OaitUkeria  odo- 
rata  iPejoa;  und  Befar%a  ledifolüt,  bis  4h(mK   Vacciniitm  caraca§anum  mid 
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Oat/btssacia  buxifoUa,  bis  4200'  Thibaudia  pubeacens  (Humboldt  a.  a.  0. 
und  De  CandoUe  Prodromm,  7). 

20.  Ericeen  der  heissen  Region  sind  in  Trinidad  Sophoelena  apophy- 
aata,  auf  Cuba  Befaria  cubensis  u.  a. 

21.  Weddell,  hütoire  des  Qumqtnnas  (JahreBb.  f.  1B49.  S.  58). 

22.  Appun,  Unter  den  Tropen,  1.  8.  158:  die  Sussersten  Kivean- 
grenzen  der  Fambäume  liegen  in  Venezuela  naeh  dieae'm  Reisenden  iwi- 
sehen  1500' und  8000'. 

23.  Dem  cisSquatorialen  Südamerika  und  den  Antillen  gemeinsam 
und  auf  diese  beiden  Floren  beschränkt  sind  570  Arten  nachgewiesen 
(Grisebach.  geogr.  Verbr.  der  Pflanzen  Westindiens,  8.  80).  Das  Ver- 
zcichniss  der  Flora  des  britischen  Guiana  bei  Rieh.  Schombnrgk  (Note  10) 
enthält  347$  Gefässpflanzen. 

24.  Grisebach,  geogr.  Verbr.  der  Pflanzen  Westindiens,  S.  43. 
Es  werden  hier  gegen  5()  in  Trinidad  beobachtete  Gattungen  nachge- 
wiesen, die,  dem  Festlande  angehörig,  auf  den  westindischen  Inseln  nicht 
vertreten  sind. 

25.  Humboldt,  relat.  bist  2.  p.  417.  497.  496.  669. 

26.  M.  Wagner.  Vegetationscharakter  von  Chiriqui  (Sitzungsber. 
der  bayerischen  Akad.  f.  1866:  Ber.  in  Behm's  Jahrb.  2.  S.  216). 

27.  Humboldt,  relat.  bist.  1.  p.  602. 

28.  Rieh.  Schombnrgk  a.  a.  0.  Note  22).  Das  Verzeiohniss  der 
Panama-Pflanzen  bei  Seemann  {the  Botany  of  H.  M,  S.  Herald,  Bart  3 : 
Jahresb.  f.  1853.  S.  26)  enthält  nur  gegen  1200,  Humboldt's  Sammlung 
aus  Venezuela  [Kunth,  nova  yetiera:  vergl.  Orisebacb,  genera  et  speeUa 
OetUianmnim,  p.  36)  weniger  als  1000  Arten):  diese  Zusammenstellnngen 
sind  daher  zu  unvollständig,  um  zu  statistischen  Vergleichungen  benutzt 
zu  werden. 

29.  Das  britische  Guiana  misst  4700  g.  Quadratmeilen  (Behm  s  Jahrb. 
1.  S.  119):  das  ganze  Florengebiet  schätze  ich  auf  33000  Quadratmoilen. 
Werden  40  Procent  als  nicht  endemische  Aften  ausgeschlossen  und 
rechnet  man  die  Zahl  der  in  Venezuela  und  den  übrigen  Ländern,  aber 
nicht  in  Guiana  beobachteten  Pflanzen  ebenso  hoch,  so  wird  der  Reich- 
thum  an  eigenthümlichen  Pflanzen  von  denen  in  Mexiko  wohl  eriieblieh 
tibertroffen:  ich  schätze  die  bisher  beschriebenen  nicht  höher,  als  auf 
3500  Arten. 

30.  Unter  den  endemischen  Gattungen,  von  denen  aber  manche  in 
Brasilien  und  in  den  Thälem  der  Anden  wahrscheinlich  noch  werden 
nachgewiesen  werden,  finde  ich  die  atmosphärischen  Orchideen  fll)  am 
zahlreichsten;  dann  folgen  die  Rubiaceen  (7),  die  fast  sämmtlich  monoty- 
pischen Malpighiaceen  (6) .  die  Leguminosen  (5 :  davon  2  Sophoreen  und 
3  Cacsalpinieen,  sämmtlich  monotypisch),  die  Urticeen  (5),  Synanthereen 
(4) ,  Mclastomaceen  (4) ;  Podostemeen ,  Apocyneen  und  Bignoniaceen 
(je  3),  Euphorbiaceen  (2).  Die  übrigen  Familien  enthalten  nur  einzelne 
Gattungen.    Durch  ihren  Bau  ausgezeichnet  sind  die  Sarraceniacee  He- 


XVm,   Hyl&i>a. 


mi 


XTTIT.   Hjlaea, 


Imr^phoru  und  die  anom&le ,  den  Myrtaooen  verwandte  Gattung  Caio- 

31 .  Reihe  der  vorherrfichendeti  Familkm  von  Gtrfttsepflanien  im  Uri- 
tiftohen  (luiana  bei  St'homburgk:  LeguiMinoseii  ill),  Fttrne  {ü—T),  Orchi- 
deen (H),  Rubiaci*L*u  (5)^  M£dastomacet?n  (4),  Cypvraoei^n  (3 — ^\,  Graiui- 
uetm  (3),  Synantherren  (3; ,  Eijjdiorbiaceeii    2— ü) ,  Apocyneen,    Malpi- 
^^  gliiaeeen»  Myrtaceön  UBd  Piperaceen  (2],  Palmen  (1—2  Frooentts). 

^K  1*  Der  Amaionaa  wird  in  der  Länge  seinee  Tbalwetcs  (750  g.  Meilen 

^^  nach  Martins*  Reiee  in  Bmailien,  8.   1342)  wohl  vom   Nil  Ubertroffen, 
echwcriich  in  der  ttrö»««  de»  Stromgebieta  (JöDOüO  g,  Quadratmoüeu, 
^K  da«.)  und  an  Wassermasge  bei  Weitem  nicht  erreicht.    Die  durchjjchnitt- 
^K  liehe  Breite  beti-iigt  boinahe  eine  g-  Meüe  {3—1»  en^J^l.  Milea  nach  H'nUace, 
^B  trai^h  Ott  thr  Anuizon,  p.  t.lT;,  die  Tiefe  olw^rhalb  Obiilos,  halbwegs  von 
^m  der  MUntlung  zum  Hio  Negro,  über  lou  Fuss  fJ^  bia  24  Klafter  nach  Mar- 
tina a.  a.  0,  H,  1355).    Die  Wasaemiaaae  tkchätzte  Martins  an  diesini 
Punkte  auf  SUUUUO  Cubikfuss  in  der  Sekunde,  was  nach  Wallacc  (a.  a. 
0.  p.  412   nur  itlr  den  niedrigg>ten  Waaserstund  richtig  iMiin  boII:   durch 
die  Andcbweliuug  des  Stronia  steigere  &wh  dieser  Werth  auasorordentiieh 
Tiel  höher. 

2.  Die  slidainerikatiidcht'  Weide  {SaÜs  HumbMUami)  ist  nauietit- 
^^   lieh  auf  den  Inseln  des  Aniazumis  häuhg  (Martiaa,  physiognouiische  Ta- 
H  fein  sur  Fht-a  bnmiünns,  Taf.  1 1 :  Jahreeb.  f.  1S42.  S.  428). 
^^  3*  Spruce,  botanical  müniim   oti  the  Amazon  \ HooktT^    Jtmm*    of 

Bükinp,  3.  p.  145:  Jiihresb.  t  1S5I,  S.  m), 
^^^  4.    Bttti*9 1  Ihr  fmturnlist  on  ihr  rivißr  Afutzon,  p.  4 4L 

^H  5,  Niveau  den  Thiilwegs:  Ega,  etwa  in  gleiehem  Abstände  vom  at- 

^p  Ittütisoben  und  Mtilien  Meere  liegt  nur  hH^  hm-h  iMurtiu.s  a.  a,  0.  8.  1349), 
^B  TälMitinga  an  der  Grunse  von  lira<«üieii  und  Peru  iKtu'  (üas.};  tk^bst  daa 
^H  Thal  der  Anden,  in  welchem  der  Amazonas  aus  dem  See  Llauricocha 
^"  ()Ü"H.  B.)  ei)t«ipringt,  ist  solief  ciuge»ehnitten,  dass  Tomepen  da  «hisellwjt 
DUr  II Hü'  hoch  gc*fundeu  wurde   {IM  Toiaen;  HumhoUU  relat,   kkt.   3 

ö.  Bau»,  a.  Ä   O.  p,  290.  25L  361.  326—330.  34,  214— 2IS 
7*  D  o  V  0 ,  Verbreitung  der  Wärme,   laothermeiikmrte  lu  S.  25. 

Wailae«,  irat^U  nn  theAmazmt,  p,  Iblt.  433.  404.  41^.  44L  437. 

BattM,  a.  a.  0.  p,  174.  30L  172.  39.  21»«  37.  307.  125.  335.  216. 

Reise  in  Brasilien,  8.  894«  Mol,  1259.  ^ 
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11.  MartiuSf  tabula  geographica  Bratiliae  in  dessen  Fhra  hran- 
Uenm. 

12.  Vergl.  südamerikanisches  Gebiet  diesseits  des  Aequators  (2. 
S.  373j. 

13.  Humboldt^  relatüm  hütorique,  2.  p.  315. 

14.  Spruce,  oti  Insect-tnigratüms  in  Equatariul  America:  Joum.  of 
Linn.  soc,  Zoohgy,  9.  p.  348. 

15.  Agaaaiz  [Joumey  in  Brazil,  p.  335:  Jahresb.  in  Behm*s  geogr. 
Jahrb.,  3,  S.  2()3)  unterscheidet  die  Palmen  der  Hylaea  nach  ihren  Blatt- 
stellungen :  am  eigcnthUmlichsten  ist  die  zweizeilige  Stellung  der  Bac- 
caba-Palme  von  Para  [Oenocarpus  distichus). 

16.  Humboldt,  Ansichten  der  Natur.  3.  Aufl.  1.  S.  14. 

17.  Martins,  physiognomische  Tafeln  in  der  Flora  brasilieftsis, 
Taf.  9:  Jahresb.  f.  1841.  S.  460. 

18.  Baies,  a.  a.  0.  p.  202.  Spruce  (a.  a.  0. :  Note  14)  nennt  diese 
Capoes  am  Rio  Negro  und  Casiquiare  niedrige  oder  weisse  Wälder  [low 
or  u>hit4i  foresU)  und  führt  sie  auch  unter  dem  Namen  Catingas  auf,  wor- 
unter jedoch  im  südlichen  Brasilien  die  ganz  verschiedene  Bildung  der 
Sa vanen Wälder  verstanden  wird,  die  in  der  trockenen  Jahrszeit  ihr  Laub 
verlieren. 

19.  Agassiz  a.  a.  0.  p.  504. 

20.  Nach  den  am  Amazonas  von  Martins  gesammelten,  jedoch  ste- 
rilen Exemplaren  habe  ich  in  der  brasilianischen  Sarsaparille  Smiiax  pa- 
pyracea  Duh.  erkannt  {(irisebach,  Smilaceae  brasiliefises  in  Martius,  Flora 
brasilmisis) .  Später  hielt  Seemann  diese  Art  mit  S.  ofßeinalis  Humb.  aus 
Neu-Granada  und  mit  S.  medica  Schlecht,  aus  Mexiko  für  identisch,  deren 
Wurzeln  sich  jedoch  durch  ihre  Längsfurchen  von  den  ersteren  unter- 
scheiden. 

21.  Gardner,  trnvels  in  Ute  Interior  of  Brazil.  Deutsche  Ausgabe, 
2.  S.  368. 

22.  Spruce,  Inaect-migrations,  a.  a.  0.  p.  352:  Beispiele  von  Bäu- 
men, die  längs  des  ganzen  Stromlaufs  von  den  peruanischen  Anden  bis 
zur  Mündung,  namentlich  im  Ibago,  vorkommen,  sind  (ausser  Salix  Hum- 
boldtiana)  die  Myrtacee  Couroupita  guianensis,  die  Cinchonee  JSnkyliata; 
von  den  dem  Orinoko  und  Amazonas  gemeinsamen  Uferbäumen  gehören 
zu  den  häufigsten  Inga  splendens  und  /.  corg?nbifera,  von  Palmen  Maxi- 
miliana  regia, 

23.  Ein  charakteristisches  Beispiel  von  den  nach  den  Waldforma- 
tionon  vikariircnden  Arten  derselben  Gattung  bietet  die  den  Cecropien 
verwandte  Urticee  Pourounia,  v(m  der  P.  cecropifolia  die  mittleren  Thal- 
abschnitte des  Rio  Negro,  sowie  die  Gegenden  des  Japura  und  Solimoes, 
P.  retusa  das  Mündungsgebiet  des  Rio  Negro  und  P.  apiculata  die  Wälder 
am  Uaupes  bewohnt  [Spruce  a.  a.  0.  p.  350). 

24.  Poeppig,  Reise  in  Chile,  Peru  und  auf  dem  Amazonenstrom, 
1.  S.  462. 
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25.  Die  Familien,  welche  Martiua  (a.  a.  D.  S.  1374  als  die 
artenrdchsUm  ii«^r  Hylaea  zummmenstfllt,  siod  fcdg^ndp:  Leguminoten 

naiDeutlich  Cai^sialpiijkH^n  yiid  Miiuosei'n  ,  Mrlastomac^oo,  Myrtac^en, 
Sapindaceeu^  Malpighiaeeeti,  Loraiitljacri'u,  Rubiacppo,  Apocynee«,  Bi- 
gnoniaceen,  Snluru'en,  LauririeeD,  Myri«ticeen,  Eiiphorb!acp<?ii,  Urticeen, 
Pipcracei'n,  Bromoliateen,  AroukH'n,  ralmen.  Als  charaktenstiach  sind 
ferner  zu  iK^zeiclmi'ii  die  Bombaceon,  GiittilVron  uod  VcK'hysiacooii.  Den 
Umfang  d^r  Hylaoa  schätze  ich  auf  2Sikiü  Quailratiiipiteii,  und  uacb  Mass- 
gäbe  der  Spruce'ächeD  Sarandung  die  Zaiil  der  bisher  bekantit  gewor- 
[jdeiien,  oudemiacbeD  Pflauzeu  auf  2iHM  Artt'n. 

26,  Die  eüdeiDiachcD  Gattung^eu  von  Melastomaceen  sind:  OpistMo- 
,  MierophyfiUj  Myrmid&nv,  HHt*nmeuron  uiui  Myrittitp(/ra ;  von  Mal- 

pigfbiaceen :  Burdavhia,  Ghtnäotiia  und  Cionodia;  von  Palmen :  Hyosjmihe, 
Lfopoldinia  und  Lrpühctin/um,  Durch  eigentblimlicheu  Bau  ausge- 
zeichnet sind  mehrere  Melaatomaceen  mit  hohlen  Anachwellungcn  des 
Blattstiels,  deren  physiolo^^st^J'**  Bedeutun|jj  noch  naher  zu  erforschen 
ist:  hier  am  zahlreichsten,  sind  dies</  Bildungen  auch  den  feuchten  Kli- 
maten  Guianas  und  di^r  braBilianiächen  Oi^lktlste  nicht  fremd.  Ferner 
Bind  als  etidirai^cfie  MoDOtype«  von  anomaler  Struktur  oder  zweifelhafter 
Verwandtscliaft  bemerkeuswerth :  die  Ochnacee  WaUacea,  die  neuerlieh 
%ii  den  Rosaceen  gestellte  Euphrofiia,  die  mit  der  afrikanischen  Najwleona 
verwandte  Myrtacee  JBt^anihus  und  die  Ton  den  Sapoteen  vielleicht  zu 
eotfemende  Luhaiia. 

27  Wallnrt*  bat  von  \%  am  Amazonas  beobachteten  Palmen  phy- 
aioguomische  Zeicbuuugen  geliefert  und  Ihre  Benutzung  angegeben  {Pttlm- 
Ir^tM  ofihtf  Amaz*m,  1853). 


XIX.   Bntöilten. 


J .  Die  Pöanzen  au»  dem  südlicbsten  Brasilien,  welche  ieh  vergli- 
chen habe,  und  wonach  die  di>rtige  Kiistouflora  in  ihr</n  HaJiptzHgen  mit 
der  von  Rio  de  Janeiro  übereinstimmt,  wurden  auf  der  Insel  8.  Catherina 
l'2S«S,  B.)  von  Macrae,  und  zu  Porto  AUegro  (300  S.  ßj  von  Fol  ge- 
sammelt. 

2.  Niemeyer,  die  Kolonie  Donna  Franciska  (Peterm.  Mitth.  8. 
^B.  438), 

3,  In  Tucuman  (27  «  8.  Bj  ist  der  Regenfall  auf  die  Monate  Oktober 
bis  April  eingeschränkt»  aber  auch  der  feuchteste  Monat,  der  November, 
hatte  nur  h  Begentage  fBurmeister  in  den  AbbandL  der  Halter  naturf. 
Gesellaeh.  6.  S.  lOOj.  In  den  Ebenen  von  Qross-Chaco  scheint  der  8om- 
tn erregen  mit  tropischer  IntensitJit  aufzutreten  [Momsy,  dftcfipiitm  dp  tu 
€onf¥d^mti*m  wtjtmtinf,  p.  :i9l  ,    An  den  oberen  Znfltlssen  des  Rio  Ver- 

a  r I •  •  b*«k ,  Yef«t»tion  d«r  Erd».  U.  :i9 
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mejo  (in'der  argentinischen  Provinz  Salta)  dauert  die  tropische  Begenseit 
vier  Monate  und  der  Tropenwald  ist  daselbst  ausgebildet  (das.  p.  42S)J 

4.  O ardner,  traveü  in  the  LmUrior  qf  Braxil,  Deutsche  Ausg.  2. 
S.  344 :  Jahresb.  f.  1853.  S.  33.  Die  höchste  Erhebung  der  Senra  do  Mar 
(im  Orgelgebiige  der  Provinz  Bio  de  Janeiro)  betrügt  naeh  Gardner 
7500 'engl. 

5.  Die  miulere  HOhe  der  Campos  wird  auf  mehr  als  2000'  geschallt 
(Jahresb.  f.  1853.  das.);  in  der  Provinz  S.  Paulo  betriigtsienaohSt.Hüaire 
2500 '  engl.  [Ann.  sc,  not.  Ul.  14:  Jahresb.  f.  1850.  S.  65). 

6.  Nach  Martins  (Reise  in  Brasilien,  S.  456)  betrügt  die  Höhe  des 
Itambe,  des  höchsten  Bergs  im  Bereiche  der  Campoa,  5590 ' :  mu^h  ande- 
ren Quellen  soll  die  Erhebung  desselben  noch  beträchtlicher  sein  (Tschudi, 
MinaA  Greraes,  in  Peterm.  Mitth.  Ergänzungshefl  9,  S.  4). 

7.  Foetterle,  geologische  Uebersichtskarte  von  Südamerika 
(Peterm.  Mitth.  f.  1856.  Karte  11).  Dassdie  hier  als  brasilianischer  Sand- 
stein bezeichnete  Formation  im  nördlichen  Theile  der  Campos  ein  Kreide- 
beoken  bildet,  wurde  schon  von  Gardner  (a.  a.  0.  i .  S.  240)  nachgewiesen, 
wogegen  die  südlichen  Hochlande  mit  ihrem  Itakolumit  oder  den  Grau- 
wacken  und  TbonschiefMm  in  der  älteren  Uebergaugsperiode  gehoben 
wurden. 

8.  ^urmeister,  Reise  nach  Brasilien,  S.  323.  253.  101.  (Jahresb. 
f.  1853.  S.  31.34). 

9.  Martius  Reise,  S.  141 ;  Gardner  a.  a.  0.  1.  S.  39.  14. 

10.  Martius,  tabula  geographica  JBrasiiiae  in  dessen  Flora  brasi- 
liensis. 

11.  Gardner  a.  a.  0.  1.  S.  178;  Dove,  klimatologische  Beiträge, 
1.  S.  90:  die  Regenmenge  betrug  in  Pernambuco  während  eines  Jahres 
106",  wovon  83  "  in  den  Monaten  vom  April  bis  Juli  fielen. 

12.  St.  HilairCf  voyagea  dans  hinter ieur  du  Brasil,  2.  p.  101. 

13.  Martius,  Reise.  S.  465.  526.  324.  757.  167.  207.  395.  563.  84S. 

14.  St.  Hilaire  in  Nouo.  Annale«  dee  voi/ageSf  1647:  Jahresb.  f. 
1847.  S.  50. 

15.  Gardner  a.  a.  0.  2.  S.  7.  107.  235.  —  1.  S.  211.  112.  —  2. 
S.  338.  278. 

16.  St.  Hilaire  in  Ann.  tienees  natur.  111.  14:  Jahresb.  f.  1850. 
S.  65. 

17.  Humboldt j  relation  historique,  2.  p,  45. 

18.  St.  Hilaire,  voyages,  2.  p.  lOl.  416.  Die  Bäume  der  Catingas, 
an  denen  die  Belaubung  vor  dem  Eintritt  der  Regenzeit  beobachtet 
wurde,  waren  namentlich  eine  Myrtacee  {Uuyenia  dysenlerica)^  eine  £u- 
phorbiacee  {lutropka  opif'olia)  und  eine  Leguminose. 

19.  Zu S.401  Martius,  Reise,  S.  718;  Gardner  a.  a.  0.  1.  S.  270. 

20.  Martius,  die  Florenreiche,  S.  36  u.  f.  (Jahresberichte  der 
bayerischen  Gartenbau-Gesellschaft  f.  1865). 

21.  Nach  Dove's  Monatsisothermen  und  Tempera turtafeln  beträgt 
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<  Jauuairwiirme  in  Rio  12:3"  8.  Bj  21  ^  B.,  uotar  300  g,  B.  20»  R. ;  uud 
die  Jutiwärmo  id  Rio  IH«  H.,  unter  ao»  S.  B.  14^*  R. 

2i.  Wvddflt  [AnnahH  »<^.  i»a/r4r/r//««,  ///  i3:  Jatiresb. 1 1850.  B.67], 
23*  Martlua  ftthrt  wi,  da»»  zwei  CocoB-Ai-ten  den  nÖrtUichen  (C.  cd- 
I  yitaiü  und  corotiata],  zwei  ileu  luittleien  {C.ßeruosa  und  r<imfi*'*^»-w)  uud 
wiüdt^rum  zwei  deu  siliHicheii  Abscimitt  dt^r  Campti^  bi'wnhiion  (C  ftuitra- 
1  /m  uüd  B(ttai)\  die  boide«  JetzU»rüTi  erreichen  ibro  Südgrciiie  «rst  in  der 
^B  Paul pifcs- Flora  (unter  36**  8.  B, ;  Mjtrtins,  Florenreiche  a.  a.  O). 
^L,  24.  Da»  JacaniudiLliob.  wird  in  Fmnkreieh  PHltsaudtir,  in  England 
^Bp|p»e-wood  gouaunt :  vom  deutschen  llof^euholz  (TuHp-wood  der  Eugtiln' 
l^pdoT}  ist  CS  verschieden.  Nach  Allemat»  <i^i»M<iw,  DaiUr^ir/n^  p,  36:  in 
^H  Jonrfi.  Linn.  soc^  üujyplvment)  atammt  das  Jai^arandu  ifriMi^ti^ntlicils  von 
I  DathvrtjHi  nigra  ;  vüU  Tscliiidi  i  Reisten  diirt-li  Südanterika  3,  S.  ^4  ;  .laliresb. 
in  Behm  ö  geagr.  Jabrl*.  3.  S.  2o4i  wird  die  verwandte  D,  mittritlobium 
alä  J.'icaraud»  beztiicliuet.  Naeh  Martin»  Murt.4ireicbe,  8.  3U'i  ie^t  da»  Ja* 
caranda-tan,  eine  l»<^dt»udoro  Surte  dt'ß  Jucarauda.  daa  llulz  von  Mttrhir- 
riun»  UffitU*  und  M.  Allcftiuni  (vergl.  JabrodU.  f.  18^3,  8.  ^1) ;  das  Zebra- 
liolz  küUimt  VOU  Cenirohhinm  nthustum, 

25.  R u fs^e  ti  da s ,  malemche  Reise  in  Brasilien. 

26.  Martina,  tafmiae  physioifnomü^ae  zu  dea^en  Flufn  hruAilimsis 
Tl.    IVt^diUll  in  d^n  ^innaled  deä  ge.  natmellifs^  ZU.  U:  JnhrfülK  f 

\bA^.  A.  hl. 

2S,  Angaben  Über  die  Ve^etationsfonmm  der  branilianischun  WaJ- 

dor.  nach  den  im  Texte  erläuterton  Funnationen  geordnet . 
Mariivirgem  der  KUstenlandöchiitYeu. 

Tiefland.  Lorb^H-rform  iMyrtiiceeu :  Lt'cyi/tü,  lUHhdUtin]  , 
Tauianndenforui ;  Palmen  {AJitroturyam  Af/n).  Abhänge 
der  S  ts  r  r  a  d  i  Mar.  Tamari ndenlVu-m ;  Ijorbei'rlVtrni  Myrta- 
cetiu,  l^aurinecn,  Rubiaceen,  Siijji>tetm,  Mtdastoniaetn'ni  :  Bom* 
baceenform  iUrtic:een  :  CWropM)  ;  FarubHunie,  i*aliucn  ■  BtUrpe 
oiemctti] ;  Banibuaen  ;  Epiphyten  {Aroideen,  OTchid*M?n,  Brame- 
liaceen,  Farne);  IJaneu  iMalpiphiaceen,  Bi^oniaüeeu»  Aakle- 
piaileen,  Dilleniaceen :  DaiiiUt,  Ranunculaceon  r  Ciemati/i, 
Euphorbiareon :  AnaiM$rwt)  ,  Strauchfonnen  iPiperaceeii,  Le^- 
minuijen.  Rubi»cei>u,  Euphorbijiceeu,  Verbenaeeen,  Rutaeeen, 
Melastomaceeni  ;  Sc» tarn inm^o form  ;  Stauden  iBeguniaciwn, 
Acantbjiceeu ,  (ieöneriaceen) ;  Zwiebelgewichae  i -i»4ör|r//«  j ; 
Cyperao*»en;  Grüaer  (vergl.  Martin».  taL  pf^aioffn.  It  JaUreab. 
r  IftlL  8,  158) 
i.'Mpoe»  Lfjrlwcrform  iMyrUeeoii,  Voebysiaiw«!! ,  Anonaceen, 
Ijuuriihxm,  Styracecii,  RuIiiJMM'en,  Apocyneen,  llicine^en,  Com* 
bret^iceen,  Euphurbiaceeu,  Samydeen.  Foiygt>neen.  Mehiat4>ma- 
cecn) ,  Taiiiariudtniform  iLogunjinouen  Inga.  Tornblothaceen  . 
Sühinm,  Hapiudaceeu :  LStpania] ,  Lianen;  Kpiphytt^ti  \vt^\ 
Uariiii!!  a  h.  0.  2,  Gardner  a.  a.  0.  2.  d.  223i. 

39^ 
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Pa  n  t  a  n  a  1 B.  Palmen  (im  Ueberachwemmungsgebiet  Ooeo9  capäata, 
Copemieia;  ausserhalb  desselben  JButerpe  aierae^a,  Otnoearfm 
Bacaba,  Biartea  exorrhixa,  Mauräia);  Lorbeerform  (Myrtaceen^ 
E.  B.  Eugenia  caulißora) ;  Bromelienform ;  Lianen,  Epiphyten 
(Weddell  in  Ann.  sc.  not.  III.  11  nnd  13  :  Jahresb.  f.  1849,  S. 
57.  1850.  S.  69). 

C  a t  i  n  ga  s.  Von  Baumformen  werden  namentlich  erwShnt : 

in  Bahia  Bombaceen :  Cavaniiksia,  Choruia,  Terebinthac«Mi : 
JBursera.Spandiat fheguminosen :  Cae9aipima,£ry(krma,  Enphor- 
biaceen :  Cnidoscohu,  Palmen :  Coeot  eoromUa  (MartioB.  tabpk^s. 
10. :  Jahresb.  f.  1842.  S.  ^29:  Beise,  S,  611) ; 
in  Ceara  Mimoseen,  Combretaceen,  Chrysobalaneen  (Gardner, 
Reise  1.  S.  196) ; 

in  Groyaz  Vochysiaceen :  QuaUa,  Salrertia,  Voek^sia,  Legumi- 
nosen:   ChmmiMnum,  Synanthereen :  die  Vemoniacee  Alber- 
tmia  (Gardner:  Jahresb.  f.  1848.  S.  412); 
in  Minas  Leguminosen:  Acaeia,  Andira,  Copaifera,  Urticeen: 
JFlicti«,  Bombaceen:  Chorisia,  Bombax,  Bignoniaceen :  Jacaranda, 
Palmen :  Coeaa  capitata  (Martius'  Beise,  S.  499.  51 1) ; 
an  den  Ufern  des  Francisko  Leguminosen  und  ein  Säulen-Cactos 
von  20—30  Fuss  Höhe  (Gardner  a.  a.  0.  1.  S.  143) ; 
am  Fuss  der  bolivischen  Anden  Bombaceen :  Chmsia,  Palmen : 
Tnthrinax  bratüiemis  mit  einem  Säulen-Cactus. 

Pinheiros.  Arauearia  hrttsiUentis. 

Palmen  wald  von  Gr.  Chaco.  Copemida eerifera. 

Capoeiras.  Baumformen  (Urticeen:  CeUu,  Verbenaoeen:  Aegi- 
phiia,  Laurineen,  Halpighiaceen,  Boragineen:  Cbrdia,  Tilia- 
ceen :  Sloanea) ;  Sträucher  (Verbenaceen :  Lantana,  Synanthe- 
reen, Solaneen,  Euphorbiaceen:  Crotan):  Lianoi  (Malpighiaceen) ; 
Farne:  Pterü  caudata;  Gräser:  Melinit  nmndiflora  (Martins 
tah.phyg.  6. :  Jahresb.  f.  1841 .  S.  459 ;  Gardner,  Reise.  2.  S.  278) . 

29.  Tschndi,  Reisen  durch  Sfidamerika,  2.  S.  210:  Jahresb.  in 
Behm's  geogr.  Jahrb.  3.  S.  204. 

30.  lfar^ttf«,to6.^AyMt>^.  10:  Jahresb.  f.  1842.  S.  429.  Gardner 
bemerkt,  dass  den  in  der  trockenen  Jahreszeit  entlaubten  Bäumen  der 
Catingas  von  Piauhy  gegenüber  nur  eine  Rhamnee  [Ziey^^ms)  die  Blätter 
daselbst  bewahrt  (Reise,  2.  S.  31;. 

31.  Martius,  das.  tab.  8. :  Jahresb.  f.  1841.  S.  460. 

32.  Marti  US,  Reise,  S.  456.  Die  Bäume  auf  dem  Gipfel  des  Itambe 
bestanden  aus  einer  Ochnacee  lOchna),  einer  Synantheree  {Ljfehiophora) 
und  einer  Laurinee  [Ocotea). 

33.  Gardner,  a.  a.  0.  2.  S.  233. 

34.  Martins,  Florenreiche,  S.  46. 

35.  Das  Areal  Brasiliens  umfasst  152000  g.  Quadratmeilen  (Behm's 
geogr.  Jahrb.  1.  S.  117).  Schliesst  man  die  aequatorialen  ProTinaen  aus, 
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iO  bleiben  doch  oocb  mehr  als  I20(i(f{i  g.  Quadmtmeilen  (Ibtig.  ein  Gebiet 
uns  dem  flie  bin  jotzt  bekannt  gewordenen,  endeniiachen  Arten  hu  Texte 
Hilf  10000  ^^escliätÄt  wurden  (eine  etwa»  grciBfterü  Verhiiltniaazalil,  »Is  in 
der  Hylaea: 

36.  Burchell  {Ho&kei^it  BManieal  miMellanie»,  2.  p,  131).  Die  arttiti- 
reichsten  Familien  seiner  SAtniolung,  weiche  aus  Brasilien  7000  Arten 
enthült,  bilden  nach  seiner  Angabe  folgende  Reihe:  Synanthereen,  Gra- 
mineen, Rubiaceen,  Malvaceen,  Melastouiaceen,  Myrtaceen,  Leguminosen, 
Orchideen,  Terebintbae4.*en,  Eüidiorbiaeceo,  Cyperaceen,  Aroideen,  Mal- 
pighiaceen,  Aeanthaceen,  Bi^noniaceen,  ('onToivuIaceen,  Apocyneen» 
Scrophularineen,  Solaneen,  8citamiueen,  Guttiferen,  Brameliaceen,  Ürti- 
ceen  u.  8.  w. 


XX.  Flora  der  troplncheii  Anden  SödsHierlkas. 

1.  Phiiippit  Flontla  aiüeamtmm,  p.  3  (in  dessen  Reise  durch  die 
Wüste  Atacama). 

2.  H'edtUil,  Vft^age  dana  /<•  nord  dt  la  BoUüu*,  p,  51  :  nach  Wed- 
dell reicht  das  trockene  Klima  Penis  nordwärt»  faf»t  bis  Tumbez,  bei 
Paj^  ")*^8,  B.)  ist  der  wmte  Charakter  der  Killte  noeh  voJbtJindig  ans* 
gebildet  Humboldt  in  Bergbau»  Länder-  und  Völkerkunde,  J,  S.  5*»] 
beaeicbuete  nh  kliniatisrhen  Wendepunkt  den  UUgel  von  Amotape 
zwischen  Funta  Pariiia  und  Kap  BTauco. 

3.  Boi'mfntdf/   in  Paz  Soldan,  geoffraßa  del  P«ru)  p.  595.  150, 

4.  Temperatur  der  HumboIdt-StrC^mung  bei  Callao  (12^8.  Bj: 


Anfang  Nov. 

26.  Febr. -4.  Bf ärz. 


120  4  _  IS«  2  (Hurab.  a.  a.  0.  l,  8.  576). 

15*'      —  1 6  *,  2  [Dwperrmf^  Fayitge  a\äw*r  du  i 
Hydrogr.  p.  162) 
30.  Jtmj  th^     "  14^,6  j  Dirckinck,  nach  Bergbaus  a.  a 

«.  Aug.  J3<»,7  —  12^«  i  0.  L  8.  586), 

5.  In  der  westlichen  Sierra  (4000 '  —  11 500'  der  westlichen  Ab- 
dachung der  KUstenkoriHllera  von  Peru)  beginnt  die  Eegenseit  im  Ok- 
tober [Htiinurndy  ».  a.  O,  p,  IHO). 

6,  Tsehudi,  Untersuch tmgen  ÜbtT  die  Fauna  pvmana,  Einleitung 
(Jahrefeib.  f  1^44.  8.  T^i  u,  fj.  Die  am  bi>chflten  ansteigenden  Büume  der 
Anden  gebiiren  2u  der  Rosacecugattung  Ihlt/hjm ,  sie  werden  gewöhnlich 
nicht  über  Ki  Fusa  hoch,  bei  Tacna  und  Cmko  wurde  /*.  Utm^nUlla  sogar 
bis  i:tS0O'  beobachtet  '  H'eddrU,  Chioru  andina.  2,  p  237], 

T.  Htmmfn  dtt  Ujh  fphnrrvurümeß  metrttrolttpmiM  k^ehoi  «n  lAmudufünt^ 
I  h69f  pfiT  M.  Bfpuuud  y  Pat-Soldetn  -• 
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RegenfnÜ  m  Lima  im  J.  1S«9  «  12,6  Zoll  (340  mm«,  wovon  in  den  MonnteD 
Jimi  biß  Oktober  62««'o*,:i;   69  »»,2;   ti^mi». ;  59»in*.  .1;  &4»»,H). 

(pÄg.  18). 
Regentage  Hl;   kein  Niederschlag  in  den  Monaten  Janoar  bia  April. 

fpag.  JS}. 
Mitl:eUt?nip(*rittur  üÄcb  vierjahr.  Beob,  150^4  R.   (png,  h)). 
Teinp,  des  wärmsten  Monats  im  J.  !f<r»9:  Januar  =  IH^.fS  R. 

,,    kUItositeii        ,       Juli        =^  U  oj  R,  fpa^.  *i 

Auf  der  Hochebene  von  Bolivien  bctrüjt,'t  dio  Jahn»8teinpt*ratur  xn 
La  Paz  fllöOO'l  nngelähr  «^^  R. .  aber  da  der  Untersoliied  drr  InBolatioo 
bei  Titgi?  und  der  nUcIitlichen  Strahlung  »ehr  Ixnleuteod  int,  80  liegen  die 
beobaditeten  Tomperatitrextronio  (lSt>,4  und  —  5t\6)  etwa  2H<' äu«  rin- 
ander  (  Weddell^  Voi/uge  dans  ^  riord  da  la  Bolivie,  p,  l«i7). 

S,  JartH'Son,  a  imtfiniaä  exatrsion  on  Oie  Chtmhfjrazo  {Lrma  Jimm. 
ofBfd.  1845:  Jabresb.  T  1845.  S.  51/ :  an  der  Weataeite  der  westnchon 
Kordillere  von  Ecuador  bildet  zwiaclien  122iiO '  un<i  IJHOo  '  Pohjlrpiä  Imm- 
ffinoKts  lien  hüeiiHten  Giiikd  von  stammbildendea  Ilolzpflanv&en.  tn  der 
westticben  Sierra  von  Peni  finden  öich  diei,  jedoch  nur  2^e!t4Jn  vorkom- 
mende Bäume  bi«i  12B7Ü':  tiämlich  Pofyhpitt  ract^mom  (Qniuuarbaum), 
Sambucm  pf  rumarm  und  Buddü^jn  inentm  [Hmmond^  a.  a,  0.  p.  13(>). 

0.  De  Cdfidollt^,  (feof/t'ftphir  fßotarmpm,  p.  812:  Weddöll  bezweifelt 
«war  die  Hpontaneitltt  der  KartJiffot  aber  nur,  weil  er  sie  nicht  «elbst 
angetroffen,  wogegen  Pavon  und  Andere  dies  auadrticklicli  veraieherten 
(vorgl,  Ho«»ker,  FL  antaret.  p.  3:iü). 

HL  M.  Wagner,  naturwissenschaftlicbe  Reisen  im  tropischen  Anie- 
nk»,  8.  474. 

11.  Karaten,  Reiaeaki^zen  auaNou-iirEnada  iZeitschr.  t  Erdkunde. 
18Ö2.   13.  S.  125). 

12.  We ddeil,  histoire naturell« dusQmnqmmts ;  Jahröib.  f.  1  S4d. BM> 

13.  Hnmboldt,  Naturgeroäble  der  Tropenlämier,  S.  -Jß.  l&i>  73. 

14.  Philippi»  Reise  durch  die  Wllstt«  Auicama,  8.  30.  47  atidTafol 
12,;  8.  59. 

15.  Die  eindgen  Banmarten  auf  der  weatUehen  Sierra  von  Peru 
(4000'  — 11500'  sind  Buddleju  incana,  Sambnais  pt'ruviana  mid  l^fyl^pt» 
raceniom,  von  denen  die  beiden  letztern  bis  i:i5U0'  ansteigen  iBmnwnd^^ 
a-  a.  O.  p,  IM] ;  in  der  tlstlieb(*n  Hierru  tritt  zu  diesen  uoi^h  Pntnun  Cnpm 
(daa.  p.  142):  an  den  Flußßutern  in  beiden  Landschaften  Salix  HmnMi 
iana;  in  der  KÜtttenregion  lU*— 1«lo<>',  Boden  sich  Algafobeu  PrmapiM^ 
ß^fm$t  Campftmum-ffM  rtinttfofüt  (Parilloh  F(tst>mre//4>ft  [Cnrica  inirtpifi 
Ha  Baim.)^  Aimu  a<nimifmta\  von  Strliuchern  werden  als  soeiell  Bacthti 
Ftin'/Zri  und  T«t$artn  kffätma  erwühnt  KUa.  p.  132).  —  Dasa  unter  den 
Stränchem  die  Ericeen  auf  die  feuchte  Ostseite  der  peniani«cheu  Anden 
eingeschränkt  «ind,  wird  ebendaselbst  angeführt .  die  alpinen  Arten  be- 
Btehen  aus  GmtMi^a  2  »p.,  Bvfarin  1  «p.  uuci  Vacciüieen  {(iafflnttsnatt^ 
MücU'anm,    lavcimitm  2  8p.);   die  Höhen  der  Baun>greu»eü  bewohn 
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2  Arten  der  VÄC<5imeö  Thihuudüt  ip*  U4),  -  Vüii  Bäumen  der  Cincho- 
neun'i^ion  werden  fast  nur  Rubiaroon  genannt  (CVwrAfmn,  Jimnar  Laattt- 
nrtfifi,  Cofniftmiftt'Hi ,  »nilann  eine  Pri»teace*^  { Hhojtaln  ptnwiann  :  die  SWeit4) 
Protoac^ie  iMuocaUU  t/riimii/torii  ist  3traticljn>rmi^  »  ein«  Palme  \Orvod*>xa 
J'riyiäa),  Farnbäume ;  weiter  abwarte  erscheiDeü  Ctrrftpia  pfiUUn  und  Clu* 
(p.  145). 

IB.  Von  arktiacli-alpiuüQ  Gattungen  ftui  der  alpinen  Refpon  derisiid- 
k an! seilen  Anden  sind  (nach  iVnltUM's  Fhnt  andimt)  bekannt  ge- 

on :  von  *yr7i*T*o  122  Arten,  dentiana  b9,  Bnrina'M^  VaiermnaT.^, 
Ktifff^rrm  22,  Rinwnrtiius  IS,  Aicht*miUa  13,  Pkmtmjo  it.  Von  Astraffulus 
führt  Wedfioli  21  Arten  an. 

17.  Vfr^'l.  llylaea  (2.  8.  392). 

IS.  (TriBeUach,  die  Wirkaamkeit  lluinboldtB  im  Gebiete  der 
FHansen^ei>f?"raphie,  8.  14. 

19.  In  der  Breite  des  Hees  von  Titicaea  fand  Weddtdl  am  Ostabhanfit 
der  lH>livis*cbtui  Amlun  (in  Vuni^as)  ilie  »in  h^icirsten  ansteiiärenden  Farn- 
bäume iirni  PitliiitMi  in  dL»m»elbeu  Niveau  von  tiTOU '  'Voyafie  dam  U  nttrd 
dr  In  Botivif,  p.  337;. 

2(1.  M.  Wapner,  Reisen  im  tropischen  Amerika,  S.  548.  683. 

21  Das  Niveau  tlf*r  Itoi^itmeii  in  den  poruiinimh-boliviM^hen  Anden 
btTuht,  wo  nicht  eine  besondere  Queüc  atigt^t'Ulirt  wird,  aul'  den  Anjcaben 
Tdtrhudi'»  lUntersuchunginj  llber  die  Ftmjm  petttamn  Jahresb.  f.  1S44. 
B,  Tl»i,  weiche  unverändert  in  die  DarBtellun^  Eaimundy'd  iiber^eji^anj^en 
sind.  IHese  wMhrHcheirdti'h  uiir  iipfiroximatitichen  Mea^^unften  bi  ziehen  sich 
auf  englisebef^  Fiiksuikss,  wi  lehr!*  Ider,  wir  in  ulleii  übHi^a  Fällen,  in 
abgerundete  Werthe  nach  Pariser  Fus«  verwandelt  wurde. 

22.  Pissis  (nach  Beinn»  ^eo^cr  Jahrb,  L  S  20(i^  dieae  Measunf^ 
der  Sehnee^reuze  bezieht  sieh  auf  den  Sorata  lUanipu^  den  höelisten 
Gipfel  der  Anden  1232^0'  unter  Iti^S.  B.,  ;  am  Sahuina  i2lt>0ir  unter  Uli« 
S.  fl.)   wurde   die  Seiiueegrenze   von   Pentland    I73SO'   hwh   gefunden 

2*1,    H%ddt'lL  rot/0 f/e  thtux  le  twrd  de  Ut  Bol$vu\  p.  321.  344. 

24.  Nach  MunruH  BomOttJtvttr  [Lmurtm  TratMae($t>fiA,  2(*.  p,  öl). 

25.  IVtuideltt  Cki^trit  ündmn,  1  p  113,  Voifa^»  dan$  1$  nord  d*  kk 
BoUvie,  p    321. 

2ti.  Mexikaniftebe»  Gebiet,  8,  33L 

2T.  Tschrnli.  Reisen  durch  Südamerika,  5.  eS.  3ß0. 

28.  Ptieppig.  Heise  in  Chile.  Peru  uud  auf  dem  Amazonenstromi 
.  S.  7.  UitK 

21».  Heber  SoHx  IJnmboldtMna  vergl,  Hytaea,  Note  2, 

3U.  Tschndi,  Reisen  a.  a.  O.  5.  S.  53.  tu8  iJJl.  235:  Bericht  in 
;ebm't*  Jiihrb.  3,  S   2t>B, 

31.  Beispiele  autarktiseher  Arten  auf  den  tropiseheu  Anden  8üd- 
ikas:  /iriwi//«  iriWm  <Nen-OrÄnada  bis  Feuerland,  lu<^  N.  B.      &4*> 

1;  iimmitfa  vhiUmaU  ^V»n«fauelii  bif*  rijom»»- Archipel.  iU^  N.  B.  — 
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4&>B.B.);Saxifraffamagellanü:a, 8yn,  S.  cordäUrumPrL  (EoiiAdor,  1000^— 
14800',  biB  Mftgellanstrasse,  OO— ö20  S.  B.) ;  Autrella  gUbaria,  ^.  Bo- 
tox Cornm.  (Bolivien  nach  Tschndi  bis  Fenerland,  180  S.  B.  —  540 
S.  B.) ;  Oreomyrrhis  andicola  (Nen-Granada  bis  Falklmnds- Inseln,  lOO 
N.  B.  nahe  der  Schneegrenze  —  520  S.  B.) ;  Desfontaima  tpmom  (Ecua- 
dor 11000'  —  Statenisland,  OO  —  540  S.  B.,  aber  in  den  anbewaldeten 
Theilen  der  Anden  Chiles  fehlend). 

32.  Die  Verwandschaft  der  Floren  von  Fem  und  Chile  spricht  sich 
in  einer  Reihe  von  Gattungen  aus,  die  fQr  die  tropischen  und  eztratro- 
pischen  Abschnitte  gemeinsam  endemisch  sind  ;  namentlich  gehören  dahin 
von  Malvaceen  Palava,  Tiliaceen  ValUa,  Malpiphiaceen  Düumandra, 
Geraniaceen  Wendtia,  BaJbina  {Ledocarpum) ,  Rkjfnt^iotheea^  Rhamneen 
lUtinilla,  Trevoa,  Sapindaceen  Uagunoa,  Leguminosen  Adetmia,  Rosa- 
ceen Kageneckia,  Umbelliferen  Mulinum,  Bignoniaceen  Eneremoearpu», 
Solaneen  Fahiana,  Dolia,  Altbrexia,  Gentianeen  Derfontamea,  Orchideen 
Ckhraea,  Smilaceen  lAOBuriaga.  Vergl.  Note  34. 

33.  Von  den  in  Weddelts  Chloris  andina  bearbeiteten,  dikotyledomi- 
sehen  Gattungen  enthalten  (nach  Ausschluss  der  daselbst  mitanfgenom- 
menen  Arten  aus  Chile  und  Venezuela]  folgende  mehr  als  12  Arten:  von 
Synanthereen  Senecio  83,  Baecharu  23,  Wemeria  und  Erigercn  16,  Di- 
ploitephüim  15,  Cukitium  12;  Valerianeen  Valeriana  20,  Phylladü  13; 
Gentianeen  Oentiana  57  ;  Solaneen  Solanum  13;  Scrophularineen  BarUia 
30,  Cäieeolaria  23;  Rosaceen  Alehemüla  13;  Leguminosen  AMtragaluM  16, 
Lupinui  15;  Malvaceen  Makastrum  16;  Berberideen  Berheris  12;  Ranun- 
culaceen  Rammaihu  14. 

34.  Beispiele  alpiner  Gattungen  der  Anden  diesseits  und  jenseits  des 
südlichen  Wendekreises  (nach  Weddell's  nur  die  alpine  Region  berttck- 
sichtigender  Chlorü  andifta) : 

Mutitia     enthält  auf  den  tropischen  Anden  9,  in  Chile  10  Arten ; 
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Theil  der  Dikotyledonen,  indem  fast 

nar  die  apeUliscben  Familien  noch 

nicht  bearbeitet  sind 

.    In  diesen  beiden  Bänden  sind  beinahe  1200  Arten 
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aus  der  alpineo  Reg-km  beschrieben,  unter  denen  aber,  da  aiicli  die  Auden 
Chilea  und  die  .SÜla  vmi  Caracas  berücksichtigt  aind,  nur  etwa  ^Wi  Arten 
(SySaablo  iehi  aus  dem  trof*i»chen  Antheil  der  sU dam e ri k an i sehen  Anden 
enthalten  »Ind.  Bierauf  beruht  meine  Schätzung  der  bis  jetzt  be8<!Y)rie- 
benen  t20u  alpinen  Arten  der  Andenflora. 

'M,  Mehr  al»  5  endemische  Gattungen  tinde  ich  bei  den  Bynauthe- 
reen  il9|,  Orchideen  [12],  aSelaneen  t6).  Melastoroaceen  (6);  dann  foli^eu 
mit  4  eitlen  Gattuuf.'-en  die  Cruciferen  und  Ericeen,  mit  3  die  Scrophula- 
rineen  und  Rubiaeeen.  Merkwürdigere  endemiücbe  Gattungen  sind  au;§^r 
den  im  Texte  genannten :  die  Geraniacee  HypstorharM,  die  Rosact^e  Pö- 
fyl*pi$,  die  Proteacee  OrmoculUst  die  Palme  Morenui  n.  a. 

IVt,  Humboldt's  Sammluni^  aus  der  alpinen  Region  von  Ecuador 
(vergL  frrtHt'bat^h,  fiefiera  et  specifs  (fentmnrarmn,  p.  4H'i  enthält  575  Arten, 
von  denen  die  vorherrschenden  Familien  folgende  Reüie  bilden  Synan- 
thereen  (22).  Gramineen  (Jü),  Scrophulariueen  (*jj,  8olaneen ,  Labiaten 
und  Leguminosen  fje4),  Rubiaceen  (iJi/a),  Melastomaceen,  Orchideen  und 
Euphorbiaceen  fje  '*  Procent) .  —  In  tler  Sammlung  Jameson»  vom  Chim- 
borazo  (von  250  Arten »  die  Über  ilem  Niveau  von  Ittiuo'  vorkommen: 
Jahresb-  f,  1845  S.  h\\  ist  die  Reihenfolge  der  Familien  folgende:  djnan- 
thereen  (12),  Scrophularineen  (B),  Gramineen  und  Rosaceen  (4VjL  I^gu- 
mitioaen,  Gentianeen,  Umbelliferen  und  Crucifereu  (je  3  Procent).  — 
Weddelta  grögäte  Familien,  unter  denen  die  Gramineen  ausfallen,  bilden 
folgende  Reihe  :  Synanthereen  |330  Arten,  also  jedenfalls,  wie  bei  Hum- 
boldt, über  20  Procent,  «Scrophularineen,  Gentianeen,  Rosaceen,  Legumi- 
nosen,  Valerianeeu»  Solaneen,  Ericeen,  Umbelliferen,  Malvaceen,  Rubia- 
eeeo. 

38.  Humboldts  Sammlung  aus  der  ( 'iuchonenregion  Ton  Neu-Gra- 
nada  (a.  a.  0.  p.  42)  enthält  nur  182  Phanerogamen  :  die  grdsaten  Familien 
sind  tlie  Melastomaceen,  Orchideen,  Solaneen,  Monimieen,  Pipeneeen^ 
Gramineen,  Ge»uenaeeeu.  Synantbereen,  Aroideeu,  Ericeen,  Araliac6«ii 
und  Oxalideen. 


Tncuman  (27«  S.  B.,  13«0'  hoch). 

.  i«»,5; 

22«; 

Pftrftna      (32»    „    ,  am  Parana). 

15»J; 

20«,7; 

Mpndoia  (33«    „    ,  2:150' hoch). 

l:»»,2; 

19«; 

MonteTideo  (35*  8.  B.,  am  Meer). 

13  »»4; 

17  «.4; 

Boenoa  Ajrreu  (35®  „    „      „    ). 

140; 

1«»,8; 
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XXI.  Pampasgeblet. 

t .  Temperaturmessungen  aus  dem  Pampasgeblet. 

Mitt<>iltemperatitr  Sommer  Winter 

9*,3. 1  Bnrmeister  in  Abhandl.  der 
10«,6.  I  Haller  natnrf.  Gesellech.  6. 
«•,7.  )  S.  IW. 

9M  (JfMtMy«  deseriptüm  d0  la  eoH' 
fidiraUon  argtntin«,  1 .  p.  347). 
9  »,4  (PotmA,  Buenos  Ägrt»,  p.  347. 

2.  Regen  fall  im  Pampasgcbiet. 

Montevideo.  Regenmenge  40";  Regentage  57,  davon  Gewitter  36  {Moussy  a.  a.  0.  1.  p.  366). 
Parana.  ,.         30";  „        47,      „  „        32  (Bnrmeister-a.a.0. 8.72.75). 

Mendoza.  „         8",5;  „        37,      „  „        19  (das.  S.  31.  38:  14  Gewitter 

wnrden  1852  in  den  Monaten  December  bis  Febmar  beobachtet). 

Diese  Werthc  beziehen  sich  indessen  nur  auf  kurze  Perioden  und  die 
Regenmenge  ist  je  nach  der  Häufigkeit  der  Gewitter  in  verschiedenen 
Jahren  höchst  ungleich.  In  einem  Zeitraum  von  7  Jahren  wechselte  der 
jährliche  Regenfall  zu  Buenos  Ayres  zwischen  17  "  und  51 "  (Burmeister 
inPeterm.  Mitth.  10.  S.  9). 

3.  Vergl.  Nordamerikanisches  Waldgebiet,  Note  27. 

4.  Mottssy ,  description  de  lu  confederation  argentine,  1.  p.  303.  249. 
527.  243. 

5.  Burmeister,  Reise  durch  die La-Plata-Staaten,  1.  S.  179.  391 
133.  9«.  221.  —  2.  S.  204.  68.  143.  48. 

6.  Darwin,  Jmimal  of  researches.     Deutsche  Ausgabe,    1.  S.  52. 
71.  77.  187.  210. 

7.  A.  St.  Hilaire,  voj/at/e  au  Breail  {Mem.  du  Musie,  10.  p.  369). 

8.  Azarüy  voyages  dans  fAtnMqtte  meridümale,  1.  p.  34. 

9.  Miers,  traveh  in  Chile  and  La  Plata,  1.  p.  103.  77.  239. 

10.  Als  tropische  Formationen  ausserhalb  der  Grenzen  des  Pampas- 
gebiets, die  eine  Zenithregenzeit  anzeigen ,  betrachte  ich  im  Gegensatz 
zu  den  bewaldeten  Theilen  der  Chanarsteppe  den  dicht  verwachsenen, 
von  Lianen  und  Epiphyten  erfüllten  Wald  Brasiliens,  die  Savanen  mit 
hohem  Graswuchs  und  die  Bestände  der  Wachspalme  {Cf*permcia  cerifera 
auf  dem  Sumpfboden  von  Gross-Ohaco).  Nach  dieser  Auffassung  können 
folgende  Angaben  auf  die  vom  atlantischen  Meere  zu  den  Anden  bogeu- 
f()rmig  verlaufende  Nordgrenze  des  Pampasgebiets  bezogen  worden : 

30«  S.  B.  Porto  Allegro  am  atlantischen  Meer  (vergl.  Brasilien, 
Note  1). 

27  0  g.  B.  Tropenwald  am  Parana  bei  Itaty  an  der  SUdgrenze  von 
Paraguay  oberhalb  Oorrientes  [Orbignyy  Voy.  dam  tAmerique  merid.  1. 
p.  193).  Dagegen  ausgedehnte  Grassteppe  in  Entrerios,  mit  Mimoseen- 
Waldung  abwechselnd  (das.  p.  435) ;  in  Paraguay  Savanen  mit  Graswuchs 
von  6  bis  7  Fuss  Höhe  (Kengger,  Reise  nach  Paraguay,  S.  14),  die  Höhen- 
züge immergrün  bewaldet ,  die  Regenzeit  dem  Zenithstaude  der  Sonne 
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folgend  (das.  8.  m,  76),  die  Wilder  von  Lianen  erftillt  {Püfffi,  Im  WiK 

2BÖ8.  B.  Am  Rio  Bermejo  in  GroBs-Chaco  unerniBMlkihu  PHlmen- 
lM?8liiiide  iil*t>r  prrftBbewaclisi^nem  Boden  ,  die  Bäume  über  Tu'  hoch  \IM(/e 
a.  a.  O,  p.  250);  oberhalb  diese»  Flusses  ^  am  Pilcomayü,  Campfm  mit 
Palmen  bi»  zum  HoristriBt  (Rengger  a.  a.  0,  S.  17)«  Dagegen  lichter 
Al^iirobenwabl  in  Oroes-Ohaco  {Jztira  a,  Ji.  0>  t.  p.  Iü4) ;  dc»eli  auch 
Doch  dichter  Wald  in  der  Niihe  des  Salado  [270  g,  B. ;  Ptti/€  a,  a.  0. 
p.  :*7!ü). 

2'i*^  S.  B.  Am  Jujuy  in  der  Provinz  Salt«  noch  haiimio»«^  Pampas 
mit  kunstsm  (iraswuclia  i Puffe  \i.  n.  O  p.  4141',  Al/j^arobenwuld  vl»u  Salt» 
bis  Mondoza    Kald.   Reihen  durch  tliil«;    Berieht  iu  Bebm  k  Jührb    :*. 

11.  Buh  hu  ry  ,  on  th^  mfffiaHtm  of  Bum&a  Afffin  f  Tranmrt,  o/  Lm- 
i4f^r.,  21.  p,  im* 

12.  Burmeister  (Petenn.  Mitth.  inm.  8.  äJ), 

13.  Orhitjny,    Voifftgp  dann  l' Ami^rit/ur  m^riiltoHuti^ ,  2.  p.  IiOH.  21*5. 

uvi   —  I.  p,  355.  3:i6.  m.  :i2o. 

M.   i^M^<t,  lAt  Piata,  p    34  L  330, 

15.  Strobel  iPeterm,  Mitth.  Ifi.  S.  4*W). 

Iti.  Von  Staudou  und  Kräutern^  wolclie  <1ie  Pftmpasgrii^>r  beKJ***ten, 
werden  nanieutlieb  urwühiit;  Vrrbfna  '»,  B.  V^enuoitlv»  u.  chanftt*'ihifulia) , 
jSittulttra,  Syuantherfvou,  Leguminosen  feinjahrige  Miitio«eni,  8crophula- 
riiiHeTi ,  eine  Apoeynee  {Eehites) ,  Arten  von  l^yrnftam  mit.  scbmaleD, 
panilltd  geäderten  Phyllodien. 

17,  Nach  Darwin  (a.  a,0.  L  8J37.  H>^i  bedeckt  die  Artischofken- 
distel  vielleicht  Hunderte  von  Quadratmetteu  ii>  den  PtatafitaatüD  ,  ein 
grosser  Theil  von  Unig:uay  und  Kntreriott  ist  durch  sie  vodVdft.  Hior 
wächst  Cynuta  (hrdnnvMim  so  hoch  »wie  der  Kücken  eines  i*ferdra, 
Stfyfftjm  reicht  hh  zum  Kopfe  des  Reiters,  so  dass  man  dio  Strasse  nicht 
einen  Schritt  weit  verlsiHsen  kann«, 

1^.  hu  Ufirvvalde  deit  Paratia  werden  erwähut  ans  braHiliauischen 
Oattuufren  von  Bäutnen  eine  Le^uminoso  {M*tthmrmm\  ;  von  1  Janen 
Passifloreen,  Malpi^^hiaceen  \*Sttifmaph^Ufm] ,  Saptndaiseen,  BiKnoniaeeeUf 
LeKuminogen  ;  von  atmo^phUrischen  Orchideen  (hividmyn^  von  .Sühltieo- 
gewJlchsen  eine  Melastomacoe  wtrfAnmtt^ma}  und  eine  iitnna  \Buftt»ir^ 
a,  A,  0,K 

U).  Man  unterscheidet  den  Quebraeho  blane«»  und  üo1iir»dti.  Seliliseb-* 
tpndal  ^Bot,  Zeit.  V.i,  S.  i:t7|  hat  dio  FrÜcbte  des  Quebracho  blanco  itutar- 
«Qcbt  und  «u  der  tropli^chen  Apocynecnj^attung  Jnjntioffjternm  gesogf^n: 
'flieh  seiner  Abbildung  «tiiinut  die  l*>ucht  damit  Ulwin^in,  aiw*r  dm  die 
nilUhe  unbekannt  und  di«*  BJütter  wirtel^titudi^:  inler  opponirt,  in  deo 
vollständig  iH^kannten  Arten  jener Unttung  alxTalternirend  siml.  so  bleibt 
diese  Bestimmung  weiter  tu  prüfen.  Einen  entsehiedenen  Fehler  nber 
beging  er  «bidurub ,  da«s  er  den  Quebraeho  coloradu ,  auscheiuefid  i^lme 
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Exemplare  gesehen  zu  haben ,  ebenfalls  für  eine  Art  dieser  Gattung  e^ 
klärte,  ohne  zu  berücksichtigen,  dass  derselbe  nach  Tweedie  {Ann.  nd. 
hist.  4.  p.  101)  nicht  die  flachen,  zweiklappigen  Kapseln  von ^ipidoqMnM, 
sondern  grosse  Büschel  von  rothen  Früchten  trägt,  die  denen  derSyko- 
more  (Ficua)  gleichen.  Dass  überhaupt  die  Beseichnung  QuebndK), 
eigentlich  Quebrahacho  (die  Axt  zerbrechend) ,  sich  auf  die  Härte  dei 
Holzes  und  nicht  auf  eine  besondere  Gattung  von  Bäumen  beiieht,  sehelit 
auch  daraus  hervorzugehen ,  dass  Orbigny  in  seinem  Bericht  Aber  Oot- 
rientes  darunter  eine  Acacie  zu  verstehen  scheint  (a.  a.  0.  1.  p.  335: 
»qttebrachos  ou  espinilios,  d^pouilUs  entürement  de  verdure  en  kuer;  k 
feuiües  pennees  ou  dScoup^es  remportatent  pariatU  en  nombre  eur  letfemBm 
enti^eam).  Ob  die  Quebrachos  der  Chanarsteppe  im  Winter  ihr  Laub  be- 
wahren, also  entweder  zur  Oliven-  oder  Sykomorenform  gehören,  ist  t« 
den  bisherigen  Berichten  nicht  zu  ersehen. 

20.  Bäume  im  Uferwalde  des  Parana  und  Uruguay :  von  Leguminoees 
Prosopia ,  Acacia ,  Gourliea ,  Cotüteria  tinctoria  (Burmeister  a.  a.  0.  I. 
S.  390) ;  2  Laurineen  [Orbigny,  voy.  1.  p.  89)  und  Salix  HumboldÜam. 

21.  Martins,  Palmetum  Orhignyannm  (in  Orbigny,  voy.  7.  3.  p.  WJ; 
die  Nachrichten  über  Cocos  Batai  und  Trithrintix  braeiliensi»  finden  ach 
ebenda  p.  93  u.  44.     ^ 

22.  Vergl.  chilenisches  Uebergangsgebiet,  Note  13. 

23.  Tschudi,  Reisen  durch  Südamerika  (4.  S.  290:  Berieiit 
in  Behm's  Jahrb.  3.  S.  205).  Die  am  häufigsten  erwähnten  Stiüaeher 
der  Myrtenform  in  der  Chanarsteppe  sind  der  Brea  ( Temaria  abmikrMi 
und  der  Tola  {Baccharia  Tola) . 

24.  Die  von  Orbigny  zu  Carmen  am  Rio  Negro  (41  o  S.  B.)  beobach- 
teten Sträucher  Patagoniens  waren :  4  Leguminosen  (Acaeia,  Cama],  ein« 
Rhamnee  (Colletia  aerratifolia) ,  die  Synantheree  Chuqun-aga,  2  SolaneeB 
[Lydum]  und  die  Nyctaginee  Bougainviilea  [Orbigny,  Voy.  2.  p.  308). 

25.  Tweedie,  joumey  acroes  ihe  Pampae  [AnnaL  natur,  hid.  4. 
p    100.  13). 

26.  Grisebach,  der  gegenwärtige  Standpunkt  der  Geognplu^ 
der  Pflanzen  (in  Behm's  geogr.  Jahrbuch,  1.  S.  376).  Die  Beobtehtui; 
wurde  im  Abschnitt  über  das  östliche  Waldgebiet  Bd.  1.  S.  150  tt- 
geführt. 

27.  Von  europiüschen  Wiesengräsem  in  den  Pampas  nennt  Bonbiuy 
Loltum  perenne  u.  rmdtiflorum,  Hordeum  pratenae:  von  Kräutern  haben  sich 
mit  ihnen  allgemein  Trifolium  repena  u.  Medicago  denUeulaia  ausgebreitet 
Von  angesiedelten,  einjährigen  Gräsern  europäischen  Ursprungs  werden 
erwähnt :  Cynodon  dactylon,  Setaria  glauca  u.  italica,-^  Polypogon  mtmtpe- 
lienaia,  Hordeum  murinum ;  tropische  Gräser,  die  auch  in  andern  Linden 
den  Wendekreis  überschreiten,  sind :  Eleuaine  indiea,  Stenotaphnm  om- 
rieanum,  CMoria  petraea ;  in  Uruguay  kommt  Avena  aativa  massenhaft  ver- 
wildert vor  [St.  Hilaire).  Von  europäischen  Ruderalpflanzen  haben  Bon* 
bury  und  St.  Hilaire  Beispiele  aus  15  Gattungen  au%esählt. 


XXir   Chilenischo»  Ütibergungsf^ebiet. 


G21 


28.  Die  bedeutendsten  Beitrage  zur  argeDtlniächen  Flora  gab 
W  Hooker  (in  Bot.  Mi^c^Uanie»  und  Jtmru.  of  Bat,),  eiaipe  neue  PtiaaxeQ 
Atta  Mendoza  und  Putiigoatan  hat  Philippi  bofichrieben  [Linntua)* 

t%.  Nicht  europäische  Familli'n  der  ar^outiniachen  Flor»  {Bunhury 
a.  a,  0.  p.  l&7f:  Comuiülyneeii,  Poutedereeu,  BronieUaceeu,  Sdtjunlueen, 
Calycereen,  Biguouiaceen,  FassitJoreen ,  Loaseen ,  Byttueriacoen  »  Mal- 
pii^hiaceen,  Trojmeoleeu,  Mtdastoujai'etin  (al«  zwfifidliaft  t^itid  die  Bc^o- 
niaceen  auazu^chlies^icu  ,  ebenen  die  Sapindaccen  ,  da  die  Acerineen  mit 
denselben  vereinijft  wurden).  Als  charakterlatische  Gattungen  bexeich- 
net  Bunbury :  Ptmi^derm,  {tomphrentt,  Tetanthera,  Jtu^Mea,  yü^itiumt,  Pe-* 
Imwa«  Nierendferfjin ,  Verhvnu  \  Mürtttarimm ,  Solanum  y  OxtUU,  Anat- 
Ij^lM  u  a. 

30.  Die  Familien  mit  endemischen  Gattungen  sind  die  S^TiautheretJU 
(4),  die  UmbellifiTen  2)  und  mit  je  einer  Gattung  die  Malpigbiaeeeu  i  TW - 
comurid,  Cucurbitaceen,  Asklepiadeeu^  Boragineen,  Verbenaoeen  {Dip^ 
rff«a),  Nyctagineen  und  Santalaceen  [Jodina), 

31.  Die  vorherrschenden  Familien  in  Orblgny's  patagonischer  Saumi- 
hing  bildeten  folgende  Reihe  ( Tyy.  2.  p.  3üSj  ;  Syuauthereen  (2li; ,  OifL- 
mineen  (IT),  L<'guwino»en  (6),  Chenopodeen  ftv  ,  ÜudRdliferen  (5), 
8olaueeu  f1). 
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1.  Die  Sehueelinie  de»  Aconcagua  (13800'),  des  h(kbsten  Gipfela 
der  cliilenischeu  Anden  2M»li>'  ,  wurde  von  GillisÄ  gemedsen  itmcli  Behni*« 
gcogr,  Jahrb.  1 .  S,  266) ;  dieser  Berg  wurde  für  die  höchste  Erhebung 
de»  ganzen  Audensy^tenis  gehalten,  biet  die  grossere  Höhe  des  Sorata  in 
BoliTien  ;2:i2S(r)  nacbgewit^sen  war.  Die  Schneelinie  desl^üOo'  hohe» 
Vülkaufl  Vülarica  ;:MM' 8,  B.  in  Val di via  5260  ;  bestimmte  Cox  (da».); 
am  Vulkan  von  Osorno  (40'  8.  B.j  fand  aie  Philtppi  sogar  schon  bei  45(Mf»' 
üabrri^b.  f.  1852.  S.  T5i. 

2.  Darwin^  joarttai  of  reji^tirch^*  Deutsche  Aiisg^  1.  S.  26b. — 
2,  8.  120.  12.  3.  15.  137.  121.  273. 

3.  f7t //•«#,  (MiU  {Uniled  Staie»  t$4iirtnt,  «jjftditwn  (o  thf  Stmf/t^m 
kmitph^re,  Vol  n,  p,  3.  m.  4li5.  81.  340. 

I.  lü  Sauttago  lielen  1850  56".  1851  ;tt>"  Regen  das.  p.  79). 

5.  Vi^rgl.  Audengebiet,  Nott*  7. 

H.  Mittolteuipvratur  iti  Santiago  (am  Fnsg  der  KordiUere  17^0'  tlber 
dein  Meere  gelegen  Kmyn  mirt'rifmg  vf/i^ujfet,  I.  p.  210)  lio.^K,  »  Tem* 
]>entar  des  Juli  f»<*,6;  des  Januar  2'1*\2  \l}t\m*ykt*  *Vi  Amtl  tund,  de 
Chile,  \%h\) 
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7.  Poeppig,  Reise  in  Chile  u.  s.  w.,  1.  S.  179.  80.  129.  227.  234. 
138.  156.  153.  294. 

8.  Grösse  chilenischer  Bäume  der  Lorbeer-  und  Olivenform  (nach 
Oay,  Flora  chilena):  Boldu  ckilenum  (Laurinee)  4>is  über  50'.  Qmüaja  m- 
ponaria  (Rosacee)  30';  Kageneckia  oblonga  (Rosftcee)  12'— 15';  lAicuma 
valparadisea  (Sapotee)  15'  — 18';  Trieuspidaria  dependefis  (TiHaoee) 
20'  — 25'. 

9.  Strobel  (Petcrm.  Mitth.  f.  1870.  S.  300). 

10.  Die  Hauptquellen  für  die  Systematik  der  chilenischen  Flora  sind 
Gay' 8  Flora  chilena  (in  dessen  Hisioriaßsica  ypoUtica  de  Chile)  und  Fhiiipp{s 
Nachträge  zu  derselben  (Lirmaea,  Bd  28 — 30  und  33):  diese  Scliriften 
umfassen  ganz  Chile  bis  zur  Magellan-Strasse.  Um  zu  einer  Schätzung 
des  Reichthums  der  Flora  zu  gelangen,  musst-en  bei  Gay  viele  nicht  ein- 
heimische und  zweifelhafte  Arten,  bei  Philippi  Pflanzen  aus  Mendoza  und 
Patagonien  ausgeschlossen  werden :  in  manchen  Fällen  war  die  geogra- 
phische Verbreitung  ungewiss.  Unter  diesen  Cautelen  entstanden  fol- 
gende Schätzungen : 

Uobergangsgebiet  bei  Gay  153U  Phanerogamen, 

bei  Philippi  470  =  2000  Arten. 

Nord-  und  SUdchile  gemeinsam  =   400  Arten. 

Antarktisches  Gebiet  (—340  S.  B.)  bei  Gay  730 

Phanerog. ;  bei  Philippi  470  =  1200  Arten. 

11.  Philippi,  Reise  durch  die  Wüste  Atacama,  S.  122. 

12.  Philippi^  Flora  atacamenais  enthält  414  Phanerogamen,  unter 
denen  manche  bis  jetzt  endemisch  sind. 

13.  Philippi  (Statistik  der  chilenischen  Flora  isi&er  lAmiaea,  30. 
S.  237)  erklärt  die  Flora  der  argentinischen  Pampas  von  der  chilenischen 
fdr  durchweg  verschieden :  nur  einige  hochalpine  Arten  landen  sich  auf 
den  Pässen  an  beiden  Abhängen.  Aber  von  den  nordchilenischen  Uolz- 
gewächsen  sind  gerade  die  häufigsten  aus  der  Familie  der  Leguminosen 
bis  Uruguay  verbreitet,  namentlich  Acacia .  cavenia,  Prosopis  ttliquastntm, 
G(turlii:a  decorticam,  (Bunueister,  Reise  durch  die  Plata-Staaten,  1.  S.391): 
die  letztere  ist  nämlich  anscheinend  von  G.  chilensis  nicht  verschieden. 
Auch  fand  Tschudi  (Reisen  darch  Südamerika,  Bd.  5 :  vergl.  Jahres- 
bericht in  Bchm's  Jahrbuch  Bd.  3.  S.  205}  bei  Cordova  mehrere  Sträu- 
cher der  chilenischen  und  Atacama -Flora,  z.  B.  Tessaria  abainfhoides , 
Bacvharia  Tola:  ferner  beobachtete  er  daselbst  den  Oreus  aiaca- 
rnensis. 

14.  Hooker  fand,  dass  nur  17  Gattungen  den  Floren  von  Südamerika 
und  Neu-Seeland  gemeinsam  sind,  abgesehen  von  denen,  die  eine  weiu?re 
Verbreitung  in  Australien  und  in  der  alten  Welt  haben  {Hooker,  Flora  of 
New  Zealand,  introductory  essay,  p.  XXXIl) :  die  bemerkenswerthesten 
sind  Fuc/tsia  und  CalcetMria\  häufiger  werden  die  Analogieen  im  sUd- 
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J5,  Die  wichtigsten  Fälle  ei^eiitDUiu liehet  OrxüoißatioD,  die  £ur  Auf- 
atelhmg  betiündc^rer  Gruppen  Veniulaäsiinic  gi'gebeu  hnbi^n ,  aiiul  fol- 
getide:  die  Ledokarpeen  und  VivianieLai  neben  tleu  Gerinüaoeen;  die 
Uftleaberhiaceen  neben  den  Padsitlureen ;  die  Fraoec^aceou  üiiter  den  Sajci- 
fra^een;  «iie  (Jidycereen,  die  iila  anomale  Syimnthen^cu  1  »et rächtet  werden 
können,  die  Noianaceen,  die  den  Convolvulaceeu  um  UMclif^ten  stehen; 
die  Cunjinthereeu,  ein  Verbiüdiing»glied  a wischen  ilen  Lilim?een  und 
Amar>lliileen. 

Ml  Phttippi  (Statistik,  8.  243)  hat  tlie  in  Chile  Jinc^esiedvtten  etiro- 
püischen  Arten  zuB»niDieii|ceB teilt :  es  sind  die»  gegen  5i>  Uudernlpttauzen, 
die  wahriR'beiidich  griJBstentheils  mit  Baatkoni  verschleppt  wurden  und 
unter  Metien  die  Artisehukke  {Ct/nura  Cardunctdfis  sieh  in  den  nördlichen 
Weidi  IHutlereien  »hnlich,  wie  in  den  Pampa»,  verbreitet  hat.  Von  enro- 
paiselien  Pflanzen,  die  im  Wasser,  am  Secstraude  oder  auf  feuchtem 
Boden  wachsen  das.  S.  2-10;.  nitigen  ebenfalls  etwa  50  Arten  im  nördli- 
chen und  mittleren  Chile  aufi^^efunden  sein* 

IT.  Von  8yiiantheret?n  enthiill  dua  hier  bennfÄt«  Verzeichniss  7  en* 
deudßche  Gattung-en,  von  Liliueeen  mit  Eiuachluss  der  Amar>llideen  H; 
2  Gattungen  kämmen  vor  lK>i  (Jen  Caryophylleen  i beide  aus  der  W liste 
Atacanui,  MieiophifeH  auch  in  Nordt-bile},  den  Zygophylleen,  den  Scrophu- 
lanneen  darunter  Satfuiflo^^is,  uuil  Bora^nneen ;  in  den  übrigen  Fauiilieu 
finden  sich  die  eigeuthdm liehen  Gattungen  nur  einzeln.  Unter  diesen 
sind  bemerkenswerth  die  Crucifere  SeAtz^jpt^tuhn,  die  Malpighiacee  IHrut- 
mttfUiriium,  die  I*ythrariee  licttrophora ,  die  Phytuluceoe  ^InUomüriUt  die 
Polygenee  lAutarriva^  die  l*aime  Jabn^n, 

IH.  Zu  den  grüssten  Gattun^^eu  der  chilenischen  Ueliergangsfloni  ge- 
I -Jlören  folgende,  wtibei  die  liiiizugesetzte  Ziffer  sich  nur  auf  die  endeini- 
Ächen  Arten  bezieht,  die  bis  jetzt  auch  in  Südchüc  noch  nicht  beobachtet 
iind:  Malvaooen  :  Cfutuna  (22);  Oxalideen;  Omalü  (41^;  Legnminoseti : 
Phttca  2t»),  AiffroguhtM  \7,'\,  Atit§mia  (69,;  Loaseeu:  I^^ma  ^2h];  Purtul»- 
ceeni  CaUiudrinm  (471;  Valerianoeti :  Vuleriutm  124 1,  8y n an th € rcen :  Mh- 
tuia  l2ä(,  I{tiptitpiipjjn»  {'Mi\  Bneehart*  {lii},  Svnecia  fÖ3) ,  OnnphaHufn 
(21);  Bora^nneen:  KrttTtthimn  ;2Ji;  Verbenaceeu :  Vtfrbrtia  27],  Scruphu- 
larineen  :  Cnirrolartfi  ^31)»  LilufcOi3on:  Al*troernrrw  [2U]. 

111  Die  Statistik  der  Fandjien  wurde  von  PhiHppi  |a.  a.  0«i  ausftlhr- 
lieh  nach  ffai/'g  Flera  bearbeitet,  aber  da  seine  Ergebnisse  sich  nicht 
bh»ss  aufilte  Ueb^^rgangsHora,  sondern  aufgans  Chile  beliehen,  so  habe 
ich  sie  nicht  bfmutzeu  können:  die  Unteri4chii*de  be^tidien  haiipt^sÜAddich 
darin,  dass  l>ei  ihm  unter  den  gri^ssten  Familißu  die  Vi  rhiÜtiii »stahlen 
kleiner  auffallen  ,  bei  den  8yoanthfreen  betragen  sie  21.  bei  den  l^^egu- 
minosen  7i/^  Prueent,  Dies  Ist  ihdcsseii  auch  dadurch  veranlasst,  tiass 
die  «etien  Entdeckungen  lu  den  vorhcrrsehenden  FandJien  weil  »ahl- 
reicher  ausgefallen  sind,  als  in  den  kkdueron  Gruppen,    Meine  Btsrech- 
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nung,  die  sich  auf  6ay*s  Flora  und  Philippi's  Nachträge  gründet  nnd  die 
Südchile  ausschliesst,  aber  die  beiden  Landestheilen  gemeinsamen  mit 
den  endemischen  Arten  zusammenfasst,  ergab  folgende  Reihe :  Synan- 
thereen  (28  Procent),  Leguminosen  (11),  Gramineen  (7— 8),  Caryophyl- 
leen  mit  Einschluss  der  Portulaceen  (5),  Liliaoeen  mit  Einschlnss  der 
Amaryllideen  (4—5),  Cruciferen  (4);  femer  enthalten  3—4  Procent  die 
Umbelliferen,  Scrophularineen  und  Solaneen,  2—3  die  Malvaceen,  2  die 
Oxalideen,  Loaseen,  Cacteen,  Boragineen,  Verbenaceen  und  Cjrperaceen. 
Wie  für  die  Synanthereen  die  Labiatifloren  besonders  charakteristisch 
sind,  so  tlir  die  Umbelliferen  die  abweichenden  Gruppen  der  Mulineen 
und  Hydrocotyleen,  für  die  Leguminosen  die  Astragaleen  und  Adesmia, 
für  die  Caryophylleen  die  Portulacee  Calandrinia,  für  die  Scrophulari- 
neen Calreolaria,  für  die  Boragineen  JEritnchium,  für  die  Verbenaceen 
Verbena. 


XXni.  Antarktisches  Waldgebiet 

1.  Darwin,  jourfial  of  rsaearches.  Deutsche  Ausgabe,  1.  p.  53. 
262.  —  2.  p.  33.  27.  57.  41. 

2.  Anwandter  (bei  Giüüs,  Chile.  1.  p.  83.  89):  Die  Beobach- 
tungen beziehen  sich  auf  das  Jahr  von  April  1851  bis  März  1852.  Von 
den  156  Regentagen  in  Valdivia  kamen  28  auf  die  drei  Monate  des  Som- 
mers, auf  die  des  Winters  54. 

3.  Geisse,  meteorologische  Messungen  in  Puerto  Montt  von  1859 
bis  1864  (mitgetheilt  von  Fonck  in  Petermann^s  Mittheilungen  f.  1866. 
S.  464). 

4.  Gilliss  a.  a.  0.  1.  p.  61.  ('5.  69. 

5.  Die  Mitteltemperatur  in  Valdivia  beträgt  (nach  einjähriger 
Messung)  8o,8  B.;  die  des  südhemisphärischen  Sommers  120,4,  des  Win- 
ters 60,6  (Philippi  im  n.  Jahrbuch  f.  Mineralogie:  Jahresb.  f.  1852.  S.  75). 
In  Port  Famine  wird  (nach  Kings  jedoch  unvollständigen  Daten)  die 
Temperatur  des  Sommers  auf  80R.,  die  des  Winters  auf-h00,5,  das 
Mittel  auf  40,5  geschätzt  (Darwin  a.  a.  0.  1.  S.  264). 

6.  Poeppig,  Reise  in  Chile  u.  s.  w.  1.  S.  294.  360. 

7.  Hooker,  Flora  antarctica,  p.  212.  347. 

8.  F.  Philippi  (Peterm.  Mitth.  12.  S.  172:  Bericht  in  Behm's 
Jahrb.  2.  S.  217):  die  Stammhöhe  von  Flotowia  diacanihoides  und  von 
Myrtus  Ijuma  [Syn.  Luma  Chequen)  wird  zu  100 '  angegeben  und  mit  Mast- 
bäumen verglichen.  Die  gewöhnliche  Grösse  der  Flotowia  soll  jedoch 
nur  30'  betragen  (nach  A.  Philippi  in  Bot.  Zeit.  16.  S.  275). 

9.  King,  Narrative  ofthe  wrveyi»ig  voyayeB  of  H.  M.  S.  Adventure 
and  Beagle,  1.  p.  141.  41.  22.  575. 
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Hl  Pliilippi  {Ltmtttea,  3«).  8.  TAh):  müe  Ai'}iiicarii*ti  finden  »ich  nur 
Äwiacheii  tk-n  Fl iii*«cu  Biobio  tiud  Tölien". 

11,  Uebt^r  (jiti  Alerzt'  wird  votj  ridlijipi,  dem  Vaier  Müd  »pÄter  auch 
dt^i«  Sohrii',  dtii  bi'sttni  Kcüuinj  «ler  Flora  vtio  Valdiviji.  die  Aujiabi^  bei 
Guy  [FL  chileuti,  j.  p,  UOt  u  (■}.  berichligt,  <k'r  dieai'U  Uituui  für  LiU»* 
€t*iir**^  tciTi^goim  hit^It,  dk*  Htzroya  dü^e^eti  Ciprvs  ü«fbiit  .verj^l  A,  Phl- 
lippi:  Bot.  Zeit.  \\l  8.  2l)S  und  Peu-rm.  Milth.  U.  S.  n:i,  F,  Philipp! : 
das.  12.  8.  172).  U^b  führe  dirses  dreifache  Citat  au,  um  zu  zulj^cn.  dtii^e» 
dk  eüt^e^en^esetsttc  Antrsibi?  A  Pliilippi's  au  eititr  Äiidum  Sttfl(<>  \/,iii- 
pwea,  !UL  8.  T;k5,  aul'  Lniieiu  8ciir<-vib1\  liier  biTuboii  wird,  da  die  ausfuhr- 
liehen  NjiLdiweisjuugij'ti,  tUüs  Fttzr4it/ct  die  Alt/rzc  und  LifHttedntM  die  Cipre« 
sei,  iiowohl  wtif*  frühem  al»  au*  ?4päti*ni  Jaliro«  licrrUhren. 

12.  Phi  lippi   Pett^ruL  Mitth   6.  8,  121», 

i:i    Philippi  (But,  Zoit.  Mi    8  273   2;5.  *im). 

N.  Griitebach,  äyätemaddchr  Bf^merktiu^eu  tlber  dio  beiduu  er- 
stLHi  PduuzouöiUiiuduu^cni  Philippi's  uu*i  Lechkr  8  im  »üdliclit'ii  CUile  und 
an  der  Ma^^idlau-Sinisso,  8.  .'t. 

15.  Philijipi  I  N.  Jalirli.  fiir  Miiaeraiogie:  Jatirt^sbericlit  f.  Ib52. 
S.  75). 

iii.  Wu  zwischen  dem  X\,  imd  4Q.  Bridten^rade  die  8chnei')inie  ao 
imgeoieiu  rji^eh  herabsinkt  (vergl.  Chile,  Nt»te  1/,  scheint  die  Hauüi^reuxe 
»ieh  im  um^ekehrteLi  Sinne  £U  heben,  aber  die  An^ben  Ober  die  Audoii 
von  Aütueo  stehen  unter  einander  niiht  im  Fiuklüng^.  Bei  (tiHisd  ,a.  a. 
O,  1.  p.  11,  V.\\  tioden  sieb  fol^'eude  Messun^^en: 
Baumgrenze  :uu  Pliiueluin-PjiÄS  I*5f>  8.  B,i  JÖ-iü '  mach  Donieykot ; 

8clüieebnie  am  DeMcabezadü  t^5<*  8.  B.  i  I9Jü*. 

•  Vulkan  von  Antaeo  (37  o  8.  B)  <i2iKr ; 

•  *         •    Osorno  (4ü"  8.  B.   4500'. 

Nach  Hookor'a  Skizxe  Fl,  antard.  p.  341*)  iäj^e  die  Buchengreiix«  bei  An- 
tuco  im  Niveau  von  4700',  die  8chneeiinie  daäelbüf  etwa  Mm\*  höher, 
aber  Pofppi;;'  iVuid  daselbst  die  Arauc^inen  bis  iu  die  NÜhe  liea  ewigen 
Sehnei'.s  auHtei^^^end-  Philippi  .Pcterin  MitUi  IL  8.  247,  erwähnt,  diiss 
die  WaJd^^renze  viin  Chillan  MV  8.  B.i  1—200'  über  dem  dorliju^^n  Bade 
lie>(e,  deöseu  Niveau  naeh  Domeyko  2'iJ7  Varas  ,57(10',  uieht,  wie  da- 
Mdbdt  augegebeu,  5ü75',  betrage,  und  daae  die  heiseeu  Quclleu  daselbdt, 
2uti54m'  geBcbHtKt,  8choD  im  Bereich  dea  ewigen  18« Imeoa  entapriuj^en. 
Itiernaeh  wiirde  dastelk^t,  wit>  Phitippi  auch  bemerkt,  nur  ein  tscihtnaler 
Uilrtel  tHr  die  alpinen  8triiueher  uud  das  Krummholz  übrig  bleiben,  aiso 
die»e  Beobachtung  uiit  der  von  Poeppig  über  Autueo  gut  llberein- 
stimmen. 

17.  Philipp»  ;N.  Jahrb.  f.  Mineralogie,   lb52.  8.  911:   Jahrenb. 
a.  a  O.) .    Dietie  Meinung  »timint  mit  der  von  liomeyko  Uberebi    eine  tri- 
gonometrische von  King,  vom  Meere  au«,  ergab  fllr  die  Schneeliuie  am 
Vuikjiu  von  l)i»orn(»  «ogar  nur  «2üO'  (Darwin  a.  a.  0.  1.  S.  209,1. 
1H.  King  jtaeb  i>»rwiu  a.  a  0    l.  8.  2231. 
O  r  i  ■  #  If  ft«  k .  V«|[9lttlioii  d«r  KnU.  IL  40 
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19.  Philippi  (Potenn.  Mitth.  0.  S.  247). 

20.  Hookcr  fand,  dass  89  Gcfässpflanzen  zugleich  in  Neuseeland  und 
Südamerika  einheimisch  sind,  aber  dass  77  sich  auch  bis  Tasmanien  ver- 
breiten {Intnuhtciftry  essay  /o  the  Flora  of  New  Zealatul,  p.  XXXI :  später 
erhöhte  sich  die  orstere  Ziffer  auf  111,  nach  seinem  Handbooh  of  tke  New 
Zealund  Fhra.  Preftire,  p.  14).  Unter  den  wenigen  Arten,  die  aus- 
schliesslich Neuseeland  und  der  antarktischen  Flora  gemeinsam  ange- 
hören, sind  die  merkwürdigsten  die  Uolzgewächse :  EdwartUia  grandi- 
ßoni,  Veronica  elUptica  und  2  Arten  von  Coriaria.  Zur  Erklärung  glaubte 
Hooker,  wie  im  Texte  angeführt,  vorwcltliche  Landverbindungen  in  der 
südlichen  gemässigten  Zone  voraussetzen  zu  müssen. 

21.  Hook  er  [introditct.  e^say  a.  a.  0.  p.  XXXIV).  Die  merkwür- 
digsten F'älle  von  vikariiren<ien  Arten  tlerselben  Gattung  in  Neuseeland 
kommen  in  folgenden  Familien  vor:  Magnoliaceen  {I>iimys],  Tiliaceen 
{Aristotelia),  Rosaceen  [Acat-na),  Onagrarieen  [Fuchsia),  Haloragoim,  [Gun- 
tufra),  Saxifrageen  {D<miitia\,  Corneen  [(frinelinia,  Syn.  J)crosfea) ,  Sty- 
lidieen  [Förstern,,  Scrophularineen  [Cukeolaria,  Ourisia) ,  Monimieen 
{LdiureHa),  Th^melaeen  [DropeU's],  Amentaceen  [Fagmt),  Smilaceen  (CW- 
lixejte),  Liliaceen  {AsteUa),  Junceen  [Itostkovui) .  -  Nahe  verwandte  Gat- 
tungen sind  unter  den  Myrtaceen  Tejnutlia  und  Meh-osiJeros,  den  Frot<»a- 
ceen  Embothrium  und  Knightio,  wobei  je  die  erste  antarktisch,  die  zweite 
in  Neuseciland  einheimisch  ist  Von  den  viel  selteneren  Fällen,  wo  vika- 
riirende  Arten  erst  in  Tasmanien  auftraten,  erwähne  ich  die  Rosacee 
EueryjdUa,  die  Proteacee  L<ttnaUa,  und  die  Verwandtschaft  der  einzigen 
Epacridee  des  antarktischen  Gebiets  [Lehetanthia]  mit  einer  australischen 
Gattung  •[Prionotes] . 

Tl.  Beispiele  vikariirender,  antarktischer  Arten  zu  denen  der  arkti- 
schen Flora  finden  sich  unter  anderen  in  folgenden  Gattungen:  Cnitha, 
Rfwunrttbut;  Druha,  Cardnmitie;  Melandrium;  EpUobittm;  fieiitn;  Stijti- 
fraga,  Cßn-ywtjdenium ;  Galium ;  Erigeron;  <ientiana\  IViffiula;  Empetrum. 

23.  Die  südlichen  Provinzen  Chiles  bis  zur  Magellanstrasse  um- 
fassen 250i)  g.  Quadratmeilen  iBehm's  geogr.  Jahrb.  1.  S.  124i ;  auf  1500 
schätze  ich  Fuegia. 

24.  Die  Schätzung  der  antarktischen  Flora  wurde  auf  Gay's  Flora 
chiUma  und  i'hilippi's  Nachträge  gegründet  (vergl.  Chile.  Note  19i. 

25.  Das  hier  benutzte  Verzeichniss  enthält  endemische  Gattungen 
aus  folgenden  Familien :  0  S^manthereen,  3  Coniferen  {FUzroya^  Saxo- 
gothiiea  und  Lepidothummts) ,  3  Smilaceen,  2  Saxifrageen,  2  GesmTiaceen 
2  Proteaceen  [Emhothrium  und  Gtu'vina),  und  je  eine  Gattung  von  Ruta- 
ceen,  Myrtaceen,  Calycereen,  Solaneen,  Laurineen,  Santalaceen  [Mgzo- 
dendrmi)  und  Juncagineen  [Tetroncium). 

Zu  den  artenreichsten  (lattungen  der  antarktischen  Flora  gehören  : 
Seiiecio  (04  Arten),  Carex  (31),  Calceolaria  (20),  Acaena  (20),  Azorella  (11). 

2«».  Reihe  der  vorherrschenden  Familien  (nach  der  Zusammenstel- 
lung, die  bei  (-hile,  Note  19,  erwähnt  wurde  :  Synanthereen  (18  Procent , 
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Gramineen  (10).  Cypcraceen  (5),  Leguminosen  (4—5;.  Serophularineen 
,4— :>  ,  üuibelliferen  [A,,  Orchideen  :<— 4) ,  ('aryophylleen  \'i\  Saxifra- 
j^een  (2— ;J),  Rosaceen,  Myrtaceen,  Valerianeen  je  *i:. 

Reihe  der  Fanulien  in  den  Magellan-Ländc^m  nach  Hooker's  ^^lora, 
worin  ich  nach  AbsoiideriniK  der  nur  auf  den  Falklands  und  in  Kerj^u- 
elena-Ishiud  gefundenen  Pflanzen  277  Phanerogamen  zähle:  Sjnianthe- 
reen  ;l*^  Procent:,  Gianiineen  (11  -12),  Cyperaceen  i7i.  Rosaceen  (4-5;, 
Ranunculaceen  4.  Unibelliferen  ;H--4  ,  Saxifrageon  {'^—l;,  Legumi- 
nosen. Caryophylleen  und  Scix»phularineen  (je  'A\  Ouciferen  und  Juneeen 
:je2-M). 


XXIV.  Oceanische  luselu. 

1.  /.  Hook t' r ^  OH  ifttfular  Fhntfi,  p.  <>.  11.  9.  7.  {hritinh  tissttruih'optj 
\si',i') :  Bericht  in  Behm  h  Jahrbueli,  2.  S.  l^s.  Nur  vier  Pflanzen  der 
Azon'n-Fh)ra  schreibt  Watson  ein«'n  amerikanischen  Ursprung  zu  (in 
frwiman,  natural  hUtory  of  th'  Azore»,. 

2.  Fritsch.  die  ostatlantisehen  Inselgruppen  (Berieht  über  die 
Sencken])ergische  naturf.  fipsc^llseh..  1^70.  S.  HK).  i»7.  **fi 

.  \\.  Klima  vcm  S.  Miguel.  Mittlere  Jahreswärme  :  i:^<V'^  R. ;  kältester 
Monat  Ueecmber:  10",.');  wärmster.  August:  17«  Dove,  Temperaturtii- 
feln,  S.  10  ;  Regrnfall :  \S\"  Dove,  Beiträge,  1.  S.  HM><.  In  Fayal  er- 
gab<*n  jedoch  einjährige  Beobachtungen  einen  Regenfall  von  HO",  ver- 
theilt  auf  HMi  Regentage  Bettencourt  bei  Ibirtung,  Azoren,  S.  '^M:  von 
ilem  Nieilerschlag  kamen  .^2  Procent  auf  den  Winter.  42  auf  den  Herbst 
und  nur  <"•  anf  den  Sommer  !das.  S.  ii^  . 

4.  ir<tfson,  Lfnidini.  Jottru.  nf  Btftany.  2:  Jahresln^richt  f.  1S4.H, 
S.  ;>7'. 

5.  iSt'tthrrf,  F/ortt  uzorira,  p.  0.  nnd  seine  ausfiihrlichere  Darstel- 
lung in  Wiegmanns  Archiv  für  Naturgeschichte  f.  1S43.  mit  einer 
Ilöhentafel. 

H.  Härtung.  Azoren,  S.  M\.  HS. 

7.    irafson    hei  (lodtnan,  a.  a.  O.V 

^.  Klima  von  ^^unchaI  (Dove,  Temperaturtafeln,  S  40;  die  in 
Klannncrn  beigefügten,  niedrigeren  Werthe  nach  Mittemieyer  bei 
Schacht,  Madeira  und  Tenerife.  S.  ^.'.  .Jahreswärme  15o  S  R.  |14«,6): 
kälteste  Monate,  .lanuar  und  Februar  14<^  1 2  ••— 1  .'* f^; ;  wärmste.  August 
uml  September  l^".r)  .,iso__i7o.  Ro^f^nfall :  20"  Mittel  aus  den  von 
.lohnston  mitgctheilten  Messungen  bei  Schacht  a.  a.  0.  S.  9). 

0.  Ca  du  Most  o ,  Reisebericht  vom  J.  1455  in  A  neir  general  ad- 
Uction  of  Voymfes,  Vol.  I,  p.  575}. 

40* 


628  Quellenschrifteii  und  Erläutenmgen. 

10.  Schacht ,  Madeira  und  Tenerife,  S.  02.  91).  58.  23.  114.  —  Ta 
fein  zu  S.  25.  9.  127. 

11.  Th.  1.  S.  2*^1.  Heer'8  ßoobachtim^en  iÜ>er  die  Entwickeluujrtj- 
periode  der  Vejretation  aufM»<leira  (das.  S.  275)  sind  später  von  Härtung 
aufjfrenomnien  und  erweitert  worden  Azoren,  S.  t>H  und  f.).  Dem  früher 
(Th.  l.  S.  MW))  daraus  Mit^etheilteu  ist  von  den  zahlreichen  Angaben 
über  die  ßliithezeiten  noch  Fol^^endes  hinzuzufügen.  Wiewohl  einige 
endemische  Arten  anj^efiihrt  werden,  die  als  nicht  periodische  (lewächse 
zu  allen  Zeiten  des  Jahres  blUhen,  so  fallt  doch  bei  den  meisten  ilie 
Blüthezeit  in  die  letzte  Hälfte  des  Winters  und  den  Frühling  (Ende  Ja- 
nuar bis  Mai),  also  in  die  Periode  der  steigenden  Temperaturkurve.  Von 
der  langen  Dauer  der  Vegetationszeit  liefert  Dntcaena  Dntco  ein  Bei- 
spiel, die  zu  Anfang  April  blüht  und  erst  im  December  ihreFrüehtv  reift. 
Wie  in  Südeuropa,  giebt  es  auch  hier  einzelne  Fälle,  wo  die  ßlüthezeit 
in  den  Sommer  oder  Herbst  verschoben  wird :  am  meisten  weicht  ^t^a- 
ruf/tts  scoparius  von  der  Kegel  ab,  der  von  Ende  Novembor  bis. zum  Ja- 
nuar in  Blüthe  steht.  Die  eingewanderten  Pflanzen  entfernen  sich  wenig 
von  dem  klimatischen  Typus  ihrer  Heimath ;  dii\jenigen,  welche  auf  den 
Aeckern  wachsen,  folgen  dem  Entwickelungsgang  des  Getraides. 

12.  Zu  den  auffallenderen  Beispielen  der  zahlreichen  Halbsträucher 
auf  Madeira,  die  europäischen  Krautgewächsen  verwantit  sind,  gehören 
endemische  Arten  v(m  ("ruciferen  '•  Siuapidendrtm' ,  Umbelliferen  {Mflann- 
selinum),  Synanthereen  {Sonchts  nquarrostis,  Chrysanthentum  pinnatifiditni., 
Boragineen  [Echimn],  Scrophularineen  ^Isoplexis  sceph-um). 

IH.  Die  Laurineen  von  Madeira  sind:  Ijuw-us  canariensis,  ApoUonuis 
aniariensis,  Oreoduphne  foetens  (der  Tilbaum)  uu<l  Persea  indica ;  andere 
Vertreter  der  Lorbeerform  gehören  zu  den  Myrieeen  IMyrica  Fuya  ,  Hi- 
cineen  [Hex  Perado),  Oleinecn  {Vicconia  excelsa),  Myrsineen  [HeherdenUi 
excelsn),  Ericeen  [Clethra  arhf/rea  ,  Eosaceen  Trumm  hisitanica]  ,  Tern- 
stroemiaceen  [Visnea  Mocunera);  die  einzigen  ('oniferen bäume  sind  Juni- 
perus hrevifolia  und  l'axua  barcata.  —  Unter  den  Gesträuchen  des  Lor- 
beerwaldes finde  ich  weniger  als  ein  Drittel  europäisch,  eine  etwas  grö- 
ssere Reihe  von  atlantischen  Arten  erwähnt,  und  von  endemischen  z.  B. 
folgende:  Vaccituum  waderefise,  Caiha  Ih-yandri ,  3  Genisteen  ,  Senccio 
maderensift,  Chrysanthnnuni  pinnatifidum,  2  Labiaten  (Bt/sfropoffoti],  Con- 
wUvulus  Massoni  u.  a. 

14.  Co 8 so n,  catalogtie  des  p/an f es  recueillies  dans  Im  iles  de  Madere 
et  de  Porto  Sant4)  (Jiullet.  de  h  soc.  hotan.  de  France ^  1SH*<.  Vol.  15;. 

15.  Klima  von  Santa  Cruz:  Jahreswärme  17^,4;  kältester  Monat, 
Januar  14«,1  ;  wärmster,  August  20.9  :Buch  nach  Dove  a.  a.  O.i.  In  La- 
guna  IH.HO' hoch  gelegen)  betragen  dieselben  Werthe ;  des  Jahrs  Li^H; 
des  Januar  10^.3,  des  August  17 ^',3  (das.). 

IG.  Buch,  Beschreibung  d<'r  kanarischen  Inseln:  vergl.  Fritsch 
(Peterm.  Mittheil.  1M)6.  S.  217:  Bericht  in  Behm's  geogr.  Jahrbuch.  2. 
S.  217). 
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17.  Njich  Berthelot  {histoire  mit.  dvs  iies  Canarirs,  i/cot/r.  tHtianique^ 
p.  r»(>;  i8t  der  Himmel  in  der  Kiistenref,nüU  '  —  J50Ü'  au  der  NonlHeite, 
—  'Ihm '  an  der  Südseite  fast  heständij?  wolkenfrei  und  die  Niederschläjjjo 
«ind  auch  im  Winter  selten.  In  Orotava  'an  der  Nordkiiste^  wird  die  Zahl 
der  Rejfcntafre  auf  50  freftchätzt  Fritseh,  ostatlantisclie  Inselgruppen  a.. 
a.  O.  S.  "^'y):  da<j:e;;en  beträgt  sie  :naeh  llartunjr,  Azoren  S.  HS  zu  Fun- 
chal  04.  Umlauf  Fayal  10t>. 

IS.  Herthelot  i\\.  a.  0.:  .lahresber.  f.  Js4u.  S.  150  —  450;.  liier 
sind  die  beiiierkenswerthesten  Fälle  von  kanarisehen  Pflanzen ,  die  nur 
auf  einem  einzi^ren  P^indorU»  anj^etrotfen  sind,  auj^elUhrt.  z.  B.  Mamtlea 
ranan'enftig,  Stafirv  arhoreu^  mehrere  Crassulaceen. 

10.  Mittelmeergebiet,  Th.  1.  S.  :»xo  und  5sl. 

•JO.  Bolle  {Uookvr,  JoHin.   of  BoUwy.  5.:   Jahresbericht  f.    1^5.'^. 

S.    20;. 

21.  Fritseh,  Keisebilder  von  den  eanarischeu  Inseln  (Petenu.  Er- 
gänzungf«hefte,  n.  22.   IhWl  . 

32.  }Vvbh  und  Bvrthvlof ,  histoire  nniurelU-  tles  ilvs  CmiarieH.  l'h/- 
^ai/raphit.  I)it;  daraus  abgeleiteten  statistischen  Ziffern  sinil  von  Härtung 
; Azoren,  S.  ö.T  zusammengestellt. 

2A.  .lahresb.  f.  IS  10.  8.  50:  unter  den  endemischen  und  atlantischen 
H«»lzgewächsen  zähle  ich :  17  Bäume;  M  »Sträucher.  der  Mehrzahl  nach 
aus  GruiipiMi,  <li«»  in  Euro])a  grösstentheils  krautartig  bleiben  (darunter 
z.  B.  Lotus  spttrfinidi's,  Ontmirea  arhftrra  auf  Palma,  Conrottiilns-  und 
./•>/*< /im- Arten);  zahlreich  sind  sodann  die  Halbsträucher  in  den  Familien 
der  Svnantheri'en  (1)4',  Labiaten  i20',  Cnissulaceen    16)  u.  a. 

24.   Jierthelot ,  gvfnjr.  bot   a.  a.  0.  p.  100. 

25  Schmidt,  Beiträ^H*  zur  Flora  tler  (.'aj)  Verdischen  Inseln.  S.  >^  : 
im  Mä/-z  betrug  die  Tageswärme  20'»— 27<»  K.,  Abends  fiel  das  Thermo- 
meter, wenn  es  auch  n«»ch  so  lH)ch  gestanden  hatte,  auf  14",  ja  w<dd 
auf  12"  II.  -  Das.  S.  4.  41.  07.  104  fJahresb.  f.  |S52.  S.  05  . 

20.   JJa/'frtn,  Jouni.  <tf  i'fnvarchfs.    Deutsche  Ausgabe,  1.  S.  1.  2.  0. 

27.  Von  ^fipota  manjinata  wurden  nur  zwei  Bäume  auf  San t'  Jago 
beobachtet  ;Hooker:  yitjvr  Fhra.  p.  HiO;.  Dass  Dnicttena  Dracrt  ein- 
heimisch sei,  wird  von  Schmidt  bestritt'.'u. 

2s.  Webb  iJottni.  of  Bot.  2;  Jahresb.  f.  I^.^o.  S.  m  . 

20.  Bocande  :  bei  Webb  a.  a.  O.  ;  Lowe  btd  Hooker.  inmlar 
Floras,  p.  0  .  Die  von  Lowe  vertretene  und  von  Hooker  gethcilte  An- 
sicht, dass  die  endennschen  PHanzen  der  Kap-Verd«'n  der  Mediteranflora 
näher,  als  der  atlantischrn  stehen  sollen,  fimle  ich  bei  der  Vergleichung 
der  Schmidtschen  Sammlung  nicht  bestätigt.  Sie  bezieht  sich  vielleicht 
nur  auf  die  atlantischen  Bäume,  die,  eben  mit  Ausnahme  d<*r  Dracaena, 
den  Kap-Verdi*n  durchaus  fehlen.  Die  meisten  en«lemisehen  Sträneher 
sind  den  kanarisehen  nahe  verwandte  Arten  aus(«attungen  und  Gruppen, 
die  ausB4'rhalb  der  atlantischen  Flora,  in  Südeuropa,  holzstammlose 
Stauden  enthalten. 


XXIV.   OcoaniBche  InBein.  631 

und  die  Menge  dos  Niedcrsclilripi  in  vorsohiedencn  Jahren  sehr  un»j:leich 
(1)<)V(»,  klimat.  Boitr.  I.  S.  Ol:. 

Mft.  Uoxhttrifh,  Ust  ofplftufs  nfSf.  Ilvhna  fUoi  Bvahon,  p.  205— :V>r>); 
Pritchard,  h'nt  nf  imUijetitniH  aml  vxofic  phtutn  ofSf.  Hrirna:  in  dioflt'n 
Verzt'iehnisspn  ziilile  ich  als  sichor  iVst^oHtelltc  Arten  'M\  einlicinuHclic 
Phanero;i:anifM)  ^darunter 'to  (Midcniischc;,  sodann  2.'t  Farne  und  2  liVko- 
p(Klien ;  darunt4^r  werden  von  Roxbnr^h  von  25  endi^uischen  Ilolzge- 
wachsen  H>  als  Bäume,  0  als  Sträuchcr  lM»zeichnet. 

'M.  Kntleniische  (Tattiingen  von  »S.  Helena:  die Synanthereen  Commi- 
ileuih'on  ;■»  Arten,  tiarunter  1  Bäume,  verwandt  mit  Soiithf/o),  Vt'trobium 
(m4)notypi»cliiT  Baum,  neben  di>r  chilenischen  Gattun«^  Euxmw  in  ilas  Sy- 
Mtrm  gi'H'iht),  LtirhaiuuU's  '.'.\  Bäume,  nehiMi  Smt'rio)  und  Mt'/anotft>iitfroH 
mouotypisi'.her  Baum,  n<dHMi  Kritjvrotr.;  sodann  die  monotypiseh<>  Khamnee 

.'<*<.  Von  den  Kap-Cwattun^en,  welchit  llooker  [ütsHiar  Fhmis,  p.  7) 
als  in  »S.  Helena  vertreten  betrachtet,  werden  von  Roxbur^h  ausdrü<'klieh 
als  eingeführt  iMr/AÜchnet :  sämmtliehe  Art^^n  von  Vehirynnhnn .  lerner 
Mcnemhnfiinthvmfim  und  Osfrospmtttttn  pisifWum. 

itO.  Froher  rillt'  ;in  Lvtfiit'rrl  tlf  Lttronthe ,  Vnjftnjr  ä  M*iifinfii!tciir, 
1.  p.  '•V).  Auf  ilem  baumlostMi  Plateau  von  Kmirna.  wo  die  Hauptstadt 
liegt,  herrscht  völlige  Dürre  von  Ende  Ajml  bis  SeptemlxT,  in  <leu  üb- 
rigen Monaten  fallcMi  tJiglieh  Niederschläge,  hMjvr  in  Ut»tkrr,  hut.  Mis- 
rvUanifs,  .'«.  p.  210 1. 

10.  (irandiilier  liiillvf.  «/>r.  t/rot/r.  |S|J7  B<Ticlit  in  Ibdnu's 
Jahrb.,  M.  S.  20S;.  Lctjntn-l  .'a.  a.  0.  2.  p.  177  erwähnt  in  der 
Nähe  der  Südspitze  von  Madjigaskar  sogar  eint?  wüste  (iegend  ohne  Ve- 
getation. 

41,  Eli  in,  thrvr  vMh  to  Mmlmfaxcar,  p.  17t».  .*tO.  2S|.  'ilH. 

42.  Ilookrr,  oii  Nvpvnfhen  [\vmA\  üi'emmni ,  Joaru .  n/ Hof..  Is7l.  p.  lO- 
IM.  Dove,  kliniat4)Iogische  Bt'iträge,  1    8.  M>2. 

44.  Madagaskar  und  den  Maskarenen  sind  gt^meinsam  eigonthümlith 
von  Meliaceen  Qitirma,  von  Kuphorbiaceen  Payvriu,  von  Sapoteen  Im- 
briciiria. 

45.  Du  Pet  it'  Th ouara,  ohHrrratitms  sur  Irs  plant vh  des  Urs  anstnilrft 
d  Afriqitv  p.  ti  ;in  dessim  Melamjfs  //*•  Itotanique). 

4<i.  liory  dr  Sf.  Vit*  Cfnf ,  rttt/at/r  donJt  li'K  quatrrs  prinripnlvs  iles 
drnmfr^  (r.ljrtqnr,  1.  p.  :n  1 .  :<i:i.  mo.  Ml. 

47.  JioutoH  iliot.  wi'st'flltiHH's^  ;i.  p.  214  als  vorherrsehi'udi'  Fa- 
milien auf  Mauritius  werden  b(>zeichnet  die  Kubiaceen,  Kuphorbiacet'n. 
(Nmvoivulaceen  ,  Malvaceen,  Buettneriaceen  ,  Sapin«laeeen  .  M<>liaeeen, 
Orchiileen,  (iramineen,  ( 'yp(»rac«^en  und  Farne. 

•\^.  ParA'li/ \i\u\  iS'fcinlnirm'  Ward  \Journ.  Linn.  nor.  0.  p.  llS: 
Bericht  in  Behm's  Jahrb.  2,  8.  210;. 

40.  WilkfH,  narratirr  oj' thv  f'vifed  »Sfaffs  i'xpltninf/  e.rprditioaf  4. 
p.  05.  114.  145.  2ü;J.  252. 


632  Quellenschriften  und  Erläuterungen. 

50.  Hör.  Mann  {Memoirs  of  Boston  sor.  1869:  Bericht  in  BehnVs 
Jahrb.  3.  S.  208). 

51.  Cokey  a  ride  t^  Oregon,  p.  335. 

52.  Beispiele  von  systematischen  Be/Zifhuni^n  der  endemisclien  Vc 
getation  auf  den  Sandwich-Inseln  zu  andern  Floren  : 

zum  tropischen  Asien:  Elaendemlron ,  JiroiMsainia  Mono'typ  neben 
Uijdrantjvxt  \  Rrynohhia,  Stratissio,  Mahn,  Cyrtandnt,  die  endemischeD 
Labiaten  PhyUo.stv(fut  und  Stmoyt/ne  { neben  fiomphostemon ) ,  Alyxia , 
Wirkst roemia^  l^ihfHs,  Aerrtt,  C/aojryion,  Draraona,  FlageUaria; 

zu  Nordamerika  :  Corvttpaia,  tiiryrinclunm ; 

zu  Mexiko :  Lipoeluietv ,  n(?bst  den  Monotypen  Aryyroxiphion  uml 
Wilkesia;  ausserdem 

zum  tropischen  Amerika :  Jsodvftdrwn  ;neben  Paypayrola),  Perrotetia^ 
Layt-nnphora^  Xiniui,  limiwttlßa ; 

ZU  Südamerika  und  insbesondere  der  Audenflora :  Actwna,  Oxtei>- 
mvleSy  (iunnera^  die  endemischen  SynantuiTeenpittunireu  Duhantia^  Haii- 
lardUt  uriil  als  cinzij^  Labiatiflore  die  monotypische  Gattung  Hespvru- 
ttifitiHi'a,  ferner  Sphacvle,  Asfriia,   Vnrinia; 

zu  andern  pacitisclien  Archipf'len  :  die  Rutaceen  Pela  und  yielirope, 
die  Rubiaceen  Bofiea,  Kndua  und  als  Mouotyp  (iouldia ;  zu  NeusuM'land  : 
Fdu'iuihin,  Vnprosimi:  zu  Australien  die  7  im  Tt'.xt»' fifenannten  CTattunjren; 
zu  Neu-Ouinea:  TvtruplasuHdra, 

53.  Ho  r.  Ma  n  n  ,  enutn  erat  ton  of  Hnwnian  plonts  [Procved.  of  Amerif. 
aciidemy,  7.  p.  l-l.'t — 235:.  Die  endemischen  Phaiierogamen  ordntMi  sich 
daselbst  zu  foljrender  Reihe  von  Familien  :  Synanthereen  (Ki).  Lob^'lia- 
ctMMi  (35  ,  Rubiaceen  2s  ,  Labiaten  :2()\  Cyperaceen  21  :  die  Gramineen 
sind  noch  nicht  bearbeitet  .  Rutaeccn  .17  .  Caryophylleen  (Ml-.  (\vrt»n- 
tlraceen    12.  Lejcuniinoscu   f^,  Solaneen,  Kuphorbiaceen  und  Piperaeeen 

je  v;  die  übrijjen  Vi'rtheilen  sich  unter  54  Familien   davon  enthalten  2. 
7.  3 :  ♦),  1 :  5,  4  :  4,  S :  3.  7 :  2  Arten  und  2«)  eine  einzige). 

54.  fnikt's  a.  a.  0.  2.  p.  44.  53.  111».  -  3.  p.  322.  340.  —  5.  p  474. 
—  Wüllerstorf,  Reise  tler  Novara.  3.  S.  2i»l.  211. 

55 .  »S e e m o un  ,    J 'iti,  p .  277. 

5(>.  S-evmann ,  Flora  vitivnsis,  p.  1— l».  Die  emlemischen  PhanertH 
namen  iler  Fidschi-Inseln  i»nlnen  sich  in  diesem  Werke  zu  folgentler 
Reihe  vtm  Familien:  Rubiaceen  :4S  ,  p^uphorbiaceen  (30).  Orchideen  (22  . 
Myrtaceen  15  .  Urticeen  14  .  M(»lastoniaceen  12  .  Palmen.  Cyrtandra- 
ceen  (je  11  ,  Tiliaceen  (10.  Myrsineeii  \).  \  die  übrigen  vertheilen  sich 
unter  50  Familien  (davon  enthalten  15:  *j— 1,  7:3,  II  :  2  Arten  und  23 
eine  einzige,' . 

57.   Förster,  voyaye  ntttnd  t/u-  fror/d,  2.  p.  412.  425.  391. 

5S.  Home,  Procevd.  Linn.  .SV.  .•  Jahresb.  f.  1^47,  S.  00. 

■'•0.    F.ti  d  l  ir  h  e  r ,  Prodronuus  Florav  norfolkimv. 

00.  More  {(lardeurrs  Chroniclei  Bericht  in  Behufs  Jahrb.  3.  S.  2ol»  . 
Zwei  Myvtaceen-(iattun|reu  und    eine  Epacriilee  sind  auf  Lortl  llowe's 
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tnsol  fa&t  tlio  einzigen  anstralfachen  T>'peti :  keine  Proteacee,  keine  ftu- 
stritl Sache  Aciw^ie  und  überhaupt  von  Lcj^tnnfnoÄen  nur  drei  weiter  ver- 
breitete Gattong-cn  wurden  beobachtet.  Die  meisten  ftewäcbse  der  luaol, 
deren  Wald  bis  zur  Flusslinie  lieralireicht,  gehören  za  Gattunf^en,  *He  in 
Norfolk  einheinuach  sind :  unter  den  beiden  Farnbänraen  findet  sich  auch 
AUaphilu  extclaa ;  die  Palmen  (r  sind  ge^en  Norfolk  vermehrt,  die  Pan- 
daiirisfomx  ist  haufifif,  und  auch  die  Banyanenform  [Ficus]  ?ertreten. 

61 .  Die  Regenmenge  zu  Anekland  l37o  8.  B.)  betrilgt  48  "  :  im  Früh- 
ling und  Sfinimor  (Oktober  bis  Januar]  ißt  der  Niederecblag  am  geringuteu 
ilhi\u\  klimatoL  Beitr,  IS.  1:h>).  Die  Mitte  Item  peratur  daselbst  ist  12t*R., 
die  des  stldhemisphiiriflchen  Sommers  15*', 5,  de»  Winten*  B^  (dessen  Tem- 
peraturtafeln  S.  45j. 

62.  Dii^f/enhach,  ir«iwkmNf!V>-Zcal4tnd,  Lp,  1T*»-J:il  (Jahreeb. 
f  1843,  8,  75), 

63.  J.  Hooker f  introduetory  e^uay  ta  the  Fiora  of  N^ü-Zealafnl 
(Jahresb.  f  185:1,  S.  bO). 

04.  Ho^nr  [Prnceeäing»  af  Linn^  ntic. :  Jaliresb.  f,  1847.  S.  60). 

ti5  H  o  c  h  s  t  e  1 1  e  r ,  Neuseeland ,  8.  4 1 4  ;  H  a  a  s  t ,  die  Reginnen  dea 
Mount  Cook  in  den  aiidnouseeländi sehen  Alpen  (das.  S.  350), 

fiil  Lindsny  [Tntnmvi  Bot.  Sot\  Edtnb. :  Bericht  in  Bchm'a  Jahrb. 
U,  S.  210] .  An  der  Westküste  von  Canterbury  steigt  der  groüae  Gletscher 
deü  Mount  Cook  bis  500'  herab,  und  an  seinem  Saume  findet  sich  Myrta- 
ceen-Wahlnng  mit  Fambaumen  und  Conlylinen :  auch  die  Ar ücä- Palme 
ist  nicht  lern. 

tS7,  J.  Hooker,  kantUHmk  of  the  Ntmt  Zealund  Fhra,  p.  249.  257. 

2m,  1*7. 

5H.  Dochatetter  (nach  Behm's  geogr  Jahrb,  l  S.  266),  Meaaun- 
gen  der  Schneelinie  auf  der  Nordinscl  unter  39 o  732U',  auf  der  Südinsel 
unter  4;f»  7:^20',  unter  44 ö  7040  '. 

^9  Nach  Absondening  ib^r  in  Neuseeland  selbst  noch  nicht  gefnn- 
denen  A rten  zähle icli  bei  Hooker  [Handhnttk)  \ i»2I  GeniflKpflanzen,  darunter 
^92  Phanerogamen.  (Hooker  selbst  das,  Prt'fttcr,  p.  II)  tühlt,  indem  er 
einige  benachbarte  Archipele  mit  aufgenommen  hat,  lKi5  Phanerogaraen 
«u«l  «In runter  (iT7  endemische  Arten. 

70.  Dariüin^^'ounL  of  renearth'*,    Deutsche  Ausgabe,  2,  S.  !0y. 

71.  Vergb  Antarkt,  Gebiet,  Nüt©2L 

72.  Reihenfolge  der  in  Neuseeland  vorherrschenden  Familien    Syn- 
anthereen  (Ki  Prüc<"nt  der  GefÜsspilanzen},  Fanie  [M).    Cypi'raceen  (7),^ 
8crophnlarineen  (6j,  Gramineen  {fast«»] .  ümbelliferen  (4),Orchideeo  (3-4). 
Rubiaceen  f3),  RaDiinculaceen  [2—3,  Epaerideen  (2J. 

7:j.  /,  Hooker ,  Botany  of  Rnoul  ülund  {Jtmrtt.  Litm,  Sor.  t.  p.  125|, 
Dfiter  42  Gefassptianzen  der  Kormadec- Inseln  waren  nur  5  endeudach  : 
die  HHIfte  bestand  aus  ncu9<»eniniüschen  Famen. 

74.  F.  MUiirr,  the  veyet4itimt  of  ihr  f%ith*tm  Utanth;  Trauert 
(Joum.  Linn.  Soc,  9   p.  IH5)  :  Bericht  in  Hehm  »  Jahrb   2.  p,  2f*i 
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86.  Carmichael,  sonut  accouni  qf  Üie  I$land  of  Tristan  da  Cunha; 
Flora  of  Tristan  da  Cunha  (Linn.  Transaet.  12,  p.  483—513).  Unter  29 
Phanerogamen  sind  zwar  19  als  endemisch  beschrieben,  darunter  sämmt- 
liehe  Monokotyledonen  (7  Cyperaceen  und  4  Gräser),  aber  diese  letzteren 
wenigstens  bedürfen  einer  genaueren  Vergleichung.  Unter  den  1 8  Diko- 
tyledonen  sind  einige  Pflanzen  ebenfalls  unsicher  bestimmt;  der  einzige 
Strauch  ausser  FhyUca  arborea,  Bmpetrttm  medium  ist  vielleicht  von  dem 
antarktischen  E.  rubrum  nicht  verschieden. 

87.  Aus  Südamerika  und  namentlich  von  den  Küsten  der  Magellau- 
Strasse  sind  nach  Tristan  da  Cunha  eingewandert :  die  beiden  Synanthe- 
reen  Layenophora  Commersonii  und  Chevreulia  stoinnifera ;  die  Rubiaceo 
Nertera  depressa,  die  als  solche  erkannt  und  von  einer  zweiten  endemi- 
schen Art  {N,  assurgttis)  unterschieden  wurde ;  sodann  die  Crucifere  Car- 
damine  antiscorbutica  (C.  hirsuta  Hook,  Fl.  antarct.). 

88.  Baker,  disfribution  of  Ferns  [Linn.  Transaet.  26,  p.  374). 

89.  J,  Hooker  [Jourti.  of  BU.  2 :  Jahresb.  f.  1843.  S.  77)  zählte  in 
Kerguelens-Land  18  Phanerogamen :  in  seiner  Flora  antarcticti  finde  ich 
16  Arten  auseinandergesetzt,  ausserdem  2  antarktische  Lykopodien  und 
ein  einziges  Famkraut  {Lomaria  alpina,  ebenfalls  aus  der  antarktischen 
Flora  abstammend) . 
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Baiiehtiflpuigeii. 

Bd.  2.  S.  122.  Uebenchrift,  lies:  Sudan. 

S.  140.  Z.  12  sUtt:  Küstengebiete,  lies:  Kastengebirge. 
S.  421.  Z.  8  V.  u.  sUtt  Afrikas,  lies:  Amerikas. 
S.  464.  Z.  15  V.  u.  statt  7»  lies:  27*. 
S.  525.  Z.  9  Y.  11.  zu  Gattungen  füge  44*. 
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